Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 














. | 
. . 21 
d 
— 1 
— 4 ” j 
” dee u . 


ir 


® 
e. * 4 ‘ " u] \ . ' 
Fa ; ut . © r N 
* en " 
” B . \ 2 ’ 
.. Zr — . ' ) 
v ‘ . 
’ 2 0 
4 4 
‚ . 9 J 
te ae . . R B D 
' 4 ’ . ’ ’ > — “ 


. 


. . - 
. Fa s 
F ” ‘ rot ‘ ; ‘ - 
.. ‘ s . 


von ihrem Anfang bis auf die neueſten Zeiten. - 


eo. ’ ur 
} . 
. 
oo. I: to etg un j 
- no. .5 
* “ 
. a... 8% . ' ' 
4 . . 2 F 3 Pa . " [x , 
‘ “ ro: i 1 . * 
” N 2 
3 - 
’». an , . f 
* 
. 4 N 
- R * 
2 








Gottingen, 
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Nachricht des Werlegers, — 
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Nah dem Verlangen des Herrn Verfaſſers ſoll 
die Sefchichte der Litteratur feit der Wiederherſtellung 
berfelben bis auf die neueften Zeiten, welche die zweyte 
Hälfte ded zweyten Bandes und den ganzen dritten 
Band einnehmen wird, auf. einmahl auögegeben wer- 
den. Da nun der .Drud derſelben vor Oſtern 1806 
nicht beendiget werden kann, fo habe ich geglaukt, dag 
es den Beſitzern diefes Werks angenehm feyn würbe, 
wenn fie den bereit3 ‚ausgebrudten Theil früher erbiel- 

. ten, und baher feinen Anſtand genommen, die erfte 
Haͤlfte des zweyten Bandes jetzt f hon auözugeben. 
Göttingen ben ao. Julius 1806. u 
,.. & 5 Ruprecht. 
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Fuͤr den Buchbinder. 


Die Iuhaltsanzeige wird vor den Anfang bed zwey⸗ 
im Bandes gebunden; folglich wor die erfte Hälfte 
deſelben. Desgleichen wird der Titel benbehalten, 
auf welchem ftelpt : Zweyter Band; erfte Hälfte, und 
der andere abgeſchnitten. 
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Augemeine Ueberſicht ihrer Schiefäte. 


1. Erſtes Fortſchreiten und Zuruͤckfallen der Cultur und 
Bu der Wiſſenſchafftte, | 
von '10bo — 1450. u 

Bu zum eilften Schehundert hatten alle denkbare 
Hinderniffe der geiſtigen Bildung des weftlichen Eu» 
topa widerfianden. Seine Staaten waren in Vers, 
lfung und Verwaltung, in Gefegen, Heligion und, 
Sitten roh geblieben, und hätten entweder aller. 
Inftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Geis 
ſtesbildung ermangelt,; ober ihnen doch nur eine viel 
iu tohe Form und zu mangelhafte Einrichtung gege⸗ 
bm. Bis dahin gab es in den Innern der Staa⸗ 
ten von Europa "Feine Ruhe, Leinen Frieden, Feine. - 
Freyheit, Beinen fichern Genuß des Eigenthums; 
der erwerbende freye Mittelftand , der Licblingäfie _ 

N “ u aber, 


4 


2 1M!I. Geſchichte der neuern Litteratur 


aller geiſtigen Bildung, war beynaheganz verſchwun⸗ 


den, und es gab nur uͤbermuͤthige Herren, Unter⸗ 


drücke und Leibeigene — die Keßte Quelle aüer Bar⸗ 


u barey und Rohheit in dem Mittelalter. 


I. Religion, Vernunft und glüdliche Inftitute 
haben endlih Ordnung, Sicherheit und Freyheit, 


und damit den‘ fegenteichen Mittelſtand der Bürger, 


wiederhergeſtelit. 
Die allmaͤhlige Erldfung von der Lehnverfaſ⸗ 


fung war die allmaͤhlige Geburt der Sicherheit. von 


innen: eine unerlaͤßliche Bedingung einer beſſern 
Bildung. Das eilfte Jahrhundert legte die erſte 
Hand an dieſes große Werk durch die Erſchaffung 


ber Chevalerie, eines edel, eingerichteten Inſtituts, 


das die Vetpflichtung auf fich hatte, Recht zu be⸗ 


haupten und Unſchuldige und Wehrloſe zu verthejdi⸗ 


gen. Hinter ihrem Schutz und unter der Beguͤn⸗ 
ſtigung der Noth wurden. die Leibeigenen auf dem 
Lande und in den Städten zwiſchen dem zwoͤlften 
und vierzehnten Jahrhundert in mehreren Reichen, 
hier fruͤher und dort ſpaͤter, wieder frey; und wo 
auch nicht ihr ‚ganzer Stand zu dieſem Gluͤck ge⸗ 
langte, da kam er doch zum Theil dazu, mit ber 


angenehmen Hofnung für die übrigen , daß auch ih⸗ 


ver diefer gluͤckliche Wechſel warte. Er ſpann ſich 
theils vor, theils in dem eilften Seculum oft uns 
bemerkt ber Geſchichte anz ward im zwölften allente 


halben fiditbar, und war "om Ende des vierzehnten 
großentheils vollendet. Im zwölften Sahrhundert 


‚zeigt fih in. Spanien zuerft ein völlig eingerichteter 
tiers Etat; in Stalien wird zu dereiben Zeit die Frey⸗ 
heit allgemeiner; in Deutfchland dehnen fich die 
Städte, regelmäßiger als vordem eingerichtet, un. 
‚te der Begünfligung feiner Bürfen über alle feine 
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Theile aus; in Frankreich werden allenthalben nach 
dem Borgang- Ludewigs des Diden (don 1108-1137) 
Freyheits und Communenbriefe audgelheilt; und in 
England erzwingt ſich kurz darauf (U. 1215) der 
Bürgerfland in Gemeinihaft des Abels die magna 
charta libertatum. 


Ein wichtiger Schritt zur geiſtigen Bildung von | 


Europa! Mit ihm fieng an, was vor ihr vorause 
gehen mußte, freyes Cigenihum und Sicherheit im 
Janeren durch das Recht der Waffen, das die Staͤd⸗ 
ter ſich errungen. Ackerbau und Handwerke, vor⸗ 
dem von Leibeigenen getrieben, wurden nun Be⸗ 
[häftigung von freyen Menſchen für ihre eigene Rech» 
nung; und die Hofnung de& Genüſſes ihres Kunſt⸗ 
und Aderfleißes ſpornte ihre Thaͤtigkeit und Erfind- - 
ſamkeit unaufhörli an. Suͤmpfe Und Moräfte 
wurden abgezapft und ausgetrocknet; Bäche einge: 
daͤnmt und durch Kunft geleitet, Gaͤrten und Aecker, 
Biefen und Weinberge durch Sunft und Fleiß ver⸗ 
edelt; Städte und Dörfer verfhönert und gefünber; 
die Bevölkerung vermehrt; Künfte, Gewerbe und 
Handlung bluͤhend; die Moralität. in ihrem Lieb . 
lingöfitz, dem Echooße fleißiger: Buͤrgerfamilien, 
gebeffert und erhoͤhet; das barbarifche Lehnſyſtem, 
das fo lange allem Guten widerſtanden hatte, wa— * 
zettruͤnmert. Der Buͤrgerſtand, zu einem vor 
unbefannten Wohlſtand, Durch feine Emfigfeirgefäget, | 
fühlte bald die Kraft, fi in den: Lehnkampf zu 
miſchen. Bald erfläcte er fih für die koͤnigliche 
Nacht, und verhalf ihr biß zur Unumſchtaͤnktheit; 
bald ſchlug er ſich zum Adel und ·erkaͤmpfte ſich in 
Verbindung ‚mit demſelben Antheil an der Geſetz⸗ 
gibenden Macht zur Einſchraͤnkung der koͤniglichen 
Gewalt; bald - Fang er allein mit beyden bis zur: 
U — Er⸗ 
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Exkaͤmpfung feiner vollen Freyheit und ſtiftete kleine 
unabhaͤngige Republiken. 


Vor allem aber gedieh in ſeinem Schoos von 


nun an Kunft und Wiffenfhaft. Gleichweit ent- 
fernt von einem Ueberfluß, dee nur Gedankenlos 
verſchwendet, und einer Duͤrftigkeit, die Geiſt und 


Seele laͤhmt, ward der freye Mittelffand durch müs. 


‘ige Belohnungen zu einer immer vegen Thaͤtigkeit, 
zu Anflrengung und. Erfindſamkeit ermuntert, und 
ſeine einzelnen Glieder ſtanden unter fü hunauögefegt 
in einem edeln Kampf. der Eiferfucht; der. Benfall, 
der von nun an der Erfindfamkeitgezollt ward, war 
der maͤchtigſte ‚Hebel des Genies; er war nicht etwa 
das matte Lob eines Einzigen, vielleicht des unwif⸗ 


ſendſten dee ganzen Nation, das den Mann von 
Beift nie rühren kann; er. war- bie Stimme einer' 
halben Sacyverftändigen Welt, in der Ermunterung 


. and, Belohnung lag, ‚wie fie fein. Monarch mit aller 
ſeiner Macht im Stande iſt zu geben: er erweckte 
und naͤhrte Talente und befluͤgelte ſie bis zu der Kuͤhn⸗ 
heit, die erfordert wird, den menſchlichen Verſtand 
aus den Angeln ‚ängeerbter Borurtheile heraus zu 
heben und zur Eröffnung neuer Ausſichten fortzureißen. 
Mit der Erſchaffung des freyen Bürgerflandes war 
das erſte Licht den Wiſſenſchaften aufgegangen. 
Und damit feine Strahlen ſchneller durch alle 
Staaten von Europa laufen möchten, mußte es ſich 
fuͤgen, daß gerade um dieſelbe Zeit der Pabſt die 
weltlichen Maͤchte zwang, um ſeine geiſtlich· weltliche 
Deſpotie als Mittelpunkt zu gravitiren, und ihren 
iſolirten Zuſtand aufzugeben. Gleich darauf brachte 
er große Menſchenmaſſen aus den Hauptſtaaten von 
Europa auf den Schlachtfeldern des Orients durch 
die Sreuzzuge zuſammen, wodurch die Verbindung 


der 
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der Fuͤrſten zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen und 

die politifche und geiflige Einwirkungen der Nationen 

auf einander ihren Anfang nahm, | 
Seit diefer Zeit wetteiferten bie obern Stände 


des weftlichen Europa, Kanfer, Könige und Zür- 


fin, Herzoge und‘ Markgrafen, Paͤbſte, Gardinäle 
und Staatöminifter, Zeldheren und Magifiratöpere 
jonen, den Künften und Wiffenfchaften wohlzuthun, 
wie Kayſer Friedrich I und IE, Petrus de Vineis, 
und Manfredi, Carl von Anjou und fein Sohn, 
Carl IT von Neapel, und andere mehr. Im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert ohngefähr, bald nad) dem Anfang 
der Ereuzzüge, ward dad Lumpenpapier erfunden, 
und durch daſſelbe ein großes Hindernis, daß der 
Ausbreitung befferer Kenntnifje bis dahin widerſtan 
den hatte, aus dem Wege geraͤumt. Vom eilften 
bis vierzehnten Jahrhundert wurden viele Univerſitaͤ⸗ 
ten angelegt, unter welchen einige zu einer großen 
Bluͤthe und zu einem uͤber halb Europa ausgebrei⸗ 
teten Ruhm gelangten, wie Paris wegen feiner Dia⸗ 
lectiker, Bologna wegen ſeiner Rechtsgelehrten, Sa⸗ 
lerno wegen ſeiner Aerzte. Die Wiſſenſchaften wur⸗ 
den aus den Dom - und Kloſterſchulen, in welche 
ſie bis dahin eingekerkert waren, zu einer beſſern 
Lebenskraft auf einen freyern Raum geführt, und 
die Geiſtlichkeit mußte ihr gelehrtes Monopol mit 
den Layen theilen. 

Das Studium der Sprachen, Philofophie und 
Rehtögelehrfamkeit, Theologie und Medirin gelang- 
ten feit der Zeit in einen bisher ungewohnten Schwung. 
Der Adel auf feinen Burgen und Schlöffern reimte 
in feiner Mutterfprache; und feinem Benfpiet folg- 
ten Klerifeg und Bürgerftand. Kechtögelehtfams 
keit und Medicn theilten Layen aus allen Ständen 
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mit der Geißlichfeit, und alle diele giengen duch 


die Schulen der Scholaſtik, ehe ſie ſich einer dieſer 
Wiſſenſchaften oder der Theologie Ausſchlußweiſe 


widmeten. Moͤnche und Layen ſtellten duch Pils | 


grimſchaften und durch Reifen, bald der Handlung 
Wegen, bald aus bioger Neugier unternommen, die 
vormals abgebrochene Verbindung zwifchen ‚Ländern 
und Weltiheilen wieder her: Geographie. und Ger 
ſchichte gewannen dadurch eine neue Geſtalt, und 
der Naturkunde ward ein reicher Stoff zu Unterfus 
Hungen gefommelt.. Durch ale Reiche von Europa 
war eime große geiflige Thaͤtigkeit bemerkbar, 
Doch ftanden bis zum funfzehnten Jahrhundert 
der Verbefferung des gefelfchaftlichen Zuſtandes und 
der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften große Hinder⸗ 
niſſe in dem Weg, e bie ihren Fortgang fehr erſchwer⸗ 
‚ten und fie Tange in den Schranken eines ſchwachen 
| Anfangs hielten. 


Bis dahin glidyen noch die Staaten von En 


ropa einem Franken Körper, an welchem kein Glied 
mit dem andern zuſammentreffend wirkt, Die Zeus 
dalverfaſſung aller Staaten von Liffabon bis Lief—⸗ 


land hin, die dem Gufturzuftande nicht mehr anges 


meflen war, führte zu heftigen Erplofionen, welche 
die Staaten in ihrem Janerſten erfchütferten und 
die Eultur zu keinen Kräften fommen ließen, bis fie. 
ſich mit einer neuen feſten Eonftitution geendigt hats 
“ten ; gleichbiel, ob mit Defpotismus (wie in Spas 
nien und Frankreich) oder mit einem Syſtem flän« 
diſcher Territorialhoheit (wie in Deutſchland), oder 
mit einer gemäßigten und eingefhräntten Monate 
die (mie in Englgnd), Nur erſt, nachdem: der 
harte Kampf geendigt war, lieſſen ſich die Anſtalten 
zur Sicherheit: von innen und von. aufjen zur Be 
g \ quems 
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quemlihkeit und Geiſtesbilbung vermehren und ver⸗ 
beſſern. 

Durch dieſen ganzen Zeitraum hielt noch die 
Klerifey Europa unter einem harten Joche, unter 
welhem Geift und Herz verfümmert.und verfrüppelt 
ward. Sie legte jeder Anftalt, die nicht ihrem: In⸗ 
tereffe fhmeichelte, Hinderniffe in den Weg; fie ver⸗ 
wierte recht gefliffentlich. die Staaten von Europa, - 
und wiegeite die verfchiedenen Stände in denfelben 
gegen einander auf, um den Lehnkampf im Innern 
dee Reiche zu nerlängern und über alle befto ficherer 
zu herefchen. Und als endlich ihre ufürpirte Macht 
durch Die Dämmerung befjerer Kenntniffe erfchüttert 
werden wollte, fo feßte fie ihren Bewegungen Bet⸗ 
telorden und Inquifition entgegen und zertiümmerte 
mit unerbittlicher Strenge jeden, ber fich gegen Ihre 
Unterdruͤckung flräubte. 

Und wie konnte bey dem. Mangel an Erfah⸗ 
tung und bey der Unbekanntſchaft mit den beſten 
Mitteln, durch welche der gefelfchaftliche Zuftand 
verbeflert und veredelt werden kann, die Eultur der 
Staaten . fchnell und recht gedeihen? Die neuern 
Staatsverfaſſungen waren ganz allein dem Murf des 
blinden Zufalls und dem ungewiſſen Ausgang des 
Kampfs der Stände, weiche über Herrſchaft und 
Gehorſam mit "einander rangen, uͤberlaſſen, und. 
waß der fiegenden Parthey nad) freyem Willen eins 
zurichten blieb, das ward doch nicht nach allgemei⸗ 
nen Vrundſaͤben, die zu jener Zeit noch niemand 


wußte, feſtgefetzt; in der Staatsverwaltung konnte 


keine Cinheit bersfchen, weil diefe erft gelernt wers 
den mußte, und Principien and Rutine für ſie mans 
gelten; die Geſetzgebung lag noch in ihrer Kindheit, ' 
und die Gerichtsverwaltung machte fich nur langjam 
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und mit Mühe von der. -feähern mohheit los. In 
allen Theilen der politiſchen und buͤrgerlichen Bildung 
ſtreifte man lange in det Irre hin und her, bis man 
zu ihren erſten Stufen kam; und hielt ſich dann 
wieder auf denſelben lange auf, weil man fie bes 
reits für die hoͤchſten, die ein Staat erreichen toͤnne, 
hielt. 
| Und bie Wiſſenſchaften — noch nicht von den 
ſchoͤnen Redekuͤnſten und einem ausgebildeten Ge⸗ 
ſchmack unterſtuͤtzt; Philoſophie, Theologie, roͤmi⸗ 
ſches und canoniſches Recht, die vom Alterthum 
alles reinere Licht erwarteten, ohne vollkommene 
Kenntnis alter Sprachen, ohne Geſchichte, Kritik 
und genaue Kunde der Sitten und Gewohnheiten 
und des Geiſtes alter Zeiten getrieben — konuten fie 
wohl ohne jene Hälfsdifciplinen über ben erjten rohen , 
Anfang fidy erheben, und mußten fie darauf nicht 
ploͤtzlich wieder ſtillſtehen, und da Stillſtand in den 
Wiſſenſchaften Ruͤckfall ift, in neue Barbarey vers 
finfen? In Philofophie und Theologie war bald 
alles Nügliche erfchöpft, und aus Mangel an Mate: 
rialien zur philofophifchen und philofophifch« theolo⸗ 
giſchen Verarbeitung, die durch das Lefen der Ale 
ten hätten ausgemittelt werben koͤnnen, verfielen alle 
Lehrer dieſer Wiffenfchaften auf Spiefindigkeiten und 
müffige Speculationen, auf unfruchtbare ‚oft ‚auf 
‚ungereimfe Unterfuhungen: die-theologifche Revolus- 
tion, auf bloße Metaphyſik geftüht, war ſchon zu 
Ende, ehe fie auf den Geiſt der Nation eingreifende 
Wirkungen bekam, weil der Streit, durch welchen 
fie ſich durchzukaͤmpfen hatte, fehr frühe für dengrößern 
‚Haufen unverfländlic) wurde; und wenn er aud) von 
diefer Zeit an einzeln noch manchen guten Kopf vers 
feinerte, ſo kam er doch den Nationen zuihrer Auf⸗ 


klaͤ⸗ 


in Europa. Allgemeine Ueberſicht. 9 


Härung nicht zu gute Aus Mangel an bumaniflis 
hen Kenntniffen, aus Unbekanntſchaft mit Kritik 
Geſchichts⸗ und Alterthumskunde, ſah fi) die 
Rechtswiſſenſchaft gezwungen, die ganze Scholaſtib 
in ſich aufzunehmen. Und die Medicin, ohne jene große 
Fuͤhrer, den Hippokrates und Galen, uxd ohne Bey⸗ 
ſtand der Anatomie, mußte ſich an bloße Empirie 
und an jene blinde Fuͤhrer, die arabiſchen Aerzte 

halten, und ſich durch thoͤrigte Aſtrologie bedeuten⸗ 
der zu machen ſuchen. 

Wie in ber Cultur von Europa, fo war auch 
in feiner neu entflandenen Litteratur im Dreyzehnten 
end vierzehnten Jahrhundert ein faſt allgemeiner 
Stillſtand und Ruͤckfall. Die erſte Hälfte des funf⸗ 
zehnten machte endlich neue Vorbereitungen zu einem 
neuen Laufe; und die zweyte Haͤlfte trat ihn an mit 
aiheſtrengter Kraft. 


$. 313, 


2. Zweytes Foriſchreiten und Zuruͤckfallen der Cultur und 
der Wiſſenſchaften 


von 1460 — 1650. u 


IH. Der lange Kampf mit der anarchifchen Feu⸗ 
balverwirrung näherte ſich endlich feinem Ende und 
Europa ward tegenerirt. In Frankreich und in Spas 
nien verflärkte fich die Lönigliche Mat, (dort U. - 
1483, bier feit 2479) bis zum unumfchränkten Des 
[potismus, und gleich darauf traten beyde auf den 
Öffentlichen Kampfpiag, um mit einander ihre Kraft: 
zu meſſen, und Rom aus dem Mittelpunkt, um 


weichen dusch das ganze Mittelalter alle Staaten . 


graviticten, nach und nach zu ruͤcken. England en. 
digte feine hargerlichen Stiege * 1485) und kam 
A 5 
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auf kurze Zeit zur Ruhe. Deutſchland neigte ſich 


durch ſeinen allgemeinen Landfrieden und durch ſein 


ſtehendes kayſerliches Kammergericht (A. 1496) zum 


innern Frieden und zur Ordnung. Die ſtehenden 


Armeen, die (ſchon etwas fruͤher eingerichtete) hei⸗ 


lige Bruͤderſchaft in Spanien, die Ordonnanzcom« 


pagnien in Frankteich (1445), das (A. 1521) feſt- 


⸗ 


geſetzte Reichscontingent in Deutſchland — dieſe und 
andere Kriegsanſtalten, die fruͤher oder ſpaͤter in al⸗ 
len Reichen von Europa nachgeahmt wurden, ſtell⸗ 
fen größere Sicherheit von innen und von außen her, 
zumahl nachdem bad Kriegsweſen durch ben Ge⸗ 


brauch des Schießpulvers eine ſchwerere und regel⸗ 


maͤßigere Kunſt geworden war. Und wozu die Macht 
der regulaͤren Truppen nicht hinreichen wollte, das 
wußte man von nun an durch ein ſtilles, aber maͤch⸗ 
tig durchgteifendes Mittel, die politiſche Jutrigue, 
die man in Italien erlernt hatte, zu bewirfen. 
Hierauf drängten fich große, unerwortele Er⸗ 
eidnife, um Europa umzufchaffen. America warb 
(X. 1492) entdet, und der Weg nad) Oſtindien um 
das Cap (X. 1498) gefunden: zwey gluͤcklich ausge⸗ 
fuͤhrte Abentheuer, welche den Culturzuſtand von 


‚Europa auf alle folgende Sahrhunderte veränderten 


und flimmten, und eine große Kevotutiou der Bes 


. griffe, der Schifffahrt; Induſtrie und Handlung, der 


Berfaffungen der Staaten und ihrer Berwaltung im 
Krieg und Frieden hervorbrachten. 

Noch fühlte Europa nichts, als den erften ſchwa⸗ 
chen Aufang dieſer großen Veraͤnderungen, als eine 
Revolution von anderer Art ihren Anfang nahm. 
Luther, Zwingli und Calvin fammelten Die zerſtreu⸗ 
ten Strahlen der religioͤſen Aufklaͤrung in einen 


Brengpunkt, u und zuͤndeten ein Licht an, das unmit⸗ 


) 
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telbar den Geiſt erleuchtete, . Unter feinen wohltbäti« 
gen. Schein wurden von den Proteflanten die Finſter⸗ 
niffe durchbrochen, im melde Die Hierarchie den emros 
päifchen Geiſt eingebertert hatte, und von ihnen Ans - 
alten getroffen, Die Hebermacht der Bierarchiezu bes ' 
Ihränfen und ihre Werfuche zur neuen Beiftesuntere 
johung zu vereiten. | 
Dieſe wenigen Begebenheiten fließen früher oder 
päter alle Staaten von Europazur beffern Bildung 
und Veredlung in allen ihren Theilen unwiderſteh⸗ 
lic fort, und machten die zweyte Hälfte des fünfe 
sehnten und die erfle des fechözehnten Jahrhunderts 
zu einer ewig denkwuͤrdigen Epoche in der Geſchichte 
der Cultur. Bu on . 
In die politifche Hegeneration trat auch bie - 
Regeneration der Wiffenfchaften ein. Schon am 
Ende des vierzehnten Sahrhunderts. (etwa feit 1390) 
gaben einige Griechen in Statien Unterricht in der 
griehifhen Sprache. Es erflanden. nach und nach 
die griechifchen Mufen, und ermedten ihre Schwe- 
fern, die römifchen, zu einem neuen Leben. So 
groß inzwifchen auch der Eifer war, mit welchem 
man dad Studium der alten Glaffiter betrieb, fo. 
rüdte eßs doch bey ben großen Schwierigkeiten, wels 
he eine Sammlung ihrer Werke hatte, nur unmerks . 
lich fort. BR 
Gluͤcklicher Weiſe ward nun mitten unter ber . 
Emfigkeit ber Litteratoren die Buchdruckerkunſt (zwi⸗ 
ſchen 1440.1445) erfunden 5 die wichtigfleafler neuen 
Erfindungen, deren unermeßliche Folgen nach ihrem 
ganzen Umfang darzuſtellen auch das glürklichfte Bes 
nie verzweifeln möchte. Ihre erſte große. Wirkung 
war eine ſchnelle allgemeine .WVerbreitung ber claffi- 
[hen Litteratur; Und um bie Geſchaͤftigkeit für die- 
u | Prefie 
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Preſſe zu vetmehren mußte es ſich fuͤgen, daß ge⸗ 


rade um dieſelbe Zeit eine beträchtliche Zahl griechi⸗ 


ſcher Gelehrten X. 1453 vor dem Schwerbteder Tür» 
Zen nach Italien flüchtete.  Diefe Flüchtlinge brach“ 


| ten, mit, was Italien noch fehlte, außer mancherleh 
| Künften und Gewerben viele Werke des griechifchen 


Alterthums, und was das Wichtigſte war, Sprache 
und Huͤlfskenntniſſe zum Verſtehen und Erklären ver 
griechifchen Glaffiter. Durch ihre Ankunft neu be= 
lebt, flieg der Eifer für die Alten bid zum Enthu⸗ 
fiosmus; das vermehrte und verſtaͤrkte Studium der - 
griechiſchen Sprache, vermehrte und verftärkte auch 
die Liebe und den Eifer für die römifche, bey Ge⸗ 


u lehrten wie bey: Fuͤrſten und. andern edein Häufern, 
‚ zur Unterflägung der erftern in der guten Sache der 
cloffifchen Litteratun. Das Licht, das Italien aufs 


gegangen war, warf in kurzer Zeit feine Strahlen 


auch in andere Länder, und half. auch dort die Ne⸗ 
bel der Barbaren der zuleßt, verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte niederſchlagen. 


Die litterariſche Bildung von Europa that mit | 


Einem Mahl einen Riefenfchritt. Die Empfindungen 
und Bedanten großer. Geifter aus der alten Welt 


giengen an die neuern Nationen über, zur. Bereiches 


"zung ihrer-Ideenmafle und größern Mannichfaltig⸗ 


keit ihrer Geiſteswerke. Die neuern Sprachen. nahe 
men aus ben alten Bildung und Bereicherung, und 
die Wiſſenſchaften, welche alte Quellen; hatten, wur⸗ 


den durch den neuen Quellenzufluß neu belebt: die 


Philoſophie duch die Werke des Plato und Ariſto-⸗ 
teles; das tömifche Hecht durch die Baſiliken und 


‚bie alten Auöleger der roͤmiſchen Gefege; die Ma⸗ 


thematik durch die bisher vollig unbelannten Werke 


ber großen griechiſchen Mathematiker; die Natur⸗ 


wil- 
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wiffenfchaften durth ihre große Forſcher aus der qlten 
Zeit; Kritik, Geſchichte, Alterthuͤmer ſtanden nun 
erſt auf, und wirkten auf. alle Wiſſenſchaften mit” 
unwiderftehlicher Macht, zu ihrer voͤllig neuen Um⸗ 
bildung; am unwiderſtehlichſten auf die Theologie, 
in der fie eine Revolution bewirkten, die wiedermehs 
tern andern Viſſenſchaften zu einem neuen Schwung 
verhalf u. ſ. w. 

So raſch und ſchnell waren die Schritte, bie 
Europa feit der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
bis ohngefaͤhr in die Mitte des ſechszehnten in ſeiner 
geſellſchaftlichen Bildung und Weredlung, in feiner 
politiſchen und litterariſchen Regeneration vorwaͤrts 
that. Nur verwickelte es ſich dabey in Labyrinthe, 
die es Theilweis und im Ganzen zwangen, auf hal⸗ 
bem Wege wieber ſtill zu ſtehen. 

Durch die italienifhen Kriege, mit welchen bad 
politifche Schaufpiel von. Europa eröffnet ward, und 
duch die gefundenen Wege nach den beyden Indien 
kam Italien um feine biäherigen Vorzuͤge: buch 
die erſtern verlor es feine felbfiftändige politifche Exi⸗ 
ſtenz (ſeit 1559) ; durch diefelben und das Sitten 
verderbniß, Das ſchon Jahrhunderte Her an feinem 
Wohlſtand nagte, feine. Bevoͤlkerung; duch die 
neuen Handelswege, feine Herrichaft auf den Mec | 
von, feine Schifffahrt, feine Handlung, feine Indus 
firie und Manufacturen. So herabgebradht wollte 
es doch zus ſchwelgen fortfahren, und ſank dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen feiner 
Gultur. ..Spanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz auf bie halbe Welt, die es fchon beherrſchte, 
und auf die Reichthuͤmer, die ihm von der einen 
Seite durch ſeine Induſtrie und von der andern ohne 
alle Muͤhe aus der neuen Welt zufloſſen, und dabey 

im 
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"im Beſth geuͤbter· Heere, furchtbarer Flotten, er⸗ 
fahrner Generale und Miniſter hielt es ſich fuͤr un⸗ 
beſiegbar und bruͤtete uͤber dem Gedanken einer all⸗ 
gemeinen Weltherrſchaft. Der Kampf fieng an. 
Funfzig Jahre (von 1555⸗1604) opferte es ihm 
Menſchen, Schaͤtze, alle ſeine Kräfte aufs und trat 
zuletzt entvölfert, arm und klein, ohne Handlung, 
ohne Induſtrie, "ohne Muth aus diefem flolzen Kam⸗ 
pfe und fan in dine rettungslofe Ohnmacht. Frank⸗ 
zeich. hatte. feine erfte, auf dem neuen Schauplatz 

vielzu fruͤh bernominene Rolle noch nicht ausge⸗ 
fpielt, als es durch die Religion in heftige Gaͤhrun⸗ 

‚ gen (bis 1589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck⸗ 

ten, aber auch Wieder andere verzehrten, welche 
ihm zur Fottſetzung feiner Bildung noth geweſen 
waͤren. Eben ſo ward England erſt durch Religions⸗ 

kaͤmpfe und darauf durch bürgerliche Kriege in feinem 

Innerſten erfchättert, und Deutfchland dreyßig Jahre 
lang zerfleiſcht: und beyde Reiche hatten es nur der 

. Realität ihrer innern Stärke zuzufchteiben, daß fie 

nicht in völlige Ohnmacht nieberfanfen. Zwar blie⸗ 
ben dieſe Zeiten der Zerruͤttung wie verheerende Ge⸗ 
witterſchauer, die bey allen Zerſtoͤhrungen, welche ſie 
zuruͤcklaſſen, die erzeugende und gebaͤhrende Kraͤfte 

ber Natur erwecken, nicht ohne gute Wirkungen; 
ſie Haben große Charastere in Miniftern, Generalen 

‚und. Patrioten entwidelt und gebildet, und nach der | 
Zeit den kluͤgern Theil der Nationen angetrieben, ih⸗ 
xen Schaden wieder gut zu machen: aber Schaden - 
Ltt man doch; und hohite man gleich, bald nachdem: 
bie Stürme überftanden waren, . dad Verfaͤumte wie⸗ 

der ein: fo hatte. man nun doch einmahl verſaͤumt. 
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Weder bie Erſtehung der alten ritieratur, noch | 
die Reformation vollendeten die Revolution der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu welcher fie bie Kraͤfte hatten. 

Aus ſchwaͤrmeriſchem Eifer für die-alten Glafe 
filer ward man’ allenthalben einſeitig. Man vers 
gaß aus lanter Liebe zu der eleganten Surisprudenz, 
daß das römifhe Recht nur ein Meiner‘ Theil der . 
Rechtswiſſenſchaften fey, und daß die- übrigen, ſo 
wie fie ihre eigenen Principien hätten,‘ fo auch einer 
eigenen Bearbeitung und Belebung beduͤrften. Ohne 
diefe Rücficht Tahen die Humarttften ihre Pandecten 
für die Beuel aller juriſtiſchen Weidheit an, wid 
trugen lauter roͤmiſche Principien in das ſhnen wilbs 
fremde deutſche Lehnrecht uͤber; das deutſche Privat⸗ 
recht ward in einzelne Titel des roͤmiſchen eingeſchal⸗ 
tet; die carolina aus den libris terribilibus erläur 


tert, und man ſchien gar nicht mehr: zu wiſſen, da 


ed außer bem [tatüs rei romanee: auch einen ftatcs 
rei germanicae gebe. Ä 
Kaum wat die alte eilteratire wieber hergeſtellt, 

ſo verfiel man in die ungereimteſte Pedanterey. Meh⸗ 
tere der erften: Litteratoren dachten recht ernſtlich dar⸗ 
auf, die roͤmiſche Sprache zur allgemeinen Sprache 
von Europa zu machen, und mit den alten Sprachen 
auch die alten Staatöverfaffungen herzuſtellen. Die 
ohnehin fchon langen Wege des: Studiums der Ale 
ten Claſſiker, auf welchen viele unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, wie Kritik, Hermeneutik, Alterthumse 
kunde, Geographie und Gefhichte lagen, bie nicht 
umgangen werden Tonnten, verlängerte man unglüds 
liher Reife durch die Kermege, auf welche man ges 
rathen war. Man lad die Alten und legte fie ans, 
als ob man von ihnen nichts verflündes man trug 
in fie die fremdeften Sen, und ſeb bey lichtem, 

hel⸗ 
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Ungluͤck fuͤhrte, bald der Zufall, bald der Genius 
der Zeit, zu Schriftſtellern, welche der unerheb⸗ 
lichſte Nachlaß ans ben alten Zeiten waren, wie zu 


den Reuplatonitern, Die man mit Liebe las, meil fie 


dem Hang zum Aberglauben, der damahls noch ty⸗ 
ranniſch hertſchte, ſchmeichelten. Es ſtand die laͤ⸗ 
cherliche Secte der Ciceronianer auf, die kein Wort 


„and feine Wendung gelten laſſen wollten, in welcher 


nicht ſchon Cicero geſprochen hatte. Aus blinder 
Liebe zu den Alten waͤhlte man ihre Sprache für die 
Werke bed Wiged und der Wiffenfchaften: man 
dichtete und lehrte ig Latein. Manche dichteten dar⸗ 


inn vorzʒuͤglich : andere fhrieben ohne allen Streit 


darinn vortrefflich aber für ein wigigesund wiffen- 
fchaftliches Talent war dennoch bad Latein, was ein 


Knabenrock für den Rieſen iſt; das Genie fühlte ſich 


gepreßt und eingekerkert, es konnte ſich weder regen 


noch bewegen, weder athmen noch leben. Man 


wollte überdieß nieht bloß Latein, man wolltereines, 
richtiges Latein in feinen Schriften brauchen, wie es 
in bewährten Claffitern gefunden wurde: und man 
hatte doch Erfahrungen und Begriffe, bie das Res 


fultat einer andern Welt, einer andern Denkart und 
GCultur waten, außjubrüden. In ben Schranken 
eines claſſiſchen Lateind durfte niemand über feine 


Sprache wie Here und Gebieter fhaltenz nun wur⸗ 


den die Tchönften Gedanken elend und matt gefagtz 


die beutlichflien wurden dunkel, die beflimmteften 
ſchielend und zweydeutig dargeftelltz bie. tiefften fans 
den keinen Ausdrud: dad Talent erlag unter. ben 
druͤckendſten Feſſeln der lateinifchen Sprache. Aus 
lauter Liebe zu derfelben vernachläffigte ganz Europa 
(felbft Italien nicht auögenommen) feine Sanbeefpen 
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chen, und die ſchoͤne und wiſſenſchaftliche Litteratur 
blieb dey allem durch das Alterthum gebildeten Ge⸗ 
ſchmack und bey dem Beſitze feiner. wiſſenſchaftlichen 
Vorarbeiten überall zurid, Witz und Wiſſenſchaf⸗ 
ten kamen erft zum ſelbſtſtaͤndigen Leben mit ber 
Pflege und Cultur der Landes ſprachen. 

Auch dauerte die Aufklaͤrung, die mit der Re⸗ 
formation begann, nur ſo lange, als man auf den 
Anfangs eingeſchlagenen Wegen muthig fortgieng; 
ſo lange ohngefaͤhr, als der große Reformator der 
Schulen und der Biffenfchaften, Melanchthon, lebte, ' 
Mit feinem Tod zog ſich der neue Tag zurück, der 
ſich ſo reizend angekuͤndigt hatte. 

Die hiſtoriſch⸗ exegetiſchen Unterfuchungen vers 
wandelte man in unverftändliche metaphyſiſche Streir 
tigkeiten in barbarifchem Latein. Gtatt der hebräis 
ſchen Schriftſprache trieb man dad Studium der Cab⸗ 
bala, die man für den Schlüffel zu allen Geheim⸗ 
niffen anfah; ſtatt des griechifchen neuen Teſtaments, 
Luthers Ueberfeßung, die wahre proteftantifche Yule 
gataz ſtatt der Geſchichte, eine ariſtoteliſch⸗ ſchola⸗ 
ſtiſche Philoſophie, um ſich ſpitzige Waffen gegen 
die Polemiker der alten Kirche zu bereiten. Fuͤr die 
Glaubenslehre ſetzte man wieder. eine hoͤchſte Schiede⸗ 
richterin, die formula concordiae, nieder, 

Selbſt für die hiftorifche und kritiſche Erläutes 
rung der roͤmiſchen Gefrge erkaltete der Eifer der 
Humaniſten, und man. wurde deflo thätiger, in das 
bürgerliche Hecht die damahls herrfchende Philofos 
phie des Peter Ramus zu verfegen, und es nad 
demmethodüs per quatuor cauffarum genera vor⸗ 
zutragen: eine hölzerne Manier, recht. dazu gemacht, 
von dem Stadium der Quellen -abzuführen. Das 
canonifche Rear blieb bey den lahmen Berbefferungen 

der 
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der romifchen Correctoren ſtehen, die nicht einmahl 
das Licht erleuchtet hatte, das ihnen von Antonius 
Auguftinus angeboten worden, Die Proteflanten 
hörten auf, fürihre neue Kirche Gefege zu entwerfen, 
und wenn fie es zuweilen noch verſuchten, fo geſchah 
es doch nicht im Geiſte des Prokeflantismus, und 
fie ſprachen bey dem Licht der neuen Kirche, als lebten 
fie noch in der Finſterniß der alten. Won den übri=- 
gen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit erfreute ſich als 
lein das Staatsrecht einiger Cultur, wenn anders 
eine Bearbeitung deſſelben ohne geſunde Philoſophie, 
ohne Kenntniß der Geſchichte und Politit den Na⸗ 
men einer Cultur verdient. 


WMathematik und Naturwiſſenſchaften blieben. 
immer noch im Worbereitungszufland: nur nahm 
auch felbft das Sammeln ab, feitbem bie Religion 
alle Staaten in Gaͤhrungen verjegte, | 


"Die neuern Landeöfprachen giengen ruͤckwaͤrts. 
Die ſpaniſche ſank mit den Spaniern ſeit dem Ver⸗ 
luſte ihrer Macht; die italieniſche mit den Italienern, 
ſeitdem die Sittenloſigkeit ihren Geiſt verzehrte; die 
deutfche mit den Deutſchen, ſeitdem die zerſtoͤhrenden 
Religionskriege Barbarey verbreiteten; die franzöfiz 
ſche wollte hinter Malherbe nicht mehr weiter tüden, 
und die neue briftifche Dichterſprache verdarb mari« 
niiher Schwulft. 

Defto kuͤhner und Sffentlicher berrfchte auf der 
einen Seite die ausſchweifendſte Superftition, der 
Glaube an Sauberey und andere geheime Künfte, an 
Gabbala, Aftrologie und Theoſophie, und auf der 
andern der frechfte und ausfchweifendfte Unglaube in 
den obera Ständen, bey Staatömännern und Ge⸗ 

lehrten. Gegen das Ende des drepßigjaͤhrigen Kriegs 
| war 


I 





in Europa. „Allgemeine Weberfiht, 29 


tar man um mehr ald um imep Jahrhunderte zuruͤck⸗ 
geſunken. ee Ä 
. g. 314. | 
5. Drittes Kortfchreiten der Cultur und Litteratur, 
»  feit 1660. 


III, Doc mitten unter den ſchrecklichen Zerſtoͤh⸗ 
rungen des Fanatismus und des unverfländigften . 
Keligionseifers ſchlugen Keime zu einer neuen geiſti⸗ 
gen Revolution in unbemerkter Stille ihre erſten 
Bus 0000 
Bor allen andern Reichen hatte Frankreich aus⸗ 
getobt (1589) 5 es regenerirte fi) „unter Heinrich IV 
und duch Suͤlly. Durch -die Weisheit des Koͤ⸗ 
nigg und die kluge Adminifttation des Miniſters 
km in alle helle der Regierung Ordnung, und 
unter die Einwohner bed Reichs ein ungewohnter 
Bohlftand. Der Aderbau ward aufgemuntert, die 
Handlung im Inneren des Reichs durch neugegras 
bene Kanäle vorbereitet, und die Sicherheit des 
Reihe, von innen und von außen, durch ein res 
ſpectables, wohl difciplinivtes ‚Heer, durch einen ante 
ſehnlichen Schag und durd) gefüllte Magazine auf - ' 
einen feften Fuß geſetzt. Nach einem kurzen vierte 
zehnjaͤhrigen Stillſtand und Ruͤckfall dieſer Innern 
Stärke(1610 1624) flieg fie aufäneue ununterbro⸗ 
hen durch Richelieu's Standhaftigkeit und Keckheit, 
und Mazarin's Zeinheit in die Höhe, Nun beflieg - 
Ludwig XIV, von der Natur mit allem Aeufferen die - 
ner imponirenden Majeftät begabt, und überdieß von 
einem Hof umgeben, der durch ungewöhnliche Pracht 
den Schein dee Majeftät erhöhete, feinen. väterlichen 
Thron (1652). Er fand fein Meich geordnet; das 
Volk darch langjährigen Bebarfam und den bein 
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ang aller Regungen feines Freyheltsſinns ſchon an 
unumſchraͤnkte Allgewalt gewöhnt; die Sicherheit 
des Reichs von allen Seiten , von innen und von 


"außen, durch ein furchtbares, wohl diſciplinirtes 


Heer geſchuͤhßt; und feine Macht von jedem furcht⸗ 
baren Nebenbuhler befreyt. Zu einer vollendeten 
Größe, die Frankreich zum Mufter und zum Schre⸗ 
den von ganz Europa machen konnte, fehlte nichts 
"als wohlgeordnete Finanzen: und dieſe gab ihm Col» 
vert duch Maänufacturen und Handlung, - gleich 
nach der Thronbefleigung feinesjungen Königs. Nun 
flieg Frankreich bis zum Nimmäger Stieden unaufz 

yaltſam aufwaͤrts. Ohngefaͤhr ſeit 1680 culminirte 
es. Wer duch die Macht des Koͤnigs und den 
- Muth feiner Zruppen auf die Nation aufmerkfam 


gemacht, mit ihr in nähere Bekanntſchaft kam, der 
fand in ihr Handwerker, Kuͤnſtler und’ Schriftſtel⸗ 


Ier, denen er feine Achtung nicht verſagen konate, 
‚und an berfelben überhaupt fo ‚große Bildung und 
Sewandtheit, daß fie ihm ben erſten Platz, den fie 
FH unter den Nationen von Europa ‚zueignete, zu 
verdienen ſchien. Im Felde that es Türenne, Gonde 


‚und Surembourg niemand zuvor; in dem Cabinet 
hatten get den legten achtzig Sahren- die größten . 
. Minifte, Suͤlly, | Richelien, Mazarin, Colbert, 

aund ietzt der allmaͤchtige Louvois gearbeitet. Die 


‚großen Dichter und Redner, welche Frankreich auf 


einmahl wie aus einem feuchtbären Schoos aus⸗ 


ſchuͤttete, hatten der franzöfifchen Nation den gerech⸗ 


teften Anſpruch auf den Namen des wißigften und 
geſchmackvollſten Volkes erworben. Zür alle Küns 


ſte, die mechanifdgen und freyen, arbeiteten Kunſt⸗ 


Töpfe, die nirgends ihres, Gleichen finden, und felbft | 


Jialien, vormehie der Lieblingeſitz der Künfte, sone i 
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bereit, den franzoſtſchen Kuͤnſtlern die Palme darzu⸗ 
ren. Fuͤr Wiſſenſchaften hatte“ Erin Volk fo 
große. und manchfaltige Anftalten, wie da3 Franzoͤ⸗ 
ſiſhez Richelieu hatte ihm die. Academie frangoife, . 
und Cofbert (zwiſchen 1663- 1672) norh fünf an⸗ 
dere Akademien für Alterthuͤmer, Wahler⸗ und Bild« 
hauerkunſt, für Muſik und Vankunſt, für Mathe⸗ 
matik und Naturppiſſenſchaften gegehen. Es wurde 
zum Beſten der Wiſſenſchaften eine herrliche Biblio⸗ 
thek gefammelt;, amd auf koͤnigliche Koſten wurden 
gelehtte Reiſen unternommen Zur Erweiterung ber. 
Ratuewiffen haften , der Befchichte, der Etd⸗ und. 
Renſchenkunde. Kam man nad den Hauptſtadt, 
fo wurde man durch eine vdllig neue ohnſi ſche und 
moraliſche Welt uͤberraſcht: man Lam ran den eis 
der Bequemlichkeit. und guten. Orbaung, der’ Indu⸗ 
friend Gefchäftigkeit., des Anſtandes, der Artig⸗ 
kit: und der feinen Welt, an den Sitz des Ge⸗ 
ſchmacks, der Litteratur und Kunft. Won Seiten 
ber Culiur und Litteratur gab. es feine Nation voie 
die franzbfifche.... ANe-MWölfer von Europa Tamen 
ſtillſchweigend darinn mit einander · aͤberein; Frank⸗ 
reich ſey das alfgenieine. Mufter, dem man glei 
zu werben fuchen muͤſſe; und England und Deutſch⸗ 
land, Italien, Spanien: und die Niederlande ſchloſ⸗ 
ſen ſi fi in Staatsverfaſſung und Staatövermaltung, 


in Geſetzgebung und Politik, in Handlung und’ Ger 


werben, in Kunſt. und Wiſſenſchaften nach Lage und 
Berhältniffen, nad) Almfländen und Velegen helten 
mehr oder —2 an Frankreich an. 

Zu gleicher Zeit, da Frankreich ſeine Arafte 
ſammelte, um durch uͤbermaͤchtige Gewalt auf den 
geſellſchaftlichen ‚und geiſtigen Zuſtand von Europ: 
Be erawinde Den fi. die ande 

ande 
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lande vor, durch das flille friedliche Nittel der Hand⸗ 
. bung und ber Gewerbe die Welt zu umfaflen, und 
durch ihre ‚auögebehnte Schifffahrt eine- ewige und 
allgemeine Staaten » und Bölkerverbindung zu be: 
gründen, Seit 1648 war ihr Freyheitskampf glück» 
lich durchgekaͤmpft, die Souveränetät ihrer Repu⸗ 
blik von Europa: allgemein anerkannt, dad innere 
Verhaͤltniß der vereigigten Staaten völlig ausgebil⸗ 
det: die ſtillen Wirkungen ihrer Schifffahrt, ihrer 
‚Handlung und Gewerbe giengen nun zu ihrem mittel⸗ 
daren Einfluß auf Europa’ ungehinderter ais vor⸗ 
mahls fort. 
"England trat‘ ‚gar um die Zelt, du der weſt⸗ 
| phaͤliſche Friede ver · niederlaͤndiſchen Republik Sicher⸗ 
heit, und dem deütſchen Reiche Frieden gab, in das 
Feuer. buͤtgenlicher Unruhen. : Doch hoben fie bie 
Richtüng diefer Infel zuriHandlung und zu Eolonien, 
welche fie,:ducch. ihre Lage aufgefordert, feit einem _ 
halben Seculum genommen hatte‘, gar nicht auf, 
ſondern ſchwaͤchten bloß in etwas die volle Macht 
ihrer Wirkungen zum Aufbfühen der Künfte, Mar 
. nufacturen und der. Handlung: Ia- fie kum fogar 
noch während ihres Tobens durch ‚bie Navigationd- 
acte, was niemand. bamahl& ahnen mochte, zu’ dem 
Mittel, - nach dem Ende derſelben dad Werfäumte 
einzuhohlen; und da Carl IE das unermeßliche Mo» 
nopol der Ravigationdacie dutch feine Beſtaͤtigung 
befeftigte, und überdieß bie Britten durch die Ha- 
beas corpus Acte an Leib und Seele frey machte, fo 
flieg Britannien in Seemacht und Handlung, in 
Manufacturen und Golonien unaufhaltſam in die 
Höhe und ward die Königin; ber Meere. Es vers. 
fhmähte nichts, was feine Kuͤnſte und Gewerbe 
emporbtingen und: veredeln 7 Fonnte, und lernte * 
er⸗ 
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Berläugnung feiner Notionalantipathie-.fogar von 
Frankreich. . Selbft die folidern Kenntniffe gehen 
von der Zeit der. Grommellfchen Zerrüttung aus, waͤh⸗ 
rend welcher eine Privatfprietät zufammentrat (1646), 

um bey phnficalifchen Belufligungen und philofophis 
ſchen Unterfuhungen das Elend ihres Waterlandes 
zu vergeffen. Gar! I ‚erhob diefelbe nach wieder⸗ 
bergeftellter Ruhe(1660) zu einer koͤniglichen Societät 
ber Wiſſenſchaften, der befonders die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften einen großen Reichthum verdanken. 


Deutſchland war zwar unmittelbar nach dem J 


dreyßigjaͤhrigen Krieg einer großen Brandſtaͤtte aͤhn⸗ 
lich: ganze Provinzen waren durchaus verheert, viele 
Städte lagen gang oder doch zum Theil in Aſche, 
Handwerker, Künfte. und Fabriken ruheten; die 
Handlung war vernichtet, die Sitten verwildert, eine 
allgemeine Barbarey-uerhreitet. Dennoch erlag bie 
deutfche Kraft. nicht unter: diefem Elende, fo wenig 
auch die neue politifhe Ordnung, welche durch dem. 
weitphäkifchen Frieden. entfland, bad neue Empor⸗ 
kommen des Mittelftandes, von welchem die ganze, 
Cultur abhängt, zu begünftigen ſchien. Mit un« 
erfchätterlicher Beharrlichkeit Fämpfte fich die deut⸗ 
Ihe Kraft durch alle Hinderniffe durch, die Deutfch- 
lands neuer Bildung widerftanden, und. arbeitete 
ſich, nur in einigem duch) dad Ausland unterftügt, 
hinauf zu einer refpectabeln Höhe. Am. Ende des 
fiohenzehnten Jahrhunderts waren feine Städte gro» 
ßentheils wicher aufgebaut; feine verlohrne Volks⸗ 
menge war erfeßtz feine Gewerbe und Künfte waren 
(beſonders durch den Unterricht und dad Beyſpiel 
franzöfifcher Fluͤchtlinge) nicht bloß wieder hergeſtellt, 

fondern mandfaltiger und bluͤhender als ehedem. 
In leinen Schulen und auf ſeinen Univerſitaͤten ge⸗ 
B 4 ſchah 


Ber, u. Berichte der neuern Eitteratur 


ſchah fo viel, als bey dem häufigen Mangel öffenti | 
der Unterflägung möglih war; fie nahmen wenig: 
ſtens alle Belferungen an, welche der Wechjel der 
Zeit, und die Thaͤtigkeit der Lehrer ihnen zu geben. 
vermochten. Auch Deutfchland ward regenerirt. 
Beſonders wird es feinen Fuͤrſten zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß einige von ihnen die beyden 
Tugenden der Regierungen, ohne welche ber geſell⸗ 
f&haftfiche Zuſtand gu keiner Feſtigkeit und Sicherheit 
- gelangen Tann, Staatswirthſchaft und Dultung, 
zuerſt in ihre Staaten brachten.’ "In jener war Aus 


u guft, Kurfürft von Sachfen , das erſte Mufter , dem 


Earl XL in Schweden, Herzog Jülius von Braun⸗ 
ſchweig, Friedrich Wilhelm J. in. Preußen und- nah 
diefen-viele andere Regenten von Europa folgten. 
Und biefe, die Zoleranz, führte gls Göttin des Frie⸗ 
dend und des Segens, Friedrich Bilhelm I zuerſt, 
und nachher Pfatz und Braunſchweig⸗Luͤneburg in 
ihre Staaten ein; fie übten’ wirklich aus, was in 
England unter Gart-II mur in einer Arte befoplen 
werden konnte. 
Mitten unter jenen politifchen Stürmer und 


| diieſen ber Menfchheit fo erfreulihen Vorkehrungen 


der Staaten und Regenten bereitete fidy ber europäiz 
fhe Geiſt zur Regeneration der Wiſſenſchaften und: 
ihrem neueh Umfchroung vor. Seit 1640 fiengen 
die electriſchen Schläge zu ihrer neuen Belebung an; 
rad) zwanzig, dreyßig Jahren wutden fie in ihren 
großen Wirkungen bemerklich und zwanzig Jahre 

nach dem dreyßigiaͤhrigen Kriege war das große Werk 
vollendet. Nicht nur die ehemaligen Wiſſenſchaften 
waren zu einer völlig neuen Lebenskraft gelangt, foRe 
dern auch eine Reihe völlig neuer, dem Europaͤern 
vordem unbekaunter Biffemfgaften: war-entfländenz 

0 Ä der 


J 


in Europa. Allgemeine Uebetſicht. >3 


der gute Geſchmack war debohren⸗ datz menſchliche 
Wiſſen anſehnlich erweitert: der ſchoͤne Tag war an⸗ 
gebrochen, deſſen Licht wir nun genießen. 

Noch tobte; der dreyßi igjaͤhrige Krieg, als Gars 
teſins (zwifchen 16335 1644) feine-wichligften mas 
thematiſchen und‘ philoſophiſchen Schriften. herauds 
gab. Nach dem -Berfluß' von zehn bis Zwanzig Jahr 
ten; nachdem fein neues philoſophiſches Syſtem von 
vieien angenommen und verworfen, beſtritten und 
vertheidigt worden, und gehoͤrig digerirt war, erſt 
nach dem Tode Feines: Behebers--f7649) "yeißte: eb 


ſeine Wirkuüngen in andern Wi enſhaften Seit 


1670 gab error: ach und nach allen mathemati⸗ 
ſchen Diſciplinen tiheh vdllig neuen Schwung, und 
erhob dieſelben durch die Tiefe ſeines Geiſtes 3 u eis‘ 
ner ſolchen Höhe, daß dieſelbe Wiſſenſchaft in ihrer 
früheren: Geſtalt einem: bloßen Kinderſpiele aͤhnlich 
ſah. Phyſik, Aſttonomie, "Optik und Mechanik 
traf nach der‘: Erfpeintmg, ‚feiner Schriften um durch 
feine Erfindungen eine gaͤnzliche Resolakion. 

Von 3660 batirtoſicy alle befferei Cultur ber’ 
Naturwiſſen ſchaften. Das Mikrofkop warbt um die 
Mitte des fi iebenjehnten Jahrhunderts erſunden und’ 
kurz darauf: daB Zelefkop durch: Gregori und Dol⸗ 
lond verbeſſert; ; eine dauernde Injectionsmaterie ward 
zur Verfertigung anatomiſcher Praͤpalate, die‘ Luft⸗ 
pumpe zur Entdeckung der Eigenſchaften det Luft und‘ 
ſelbſi der Electricituͤt, und noch manches audere zur: 
Grleichterung bes Stüdſums Der Natur erſunden. 


X. 1652 fieng bie Academia naturde curioſorum 


anz A. 1660 ward' die Societät zu London durch ein 


eöniglichee Privilegium beſtaͤtiget; A. 2666 die Aca⸗ 
demie der Wiffenfe aftenzu Paris gefliftet; feit 1672". 
gab die Academia del Cimento zu Florenz unter” 


8 5 Sroß⸗ 
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Croſherzoglichem Schute ihr Saggi heraus. Mit 
nt aller Hupothefen und. voreiliger Theo⸗ 
rien fübeten dleſe Geſellſchaften die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten auf Veobactungen zuruͤck, und ſuchten der Ra⸗ 
tur Dun die Facke der Erfahrung ihre Geheimniffe 
au entrelffen. Wenige Menſchenalter drangen von ber 
delt an tiefen in diefelben ein, ald die. Jahrtauſende 
vor Idnen, Die Lehre von ber Circulation des 
Winta, die durch Harvey erſt in Umlauf kam, bes 
venderte Anatomie nad Yhyſiologie mit einer. großen 
Winae von Gurdeddunger; Boyle grundete bie-Che- 
mie auf pdofinge Prineipien;, Meiyfop trug Mathes, 
wart auf die ehre ͤber, und Syd Wam führte. 
Rue Medicin anf die einfache:hippocratiſche Manier, 
—* x 1660 erfuhr bie Kechtswiſſenſchagft. eine 
I Krgeneration, bie ſich binnen zwanzig Jah⸗ 
ne ans alle ihre Theile erftgedte; Ihre anent⸗ 
Nyede-Bülferoiffenfchaft,, ‚nie Geigichte, die jegt 
iner und mit mehr Kritik ala ehedem fludirt 
arbeitete: ihr. geprüftere. Materialien in die. 
„und Grgtius und. Puffendorf. gaben durch 
xatur und Voͤlkerrecht allen ihren Theilen eine 
agere Unterlage. Nun. reformirte Caspar Ziegler 
„as proteflamtifche Kirchenrecht, Benedict Garpzov . 
das peinliche Recht, Hermann Gonting das deutfche 
Privatrecht, der zu gleicher Zeit auch das Staats⸗ 
recht mehr. als feine Wargänger auf bie beutfche Gen 
ſchichte bauete, und zu ihrem Beſten die Diplomafik 
erſchuf. Politit-und Völkerrecht, die ihre beſſeren 
Principien in Brodbritannien, erhielten, wurden ſelbſt 
in- Deutfchland beliebte Univerfitaͤtswiſſenſchaften, 
und blüheten auf dem bdeutfchen Boden bis an daß 
- Ende des fichenzehnten Jahrhunderts, unter bem 
. | . Schutze 


in Europa, Allgemeine Ueberſcht. | 27. 
Schutze der Drepfeephei, ſchöner als man hätte hof» 


fen mögen. « 

Bey diefer Wiedergeburt der ſpeeulativen Wiſ⸗ 
ſchaften blieb die einzige Theologie hinter ihren andern 
Schweſtern weit zuruͤck; geſchreckt durch die Strenge, 
mit welcher man über ben Barrieren ber formula 
concordiae zu halten pflegte. Die-legte Hälfte des 
ahfzehnten Jahrhunderts hat mit Kuͤhnheit das her⸗ 
eingehohlt, was das fi iebenzehnte aus Zurcht ver⸗ 
fumt hatte. 

Geſchmack und Kunſt blieben hinter den Wiſ. 
ſenſchaften nicht zuruͤck; doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſich die ſchoͤne Litteratur einer allgemeinetn Bluͤ⸗ 
the als die Kunſt zu erfreuen hatte, Denn lange er⸗ 
munterte unter allen Reichen von Europa Frankreich 
allein durch die Anſtalten und den Lurud feiner Kd⸗ 
nige Bie Schönen. und zeichnenden Kuͤnſte; : bey den 
übrigen Voͤlkern, ſelbſt die Britten nicht ausgenom⸗ 
men, blieb dad Künftgehie ungeweckt und ungepflegt, 
weil ihm ſeine Großen bald aus Armuth bald aus 
Kargheit keine Unterſtuͤtzung angedeihen leßen, bis 
das achtzehnte Jahrhundert auch dieſe Schul den 
Kuͤnſten abzutragen angefangen hat:' hingegen Poe⸗ 
fie und Profa kamen faft bey allen Hauptnationen 
vor Eutopa zur Vollkommenheit. Für Frankreich 
brach ſchon mit der Thronbeſteigung Ludwigs XIV 
das goldene Zeitalter feiner fchönen Litteratur in allen 
ihren Theilen an; in‘ Britannien kam ſchon durch 
Dryden (F 1701) die Dichterſprache zur Vollkom⸗ 
menheit, und die Profa durch Tillotſon (CF -1694) 
ju ihrer wahren Richtung; nur bey den Deutſchen 
verzog fich alle Elaffifche Poefie und Proſa bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Seit 
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Seit dieſer neuen. Geburt der Guttur und Lit⸗ 
teratur nach dem dreyßigjährigen Kriege, iſt Europa 
im Ganzen immer. muthig auf dem Wege zur eingr 
= höhern Bildung. fortgefihritten, ‚und efalgte.: ch 
in derſelben zumeilen- Stilftand, ſo mard er doch 
nie allgemein.Der vor anderthalb Jahrhunderten 
ae gepflanzte Stamm der Wiſſenſchaften hat nicht 
nur. fortgeblühßt und an innerer. Stärfe:und Verede⸗ 
lung fortgehend zugenommen, ſondern ſich auch im⸗ 
mer weiter ausgebreitet und non Zeit zu Zeit voͤllig 
neue Zweige getrieben⸗ Mas fir) meſſen taͤßt, das 
iſt gemeſſen worden; ſo gar der menſchliche Verſtand⸗ 
in einem kuͤhnenkritiſchen Verſuche; die Netur bat 
. ihre. Heiligthämer. denkenden und wwiffenfchpftlicien 

Köpfen. offnen muͤſſen; alles was den phyfiſchen, bei 
geſellſchaftlichern und fittlihen Menſchen betrifft, und 
Ihyerhaupt alle Theile. des menſchlichen: Wiffend find 
gewuͤrdiget, geſammelt, geordnet, erbunden, vnt⸗ 
wickelt und ig einer faßlichen Spraͤche porgetragen 
worden; fein Stand ift unbelehrt,:-Fein Borurtheif 
unangetaftet,.. Beine. Art des: ‚Mertrags unverfunksge: 
- blieben, So iſit das ‚arhtzehate: Jahrhundert zu einer 
Yusbehnung:geiftiger. Beſitzungen and zu einem Reiche 
thum wichtiger und. gemeinnuͤtziger Wahr heitan ges 

‚langt, 4 wie us ver demſelben ‚sein Jahrhundert. 
re —A Ba dee: 25 “I 

. . er 55 un dr. 

Decisten beäneuer Geſchichte der aitopäifgenkifteder. 


Nach dieſen Hauptmomenten der G wWichte 
hätte ſich im eilften Jahrhuñdert. unbemerkt ein zar⸗ 
. ter Faden angeſponnen, der. im zwölften fi ihtbar 
- ioorden wäre, und ſich ik mandheeteg Schlingungen 


und d Wirrungen bis auf unſre Zeit bald langſämier 
bald 


— 


fi Eiropa, Allgemeine lieberſ cht. 29 


bald ſchneller, fortgezogen Hätte, Das eilfte Jahr⸗ 
hundert wäre alſo die Scheidewand der miitlern und 


neuern- Welt. Vor und hinter demfelben hat Eus 


ropa eine andere Geſtalt: ‚dort. iſt wilde Anarchie, 
bier Anfang einer. neuen politifden Ordnung; dort 
herrſchen rohe Sitten, hier ift erſter Anfang der Vers 
feinerung; dort zeigt ſich nichts als Barbaren und 
Unwiffenheit, hiet der Anfang neuer, beſſerer Kennt⸗ 
niſſe. Cultur und Litteratur ſteigen nun in gleichen 
Schritten aufwärts; doch nicht unabgefett. Bey 
‚ beyden laffen ſich drey Zeiträumeunterfcheiden, Von 
Seiten der Cultur legt def erfte einen foliden Grund 
durch die Erfchaffung dts Bürgerftandes, und die 
allmaͤhlige Drganifirung der Reiche; der zweyte vers 
ſchafft ihr einen erweiterten Wirkungskreis durch wei⸗ 
tere Ausdehnung der Handlung und der Schifffahrt, 
und vermehrte Anſtalten zur Sicherheit, Bequem 
lichkeit und zur Ausbildung des Geiſtes; der dritte 


giebt derſelben in allenihren Theilen bie nöthige Vers 


feinerung. Won Seiten der Litteratur enthält der 
erfte Zeitraum die erften unteifen Verſuche der neu⸗ 
erachten untern und obern Seelenkraͤfte; der zweyte, 


weil man fühlte, daß zu einer ſchnellern Keife fremde 


Hülfe nöthig fey ‚ die Sammlung fremden Kenntnijfe 


und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Verſu⸗ | 


hen; der dritte enthält die Arbeiten des allmählig ; 


durch framde und eigene Erfahrungen reifer geworde. 
nen Verſtandes, der raſtlos thaͤtig zu immer neuen 
geiſtigen Erwerbungen fortſchreitet. Der erſte dauerte 


vierhundert Jahre, von 1050 » 14503 der zweyte . | 


zwey Jahrhunderte, von 450 ⸗ 16505 der dritte 
Dauert noch: 


Allgemeine Holfoſchriften: fie fiehen ſchon bey der 


mittlern ‚Bitteratur der Abendlaͤnder, oben vor $. 265. 
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30 III. Neue Sitteratur. A. J. x. Die Wiſſenſch. 





A. Erſte Regener ation der Wiſſenſchaften, 

vom Anfang, der Scholaſtik bi zur Erwachung der 

alten Litteratur um die Zeit der Eroberung von _ 
| Gonftantinopel, _  - | 

von 1060 — 1450. - 

| L Die Wiſſenſchaften erweitern und 

ſchmuͤcken fig I | 
\ von 1050 — 1150. _ 
Neue Belebung ber Grammatik und Rhetorik, der Philo⸗ 
fophie und Theologie, und Anfang zwener biöher unges 


wöhnlicher Wiffenfchaften, ber Medicin und Jurisprudenz, 
im Stalien, Frankreich und England. | 


22 Das Studium der roͤmiſchen Claſſiker Hatte 


| am Ende des zehnten Jahrhunderts die frühern 


Schwierigkeiten, die es lange Zeit nicht hatten ges 
deihen laffen, endlich glüdlih überwunden: man 
las ſie mit Verftand, nicht mehr allein um der Kir⸗ 
chenväter willen, um diefe dürftig erklären zu koͤnnen, 
fondern ihres Inhalts wegen, und: ahmte fie nicht 
ohne Geiſt und Gefchmad nach. Stalien fcheint ben 
übrigen Ländern von Europa in einem glüdlichen 
Studium der Alten voraudgeeilt zu feyn: denn Lanz 
franc aus Pavia und Anfelm aus Aofla waren die 
erften Schriftfteler des Mittelalters, die u der 
i W „Mitte 


erweitern u, ſchmuͤcken fihvenaosos11so.; 31 


Mitte des eilften Jahrhunderts, wenn gleih nicht 
im römifchen Geifte, was auch nicht wohl möglich 
war, doc) in einem fräftigen und männlichen Latein 
fhrieben, und am Ende des eilften Jahrhunderts 
äußerte fo gar ein gelehrtes Italiener, daß die clafs 
ſiſchen Schriftiieler einen großen Vorzug vor den 
Kirchenvaͤtern hätten und eben den Glauben verdien⸗ 
ten, welchen man der Schrift felbft [hen 
Auch in andern Ländern hatten die Eiftercienfer 
und Gartheufer der Ausbreitung. der claffifchen Littes 
ratur durch Vermehrung der Abſchriften der Werke: 
des römifchen Alterthums glüdlich vorgearbeitet. 
Nun trug Lanfranc die Act, wie man fie.in Italien 
ſtudirte, nach Frankreich in die Kloflerfchule zu Bee 
in der Normandie, und von da nad) England, ‚als 
er von Wilhelm dem Groberer auf den, erzbifchöflichen 
Stuhl von Ganterbury gerufen wurde. Sein Schüs 
ler, Anſelm, folgte feinem Lehrer in. allen feinen 
Würden nach Ber. und Canterbury nah, und bes 
fefligte an beyden Orten die Achtung gegen die roͤmi⸗ 
fchen Claſſiker und die ihm und feinem Lehrer üblis 
che Methode, ihre Werke zu fludiren. Die Schrift 
fteller in Italien, Frankreich und England fchries 
ben daher bis über die Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö hinaus in einem weit gebildetern Styl als fonft _ 
je im Mittelalter, und Johann von Salisbury (vor 
1180). befhreibt in der Art und Weife, wie man 
in feinen Zeiten die römifchen Dichter, Redner, Ge⸗ 
fhichtfchreiber und Philofophen mit jungen Gelehr⸗ 
ten zu ihrer Bildung las, eine Methode, die allen 
Zeiten zum Mufter dienen koͤnnte. | 


Jo. Sarisburien/is Metal. lib. I. e. 24. | 


, N 
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s© III. Neue Litteratut. A. 1.5. Die Wiſſenſch. 


. 2. Doch nicht bloß aus den Alten hatte man 
angefangen, die Maſſe feiner gelehrten Kenntniſſe zu 
vermehren, fondern auch die Araber hatten bereits 
ihre litterariſchen Schäße fürdie weftlichen Europäer 
aufgethan. Aufihren hohen Echulen in Spanien 


Hatte man weit tiefere Einfichten in die Mathematik, . 
als das quadrivium geben konnte; man hatte dorf 


genauere Kenntniß ber Ariſtoteliſchen und Platoni⸗ 
ſchen Philoſophie, als das trivium enthielt; man 
hatte dort die Arzneykunde in einer weit größern Volle 
kommenheit ausüben geleent, als noch nie ein weft 
Ucher Europäer vermocht hatte. "Wie Gerbert am 
‚Ende des zehnten, ſo war Hermann. der Contracte 
in der erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts (c. 1013» 
1053) ein weit wirkender Verkündiger der Berdienfte 


der Araber um bie Wiffenfchaften gewefen ; das Hei» 


fen nad) Spanien der arabifhen Wiſſenſchaften wegen, | 
ward darauf immer. allgemeiner. Adelard, ein 
Benedictiner zu Bath in England, der Ueberfeger 
mehrerer phyſikaliſchen und mediciniſchen Schriften 
der Griechen und Araber, bielt fich lange Zeit in _ 
Spanien unter den Arabern ihrer. Littevatur wegen 
auf. Gerard von Gremona in ber Lombardey (geb. 
1114 gell. 1187), der Ueberſetzer mehrerer arabi- 
ſcher Aerzte und des ganzen Galen, brachte ben größten 
heil feines Lebens zu Toledo zu ; und Daniel Morley 

bereicherte die Kitteratur der Abendländer mit mathes 
matiſchen und andern arabifchen Schriften, bie er. 
aus Toledo, wo er ſtudirt hatte, mit zuruͤck brachte: 
‚Während Spanien auf diefe Weife für die Gelehr- 
famkeit benugt wurde, ließ Gobert Guifcard, Her⸗ 
309 ber Normänner in Calabrien, Apulien und Si⸗ 
cilien, .die arabiſche Medicin, deren Werth er auf 


-Sicilien hatte lennen lernen, nad € Salerno verpflans 
. em, 


\ 








. 
— 


erweitern u. ſchmuͤcken ſich, vom toso 1150.39 


zen, und brachte dadurch (e. 2053) neues Leben in 
die ſchon fruͤher daſelbſt angelegte Schule einer duͤrf⸗ 
tigen Medieine Doch erhielt ſie erſt etwa fuͤnf und 
zwanzig "Sabre ſpaͤter (c. 1074) ihre volle, allge⸗ 
meine Genanntheit durch Conſtantin den Afritaner 
und Johann von Mayland; ſeitdem jener aus dem 
Kloſter auf dem Berg Gaffine die arabifche Mebdicin 
durd) Ueberfegungen befannt gemacht hatte, und dies 
fer an der Spige der falernitanifchen Aerzte eine noch 
jest vorhandene Probe ihrer. Erfahrungen in der 
Medicin, das berühmte regimen fanitatis Salerni, 
(c. 11012) an Robert, den Sohn Wilhelms des 
Eroberers, überreiht hatte. Stalien, wo mit Ges 
werben und Handlung die Eultur am früheften forts 
geichritten und die frühere Einfachheit der Lebends 
weiſe mit einer,fehwelgerifchen. vertaufcht worden war, 
wo daher die Zahl der Krankheiten mit gefährlichen 
Symptomen am früheften Die Sorge für die Be 
fundheit fhärfen mußte, leudhtete , wie in der claffis 
ſchen Litteratur, fo nun auch in der Medicin dem 
übrigen Europa vor; dort befam man zuerfi Bes 
griffe von. der Natur und: dev. Nothwendigkeit ihres _ 
Studiums; dort ſah man zuerft ein, daß es außer‘ 
dem trivium und quadrivium und der Theologie noch 
Manches gebe, was ded Erlernens werth fen Die 
Erneuerung des Studiums der Medicin war der erfle 
Schritt in die Heiligthümer der Natur, zu der rein⸗ 
ſten Quuelle ewiger Wahrheit, 


L. A. — anuigg Hal, med, aevi 7. ur, 
p. 881 

Regimen Sanitatis Salerni ed. 3. C: 6: Ackermann 
Stendal. 1790. & 
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Großhetzoalichem Sechuthe ihr Saggi heraus. Bit 
Vermerfung. aller Hppothefen-und. voreiliger, Theo⸗ 


tien fuͤhrten dieſe Geſallſchaften die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten auf. Beobachtungen zuxuͤck, und;fuchten der Na⸗ 


tur durch die Fackel der. Erfahrung ihre Geheimniſſe 
zu entreiſſen. Wenige Menfchenalier-drangen: von der 
Zeit an tiefer in dieſelben ein, als die Jahrtauſende 
vor. ihnen. Die Lehre von der. Eirculation des 
Bluts, die durch Harvey erſt in Umlauf kam, ‚be. 
reicherte Anatomie und Phyſiologie mit einer. großen. 
Menge von Entdeckungen; Boyle gründete die Che⸗ 
mie ‚auf phyfiſche Prineipieng, Newton trug ‚Mathes 
watil.anfdie Naturlehre über, und Syd 





„Seit. 1660, ‚erfuhr bie gechtswiſſenſchoft eine" | 
| Shnliche Regeneration‘, die fich binnen zwanzig Sahe: 


ten über alle ihre Theile erfiredges Ihre: anent⸗ 


behrliche Hülfsroiffenichaft,, nie.Gefbichte,. Diejagts ° 


allgemeiner and mit mehr Kritik. ala. ehedem findirt; 


mwurba, ; nebeitete: ihr. geprüftere. Materialien in die. 


bie Vedicin auf die einfache hinpocratiſche e Mani, 


Hand; und Grotius und Puffendorf. gaben durch · 


ihr Natur und Völkerrecht allen ihren Theilen eine 


Br Unterlage. Nun. reformirte Caspar Ziegler 
ad proteſtautiſche Kirchenrecht, Benedict Garpzop ; 
das peinliche Recht, Hermann: Gonring das beutfche: 
Privatrecht, der zu.gleicher Zeit auch das Staats⸗ 


recht mehr. als feige Vorgänger auf die beutfche Gen: 
ſchichte bauete, und zu ihrem Beſter die Diplomafik 


erſchuf. Politif--und Völkerrecht, bie ihre heſſeren⸗ 
Principien in Srodbritannien, erhielten, wurden ſelbſt 
in. Deutfchland. beliebte Univerfitaͤtswiſſenſchaften, 
und blüheten auf dem deutſchen Boden bis an baß 
Ente des Hehenzehaten Jahrhanderts, ‚unter dem 
Sdotze 


nn; ⸗ Rn 
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Schutze der Preßfreyheit, ſchoner als man hätte hof- 


fen moͤgen. 

Bey dieſer Wiedergeburt der ſpeeulativen Wiſ⸗ 
ſchaften blieb die einzige Theologie hinter ihren andern 
Schweſtern weit zuruͤck; gefchreckt durch die Strenge, | 
mit welcher man über den Barrieren ber formula 
concordiae zu halten pflegte. Die-legte Hälftedes 
ahfzehnten Jahrhunderts hatmit Kühnheit das her⸗ 
eingehohlt, was das ſiebenzehnte aus Furcht ver⸗ 
ſaͤumt hatte. 

Geſchmack und Kunſt blieben hinter den Wiſ. 
ſenſchaften nicht zuruͤck; doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſich Die ſchoͤne Litteratur einer allgemeinetn Bluͤ⸗ 
the als die Kunſt zu erfreuen hatte. Denn lange er⸗ 
munterte unter allen Reichen von Europa Frankreich 
allein durch die Anſtalten und den Luxus feiner Kö 
nige die fchönen und zechnenden Kuͤnſte; : bey den 
übrigen Voͤlkern, ſelbſt die Britten nicht ausgenom⸗ 
men, blieb das LKunſtgenie ungeweckt und ungepflegt, 
weil ihm ſeine Großen bald aus Armuth bald aus 
Kargheit keine Unterſtuͤtzung angedeihen ließen, bis 
das achtzehnte Jahrhundert auch dieſe Schuld den 
Kuͤnſten abzutragen angefangen hat: hingegen Poe⸗ 
fie und Hrofa kamen faft bey allen Hauptnationen 
von Eutopa zur Vollkommenheit. Für Frankreich 
brach ſchon mit der Thronbefteigung Ludwigs XIV 
das goldene Zeitalter feiner ſchoͤnen Litteratur in allen 
ihren Theilen ans; in Britannien kam :fchon durch 
Deyden (F 1701) die Dichterfpradhe zur Wolltom- 
menheit, und die Profa durch Zillotfon CT 1694) 
zu ihrer wahren Richtung; nur bey den Deutihen 
verzog ſich alle Elaffifche Poefie und Profa bis in bie 
Mitte des ahezehaten Jahrhunderts. | 


Seit 
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.Seit diefer neuen. Geburt der Cultur und Lit⸗ 
teratur-nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege, iſt Europa 
im Ganzen immer. muthig.auf dem ‚Wege zur eingr 
 höhern Bildung: fortgeſchritten, und ‚irlgte, auch 


in derfetben  zumeilen. Stilftand, fo. mard er, doch 


nie.allgeinein. Der vor anderthalb Jahrhunderten 
neu gepflanzte Stamm der Wiſſenſchaften hat nicht 
nur fortgebluͤhet und an innerer: Stärfe:und Verede⸗ 
Jung fortgehend zugenommen, ſondern ſich auch im⸗ 
mer weiter ausgebreitet und non Zeit zu Zeit voͤllig 
neue Zweige getrieben? Mas ſich meffen-täßt, das 


iſt gemeſſen worden; fo gar der menſchliche Verſtand⸗ 


in einem. ‚Söhnen gritiſchen Verſuche; die Netur hat i 
‚ihre. ‚Heiligthümer. denkenden und wiffenfchaktlichen 


u Köpfen. öffnen muͤſſen; alles was den phyſiſchen, den 
Ä gefell ſchaftlichern und fittlichen Menſchen betrifft, und 


Aberhaupf alle Theile des menſchlichen; Wiffend. find 
gewuͤrdiget, gefammelt, geordnet, perbunden, onte . 
wickelt und in „einer -faßlichen Sprache. vporgetragen 
worden 3 fein Stand iſt unbelehrt, kein Voraxtheif 
unangetaſtet, kejne Art des: Nortrags unverſucht ge 
hlieben. So iſt daß, achtzehnte Jahrhundert zu einer 
Ausdehnung geiſtiger Beſitzungen and zu einem Reich⸗ 
thum wichtiger und. gemeinnüßiger Wahrheiten, ges 
‚langt, A ‚wie wog ver demſelben ‚Sein dahrhundert 


od 
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Berien kein neuern n Seſthicie der eropäifäen ken. 


| Nach diefen Hauptmomenten der G hicht⸗ 
hätte ſich im eilften Jahrhundert · unbemerkt ein zar⸗ 


"Schlingungen 


. ter Faden angeſponnen, der. im, Ta woͤlften fichtbar 
- Yoorden wäre, und ſich ih mancher! ey 
| und d Wirrungen bis auf unſre Zeit, bald. langfamer : 


bald 


“ . 
’ J 
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bald ſchneller, fortgezogen Hätte, Das eilfte Jahr⸗ 
hundert wäre alſo die Scheidewand der mittlern und 
neuern- Welt. Vor und hinter demfelben hat Eus 
ropa eine ünbere Geſtalte dort iſt wilde Anarchie, 
hier Anfang einer neuen politiſchen Ordnung; dort 
herrſchen rohe Sitten, hier iſt erſter Anfang der Vers 
feinerungs dort zeigt ſich nichts als Barbarey und 
Unwiffenheit, hier der Anfang neuer, beſſerer Kennt⸗ 
niſſe. Cultur und Litteratur ſteigen nun in gleichen 
Schritten aufwärts; doch nicht unabgeſetzt. Bey 


‚ beyden laffen fid) drey Zeiträumeunterfcheiden, Von 


Seiten ber. Eultur legt der erfte einen foliden Grund 
durch die Erfchaffung dts Bürgerftanded, und die 
allmählige Organifirung der Reiche; der zweyte ver- 
Ihafft ihr einen erweiterten Wirkungskreis durch wei⸗ 
tere Ausdehnung der Handlung und der Schifffahrt, 
und vermehrte Anftalten. zur Sicherheit, Bequem⸗ 
lichkeit und zur Ausbildung des Geiſtes; ber dritte 


giebt derfelben in allen ihren Theilen die nötbige Bern 


feinerung. Won Seiten der Litteratur enthält der 
erfte Zeitraum die erften unreifen Werfuche ber neu⸗ 
erwachten untern und obern Seelenkraͤfte; der zweyte, 


weil man fuͤhlte, daß zu einer ſchnellern Keife fremde 


Huͤlfe nöthig fey ‚die Sammlung fremdes Kenntnijfe 


und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Verſu⸗ 


chen; der dritte enthält die Arbeiten des allmählig ; 


durch fromde und eigene Erfahrungen veifer geworde⸗ 
nen Verſtandes, der raſtlos thaͤtig zu immer neuen 
geiſtigen Erwerbungen fortſchreitet. Der erſte dauerte 


vierhundert Jahre, von 1050 » 14505 ber zweyte 


zwey Jahrhunderte, von 1450 » 16505 der dritte 
Dauert noch. 


Augemeine Houfoſchriften: ſie fliehen ſchon bey ber. 


mittlern Litteratur der Abendländer, oben vor $. 265. 
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A. Erſte Regener ation der Wiſſenſchaften, 


vom Anfang der Scholaſtik bis zur Erwachung der 
alten Litteratur um die Zeit der Eroberung von 
Conſtantinopel, | 
von 1060 — 1450, : 
| 


| I. Die Wiſſenſchaften erweitern und 


ſchmuͤcken ſich 


von 1050 — 1150. | 





| 9 316. = 
Neue Belebung der Grammatik und Rhetorik, der Philo⸗ 
ſophie und Theologie, und Anfang zweyer bisher unge⸗ 


woͤhnlicher Wiſſenſchaften, der Medicin und Jurisprudenz, 


in Italien, Frankreich und England. 


1. Das Studium der roͤmiſchen Claſſiker hatte 


am Ende des zehnten "Jahrhunderts die frühern 
Schwierigkeiten, die ed lange Zeit nicht hatten ges 
deihen laffen, endlich glüdlih überwunden: man 


las ſie mit Verfland, nicht mehr allein um der Kite. 


chenvaͤter willen, um diefe dürftig erklären zu koͤnnen, 
fondern ihres Inhalts wegen, und: ahmte fie nicht 
ohne Seit und Geſchmack nah. Stalien fcheint den 
übrigen Ländern von Europa in einem glücklichen 
Studium der Alten vorauögeeilt zu’ feyn: denn Lan⸗ 
franc aus Pavia und Anfelm aus Aoſta waren die 
erſten Schriftſteller des Mittelalters, die nad) der 

i Mitte 





J 
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Mitte des eilften Jahrhunderts, wenn gleich nicht 
im sömifchen Geifte, was auch nicht ‚wohl möglich 
war, doch in einem fräftigen und männlichen Latein 
Ihrieben, und am Ende des eilften Jahrhunderts 
äußerte jo gar ein gelehrter Italiener, daß die clafs 
ſiſchen Schriftiteler einen großen Vorzug vor den 
Kircyenvätern hätten und eben den Glauben verbiens . 
ten, welchen man der Schrift ſelbſt fhenle. 

Auch in andern Ländern hatten die Eiftercienfer 
und Cartheufer der Ausbreitung der claffifchen Liftes 





ratur durch Vermehrung der Abfchriften der Werke 


des römifchen Alterthums glüdlich vorgearbeitet. 
Nun trug Lanfranc die Art, "wie man fie.in Stalien 
ſtudirte, nach Frankreich in die Klofterfchule zu Ber 
in der Normandie, und von da nad) England, als 
er von Wilhelm dem Eroberer auf den, erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury gerufen wurde, Sein Schüs 
ler, Anſelm, folgte feinem Lehrer in. allen feinen 
Würden nad Ber und Canterbury nach, und bes 
fefligte an beyden ‘Orten bie Achtung gegen die rdmis 
fchen Glaffiter und die Ihm und feinem Lehrer uͤbli⸗ 
che Methode, ihre Werke zu fludiren. Die Schrift 
fteller in Italien, Frankreich und England fchries 
ben daher bis über die Mitte des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dertö hinaus in einem weit gebildeten Styl als fonft 
je im Mittelalter, und Sohann von Salisbury (vor ' 
1180) befchreibt in der Art und Weife, wie man 
in feinen Zeiten die römifchen Dichter, Redner, Ge⸗ 
fhichtfchreiber und Philofophen mit jungen Gelehr⸗ 
ten zu ihrer Bildung las, eine Methode, die allen 
Zeiten zum Mufter dienen Lönnte | 


Jo. Sarisburienfis Metal. lib. I. e. 26. 
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Sitcilien hatte lehnen lernen, nad) Salerno verpflans 
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22— Doch nicht bloß aus den Alten hatte man 
angefangen, die Maſſe feiner gelehrten Kenntniffe zu 
vermehren, fondern auch die Araber hatten bereits 
ihre litterariſchen Schäge fürdie weſtlichen Europäer 


. . aufgethban. Aufihren hohen Schulen in Spanien 


Hatte man weit tiefere Einfichten in die Mathematik, . 


als ‘das quadrivium geben konnte; man hatte dorf 


genauere Kenntniß ber Arifiotelifchen und Platonis 


ſchen Philofophie, als das triviam enthielt; man 
' hatte dortdie Arzneykunde in einer weit größern Dolls 


kommenheit ausüben gelernt, als noch nie ein wefte 
licher Europäer vermoct hatte. Wie Gerbert am 


‚Ende des zehnten, ſo war Hermann der Contracte 


in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts (c. To 13» 


2053) ein weit wirfender Verkündiger der Verdienſte 
der Araber um die Wiffenfchaften geweſen; das Weis 


fen nach Spanien der arabifchen Biffenfhaften Wegen, 


ward darauf immer allgemeiner. Adelard, ein 
. Benedictiner zu Bath im England, der Ueberfeger 


mehrerer phyſikaliſchen und medicinifchen Schriften 
der Griechen und Araber, hielt fich lange Zeit in 
Spanien unter den Arabern ihrer. Littevatur wegen 
auf, Gerard von Cremona in ber Lombardey (geb. 
'I114 gefl. 1187), der Meberfeger mehrerer arabi- 
cher Aerzte und des ganzen Galen, brachte ben größten 
heil feines Lebens zu Toledo zu ; und Daniel Morley 


"bereicherte die Kitteratur der Abendländer mit mathes 
matiſchen und andern arabifhen Schriften, die er. 


aus Toledo, wo er fludirt hatte, mit zuruͤck brachte: 


‚Während Spanien auf diefe Weiſe für die Gelehr⸗ 


ſamieit benugt wurde, ließ Gobert Guifcard, Her⸗ 
309 ber Normänner in Calabrien, Apulien und Si⸗ 
cilien, .die arabiſche Medicin, deren Berth er auf 


zen, 
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zen, und brachte dadurch (c. 2053) neues Leben in 
die ſchon fruͤher daſelbſt angelegte Schule einer duͤrf⸗ 
tigen Mediein. Doch erhielt ſie erſt etwa fuͤnf und 
zwanzig dJahre ſpaͤter (c. 1074) ihre volle, allge⸗ 
meine Genanntheit durch Gonftantin den Afrikaner ’ 
und Sohann: von Mayland; ſeitdem jener aus dem 
Kloſter auf dem Berg Eaffing die arabifche Medien 
durch Ueberfegungen befannt gemacht hatte, und dies 
fer an der Spitze der falernitanifchen Aerzte eine noch 
jetzt vorhandene Probe ihrer Erfahrungen in der 
Medicin, bad berühmte regimen ſanitatis Salerni, 
(c. 1108) an Robert, den Sohn Wilhelms des 
Erobererö, überreicht hatte. Stalien, wo mit Ges 
werben und Handlung die Eultur am Feüheften forts 
gefchritten und die frühere Einfachheit der Lebends 
weife mit einer ſchwelgeriſchen vertaufcht worden war, 
wo daher die Zahl der Krankheiten mit gefährlichen 
Symptomen am früheften die Sorge für die Ge— 
fundheit fchärfen mußte, leuchtete, wie in der claffi: 
ſchen Litteratur, fo nun aud in der Medicin dem 
übrigen Europa vorz.bort befam man zuerfi Bes 
griffe von der Natur "und der Notäwendigkeit ihre _ 
Studiums; dort ſah man zuerft ein, daß es außer‘ 
dem trivium und quadrivium und der Theologie noch 
Manches gebe, was des Erlernens werth ſey. Die 
Erneuerung ded Studiums ber Medicin warder erfle 
Schritt in die ‚Heiligthümer der Natur, zu der rein⸗ 
ſten Quelle ewiger Wahrheit. 


L. A. Muratorii Anigg kal. mei, aevi r ur, 
p. 581. 


‚ Regimen ſanita tis Salerni ed, 7. C. 6. Ackermann 
Siendal. 79% 8: _ 
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3, Stalien that noch dad Studium einer breite 


ten Wiffenfchaft, das der Rechtsgelehrſamkeit, hinz.s. 


- 


‚Dort war der freye Bürgerfland im vollen Treiben, 


und gefhäftig, fich und feinem Geift zu dem Antheil, 
den.er an den Staatöverwaltungen nahm, bie nö- 


thige Bildung und Kenniniffe zu geben, wozu einige 


Bebanntfchaft mit den Rechten unentbehrlich war. 
Denn bey den vielen neuen Merhältniffen, in die der 
in Italien früher ald anderwärts entfiandene Stand 


der Freyen durch Handlung, Kuͤnſte und Gewerbe 
jetzt getreten war, mehrten ich die Streitigkeiten, und 
man ſuchte uͤber Fragen richterliche Entſcheidung, die 


man in dem fruͤhern Zuſtand der Geſellſchaft nicht 


von ferne haͤtte ahnen moͤgen. Wie erwuͤnſcht war 


es, fuͤr ſolche Faͤlle das roͤmiſche Geſetzbuch anzu⸗ 


‚treffen, das Entſcheidung geben konnte! Denn in 
Stalien war Kenntniß und Gebrauch der römifchen. 


Geſetze nie ganz ausgeſtorben, fondern nur hoͤchſt 
ſelten worden; es ward ſo gar zum Behuf der neuen 
Ordnung der "Dinge; wo nicht früher, body fchon 
feit 1032 zu Pavia gelehrt, und Lanftanc hatte noch 
während feines Aufenthalts daſelbſt juriftifche Sen⸗ 
tenzen zum Gebrauch der Mägiftratöperfonen gefam- 
melt; wahrfcheinlich war es Lanfranc auch, der das 


roͤmiſche Recht von da nach Frankreich und England 


brachter denn in Frankreich wurde es im Kloſter Bec 
noch im eilften Seculum oͤffentlich gelehrt, und im 


zwoͤlften findet man zu Canterbury Spuren von dem 
. Studium deſſelben. Doch gab ihm erſt Stalien, 
ſein Vaterland, den Schwung der Dauer, Zu Bos 


nonien ward ed zuerfl von Pepo, und darauf von 
Irnerius, dem eigentlichen Reſtaurator des Civil⸗ 


rechts, im Anfang des zwölften Jahrhunderts zu einer | 


blei⸗ 
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bleibenden Univerfitätsiiffenfchaft erhoben , deren 
Anfehen in Purzer Zeit durch ganz Europa reichte. 
(Maurus Sarti et Maurus Fattorini) de elaris Archi- 
gymnalii Bonon, Profelforibus a fec. XI - XIV: 
Bonon, 1769 ı772. 2Voll, fol. G. G. Reuffel’s 
—— der Rononiſchen Schule. Helmſt. 
749 
Die Paͤbſte ſammt den Welfen, ihren Waffen⸗ 
träger, widerfegten fich berfelben gleich von Anfang 
au, weil das roͤmiſche Civilrecht dem hierarchiſchen 
Syſtem ſo wenig ſchmeichelte, und ſtellten ihm zum 
Widerſtande das canoniſche entgegen. Nun gieng 
das Reiben beyder Rechte unter dem Schutze zweyer 
maͤchtigen Partheyen, hier der Pabſte und der Wel⸗ 
fen, und dort der weltlichen Fürften, infonberheif 
des deutfchen Kayfers und der Gibellinen an. Seit 
1152 ward ed zu Bononien dutch eigene Kehrer nach 
dem decretum Gratiani vorgetragen. 
Dieſes erneuerte Studium bet Rechte war ein 
hoͤchſtwichtiger Schritt. zum Wachsthum des euros 
paͤiſchen Berſtandes und ber Wiſſenſchaften. Abge⸗ 
ſehen von den Vortheilen, welche es der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft brachte, non feiner Wiederherſtellung der 
Menfchentechte, feiner Verminderung ber Ordalien 
und andrer barbarifchen Gewohnheiten des Mittelal- 
ters — welch eine fchöne Veranlaſſung wurde es 
zur Anſtrengung des Geiſtes und. der Arbeitfamkeitil 


Die Fälle, welche Entſcheidung verlangten, mit den  -- 


Gefegen ‚zu dergleichen und nach ihnen zu beurtheilen, 
führte zum Nachdenken und übte den Scharffinnz - 
das römifche Recht etmunterte, ſo land. man ſich an 
feine Quellen hielt, zu einem fleißigen Studium der 
lateiniſchen Sprache, wenigſtens qus dem ſilbernen 
Zeitalter, und serfehte. ee Beſitz Ba 
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baren Schaßes von Wortern und Sachen; es fuͤhrte 
zu beſſern Muſtern der Schreibart, als man ſeit 
vielen Jahrhunderten gehabt hatte, und zu den man⸗ 
nichfaltigſten Unterſuchungen uͤber Sprache, Ge⸗ 
ſchichte und Alterthum: reich an deutlichen Ausein⸗ 
anderſetzungen, gluͤcklichen Erlaͤuterungen, paſſenden 


Beſtimmungen und als Muſter in Praͤciſion des 
Vortrags, legte es den Grund zu einem guten Ge⸗ 


ſchmack, zur Präcifion, Deutlichkeit und Anmuth 
des Ausdrucks; es gewöhnte zur Unterfcheidung des 
Wichtigen vom Unwichtigen, des Brauchbaren vom 
Unbrauchbaren, ded Nüglihen vom Unnügen. Ein 


‘vom roͤmiſchen Recht nach feinen Quellengenährter 


Geiſt mußte bald das Leere und Unfrudtbare ber 
dialectifchen Künfte einfehen; denn er hatte gelernt, 
mit Gründen und ficherenBaffen zu reiten: s gewohnt, 


- offen und vernünftig ftreitige Materien zu ventiliven, 


mußte ihm die fünftlihe und hinterliftige Difputire 
Funft, die bald darauf an bie Tagesordnung kam, 
verachtlich ſcheinen; er mußte lieber durch eine Reihe 
offen dargelegter Beweiſe uͤberfuͤhren, als durch 
ein Dilemma uͤberraſchen und durch einen Syllogis⸗ 
mus uͤberliſten wollen; eine gruͤndliche und bleibende 
Ueberzeugung mußte er einer ſophiſtiſchen und augen⸗ 


blicklichen weit vorziehen. Das roͤmiſche Recht war 
daher, ſo lang man bey dem Studium ſeiner Quel⸗ 


len blieb, ein herrliches Verwahrungsmittel gegen 
die bald darauf fo beliebte Sophiſtik. 

Und’zu wie vielen andern Kenntniffen und Die 
feiplinen führte e8 mittel und unmittelbar] Seine 
Anwendung griff in jede Kunſt und jedes Gewerbe 
ein, wodurch der Meihtögelehrte gezwungen wurde, 
fh die mannichfaltigfien Kenntniffe zu erwerben; fie 
gab bie nublichſten erfahrungen zur Begründung 


der 


/ 
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der richtigften Welt» und Menſchenkenntniß und einer 
aͤchten practifchen Philoſophie; die Geſetze ſelbſt wa⸗ 
ren voll Principien der ſtoiſchen Moral, und leiteten 
unmittelbar und mittelbar zum Studium der Morals 
philofophie, das von ben eigentlichen Philoſophen 
großentheils vernachläffigt ward. | 
Zu diefer Erweiterung ber Studien war Sta. 
lien duch feine ſteigende Cultur und politiſche Lage 
fortgeſtoßen worden; in den übrigen europaͤiſchen 
Staaten, wo fie der "Drang der Umſtaͤnde nicht ers 
forderte, hätten fie fo wenig. ihren Urſprung nehmen 
Tonnen, daß fie Dort vielmehr noch ange Feinen Eins 
gang fand, als fie ihnen angeboten wurde, Schon 
im eilften Seculum war das römifche Recht aus 
Stalien nad) Frankreich getragen und im Klofter Bec 
gelehrt worden; aber ohne daß es möglich war, ihm 
einen Schwung ; zu geben; ‚denn wozu hätte den Frans, 
zofen feine Kenntniß dienen Fönnen, da fie noch nichts 
von einem freyen Bürgerfland mit Gewerben, Küns 
fien oder Handlung wußten, den erft Lude vig der 
Dicke (zwiſchen 1108 1137) zu erſchaffen anfieng? 
Noch dauerte außerhalb Italien die Einfachheit der 
vorigen Sahrhunderte i in Sitten und Lebensiweiſe fort, 
für welche die fruͤhern Hausmittel völlig binreichten : : 
wozu hätten die übrigen Länder einer weitläuftigen 
Arzneykunde bedurft? F 
&. Doch war auch Frankreich ſchon durch die 
fähigen Normaͤnner auf dem Weg zu edlern Kennt⸗ 
niffen. In diefen Schulen Ichrten bereits geraume | 
Zeit vorzüglide Lehrer: gegenwärtig lehrte in ber 
Domfchule zu eo ein Anfelm, der ald Dechant der 
bafigen Kirche A. 2117 ſtarb; in der Stiftsſchule 
zu Zourd der befannte Berengar, und in die Klos 
ſterſchule zu Bec brachte Fanfcane Aus Pavia ein ſol⸗ 
ches 


— 


— 
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ET: Leben, daß fi fie ſelbſt aus Italien viele Schüfer 
an fi zog. Auch Frankreich war zu einem ıeuen 


Aufflag in den Wiſſenſchaften reif: nur in welcher 


Wiffenfhaft? des hieng, da kein Drang von äußern. 
Umftänden wirkte, vom bloßen Zufall ab, Und dies 
fer entfchied für Theologie, mit Philofophie verbunden, 

. Um die Zeit, da ein neuer Tag für die Littera» 
tur des weftlichen Europa näher ruͤckte, mußte ſich 
die arabiſch⸗ariſtoteliſche Philoſophie nach einer neuen 

Wohnung umſehen, da ſie bey dem immer mehr und 


mehr und ſichtbar werdenden verfon der Araber inSpa⸗ 


nien das Enbe des Ihe dort: vefgönnten Sitzes näher 
kuͤcken ſah. Sie waͤhlte ſich zum Zufluchtsort die 
Schulen und Kloͤſter des weſtlichen Europa, wohin 
ihr ſchon das trivium der fruͤhern Jahrhunderte durch 


Boethius und Porphyrius und die fo genannten Aus 


guſtiniſchen Kategorien den Weg gebahnt hatten, 
Seit dem 'ellften Jahrhundert traten alle Philofo- 
yhyhen bald unter Ariſtoteles, bald unter Plato’s Fahne 
als Nominaliſten und Mealiften auf den Kampfplatz, 
And übten fich in einer ſpitzfuͤndigen Dialectik, die ſich 
ſchon in Johann Erigena uͤbermuͤthig tähmte,, daf 
ie alfen Streitigfeiten, wo es fey, felbft in der Theo⸗ 
Tögie, ‚ein Ende machen könne, 

Eine glänzende Gelegenheit dazu blieb lange aus, 
Endlih gab die Lehre von dem Abendmahl und der 
Srangfubftantiation, welche Kirchenväter und Con⸗ 
eilien noch unbeffimmt gelaffen hatten, der Philofos 
phie Die erwuͤnſchteſte Veranlaſſung, ihre Dienſte 


der Theologie in einem Beyſpiel zu erproben. Lan⸗ 


franc gieng in ber ſchweren Küftung eines Kampf⸗ 
geübten Dialectikers auf Berengar, det die Trans⸗ 
ſubſtantiation beftritten hatte, Joß, und uͤberwand 


ihn nach der Reynung feiner Beitgenoffen, Nun | 


war 
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war das Gluͤck der ſcholaſtiſchen Pbiloſophie in der 
Theologie gemacht; auf.ihrem erſten Siegesplatz, in 
Sranfreih, fehlug auch unvermeilt die fcholaftifche 
(mit Philofophie verbundene) Theologie ihren Wohn⸗ 
fiß auf, und verlegte ihren allgemeinen Waffenplatz 
in die Hauptſtadt, nach Paris, wo fie in Kurzem 
durch Abälarb und Peter von der Lombardey die Koͤ⸗ 
nigin der Wiffenfchoften wurde, : 

Und gab es auch für fie zu Wachsthum und 
Ausbildung einen fchidlicheren Wohnort? Hier im 
Schooße eined Volks, dad alles, was da kuͤhn und 
neu ift, liebte, konnte das Genie entflammt durch 
allgemeinen Beyfall und Bewunderung bis zur ju⸗ 
gendlichen Kühnheit in der GSpeculation -aufglühen, 
und ihre Reſultate an Tauſende zur allgemeinen Ver⸗ 
breitung mittheilen, ehe das allgemeine Oberhaupt 
der Kirche, von deſſen Sitz entfernt die neuen Leh⸗ 
ren ausgiengen, ſie bemerken und gegen ſie Anſtalten 
treffen Fonnte. Eine tyranniſche Leitung des einmahl 
feſtgeſetzten Glaubens war in fg weiter Zerne gar 
nicht denkbar... _ | 

Doch war das Stubfum der ſcholaſtiſchen Phi⸗ 


loſophie lange nicht ſo nutzbar, als das der Rechte 


und der Medicin. @8 brachte zwar eine Revolution - 
in der Theologie hervor, und verfeinerte den Geiſt. 


Aber eine bloße feine Analyſe der Begriffe war nur 


für wenige auserwaͤhlte Köpfe, und der Streit dar⸗ 
über fiel bald ind Unverftändliche und hörte auf, die 
Duelle einer mohlthätigen Aufklärung zu feyn 
Caef. Esa ei siRulaei hiforia univerfiiasie Parifienfis. 
Paris ı 6-1675. 6 Voll. fol. Abrege de l’univer- 


Site de Paris ‚etc: Paris 1686. 4. Crevier hifioire 
de Laniyerfig de Paris jusqu'en 2600, Par. 761. 


7 Vell. 8 | 
8 4 = So 
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So waren in dem kurzen Zeitraum eines hal⸗ 
ben Jahrhunderts (zwiſchen 1050 1100) zwey vor⸗ 


‚dem voͤllig ungewoͤhnliche Wiſſenſchaften, Medicin 


und Rechtsgelehrſamkeit, zum Gegenſtand ernſthaf⸗ 
ter Studien gemacht, und vier andern Diſciplinen, 
die bisher nur ſchwach und matt fortgelebt hatten, 
der Grammatik, Rhetorik und Philoſophie (dem tri- 
vium) und der Theologie war ein neues. Leben ein⸗ 
gehaucht. Paris, Saleıno und Bologna waren die 
Hauptſitze der Wiſſenſchaften geworden, nicht etwa 
nach einem ſyſtematiſch oder politifch‘ ausgedachten 
Dlan, ‚fondern durch den bloßen Zufalb, daß Con⸗ 

ftantin der Afrikaner in dem Klofter zu Gaffino Mönch 
geworden, daß Irnerius zu Bologna aufgetreten war, 
und Abaͤlard waͤhrend der Periode ſeines groͤßten 


Ruhnis zu Paris gelehrt, und fein Schüler, Peter. 


von ber Lombarbey, diefelbe Stadt zum Mittelpunkt 


ſeeiner gelehrtenWirtſamkeit gewählt hatte, Sen Städte 


hatten bloß den genannten Männern ihr litterarifches 
Gluͤck zu danken, nicht etwa ihren ‚bisherigen oder 
neuen Echranftalten, die von ihren Fürften, Magi⸗ 
ſtraten und Buͤrgerſchaften getroffen worden waͤren, 
um die Studien in ihrem Gebiete zu heben. Haͤtte 
Anſelm feinen Schüler, Abaͤlard, nicht gezwungen, 
Laon (mo er zu lehren angefangen, hatte) zu verlafe 
fen und zu Paris feinen Lehrftuhl aufzufchlagen; und 
wäre Abaͤlard von feinem Schüler, Peter von der 
Lombardey, zu Laon fortgefeßt worden, fo mwürbe 
Laon vielleicht her Hauptſitz der fcholaftifchen Philos 
fophie und Theologie geworden feyn und nicht Paris. 

. So konnte auch, genau genommen, keine von den 
frähern Schulen zu Paris fi rühmen, daß die 
neuen ftudia (die nachmahls ſo genannte Lniverfität) 
zu Pari fine Zortfegung von ihr wären, Den 
\ | le 
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Abaͤlard, der eigentlich zuerſt den Ruhm von Paris 
gegrůndet hat, lehrte nicht beſtaͤndig an einer und 
derſelben Kloſierſchule, ſondern erſt im Kloſter der 
heiligen Geneviéve, und nad) feiner Verſtͤnmelung 
in Klofter St Denys, und ald die Mönche des lehe 
ten Klofters biefen ihren ſtrengen Sittenrichter zwan⸗ 
gen, daffelbe zu verlaffen, fo ſchlug er feinen Lehrfig 
in einer abgelegenen, dem Kloſter zugehörigen Gelle 
auf. Doc war ed felbft für das fchnelle litteras 
riſche Aufblühen biefer drey Lehrfige vortheilhaft, 
daß fie ſchon vorhin Städte yon Namen waren, Pu⸗ 
ris durch feine Könige und manche frühere berühmte 
Stifts- und Kloſterlehrer; Bologna durch feine 
Schulen, in denen fchon vorher dad.römifche Recht, 
wenn gleich ohne große Senfation gelehrt worden war; 
Salerno, oder das Klofter Caffino, durch feine ges 
funde Lage und feine frühern berühmten Aerzte und 
Schriftſteller: der Ruhm der neuen Lehrer fand nun 
fhon gemachte Bahn, und konnte durch den. fchon 
vorhandenen litterarifchen und politifchen®Verkehr durch ' 
ale Länder von Europa fehneller getragen werden, 
Sn großen Schaaren eilten nit bloß Sünglinge, 
fondern ſelbſt Männer an die Sige der Hauptwifs 
fenfchaften, nach Salerno, Bologna und Paris, 
um fich in den Geheimnifien der Medicin, Juris⸗ 
prudenz und Theologie einweihen zu laffen; wo fonft 
Hunderte den Wiffenfhaften oblagen, zählte man 
jetzt Tauſende; der Fleiß der Lehrer und die Wiöbes 
gierde der Lernenden flanden mit einander in einem 
deln Wettkampf; und es mar Ton der Zeit, mit 
Ehrfurcht jeden zu betrachten, ber fich in einer Bis 
fenfchaft auszeichnete. Und der Heishunger, mit 
dem man Unterricht in Wiffenfchaften ſuchte, und 
ber Enthuſiasmus, mit ven wan Gelehrte ehrte, 

war 


* 
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war nit etwa Folge eines äußern Antriebs (dinn 
die Fuͤrſten hatten keinen Theil daran), ſondern Folge 


eines innern Drangs und das ſicherſte Zeichen, daß 


Der europaͤiſche Verſtand nun endlich zur Cultur der 


Wiſſenſchaften die noͤthige Reife erlangt habe, und‘ 


— 


* vollen Lauf zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
ed. 


der ° Wiſſenſchaften und zu der Frequenz der Studi⸗ 
renden nicht wenig bey, daß gerade in dem Zeitraum, 


da man die Würde eines durch Wiſſenſchaften er⸗ 


leuchteten Verſtandes begriffen hatte, die Zahl de⸗ 
rer, von denen man eine gelehrte Bildung forderte, 


ſo außerordentlich vermehrt wurbe, Gerade in das 
- Ende de eilften Jahrhunderts fiel die ſyſtematiſche 
Betreibung des Coͤlibats durch Gregor VII, wel⸗ 

cher die Vermehrung der Geiſtlichen bis ing Unend«‘ 


liche moͤglich machte; und bald nad) dem Anfang: 
der ſich wieber hebenden Wiffenfhaften wuchs von 


Jahr zu Bahr die Zahl frommer Ereugbrüder, die 


nad ihrer Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande für die 


mitgebrachten Reliquien und zur Aufbewahrung der 


geprauditen Waffen ‚und ‚erbeuteten Siegeszeichen 
Berhhäufer mit den nöthigen Einkünften zur Unter« 


‚haltung eines Capellans flifteten , weldye meift die 
erſte Anlage zu Landpfarreyen wurden, Unter fols 


chen Umfländen mußte die Zahl derer wachen, wel⸗ 


5 che fich dem geiſtlichen Stande widmeten. 


ſten und bohlhabendten Haͤuſern, welche bald blos - 


Indeſſen waren ed auch nicht bloß Fünftige &if; 
liche, : die zu ben neuen Sigen ber Wiffenfchaften 
ftröhmten, fordern eine faft eben fo große Anzahl 


Layen, und unter diefen oft Männer, die ſchon wiche 


tige Aemter beffeiveten, und Juͤnglinge and den ebels 


bie 
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die Liebe zu den Wiffenfchaften, bald bie Ausſichten 
zu ben höchften Würden im Staate, die fie gaben, 
in die Hörfäle ihrer Lehrer, infonderheit der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit und Arzneykunde, zogen; und die Zahf 
ausgebildeter Gelehrter nahm in Kurzem fo ſtark zu, 
daß endlich Rechtsgelehrſamkeit und Medicin größs 
tentheil6 von Layen vorgetragen ward, zur fichern. 
Vorbedeutung, daß das Monopol, welches die Geiſt⸗ 
lichkeit bisher mit den Wiſſenſchaften getrieben hatte, 
nähftens ein Ende nehmen und fie ald Gemeinguf 

an alle Stände übergehen wuͤrden. 

. 

| S. 31758 
Theilnabme des Adels an ber Geiſtesbildung. 
Nur der Adel miſchte fih um diefe Zeit noch 
felten unter die Gelehrten. Blos Ebelgebohrne von 
ungewoͤhnlichen Anlagen, die durch ihnern Drang 
unmwiderftehlich zu Wiffenfchaften hingezogen wurden, 
Oder die dem geiftlichen Stande beftimmt waren, 
nahmen Unterricht bey Gelehrten: die übrigen leb⸗ 
ten, wie bisher, den Waffen, Doc war aud für 
ihren Stand die frühere Zeit der Rohheit adgeflofe 
en, und die gegenwärtige verlangte von ihm Geis 
ſtesbildung, ‚pie, wenn fie gleich verfchieden war 


von ber Bildung der Gelehrten, doch Feine geringere 


Bohlthat war. 2 
Ein Inftitut, das dem martialifhen Adel Bile 
dung geben follte, mußte martialifch feyh: und ganz 
nach diefer Stimmung mar das Anftitut der Ritters 
[haft organiſirt, die als ein ausgebildeter geiſtlich⸗ 
militärifher Orden mit allen ihren Graden und Ge⸗ 


fübden um das Jahr 1066 in Frankreich öffentlich 


hervortrat. Sie drang anf «ine forgfältige Erzie⸗ 


, 


’. 


— 
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hung jebes Edelknaben auf beruͤhmten Burgen, und 
Schlöffern, um ihn Stufenweis vom Pagenftand:zue 


9Ê Knapyen⸗ und Ritterwuͤrde aufſteigen zu laſſen. 


Jeder junge Edelmann fan in feinem ſiebenten 
Jahr aus der ‚Hand der Frauen und aus, dem vaͤ⸗ 


terlichen Schloß auf die Burg eines andern Kite 


terd, um dafelbfl, entfernt von dem Einfluß muͤtter⸗ 
| licher Zärtlichkeit, unter der Strenge männlider Er- 
ziehung als Edelknabe oder Page zur Innbrunſt ges. 
gen Gott, zur. Ehrfurcht gegen den erhabenen- Geift 
des Kitteriweferis, zur Ehrerbietung gegen das andere 
Geſchlecht, zu Anftand, Höflichkeit und Gehorfam 
durch Beyſpiel und Eehren angehalten zu: werden. 
Im wierzehnten Jahr ward er von feinen Eltern zur 
feyetlichen Wehrhaftmachung an den Altar beglei⸗ 
tet, auf dem ein Wehrgehaͤnge für ihn in Bereit⸗ 
ſchaft lag. Ber. Prieſter nahm. es von demſelben, 
| weihte es mit ſeinem Segen und umguͤrtete damit 
den jungen Edelmann, um geſchmuͤckt mit dieſem 
Chrenzeichen ſeines neuen Standes feinen Dienſt als 
Knappe anzutreten. Hier fieng die Schule ſeiner 
hoͤhern Bildung an. Von den aͤltern Knappen lernte 
‚er ben Dienſt; das übrige durch den Umgang mit 
den Rittern, die bie Burg beſuchten, und auf Vers 
ſchickungen. Im ein.und zwanzigſten Jahre war 
er der Ritterwuͤrde faͤhig, und wenn er ſie annahm, 
ſchwur er am Altar, ehe er zum Ritter ausgerufen 
wurde, die Wahrheit ſtets zu reden, und Recht zu 
behaupten, die Religion, ihre Diener und Tempel, 
Shwahe und Unvermögende, Wittwen und -Wais . 
fen,. unfchuldige Frauen und ihren guten Namen 
zu vertheidigen und Ungläubige zu verfolgen. Die 
-Kitterfhaft mit ihten Graden und Verpflichtungen 
ward die erſte Schule des wiederkehrenden Gehor⸗ 

lams 
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ſams und der Untermärfigkeit, ber erſte Anfang der 
beſſern Policey und Sicherheit ; die Burgeund Schlöfs 
fer wurden Die erſten Sige der Humanität-und Ars - 
tigkeit, ter Gefälligkeit und Sittlichkeit, und durch 
den Zujammenfluß der Ritter, die oft eine halbe 
Belt durchſtreift hatten, der erweiterten Welt » und 
Menfchenkenntniß. en | 
Doch erwarb ſich auch ber Adel ein großes Lite 
terariſches Verdienft. Won uralten Zeiren her, nad) 
den Sitten der Germanier, gewohnt,‘ feine und. 
fremde Thaten zu befingen, fuhr er auch im Ritters 
ftande fort zu reimen, und unbelannt mit einer ans 
dern, als dev Mutterfprache, mählte erin jedem Rei- 
che, wo er lebte, die Landesfprache zu der Schildes 
rung feiner Abentheuer. So ward dem Adel durch 
den Bang ber Dinge die Gultur der Landesfprachen 
Ausfchlußweife vorbehalten; und die Höfe von Eus 
zopa wurden bey dem lange fortgefegten Gefang 
Die erſten Erwecker des ‚Gefühle, des Schönen, des 
Geſchmacks und poetifcher Talente. 


8. 318. 


Urſachen des gluͤcklichen Fortgangs der Geiſtesbildung bey 
Geiſtlichen und Layen, von edler und unedler- Geburt. . 
Hundert Jahre (von 1050» 1150) gediehen die 
neugebohrnen Wiſſenſchaften herrlich: fie wuchfen 
heran zu einer Fraftvollen Tugend, die ihnen ein rei⸗ 
fes männliches Alter verfprach. u 
1. Die alte Litteratur in dem ganzen Umfang 
den man damahls Fannte (Grammatik und Rheto⸗ 
rik), ſah man für ein unentbehrliches Fundament 
gruͤndlicher Studien an, und widmete ihr noch nad) 
dem irivium mehrere. Jahre unter verſchiedenen Lehr 
W rern. 
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rern. Alle Wiffenfchaften trug man nad) den Ouel- 
len vor, die Zheologie nad) den heiligen Büchern 5 - 
die Rechtsgelehrſamkeit nad) dem Text der roͤmiſchen 
Geſetzbuͤcher, befonders der Pandecten; die Medicin 
nad) Hippokrates und Galen; die Philoſophie nach 
Auriſtoteles oder der Einleitung des Porphyrius, und 
erklaͤrte ihre Texte durch bloße Gloſſen, welches zwar 
einen etwas ‚weit aushohlenden Gang veranlaßte, 
‚aber deſto tiefer in die Geheimniſſe dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
son fuͤreee. I 
2. Die Creuzzuͤge, beſtimmt, die Geiftesfelas . 
verey noch druͤckender zu machen, winfteh das gerade 
- Gegenteil und richteten Yon neuem den gefunfenen 
Geift der Europäerauf. Durch die Wanderung über 
Griechenland nad) Afien und Aegypten; in die alten 
Wohnſitze der Gultur, det Gemerbe und Künfte, in 
denen noch nicht alles abgeſtorben war, was: Genie 
und Fleiß ehedem zu leiften pflegte, wurden die Bes 
griffe wieder hellet und zahlreicher, und ward der - 
europäifche Verftand zum Vergleichen, Denken und _ 
Urtheilen unvermerft geführt! Kenntniffe und Vor⸗ 
ſtellungen der Europäer nahmen eine völlig neue Ges _ 
ftalt und Weile an. N 
Ueberhaupt warb bey ‚ben Creuzbruͤdern, ohne 
daß, fie ſelbſt es wiffen mochten, eine geheime Sehn⸗ 
ſucht nad) geiftiger Bildung und Wiffenfchaften auf 
den Fahrten in den Orient erregt, Kant der Wefts 
und Norbeuropäer nach Italien, um ſich zu Piſa, 
" Genua oder Venedig nad den Morgenländern eins 
zuſchiffen, ſo fand er felbft noch innerhalb der Graͤn⸗ 
ze von Europa. eine Geiftesbildung, welche ihn in 
Schatten ftellte, und ihn feinen Abftand bitter fuͤh⸗ 
>. ©. len ließ; landete er darauf mit dem Italiener bey dee 
Haupiſtadt des Morgeniandes, oder an der' Küfte 
— von 
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von Aſien, ſo bemerkte er noch groͤßere Dinge, und 
feinem Kriegsgefaͤhrten aus Italien giengs nicht beſ⸗ 
ſer, als vor kurzem ihm bey der Ankunft in deſſen 
Vaterland: auch dieſer theilte nun mit dem Weſt⸗ 
und Nordeuropaͤer aͤhnliche Empfindungen der In⸗ 
ferioritaͤt bey dem Anblick der litterariſchen Vorzuͤge, 
die, bey aller Abnahme gegen die fruͤhere Zeit, Con⸗ 
ſtantinopel und Damaſcus, jenes als vormahliger 
Sitz der griechifchen und dieſes als Sig der arabis 
ſchen Litteratur, hatte: und wer auch nicht felbft in 
diefe Länder niitgezogen war, der hörte doch wohl 
von den Creuzfahrern nach ihrer Ruͤckkunft in das 
Vaterland von Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten 
erzaͤhlen, wodurch, ihm unbemerkt, ein geheimes 
Verlangen nach aͤhnlichen Geiſtesvorzuͤgen erregt wur⸗ 
de, das ihn zu den neuen Sitzen der Gelehrſamkeit 
hinzog. Und wie manchen Studien warb durch 
diefe heilige Kriege (miefie die Andacht nannte), bald 
ihre erſte Grundlage, bald eine neue Richtung gege- 
ben. Die Gefchichte gemann durch fiegroße Erwei⸗ 
ferung und vollig neue Anfichten; Die Erneuerung 
der Erdfunde nahm mit ihnen ihren Anfang. Ders 
ter und Gegenden des heiligen. Landes ‚wurden eim . 
Gegenftand der Forſchung, weil die Andacht jedem 
Zußteitt der Patriarchen. und Propheten, Ghriftus - 
und der Apoftel. folgen wollte. Die frähern Pils 
grimme fchrieben zum Behuf der fpätern ihregorfchune 
gen auf, und gaben die eriten geographifchen Bee 
fhreibungen von Palaͤſtina. Die Noth drang 
den Ereuzfahrern geographiſch⸗ flatiftifche Beobach⸗ 
tungen auf und lehrte ſie ihre Wichtigkeit kennen. 
Unbekanntſchaft mit den Graͤnzen und dem Ertrag 
einzelner Provinzen, mit. ber Ausdehnung der Gebirs 
gu d bem eauf ber Fluͤſſe u. ſ. w. war Dem erſten Ereuz⸗ 
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zug in vielen Faͤllen hoͤchſt verderblich gewefen'; die - 
"folgenden: wurden defto aufmerffamer auf diefe und 
ähnliche Umftände, und fehrieben ſie zu ihrer, Sichere 
heit und zum Untevrricht der Nachwelt nieder. Mans 
che Wiſſenſchaften, wie Heraldik und Genealogie, 
die Verbefferung der europäifhen Kriegskunſt und 
der Anfang der neuen Tactik fließen ſich in ihrem 
Urſprung bald unmittelbar, bald mittelbar an die 
Creuzzuͤge an. Abgeſehen davon, daß ſie das Lehns⸗ 
joch zerbrechen und den dritten Stand erſchaffen hal⸗ 


. fen, wodurch neue Verfaffungen und Gefege nöthig 


wurden — fo gar unmittelbar mit ihnen nahm die 
neuere Gefeßgebung ihren Anfang. Gottfried von 
Bouillon feßte feinen Friegerifchen Thaten durch die 
-Affifes von Serufalem die Krone, auf; ‚mit dem 
Spftem einer Staatöverfaffung,, dad an Weisheit 
und Freyheit alle damahlö beftehenden Stagatsver⸗ 
faffungen im Abendlande übertraf. Die Medicinals 
anftalten in Europa wurden, nad dem Mufter ber 
arabifchen im Chalifat, vermehrt; Hofpitäler wur 
den gegen den Ausſatz und andere unreine Krankhei⸗ 
ten, felbft Ritterorden zur Krankenwartung geftiftet; 
ıdie materia medicaward durch ben vermehrten Han⸗ 
del und die Einführung orientafifher Waaren und 
‚Arzneymittel erweitert und verbeſſert. Sey es auch, 
daß die Creuzzuͤge ben Aberglauben zum Nachtheil 
der Naturwiffenfchaften vergrößerten, wie z. B. die 


Arnwendung ber. Aftrologie in der Medicin: (denn jes 


nen Zweig ber arabifchen Afterphilofophie, die Aftros 
logie, ſetzten die abendländifhen Aerzte bald nad) 
dem Anfang der Ereuzzüge in eine weitengere Ber: 
bindung mit der Heilkunde, als je ein arabifcher 
Arzegethan hat): fo waren ſolche grobe Borurtheile 
nur Anfangs eine Folge jenes großen Wanderungen 
. u 0 nad) 
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nad Afien, und fie felbft bereiteten. wieber das @ift, 
woran fie nach einiger ‚Zeit jterben mußten, an einem 
hellern und Durch mannichfaltigeRenntniffe erweiterten 
Verſtand, wenn ihm nux erſt die noͤthige Zeit gen 
lofien wurde, feine Wirkungen zu dußern. , Wenn 
man gegen die wohlthätigen Folgen der Greuzzuͤge 
einwendet , DAB. Nie ungereimtere Mähren, nie ein 
finfterer Aberglaube, nie eine drüdendere Prieſter⸗ 
herefchaft Den Europäer gemartert habe, als im Ans _ 
fang des zwölften Jahrhunderts, ach dem Anfang’ 
der Srenggüge e’ fo dent mon ihre Wirkungen wie 
einen feften Punkt, der ſo gleich mäfferbemertbar 
geworden ſeyn, und rechnet zu wenig auf'die Mär 
tur unfihtbarer Wirkungen in dem Reich der’ Bei 
fer, die fi nur Tangfam und im Stillen, erſt im 
gortgang der Zeit entwidelln. "un. “ 

Die Folgen für die Cultur von Eutopa überhaupt: J. 
©. nern: Weltgeſchichte der neuern Seiten... 

J. Y.Rambac von; dem Einfluß der Creuzzuͤge in 
die Beförderung: der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, ir - 
deſſen vermifchten Abhandlungen ©, 105. : . 

3, Um die Zeit des allgemeinen Draͤngens nach 
den Wiffenfchaften, ohngefaͤhr im eilften Jahrhun⸗ 
dert, war der Gebrauch des Baumwollenpapiers 
zum Schreiben, deſſen Verfertigung die Araber zu 
Anfang des achten Jahrhunderts in der Bucharey 





hatten kennen fernen, durch die Araber über Aftile - 


nach Europa gebracht, und : einem: lang -gefühlten 
Bedürfnig eines bequemen und nicht zu theuern 
Shreibmaterals abgeholfen, * Der’ Fleiß der Buͤ⸗ 
cherabſchreiber, der ſthon am Ende des vorigen Zeits 
raums durch die Garihänfer und Eiſtercienſer zuge: 
nommen hatte, warb hierdurch erleichtert und er⸗ 
D mun⸗ 
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muntert, und gewann an den Büchern, welche bie 

Greugfahrer aus dem Orient mit zurkdigebraıt hat⸗ 

tem, neue Gegenftände, mit‘ denes er u beſchaͤftigen 
konn 


G. E. wehrs vom Papier und bon den Shreibmaf⸗ | 
fen, deren man fich vor Erfindung beffelben bebiente. 
Valle 177% 8. 


4. Vor allem aber gab die freye Concuttenz den 
Geiſtern einen, edaln Schwung, Noch ſchraͤnkte kein 
Geſetz, kein Facultaͤts und. Gildenzwang, feine 
ſtrenge litterar iche Abhaͤngigkeit den geſchaͤftigen Ver⸗ 


ſtand auf;feiner Laufbahn ein, Ohne erſt eine hoͤ⸗ 


here Erlaubniß zu. ‚bepürfen,- konnte jeder Mann von 
Kraft, Geſchicklichkeit und Lehrgaben feinen Lehrſtuhl 
aufſchlagen, wann. und wo er wollte, eines großen 


u Anſehens und enthufiaftifchen Beyfalls gewiß, wenn 


er fich auszeichnete. Dieſe gluͤckliche Lage der un⸗ 
beſchraͤnkten Freyheit beflügelte die Geiſter: fie ſpann⸗ 
te die Erfindungskraft aufs hoͤchſte, und erleichterte 
die ſchnellſte Girculasion jeder neuen, auch der kuͤhn⸗ 
fien Lehre. Lehret und Zuhörer kamen i in die feltenfte 
und. gluͤcklichſte Spannung: | 
5. Bin gefährlicher Feind lauerte zwar von. 
Anfang au der.:ungezügelten Freyheit auf, bie Hie= 
rarchie Gregors VIl: fie Eonnte ihr herrſchſuͤchtiges 
Syſtem ohne Erniedrigung des menſchlichen Geiſtes 
iccht durchſetzen und mußte ihr Intereſſe darinn fin» 
vdven, ihn in jedem Schwung. den er verſuchen wollte, 
niederzudruͤcken. Zum Gluͤck trafen die Schlaͤge, 
bie fie that, nur-eine Seite der damahls ſich heben⸗ 
den Kenntniſſe unmittelbar, nur die ſpeculirende 
Theologie, von.bar fie blinden Glauben forderte. 
Allerdings war dies ein großer Uebel, ſchweres 
‚Dins 
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Hinderniß für Die veigiäfe Aufkraͤrung, bie ſich fo 
berrlich angelündigt hatte. Zum Blüd hatte aber 


die Theologie. ihren Sitz in einer weiten Kerne von 
dem Mittelpunkt der hierarchiſchen Gewalt genoms 


men, zu Paris, wohin ihre Schläge;fpäter reichten, 


ald daß fie neue ‚und kühne ;Behren in ihrer Geburt 


hätten erſtitken koͤnnen: fie waren. meiſtens ſchon vor 


vielen Tauſenden zur weitern Ausbreitung ausgeſpro⸗ 


chen, ehe ſie zu ihren Ohren kamen. Ueberdieß ſchrit. 


ten, Atıfangs von ihr unangefochten, andere Wiſſen⸗ 
Idaften, die .auc den Weift-erleuchteten, wie Mer 
diein und Rechtögelehufaptleit, ungehindert felbft in 


ihrer Nähe fortz und als die roͤmſche Jurispruden; 


mit ihr in Gollifionen kam, und fie ihrem freyen 
Fortſchreiten das geiftliche Recht entgegenftellte, fo 
war die erflere zur Unterdruͤckung ſchon zu ſtark ges 


worben, und der Kampf, den fie mit dem’ canoni- 


ſchen Recht zu beftchen hatte; war ihr eher vortheils 

baft als nachtheilig: .er firengte ihre Lehrer an, und 

brachte fie zur Kraft und.einer frühern Reife. 
Ueberhaupt war der hierarchiſche Ucbermuth, 


dee den emporſtrebenden Geiſt der Eurapaͤer niebers - 


brüden wollte, wenn er gleich den ſchaellen Auf 
ſchwung etwas aufhielt, auf der andern Seite wieder 
nuͤtzlich. Unterdrũcken konnte er ihn doch nicht mehr: 


er legte hoͤchſtens feinem jugendlichen Muthwillen den 


Saum der Raͤßigung an, daß er nicht zu unbeſonnen 


umberfhwärmte, fondern mit männlicher Bebächtige 


keit reiflicher erwog, was ex neues zu verkünden hatte: 


und war micht dies auch heilfam? Darneben brachte 
er wichtige Materien auf den Kampfplat der Pole 


mik — den ‚michtigen Ge d der geiſtlichen Ge⸗ 


walt und der Fuͤrſtenrechte, der ein ganzes Jahr⸗ | 
hundert unb-länger zu den ernſthafteſten Unterſuchun⸗ 
5 D2-. - 
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gen führte, welcher die faͤhigſten Köpfe befchäftigte 
und immer mehr entwidelte. . Der Inveſtiturſtreit 


(von 1075 2133) machte mächtige Intereffen rege; 


er feste fo viele Zedern in Bewegung, daß in dev 
letzten Hälfte des eilften Jahrhunderts noch einmahl 
fo viele Schriftfteler, als fonft in einem ganzen Jahr⸗ 
* hundert, aufflanden. Unvermerft kam .man dadurch) 
‚überhaupt in das Schreiben. fo hinein, daß diefes 
zuletzt eine Urfache mehr war, warum bie Mönche 
die groben Arbeiten den Layenbruͤdern überließen, um 
mehr Muße zum Schreiben übrig zu behalten. So gar 
einen Theil der Klerifey empoͤrte der Stolz des geiſt⸗ 
lichen Fürften zu Rom, und flellte unter ihm freymuͤ⸗ 
thige Schriftfteler auf; und dieſe ahmten wieder 
Fromme Myſtiker nach), deren religiöfer Sinn durch 
den Uebermuth, die Habfucht und. die Sittenlofigkeit 
der gefammten Klerifen empdrt wurde. Selbft dem 
. dritten Stande half der Kampf der weltlichen Macht 


mit der Hierarchie-fort: in: Deutfchland gab er ihm - 


feinen erften ſchwachen Anfang. Die Buͤrgerſchaf⸗ 
- ten von Speier, Mainz und Coͤlln hielten es mit 
Heinrich IV gegen die Biſchoͤfe und fpielten beträchte 
liche Rollen. Und wie nüglid) ward’ zulegt ber dritte 


Sland den Wiffenfhaften? . °. 


6: In -diefem glüdlihen Jahrhundert (von 
10501150) war aud die Chevalerie, ihren ur⸗ 
Tprünglichen Zweden treu, ein fchönes Mittel zur 
Entwilderung des Adels: in dielegte Hälfte deffelben, 
nicht lange nach) dem erſten Creuzzug, fiel fo.gar bie 
goldene Zeit des Ritterweiend. "Damals faßen die 


erſten Heldenihrer Zeit, allefammt ritterlich geftimme, 


anf den erften Thronen von Europa: in Deutfchland 
Friedrich der Rothbart und in Frankreich Philipp 
Auguſt, in England Deinrich H und nach ihm Ri⸗ 


— 


chard 


„! 
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hard Loͤwenherz. Die größten Helden aus dem Abel‘ 
hatten-fich Jeit einiger Zeit bey Einem Mittelpunkt 
im Orient geftoffen, -und Muth und Tugenden und 

Liebe zum Geſang einander mitgetheilt. Nie war das 
Gefuͤhl der Ehre, die Seele der Chevalerie, lebendiger; 

nie die Willigkeit, mit Gut und Blut den Unterbrack 
ten beyzuſtehen, allgemeiner; nie Liebe zurSerechtigkeit 
und Grosmuth bey den Kittern herrſchender; nie 
wurde auf die unverbruͤchliche Erfuͤllung des Ritter 
eides heiliger gehalten. Der Provenzalgeſang Rand 
damahls in der ſchoͤnſten Bluͤthe, beſonders feit der 
Zeit, da Friedrich J (nach 1126) Naymund Be⸗ 
rengar mit det Drovente belehnte; er gieng von da 

nach Spanien, etwas fpäter nach Stalien, fo gar 

nad Deutſchland, das in feiner Abrigen Bildung 

gegen die vorige Zeit weit zurücigefunfen war, unter 

dem Kayferhaus der Hohenſtaufen (feit 1136) über. 
Der Ritterroman, der mit der ‚geveimten Erzaͤh⸗ 
lung der Thaten Bottfrieds von. Bouillon durch ben 
Mitter Georg Bechada (c. 1130) angefangen hatte, 
war damahls im vollen ‚Gang, und Hatte fchon feine 
brittifchen Verſchoͤnerungen aus der Geſchichte Arthurs 
mit den Rittern an der runden Tafel in ſich aufge⸗ 
nommen. Und zu wie vielem andern half noch das 
Ritterwefen! Es Iegte den Grand zur Gefchlecdhts- 
Iunde und Heraldik, und gab der Gefchichtkunde 
einen vermehrten Stoff and vermehrte Hälfsmittel, 
Ro man hinfah, ein fchöner heiterer Morgen, dee 
einen noch fhönern Tag verkündete: 

1. In Italien: waren ‘alle Kräfte in Harmonie 
fcher Thaͤtigkeit, um dieſes Land zumerften aller Rei⸗ 
he zu erheben. Der Plackereyen des Fehdengeiftes® 
bey größerer innerer Ordnung, überhoben, bauete der 
kandmann ungehinderter on geld, der Städter ats 

bein 
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. beitete: feines Gewinnſtes und des Geauffes feines 


Zileißes ficherer in feiner Werkſtaͤtte; der Kaufmann 


eilte mit den Zabrikaten ſeines Vaterlandes uͤber 
feſtes Sand und Meer in entfernte Laͤnder: ein all⸗ 
gemeiner Wohlſtand verbreitete ſich uͤber dieſes himm⸗ 
liſch⸗ ſchoͤne Land. Mit ihm wuchs Selbſtgefuͤhl 
und Muth, und dieſer ſammt den freyen Staats⸗ 
verfaſſungen ſenkte allen Staͤnden groͤßere Schnell⸗ 


kraft ein. Dev Italiaͤner lernte, wo zu lernen war, 


von Sriechen zu Tonſtentinopel und von Arabern, 


auf Sicilien in feiner Nachbarſchaft und in der. 


Ferne, wo er ſie auf ſeinen Reiſen traf. Dabey 
verwahrte ihn als Mitglied freyer Staaten ſeine Be⸗ 
kanntſchaft mit Geſchaͤften vor allen, müffigen Spe- 
„eulgtionen über bloße Worte und Begriffe: die ſcho⸗ 
laftifche Philoſophie machte bey ihm nie ein ausge⸗ 
zeichnetes Gluͤck; aber was im practifchen Leben 
Nugen hatte, Rechtsgelehrſamkeit und Medicin, und 
politiſche Speculationen zogen ihn mit mächtigen 
Banden an: fein- feepgeflimmter Geiſt zeigte fich im 
kuͤhnen Denken und in Auflehnungen gegen angemaßte 
Herrſchaft, die er ſelbſt dem. Pabſt und feiner Klee 
tifey durch Arnold von Breſcia (2144) beftvitt. 

2.2. Bey der erhöhten Macht der Könige durch 
die Gefchaffung eines freyen Buͤrgerſtandes ward in 
SFrankreich nad und nach dem Fehdengeiſt immer. 
mehr Ruhe und Friede im Innern geboten; Acker⸗ 
bau, Gewerbe und innefe Handlung fliegen; Bauern 


und Bürger erhoben fih aus ihrer Armuth, und 


fingen ſchon von ferne an, dad Beduͤrfniß geiftiger 
— zu fühlen; ber. Adel, eingeſchraͤnkt 
in- feiner Feh 

ſehnte ſich in ſeiner Muſſe nach geiſtigen Vergnuͤgun⸗ 


eſucht, hatte endlich fange Beile, und 


— 


gen. Die beurtladh m mit ion, vo litterarifchen 
Thaͤ⸗ 


— 
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Thaͤtigkeit ſtand Im ben’ Städten ber Yrodinzen als 
großes Mufter zur Nachahmung da: um ihr von 
ferne nachzukommen, wurden die Schulen an Kir⸗ 


den und in, öfteren durch bad ganze Reich nermehrt ur 


und verbeffertz wie dort ber öffentliche ‚Lehrer vom 
Beyfall, fo wurde aud der Scholaflicus, der im 
feiner Kloflercoder Cathedralſchule Zulauf batte, durch 


Ehre ausgezeichnet: jeder Orden firebte nach Were 


dienflen um. die Litteratur; die. Benedictiner durch 
große Lehrer, die Garthäufer, Giftersienfer und Präe 


monftratenfer durch Abſchreiben wichtiger Buͤcher 


und dutch Corrigiren und Ausmahlen Der neuen Abs 


Ihriften. Aufmerkſam hörte han dem.zu, der kuͤhn | 
und new zu reden wußte: ſchwaͤrmeriſch Bing man 


an Tanchelin und Peter Bruys; an jenem, als er 
(1125) mit der fühnen Lehre auftrat, daß weber bes 
Bifchof zur chriſtiichen Religion, noch Abenbmaht 


zur Seeligkeit nÄthig: wäre, und an biefem, ald ergen 


gen die Beybehaltung der Kirchen zum Gottesdienſt, 
gegen Meſſe, Creuze und ähnliche Dinge predigte. 
3. england gieng fein neues litterariſches Licht 
von Frankreich. her. auf, und nach und nad) ward 
ihm alles zugetragen, was dort die Litteratur beſaß. 
Mit der Ruͤckkehr Eduards des Bekenners auf den 
engliſchen Thron (1042) war England. in Sprache, 
Sitten und Perfonen, die beyder Megierung gebraucht 
wurden, ‚halb: normaͤnniſch geworden; die Geiſtlich⸗ 
keit 308 aus der Normandie den Layen auf die In⸗ 
fl nah, weil am ihrem Hof der normännifche 
Name“ fo wohl gelitten war, und dieſe mar es 


auf, welche den buch die Dänen tief gefunfenen 


Studien wieder aufhatf· &o. ward. X. 1060 von 

einigen aus Frankreich angekommenen Moͤnchen eine 

Säule zu Sambetdat angelegt, :die ſich balv darauf 
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zu einer ‚berühmten Univerfität: erhob , auf ‚weicher, 


außer der Theologie, auch Philofophie (Vernunft: 
Ichre und Metaphyſik) nach dem Porphyrius, und 
Beredtfamkeit nach Quintilian uud Cicero gelehrt, 
und den folgenden Zeiten mehrere große Männer ge⸗ 


bildet wurden. Normänner batfen an der. neuen 


Belebung der Studien zu Oxford Antheil, durch bie 
noch Eduard ber. Bekenner den Schaden wieher gut 
zu machen fuchte, welchen Hatalds Zerftöhrungen 
dafelbft angerichtet hatten. Doch brachten erſt Lan 


frank und Anfelm, die Wilhelm der Eroberer und 


Heinrich E nach einander aus der Rormanbie auf dem 
erzbifchöflichen. Stuhl zu Canterbury riefen, das 


vrechte Leben in die Studien. Was. fie der gefamm. 


\ 


ten Beiftlichleit waren, ein Benfpiel ausgebildeter 
Gelehrten und der gluͤcklichſten und geſchickteſten Lei⸗ 
ter der an ihrem erzbiſchoͤflichen Sige angelegten Lehr⸗ 


‚- anflalt, das ward Heinrich I (von 1209, 1135) ſei⸗ 
vem ganzen Reich, ein Mufter litterarifcher Thaͤtig⸗ 


keit; ein wiſſenſchaftlich auägebildeter König, der. im 


— 


Umgang mit Gelehrten, fo oft es feine Regierungde 


geihäfte erlaubten, jede Gelegenheit wahrnahm, -Die 
ſich zum Beftender Wiffenfchaften benugen ließ, und 


deſſen Gelehrſamkeit etwas fo außerordentliches war, 


daß man glaubte, dieſe feltene Erſcheinung durch 


den Beynamen des Gelehrten verewigen zu müflen, 


ba biöher in England, wie ia ganz Europa, Gelehr⸗ 
famteit bloß auf. den’ geiftlichen Stand eingeſchraͤnkt 
geweſen war. Auch Heinrich IE (von 1154-1 189)hatte 


Anfprücheaufdenfelben Namen; und Richard Löwens _ 


herz (von 1189-1199): auf den eines gebildeten Heben: 


diieſer verband ſelbſt Dichtkunſt mjt!den Waffen, und 


Heinrich II gab ihr einen feſten Sig. an feinem Hof; 


die Dichter genoſſen anſehnliche Gehalte und Welch 


nun⸗ 


— 





4 


erweitern u. ſchmuͤcken ſich, von 105 an 50. 57 


nungen! und jetzt Tebte wirklich ſchon Meifter Hein⸗ u 


ih, der Versmacher, der entfernte Vorlaͤufer der 
Chaucer. Was ließ ſich nicht non zwey bluͤhenden 
Hauptichulen ? was⸗ von. dem litterarifchen Geſchmack 
des Hofs erwarten? 

So guͤnſtig waren die Ausfichten für die Bir . 
fenfhaften in drey litterariſch⸗ berühmten Ländern. 
Höchftend tonnte man klagen, daß ein Reich, das 
in allen Theilen der Cultur und Geiſtesbildung, in 
Gewerben und Handlung, in Reichthum, Bevoͤlke⸗ 
rung und innerer Macht, in wiſſenſchaftlicher Bildung 
und Erleuchtung des Geiſtes allen andern Staaten 
ebebem. vorauögeeilt war, — daß Deutfihland von 
dem neuen Licht der Biffenfhaften, das in Italien 
und Frankreich aufgegangen war, wenig erleuchtet: 
wurde. Nimnit man die Ritterreime aus, fo. nahm. 
ed von dem wenig an, mad bie Nachbarſchaft ihm 
haͤtte geben koͤnnen; ſeine edelſten Talente wurden 
von jedem Verſuch, ihre eigenen Kraͤfte anzuſtren⸗ 
gen, durch die traurige Lage ihrer Zeit, durch den 
allgemeinen Krieg und die Zerruͤttung, in die Gre⸗ 
gor VII das deutſche Vaterland verwickelt hatte, und 
die oͤffentliche Noth, die daraus entfprang, atiꝙ 
gehalten: Muth und Geiſt war wie erdruͤckt, 
Talente waren wie gelähmt, und keines —* 
Schwunges faͤhig, und giengen einzelne auch nach 
Paris, Bologna und Salerno, fo war das Licht, 
dad fie von dort zurübrachten, ein fremdes, blos 
erborgtes Licht, das fie kaum erieuchtete, geſchweige 
ihren Geiſt belebte und entzuͤndete. 

Die Kloſter⸗ und Stiftsſchulen dauerten zwar, 
aber ganz‘ verfallen, fort: Kenntniß, Muth und 
Geiſt und Kraft waren aud ihnen wie verbannt." Die 
Benebistiner, d bie dort Korn und für Die erfien Ge» 
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Ichrten jenet Zeit gehalten wurden, waren nach dem 
Verfall der Stifte s und Klofterfchulen in fo tiefe 
Unwiſſenheit herabgeſunken, daß fie felten die Gram⸗ 
matik verſtanden. Es war daher ein Gluͤck, daß 
einige damahlige deutſche Kayſer, als eifrige Freun. 
de der Wifienfihaften, münden, jungen Geifllichen 


ermunterten, ‚bie hohen ‚Schulen des Audlandes zu 
beſuchen, und daß fie der Pabſt nad) Bologna trieb, 


ays befonderer Borliebe für dad canomifche Recht, 
um feine Auöbzeitung in Deutſchland zu befchleuni» 


. gen. Auf biefen Wanderungen hohite doch noch. 


mancher feine verfäumte Schulfludien. zufällig nach, 
und brachte wenigſtens allerley nuͤtzliche Realkennt⸗ 
niſſe in fein Vaterland zurüd, Zum Ungluͤck wa⸗ 


ren der Auserwaͤhlten nur Wenige, und dem Licht, 


das ſie etwa mitbrachten, miſchten ſich, nach ihrer 
Kuͤckkehr unter völlig unwiſſende Menſchen, vente 
Binfterniffe fo gleich wieder vn 

Ka 
Noch fortdauernde Magelhaftigkeit der Wiſſenfchaften, 


welche man gegenwaͤrtig ſtudirte, und Vorfaͤlle, die eine 


neue Verſchlimmerung derfelben beſorgen ließen. 


Indeſſen auch i in den Laͤndern, in welchen ſich ein 


innerer Drang zu beffern Kenntniffen geregt und erho⸗ 
ben hatte, war nur ein beſſerer Anfang da, ber durch 
fortgeſetzte Anftvengung endlich. zur Vollkommenheit 
- führen konnte: aber von etwas. mehr als. Mittelmä- 


Bigkeit, geſchweige von, Vollkommendeit waren die - 


| - neuen Wiffenfchaften felbft an ihren Hauptfigen noch 


weit entfernt. Man hatte zwar die Natur in der 


Medicin zu beobachten angefangen; aber wie mans 


gelhaft! Man verſaͤumte das wichnetni, was ihr 
rei⸗ 


erweiternu. ſchmuͤcken ſich, von 10508 t150, 59 


reines Licht hätte geben koͤnnen, Anatomie und Pas 
turlehre, Naturgefchichte und Botanik. Man- ftus 
diste roͤmiſches und canonifches Hecht, die yom Al- 
terthum alle Aufklärung erwarteten, und ohne Kennt⸗ 
niß der Gefchichte und Kritik nicht gebeihen fönnen; 
und alle diefe Wiffenfchaften waren ein, noch unent« 
decktes Geheimniß. Der Strohm der Zeit trieb zur 

Philofophies und die ihr unentbehrlicheVorbereitungss 
wiffenfhaft, die Mathematit, war ohne Achtung; 


die Philofophie felbft war bloß auf metaphyſiſche Abs 


Bractionen und Unterfuchungen a priori eingelhränft, 
und nad) ihren übrigen Theilen vollig unbekannt. 
Bon Natur « und’ Voͤlkerrecht mußte niemand ,. und 
die Sittenlehre ward. nur von wenigen berührt, Die 


Theologie hieß Königin der Wiffenfhaften, weil fie 


zu den erften Mürden führte, und nur eine ihrer 
Huͤlfswiſſenſchaften, die Philofophie, ward neben 
mangelhafter Sprachkunde und völliger Unbekannt» 
{haft mit Geſchichte und Alterthumskunde fuͤr ſie in 
Bewegung geſetzt. 

Und dieſer litterarifchen: Armuth ohnerachtet 
blaͤhete ſich doch der jugendliche Eigenduͤnkel der Ge⸗ 


lehrten. Ihr Verſtand lehnte ſich im jugendlichen 


Uebergefühl feiner erlangten Kraft gegen Alles Ger 
wöhnliche auf, und flreifte mit Berwegenheit in der 


Irre hin und her, bloß um ungemohnte Bahnen 


zu verfuchen: und je neuen, kuͤhner und verwegener, 


deſto allgemeiner und lauter erſcholl die Öffentliche Ben 


wunderung. Früh dachte man daher darauf, den 
wiffenfchaftlichen. Seichtfinn in die, Schranken der’ 
Maͤßigung und -Befcheidenpeit zuruͤckzuweiſen und 
fand das beſte Mittel dazu | in einem gelehrten € Gils 
denzwang⸗ 
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Das fichtbarſte uUnheil ifteten verwegene Aerzte: 
eben darum fieng der Zwang bey ihnen an. Der 
König Roger von Sicilien gab (zwiſchen 71101,⸗ 1155) 
den Befehl, daß inskuͤnftige in ſeinem ganzen Reich 


kein Arzt- zur Ausübung feiner Kunft Erlaubnif ha⸗ 


ben ſollte, wenn er nicht von den Lehrern zu Sa⸗ 


lerno in Gegenwart von Föniglichen Sommiffarien ge» 


. prüft und reif für feine Kunſt befunden. worden jey. 


= 


Dadurch waren die Aerzte zu Salerno zu einer privi⸗ = 


legirten Geſellſchaft vereiniget. 
Die Kuͤhnheit der Legiſten zu Bononien wirkte 


| anders; ‘fie veranlaßte-da8 decretum Gratiani und 


die Stiftung zweyer Lehrftühle des canonifchen Rechts, 


damit Deeretiften in der Nähe der Legiſten wären, die 

ihrer Verwegenheit gegen den römischen Stuhl Eine 
halt thun mölhten. Ihr Privilegium, das fie zu 
‚ einer gefchloffenen Gefellfchaft machte, kam von kay⸗ 


ferlichee "Dankbarkeit für geleiftete Dienſte. Die 
Mechtögelehrten von Bologna, Bulgarus, Martin, 


Jacob und Hugo hatten auf den Koncalifchengeldern \ 


nad) Friedrichs I Wünfihen und zum großen Vortheil 
feines Fiſcus die Regalien in der Lombarden beflimmt ; 
wogegen ihnen wieder der Kayſer die großen Privile⸗ 


J gien fuͤr Bononien durch die beruͤhmte Authentica 


von 1158 ertheilte, welche die Lehrer und Studiren⸗ 


den daſelbſt zu einem eigenen litterariſchen Gemein⸗ 
weſen erhoben. Sie bildeten einen wahren Staat 


im Staate: die Studirenden, in mehrere Natio⸗ 


nen abgetheilt, regierten fi nach eigenem: Geſetzen; 
fie waͤhlten jaͤhrlich aus ihrer Mitte, meiſtens aus 
den ſtudirenden Stifts⸗ oder GShorherrn, ihren Rec⸗ 


tor, und unterſtuͤtzten ſich einander gegenſeitig. Die 


ordenttichen Lehrer ertheilten die juriſtiſche Doctor⸗ 


wuͤrde; aber keinen andern als Magiſtern oder außer⸗ 
. J re 


erweitern u. ſchmuͤcken ſich, von 1050. Y150, 51 


adentlichen Profeſſoren und Bachalarien, welche 
ihre Lehrfaͤhigkeiten bereits dargethan hatten. 
Paris hatte bald ein Jahrhundert die bexuͤhm⸗ 
teſten Lehrer beſeſſen, zu denen wißbegierige Juͤng⸗ 
linge und Maͤnner aus dem Weſten und Suͤden von 
Eutopa Schaarenweis gewallfahrt waren; ſchon 
hatte Wilhelm von Champeaur (fı1ıa) mit "großem 
Beyfall dafeldft gelehrt, und defien und feiner Schüs - 
lee Ruhm hatte wieder ber große Abälard, und nad) 
ihm deſſen Schüler, Peter von der Sombardey (0. 
1150) verdunkelt, und neben und nach ihnen hat⸗ 
ten viele unberühmtere, Lehrer, welche die uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Lehrfreyheit auf ben Lehrftuhl führte, ges _ 
Ichrt, ohne daß es jemand eingefallen wäre) : ihre 
Kühnheit einzufchränten.- Erſt als nach der Er— 
ſcheinung ber Authentica ‚Friedrichs I die Studiren⸗ 
den zu Paris auf gleiche Rechte Drangen, und wie zu 
Bononien entweder von ihren Lehrern oder von dem 
Bifhof gerichtet werben-wollten, fo fiel es auch den 
Parifer Lehrern bey, die ungemeffene Lehrfreyheit 
durch Schranken einzuſchließen, um unfaͤhige Lehrer 
von dem Lehrſtuhl abzuhalten. Noch vor dem Ab» 
lauf des zwölften Jahrhunderts hatten fie von ben 
Häbften.die wichtigften Privilegien der Altern hohen 


Schulen, und "von ihren Königen bie Beftätigung 


derfelben erhalten. Won den Studirenden gieng die 
neue Drbnung aus. Unter der Borausfehung, Daß bie 
gewöhnliche bürgerliche Obrigkeit weder Gewandtheit 
und Anfehen genug, noch hinreichende Kenntniß von der 
Denkart der Studirenden befige, um feurige Juͤng⸗ 
linge mit Weisheit zu lenken, und ihre Unzufrieden⸗ 
heit, die leicht die hohe Schule auflöfen koͤnnte, ab⸗ 
zumenden-, befreyte Phitipp Auguft die Stubirenden 


bey Selgenpet eines Kufflandeh berſelben gegen die 


/Buͤr⸗ 
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Bürger, bey welchem fie Paris zu verlaſſen gebroht 
hatten, von der gewoͤhnlichen Stadt⸗Jurisdiction 
und uͤbergab ſie der Gerichtbarkeit ihrer Lehrer, die 
zu dieſem Zweck ein eigenes Gemeinweſen bildeten. 
Um dieſelbe Zeit findet man auch die Graͤnzen der 
Lehrfreyheit feftgeftellt. Seitdem durfte fid, niemand 
herauönehmen, ohne gewiffe vorauögegangene Pruͤ⸗ 
fungen, und ohne'die Erlaubniß (licentia) des Kanz- 
lers der Hauptkirche Öffentlich zu Sehen; und.damit 
. auf diefe- Ordnung ſtreng gehalten würde, gab fich 

dieſes litterarifche Gemeinmwefen ein felbft gewähltes 
Oberhaupt, Rector genannt. Das Jahr der erſten 
Privilegien, die Paris zur Univerſitaͤt erhoben, iſt 


zwar unbekannt; aber die aͤlteſte bekannte koͤnigliche 


Beſtaͤtigung iſt von Philipp Auguſt, (c. 1200), der aber 
fruͤhere vorausgegangen ſeyn koͤnnen. - Gewöhnlich 
beſtimmt man die Veraͤnderungen bey der Lehran⸗ 
Salt zu Paris nach Jahren alſo: A. 1206 ward 
ſie eine Univerfitätz A. 1215 exchielt. fie ihre Sta⸗ 
futen, %. 1237 eigene Jurisdiction, U. 1252 die 
sheelogifche Bacultät oder die Sorbonne . 
Nach und nach ward alles Durch Geſetze feſtgeſetzt; 
doch nicht auf ber einen hohen Schule, mie auf 
der andern. Wer ald Lehrer wieder auftreten wol. 
te, \ der.mußte eine beitimmte Zahl von Jahren fius 
dirt haben (Philofophie wenigſtens drey, und jede 
der andern Hauptwiſſenſchaften, Theologie, Juris» 
prudenz und Medicin wenigftend fünf Jahre), er 
mußte ſich gewiffen Prüfungen unterwerfen und bie 
Magifter: oder Doctorwärde angenommen, und eine 
beftimmte Zahl von öffentlichen Voruͤbungen geleis 
ftet haben. Man .creirte Döttores grammaticae, 


Doctores ogitae, Doctöres philofophiae vel li- _ 


beralium artium, Doctores Juris,Medicinae, Theo- 
| o- 


— 





erweitern u. ſchmuͤcken ſich, don toso. iso 63 
lagiae: doch ertheilte nicht jeder der drey hohen Schu⸗ 
len von Anfang an alle dieſe Titel; manche wurden 


auf der einen oder andern erſt ſpaͤt, manche 
gar nicht gewoͤhnlich. So findet man zu Bo⸗ 


logna Doctores artis notariae, die man zu Paris 
nicht kannte; Doctores grammatioae waren zu Bos’ 


logna ätter, als Doctores logicae; und. Doctores 
philosophiae oder artium wurden daſelbſt erſt im 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts creirt. 





Barbarey, >. 
von 1180 840, 


EL $. 320, " 

‚Anfang. bes Ruͤckfalls der Wiſſenſchaften. | 

So zufaͤllig entſtanden bie.seften privilegirten 
litterariſchen Joſtitut⸗ mit ihrem Gildenzwang: eine 
der wichtigſten Aenderungen waͤhrend der erſten Pe⸗ 
riode der Regeneration der Wiſſenſchaften; aber ficher 
keine vortheilhafte: ſie trug vielmehr das ihrige dazu 
beh, den Rückfall der Wiſſenſchaften herbehzufuͤhren. 
Die beſten Lehrgaben wurden’ häufig Durch bie 
Gildenrechte von dem Lehren zurädgehälten; das 


IL Die Wifſen (haftenwerfalten in u 


Zalent ward gedrückt, der Fleiß gelähmt, der fine 


Schwung des Geiſtes gehemmt; Jeder angehende 
Lehrer mußte ſich, wenn er fortkommen wollte, un⸗ 
ter den Schuß eines privilegirten begeben; diefe Abs 


haͤngigkeit in aͤußeren Verhaͤltniſſen ward: bald auch 
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Abhaͤngigkeit ie Wiſſenſchaften/ und hatte Nachbe⸗ 
teren zur uvnahwendbaren Zolge: : Die letztere nahm 
unmittelbar nad): dem. Privilegisen ‚hoher Schulen 
ihren Anfang. 

So bee zweyten Hälfte, dei. zwölften Jahrhun⸗ 
derts ſchrieben die Hauptlehrer eine kurze Ueberſicht 
ihrer Wiſſenſchaft nad ihrer Anſicht, lauter ſo ge⸗ 
nannte Summen. Für die. Mediein erſchien die 
. regula Salerniteng; und die ſumma Thaddaei, für. 
die Zuriöprudenz die ſumma Azonis, für die Theo- 
logie der liber fententiarunr Lombardij, welche ih⸗ 
rer Brauchbarkeit wegen als kurze Ueberſichten der 
Wiſſenſchaften, die damahls noch fehlten, allgemei⸗ 


nen Ruhm erhielten. Schnell verließ man die alte . 


Methode beym Unterricht in den Wiffenfchaften, die 
Erklärung der Texte ihrer Quellen, und hielt bloß 
Lehrvorträge über ſolche Summen. Seit dem Gil⸗ 
denzwang durfte man "über Fein Bud lehren; über 
welche man nicht felbft andere Lehrer gehört hatte; 
man mußte. eidlic) verfprechen, gewiffe Meynungen . 
anzunehmen und weder in mündlichen, noch ſchriftli⸗ 


chen Vorträgen von ihnen abzugehen. Die Facul⸗ 
: täten. beftraften. Abweichungen von den herkoͤmmlichen 


Meynungen;. bie Theologen die Abweichung von 
der hergebrachten Theologie: die. Decretiflen und Les 
giſten die Verlegung ded Anfehend eines Azo und 
Accurſius; die Philoſophen jeden Abfall von Ariſto⸗ 
teled und feinen einmahl anerfannten Commerntatoren. 
Nun. führten diefe Summen gar noch von dem 
Quellenſtudium ab: über fie allein wurden die Lehr⸗ 
vorträge gehalten, wodurch zwar die frühere Weite 
läuftigkeit vermieden ward, aber bie Biffenfhaften 
verlohren.. Seitdem frochen. fie in magere Audzüge 
inlammen ; s- viele &uschtbare. und Wiſſenswuͤrdige 
wurde 





— 
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wurde Äbergangen ; und da die Lehrer über den Ina 
halt ihrer Summen nicht hinauszugehen wagten, 
wurden die Wiffenfchaften ſelbſt verfümmert und ver: 
früppelt vorgetragen. Das Nübliche der Summen 
war bald erfchöpft,. und ed war ſchwer, bey ihrer 
Erklaͤrung wichtig, neu und intereſſant zu ſeyn, was 
doch die Lehrer in ihremdehtvorträgen des gewuͤnſch⸗ 
ten Beyfalls wegen werden wollten, der, da ſie noch 


keine Beſoldungen erhielten, die einzige Quelle ihrer 


Einfünfte war. Dieß veranlaßte fie, in leere Gruͤ⸗ 
beleyen und unnüße, oft ungereimte Unterfuhungen 
inzugehen, womit fie zwar vor ihren Zuhörern glängs 


ten, aber ihren Lehrvortrag deſto unfruchtbärer . 


nahten: 

Dieſer Ruͤckfall zeigte ſich am erſten in der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, die immer die groͤßte Zahl 
der Gelehrten und Studirenden beſchaͤftigten; nach 
ienigen Menschenaltern fielen. bende in ein duͤrres, 
duͤrftiges Gerippe zuſammen. Seitdem man bie 
Philofophie nach ihren Quellen zu ſtudiren aufgege⸗ 
ben hätte, trieb fie fich in metaphyſiſchen Abſtractio⸗ 
nen hetum; ihre Unterfuchungen wurden nod) fpiß= 
fündiger, feitbem (A. 1167) die Ariſtoteliſche Mes 
taphyſik aus Tonftantinopel angelommen war, und 
kurz darauf die Araber zu Paris bekannt und all: 
gemein gelefen Wurden. Die Dialectif kam dadurch 
zu ihrer höchften Feinheit, und mifchte fih in dieſer 


Form in die Theologie; fie. warf inihr die Jubtilften 


- 


* 


Ftagen Auf, und machte fie zu einem Kampfplag der - 


Irißigften Sophiſtik; fte ſuchte darin ihre Größe, alles 


mit fcheinbaren Gründen zu behaupten, zu erweiſen 


oder zu beſtreiten; und derſelbe Dialectiker dewies 


nicht ſelten. daß etwas wahr und falſch, und keines 


von beyden ſey. 
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Von der Theologie und Dpilofophie gieng daſ⸗ 


felbe Berderben nad) Eurzer Zeit in die Rechtswiſſen⸗ 


fhaft und Arzneykunde über. Abgezogen von dem 
Duellenfiudium, das fie bey nüßlichen Unterfuchun- 
gen erhalten haben würde, fah ſich die Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft gezwungen, um Ideenreich zu ſcheinen, 
die ganze Scholaſtik in ſich aufzunehmen, wie Bar- 
tolus und feine Schule that, und die Medicin, ‚ohne 
jene große Führer, den Hippokrates und Galen, 
gieng an der Hand der Empirie und jener blinden 
Führer, der arabifchen Aerzte, und blähte ſich durch 
thörigte Aſtrologie. 

Um das Uebel voll zu machen, tieß man ſich 
verleiten , von ‚der bisherigen Studienweife abzuwei⸗ 
chen, und die Worbereitungswiffenfhaften, das fo 
genannte trivium, abzufürzen. Geblendet vondem 
Werth der Arzneifunde,. der Zuriöprudenz; und Zheo= 
logie, die fchnell zu Würden und Heichthümern- führ- 
ten, nahm man bie claffifche Litteratur aus der Reihe 
der Wiffenfchaften, die an den Hautfigen der Stu: 
dien gelehrt und gelernt wurden, ganz heraus, und 
Zürzte die Zeit, die man auf das Studium der Phi- 
lofophie wendete, ab, blos um fchnell zu den drey 


E Hauptwiſſenſchaften überzugehen und bald auf dem 


Meg zu Würden und. Reichthümern zu feyn. Die 
Univerfitäten felbft traten endlich, durch die Paͤbſte 


unterſtuͤtzt, gegen dieſes Unweſen auf, und ſetzten 


eine gewiſſe Zahl von Jahren feſt, waͤhrend welcher 
man die Hauptwiſſenſchaften fiudiren muͤſſe: drey 
Jahre die Philoſophie, ehe man zur Theologie fort⸗ 
gehe, dann fuͤnf Jahre die Theologie, und neue 
fünf Jahre die Rechte und Medicin: im Ganzen 
Dreyzehn volle Jahre, ehe man die Crlaubniß erhals 
ten Tonne, dieſe WBiffenfchaften zu Ichren, Die 
| J claſ⸗ 
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affiihe Litteratur ward auch indiefen Vorſchriften 

übergangen: man fuhr nun um fo lieber, wie geſetz⸗ 

lich, fort, Grammatik und Rhetorik auf der Unis 

‚ dafität nicht weiter zu fludiren, um ben ohnedem 
ſo langen Univerfitätäcurfas durch fie nicht noch mehr 

zu verlängern 3 niemand lernte mehr die Kunft, gut 

wu reden und zu fehreiben, und eine neue Barbarey 

brach unvermeidlich ein: 

Denn ſelbſt Privatfleiß konnte auf den neuen 
Hauptſitzen der Wiſſenſchaften dieſe Luͤcke im Unter⸗ 
richt nicht ausfuͤllen, wie es ehedem wohl in den 
Dom⸗ und Kloſterſchulen moͤglich gewefen waͤre. 
Dieſe hatten immer kleine Buͤcherſammlungen, in 
welchen auch alte Claſſiker zu finden waren; aber 
weder zu Paris, noch zu Bologna und Salerno 
waren Öffentliche Buͤcherſaͤle zum Gebrauch der Stu; 
direnden vorhanden, und ba endlich Stephan, Ars 
hidiaconus von Canterbury, eine Bibfiotheb zum 
Gebrauch der Studirenden in Paris X. 1271 (bie 
erſte öffentliche Bibliothek im Mittelalter) anlegte, 
ſo war es eine bloß theologifche, Die aus lauter 
barbarifch gefchriebenen Werken beſtand. find wie 
viele Studirende, ja tie viele Lehrer der damäligen 
dit waren bey der Seltenheit und den Höhen Preis 
ſen dee Bücher wohl im Stande, fih aus ihrem 
Vermögen nur einiga Hauptbuͤcher anzufchaffen,oder 
fie von den Buchhändtern der Univerfitäten (den fta; 
tonariis) zum &efe oder Abſchreiben zu Teihen, 
Eine Concordanz koſtete 206, ein Livius 120 Gold. 
kronen: ein Preie, um den man ein Landgut Pau; 
fen konnte, wie denn wirklich einft Antonius Yo; 
aonia Beccatellus din Lanbgut verkaufte, um einen 
Livins zu kaufen, und umgekehrt Poggius einen Bi, 
ins verkaufte, um ein Landgut’ zu kaufen. Die 
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ss III. Heu Pitterafe AT, ».Die Siſenſh. 
Bibliotheken von Peivatgelehrten (und Öffentliche gab: 


ed noch nicht) waren Daher bürftig. Der ganze Bücher» 
reihthum eined Doctord der Rechte zu Bologna be- 
ftand der Regel nach aus den KHandfchriften des 
corporis Juris civilis et canonici, einiger Gloſſa⸗ 


„toren und Gommentaforen; der Bücherfchag eines 
Doctorts der Arzneykunde aus größern und kleinern 


Bruchſtuͤcken der Werke des Hippocrates und Galen, 
aus einigen arabiſchen Aerzten, einigen Summen 
und Commentarien von neuern Aerzten. In eini⸗ 


gen Buͤchern beſtand zuweilen der Brautſchatz einer 


edelgebohrnen Tochter; nicht ſelten legirte man ein 


AN 
"N 


Bud. ongefehenen Familien und Klöftern ald ein uns 
ſchaͤtzbares und unveräußerliches Fideicommißz; man 
faßte über den Verkauf einzelner Bücher, wie bey 
Rittergütern, feyerliche Suftrumente ab, und for- 


derte beym Werborgen eines Buchs. große Unter 


pfänder oder feyerlihe Buͤrgſchaften. Ob glei 
dad Bücherabfchreiben zu Paris und Bologna ein 


großer Nahrungszweig war, weil doch die meiften, 


Studirenden einige Bacher befi ißen und in ihre Hei⸗ 
math mit zurüdnehmen wollten; fo befchränkten fich 


wiſſenſchaft, wovon ein mößiges Werk 20 bi6 25, 


und ein größeres gegen 80 balognefifche Pfunde zu 
ftehen kam. Für Aermere blieb nur das Leihen 


gegen einen Lefe-und Abichreäibezins übrig ; und da 
die [tationarii die Werke nur Heftweis zu dieſem 
Zwed verliehen, fo war biefe Benugung fotheuer, 
daß Aermere eben fo wenig größere Werke leſen, 
als Faufen konnten. Die Hohen Preife der Bücher 


doch die reichſten nur auf wenige Bücher ihrer Haupt 


und bed Verleihend veranlaßten Daher fchonim dreys 


Jehnten Sahrhundert fromme und gelehrte Männer, 


ihre Bücher an Stifter und hohe Schulen mit ae 
_ . . (3 
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Bedingung zu vermachen, daß ſie aͤrmern Studiren⸗ 
den unentgeldlich zum Leſen geliehen werden moͤchten. 
Died waren aber nur ſehr einzelne Faͤllez und nach 
tem damaligen Geſchmack beftanden diefe Biblio» 
thefen nicht in- Abfchriften der Claſſiker, fondern in 
wiffenfhaftlichen Werken. Die erflern wurden das 
ber fat gar nicht gelefenz und, der Regel nad) von 
allen Büchern ‘getrennt, bieng der Studirende bloß 
vun dem Kathedervortrag feiner Lehrer ab, die in ih⸗ 
ren frühern Jahren auf diefelbe Art gebildet, und 
in ihren nrännlichen zu fcholaftifchen Subtilitäten, 
von welchen man allein Ehre, Ruhm. und Glüd 
warten Tonnte, hingezogen, wahre Antipoden des 
Geſchmacks und völlig unbelannt mit den Pflich> 
m eines "guten Autors waren. Im drepzehnten 
Jahrhundert fchrieb man daher ein unrichtigere& und 
harbariſcheres Latein, als felbft im fiebenten. 


= $. 331, 
Urſprung ber Uuiverfitäten, 


Geraunie Zeit fühlte man bie nachtheiligen Fol⸗ 
gen diefer Aenderung der Dinge nicht: vielmehr 
Ihien e& herrlich um die Studien zu ſtehen. Vom 
Ende des zwölften Jahrhunderts an wurden die drey 
Hauptfige der Studien nad) und nad) förmlich einger 
sihtete Univerfitäten und Lehranftalten, in denen alle 
Sanptwiffenfchaften vorgetragen wurden, Stroͤhm⸗ 
tn Schaaren von wißhegierigen Männern und Juͤng⸗ 
ingen is eine Stadt, weil dort eine Hauptwiffens 
ſchaft mit Beyfall gelehrt wurde, fo wandten fih auch 
Lehrer anderer Wiſſenſchaften mit ihrem Fach dahin, 
weil fie erwarten konnten, daß es ihnen an Zuhoͤ⸗ 
ven nicht wohl fehlen Mbnne, Daher wurden am 

TI EI | Ende 
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Ende des zwölften Jahrhunderts zu Salerno außer 
der Arzneykunde auch Philofophie und Juriöpruden;z 5 


zu Bologna außer den Rechten auch dig freyen Künfte, : 


die Theologie und Medicin; zu Paris außer der 
Zheologie auch Rechtögelehrfamkeit und Medicin (feit 
1160) gelehrt: fie bildeten nyn litterarum univer- 
fitates (im neuern Sinn), ohne daß gerade die Haupte 


wiffenfchaft, bie den Ruhm des Lehrfißed gegruͤndet 


hatte, alle ihre Rechte mit den Lehrern der andern 
Miffenfchaften theilte. So konnte Bologna allein 
Doctoren der Rechte, und. Paris allein Boctoren 
der Zheologie ereiren; die Doctoren der rRechte durf⸗ 
ten zu Salerno keinem ihrer Schüler den Doctor⸗ 
grad ertheilen, und bis zum Jahr 1863 durfte dies 
fein Lehrer der Theologie zu Bologna, fo fehr auch 
biefe Wiſſenſchaft im übrigen von ‚den Päbften bes 
günftigt ward; und ‚die Zheologen zu Paris vertrie⸗ 
ben fo gar einmahl die Lehrer der Rechte (1139), 
und ob fie fich gleich feit 1160 dafelbft wieder feilfegten, 
ſo hatte Paris doch nie einen Öffentlich angeftellten or⸗ 
dentlichen Lehrer des roͤmiſchen Rechts, und erſt 
1679 ward es öffentlich zu lehren erlaubt. So we⸗ 
nig verſtand man anfangs, was für herrliche Fol⸗ 
‚gen die Verbindung der Biffenfchaften an Einem Orte 
zur gegenfeitigen Bereicherung und Schmädung 


, hätte. Seitdem fie endlich friedlich, neben einander 
wohnten, wuchs fichtbar die Maſſe der Ideen durch 


ihren gegenfeitigen- Einfluß. 


Hetm. Conringii antiquitates academicae. Helmß£. 
1659. 1672. 4. ed. C. A. Heumann. Gotting. 


1759. 4. HG. Hagelgans ombis litterat. academ, 


germanico - eurapaeus. Francof, 1757. fol. .J. G. 
G. Goetzii geographia academ.' Norimb. 1789. 8. 
(WM. 4. Wilmerding\y Verzeihniß ber Univerlitäs 

- "ten, Academien (außer Europa) u. f. w. Leipz. 1796. 5 
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J. N. Brehm Alterthümer, Gefchichte und neuere - 
Statiſtik der hohen Schulen. B. J. &pz. 1785. 8. Chr. 
Meiners GSefchichte der Entflehung und Entwides 
Iung der hohen Schulen unferd Erdtheils. Goͤttingen 
1803. ff. 32.8, 


Mit diefee Veränderung war die Schöpfung 
neuer Lehranftalfen, Die von allen frühern weſentlich 
verihieden waren, vollendet, und unſre neuen Unis» 
verfitäten flanden nad) ihrer erften Einrichtung da. 
Denn billig änderte fih nun ihr Name. Bisher was 
tenfienur Scholae, ftudia, auch wohl ftudia generalia 
genannt worden biefe Kamen wurden von den neuen . 
ehranfigiten theild feltener "gebraucht, theils hörten 


fe ganz auf, und an ihre Stellen trat der Name 


Univerfitas. "Doch drüdte diefer Name in feinem 
Urfprung nicht das aus, waß bie fpätere Zeit darun⸗ 
ter verftand, nicht eine Vereinigung des Unterrichts 
in mehreren Wiſſenſchaften (feine litterarum üniver- . 
ſitas) ſondern einen litterariſchen Staat im Staate, 
eine privilegirte Gilde oder Gemeinheit der Lehrenden 
und Lernenden (eine univerſitas doctorum et ſchola- 
rim), Denn das Wefen der neuen Univerfitäten 
beſtand darinn, daß die Lehrer und Studirenden von 
daͤbſten, Kayſern, Koͤnigen und Städten geſetzliche 
Vorrechie erhielten, wodurch ſie uͤber andere Lehrer 
und Lernende neben ihnen erhoben und in eine für 
ſich beftehende privifegirte Geſellſchaſt vereinigt wure 
den. Gleich das erfte Pripilegium, Das eine Lehr⸗ 
onftaft erhielt, wodurch Lehrer und Studivende zu 
einer eigenen’ Gemeinheit verbunden wurden, machte 
fie zu einer Univerſitaͤt, wenn auch nicht alle Wiſſen⸗ 
ſchaften auf ihr vorgetragen wurden, und ſie viel 
weniger Vorrechte hatte, als ihre nahen und entfern⸗ 
en Schweſtern. Denn die Zahl, dei Privilegien, 
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die man einzeln den Univerſitaͤten ertheilte, wuchs 
durch drey Jahrhunderte; ihre Vermehrung betrach⸗ 
tete man als Mittel zur Vermehrung ihrer Bluͤthe, 
weil ſie ihren Namen aufs neue zur Genanntheit 
brachte, und man Wunder glaubte, welchen neuen 
Zuwachs die Gelehrſamkeit durch den Zuwachs eines 
Vorrechts einer Univerſitaͤt erhalten habe. Und wie 
bereitwillig. boten Fuͤrſten, Obrigkeiten und Vuͤrger⸗ 
ſchaften ihre Hand zur Bewilligung neuer Vorrechte, 
wenn ſie Lehrer oder Studirende verlangten! Bey 
ben noch fo mangelhaften Nahrungswegen, die einer 
Stadt zur Wohlhabenheit verhelfen konnten, gab e& 
fein leichtered Mittel, ſchnellen Wohlſtand über eine 
. Stadt und Gegend zu verbreiten, als eine. Univer- 
fität, Die aus. allen Ländern von Europa viele Tau⸗ 
. ſend⸗ zum Theil aus vornehmen und reichen Haͤuſern 
herbeyzog. Man war auf nichts begieriger, als 
auf die Anlegung einer ſolchen reichen Nahrungs> 
quelle, und fürchtete nichts mehr, als durch den Ver 
luſt des Zufluffes von fo vielen Fremdlingen, diefelbe 
verfiegen zu fehen, Bereit alles zu thun, was ihre 
Dahl vermehren und ihr Misvergnuͤgen und ihren- 
Verluſt verhindern koͤnne, verwilligten Fuͤrſten, 

Obrigkeiten und Buͤrger alle Freyheiten, die Lehrer 
und Studirende verlangen mochten. So erſcholl 
von Zeit zu Zeit der Ruhm einer Univerfität von 
neuem, und erhob ſich in der Meynung ihrer Zeit 
genoffen. 

‚Dagegen drückte der Mangel eines folchen äußern 
Slanzes, den Privilegien gaben, alle Stifts« und 
Kiofterfihulen plößlich nieder. Imfonie.fuchten Ans - 
fangs die Päbfte diefen unprivilegirfen Schulen wie⸗ 
ber aufzuhelfen; Alexander III und Sungrenz III 
vi dethalb » Beh auf den kaſztanifchen Gon- 
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cilien (1179 und 1215), und Honorius LIT ſchaͤrfte 
aufs neue (A. 1220) den Beichluß _diefer Kirchen⸗ 
verſammlungen, einen -eigenen Lehrer der Theologie 
ait einer eigenen Präbende an jeder Hauptkirche, zum 
Unterricht der jungen Geiftlihen und der armen 
Jugend anzuftellen; und wo es an einem bazu tüch- 
tigen Theologen fehlen follte, fähige junge Männer 
auf eine berühmte Univerfität zu ſchicken, und, wenn 
ihre Beneftcien zu einem ſolchen Aufwand nicht zu⸗ 
reichen ſollten, das Fehlende zu erſetzen, um ges 
ſchickte Männer zu dem Unterricht an ben Haupt⸗ 
firhen audzubilden. Umfonftz der Ruhm kehrte 
zu keiner Stift» und Klofterfchule zuruͤck, und die 
Haͤbſte, müde folcher Befehle, fahen felbft feit dies 
fer Zeit die Univerfitäten für die einzigen Pflanz⸗ 
oıte der Gelehrſamkeit an, die fie zu beherrfchen 
fuhen müßten, wenn fie den Gang der SKenntniffe 
und Wiffenfchaften beherifchen wollten, und waren 
eben darum fo freygebig mit Ertheilung neuer Frey⸗ 
heiten. 
als Mitgliedern einer vom Staat unabhängigen 
Gemeinheit, wurden den Univerfitätslehrern keine . 
Belohnungen des Staats für ihre Bemühungen, 
wie andern „Öffentlichen Dienern des Staats und dev 
Kiche, zu Theil: fie lebten bloß, wie andere Künfte 
Ir, von dem Ertrag ihrer gelehrten Betriebfamkeit, 
oder den Honorarien ihrer Zuhdrer, die bey dem Zu⸗ 
Nuß aus halb Europas, und dem hohen Preis des 
Unterrichtö, wenigftens zu Bologna, wo die Vor⸗ 
nehmſten und Reichſten flubirten, den Hauptlehrern 
fuͤrſtliche Reichthuͤmer, den übrigen wenigſtens reiche 
liches Einfommen einbrachten. Könige, Fuͤrſten, 
Päbfle und Magiſtrate belohnten nur das academi⸗ 
ſche some durch ehrenvolle ‚Bones und duch 
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Befreyungen von mehreren gemeinen und buͤrgerlichen 


Laſten. Erſt in ſpaͤterer Zeit fiengen die Uniyerfitäts- 


ſtaͤdte an, berühmte Lehrer, die auf andere Univerfitäten 
gerufen wurben, durch Befoldungen feflzuhalten, weil 


| dadurch der Zufluß fremder Stubirenden und duch ihn 


der Wohlſtand einer Univerſitaͤtsſtadt gefichert. wurde, 
So verſprach Mutina A, 1170 dem Rechtögelehrten 
Dyleus hundert Mark, wenn er.ihre Jugend in den 
Pechten unterrichten wollte; und Friedrich TI zog 
%. 1224 zuerſt durch reiche Befoldungen berühmte 
Gelehrte auf feine neuerrichtete Uniperfität Neapel. 
Seitdem wurden ähnliche Verträge zwifchen Bologna 


und berühmten Lehrern auf längere oder kürzere Zeit 


gewöhnlih, Zu Paris vrieichterten Pfruͤnden den 
Unterhalt der Lehrer der Theologie, deren Wiſſen⸗ 
ſchaft bey ber häufigen Armuth der Studirenden 
viel weniger eintraͤglich war. 

Endlich die Beſetzung der leergewordenen offent. 


lichen Ledrſtellen hieng auf jeder Univerſitaͤt von dem 


academiſchen Corpus ſelbſt ab. Es waͤhlte dazu der 
Regel nady' einen von den jungen Gelehrten, die 
fich ſchon die academiſchen Wuͤrden erworben, und 
darauf in ſeiner Mitte dem Lehramte nach eigenem 
freyen Entſchluß gewidmet hatten. In Paris war 
daher nie, und in Stalien lange Zeit nicht die Rebe 


von der Berufung eines Lehrerd von einer Lehran⸗ 


Halt zue andern, Ehre, Wurde und Einfrägligkeit 
bes Unterrichts hatten hinlänglichen Reiz für junge 
Gelehrte, felbft die vielen und firengen Prüfungen 
und Uehungen nicht zu ſcheuen, die vorausgehen 
mußten, mern man- bie Lehrfreyheit erhalten wollte. 


"Bu Paris mußte man 16 Jahre zuhringen (fieben 


Sahre'mit dem Anhoͤren der. Borlefungen, und neun 


mit den zeraeförigbenen Prüfungen), ehr man zu 
ber 
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der Lehrerlaubniß kommen konnte: und biefe Sta⸗ 
tuten wurden in England eher noch erſchwert ala 
erleichtert. Dennoch hatten die Lniverfitäten an 
außerordentlihen Lehrern, die Thon ihre Lehrgaben 
erprobt hatten, niemahls, wenn ein ordentlicher Leh⸗ 


rer abgieng, einen Mangel, um die Stelle wieder 


zu bef egen. 


) 
6. 322. 
Scheinbar glüdlicher Fortgang der Wiffenſchaften, 
a. durch einzelne guͤnſtige Ereigniſſe. 


1. Der Ueberfluß an Lehrern Eonnte ſchon einen 
blühenden Zuftand der Gelehrſamkeit in biefen Jahr⸗ 
hunderten zu verrathen fcheinens und wer hätte wicht 
auch eine günftige Vorbedeutung für die Fortdauer Dies 
fer Blüthe aus der fortgehend wachfenden Anzahl der 
Studirenden und der Lehranſtalten, die ſie noͤthig 
machten, ziehen moͤgen? Die Freyheit auf dem 
Lande und. in Städten breitete. ſich immer weiter 
aus, und mit ihe die Unabhängigkeit in der Wahl 
feines - Standes und Berufs. Nicht mehr durch 
den Eigennuß und Eigenfinn eines geftrengen Herten 
zurüdgehalten, konnte aus dem freyen Bauern= und 
Bürgerfiande jeder feinem Trieb zu Wiffenfchaften 


nach Belieben folgens ınd wie viele fraten nun im. 
den Kreid der Gelehrten ein, von dem fie vormahls 


ausgefchloffen waren! Auch fahen ſie die obern 
Stände, die fonft allein den gelehrten Stand zu bile 


— 


den pflegten, nicht ungern in denſelben treten. Hätte“ 


der Staat jetzt nody, wie ehedem, ‚nur Geiſtliche 


‚beburft, die bey mäßigen Befchäftigungen oder ſelbſt 


im Müffiggang reiche Pfruͤnden zu genießen hatten, 
fe wärden die obern Stände jede Theilnahme ber 


— 
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untern an ben Studien, die den Weg zu ben Wuͤr⸗ 
ben in der Kirche babnten, für eine Schmählerung 
ihrer Anfprüche und Rechte angefehen und Die leg» 
tern mit Gewalt davon zuruͤckgehalten haben. Jetzt 
warem aber auch den Staaten Rechtögelehrte und 
Aerzte nöthig, deren nad) mühfamen Studien auch 
eine mühevolle Lebensweiſe wartete, die mehr im Wohl 
der Menſchheit, als in aͤußern Vortheilen, ihre 
Belohnung finden konnten? und wie viele von ben 
obern Ständen waren wohl von ber Natur ausge⸗ 
ruͤſtet mit dem edeln Sinn, bloß dem innern Werth 
der Wiſſenſchaften und dem Wohl ihrer Zeitgennfs 
fen ihre Kräfte hinzuopfern® Sie überließen darum 
gern den mühevollen Theil der Wiſſenſchaften den 
Neulingen aus ‚den - untert Ständen und blieben 
lieber bey den Waffen. - Und follten fie auch fcheel 
dazu gefehen haben, wenn ausgezeichnete Talente 
aus dieſer Menſchenclaſſe zu Ehren, Wuͤrden und 
Reichthuͤmern kamen, ſo lag es einmahl nicht in 
‚a ihrer Macht, dem Strohm der Zt zu widerſtehen, 
‚der alle Stände ohne Unterfchied zu Wiffenfchaften 
trieb, oder frommen Herzen zu verwehren, daß fie 
. zum Heil der Seelen der Armuth Unterflüßung beym 
Studiren 'angebeihen ließen, oder dem Intereſſe der. 
” Begenten, die fi) durch die. untern Stände gegen 
die obern zu verflärken ſuchten, zu verbieten, durch 
allerley Erleichterungen jene einzuladen, ihren Geiſt 
zu Aemtern in dem Staat auf ihren Univerfitäten _ 

auszubilden. Denn zur Unterflügung bürftiger Ta⸗ 
lente beym Studiren wurden ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert einzelne Gollegien geftiftet, die den Aufwand 
beym Studiren durch freye Wohnungen und Untere 
halt und Geldzuflüffe mindertenz eine Anftalt, die 
in dev legten Hälfte des dreyzehnten Jahrhundern 





/ 
® 


verfallen in Barbaren, von 1150. 1340. 77 


erſt häufiger, und im vierzehnten allgemeiner wurde. 
Und wo aud) diefe Unterftüßung fehlte, 309 doch 
der äußere Glanz, ber damahls den gelehrten Stand 
umgab, wenn ed gleich ein dürftiger Nimbud war, 
jede Ehrbegierbe an, fih ihm, felbft bey. Man» 
gel und Dürftigkeit, zu widmen. Schon wer von 
einer Univerfität zuruͤckkam, ward als ein außerorts 
dentliher Mann betrachtetz und wenn er gar eine 
academiſche Würde mit in feine Heimath brachte, 
fo fchien er feinen Mitbürgern den höchften Gipfel 
der Ehre erreicht zu haben. Ein Magilter artium, 
ein Doctor juris, ein Magifter in Phyfica ward 
dem Adel gleich gefchäßt: und welchen Rang in der 
Geſellſchaft behauptete in jenen Zeiten noch der Adel! 
Und wenn die Zeit die Zäufchung eines bloßen Zis _ 
tels mindern wollte; fo flelten die reellen Dienfte, 
die der Braduirte leiften ETonnte, den Zauber ſei⸗ 
nee Zäufhung wieder her. Der Graduirte war 
zu manchem nüßlich; er fonnte gegen Unrecht [häßen, 
Gerechtfanie verfchaffen und vertheibigen, ein fürs 
perliches Uebel ſchnell vertreiben, welches ihm in 

feiner Heimath "einen großen Werth beylegte._ 
Seitdem ſich auch der untern Stände die Bes 
gierde nach Wiſſenſchaften bemächtigte, dehnten ſich 
die Schulanſtalten immer weiter aus. Die niedern 
Schulen nahmen zu: die bereits vorhandenen Stifts⸗ 
und Klofterfchulen zählten mehrere Schüler; Feine 
Stadt war fo Bein, die nicht der Wohnort eines - 
Sugendlehrers ward: ein Unterricht in Elementen 
war allerwärtö zu finden. Mit der Zahl derer, ‚die 
fi zu böhern Studien verbreiteten, wuchs auch 
die Zahl der höhern Lehranflalten: Monpellier 
ward (1220) eine Univerfität, auf welder außer 
Philoſophie und Sheologie auch Medicin öffentlich 
\ ges 
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gelehrt wurde; Orleans wurde (man weiß nicht, ob 


1306 durch Glemend V, oder 1313 duch, Philipp 
den Schönen) für da3 Studium der Rechte eingerich> 


| tet. Es wurden zu Zouloufe 3. 1228, zu Lyon 
A. 1300, zu Avignon A. 1308, zu Grenoble A. 


1339 wiffenfchaftliche Inſtitute angelegt. A. 1348 
wurde Prag zum oͤffentlichen Vortrag der Theologie, 


des geiſtlichen und weltlichen Rechts, der Medicin, 


Philoſophie, und freyen Künfte nah dem Mufter 


von Paris, doch mit. mehreren wichtigen Verbeſſe⸗ 
zungen, geſtiftet. Padua erhielt eine Univerſitaͤt A. 
12215 Rom ein Arhigymnafium A. 12485 Pe⸗ 


‚zugia eine Univerfität A. 1307, fowie Siena 4. 


1330 und Piſa A. 1339. In Spanien ward 
zu Salamanca A. 2222, in Portugal zu Lifjabon 


A. 1397 eine Univerfität geftiftet, legtereaber wies 


der A. 1508 nad Coimbra verlegt. Oxford Ward 
A. 1300 förmlich zur Univerfität eingerichtet, und 
Gambridge A. 1302. Und wie viele andere Städte 
gab ed in allen Ländern, wo Philofophieund Theo: 
logie allein mit großem Beyfall und unter einem 
Zufluß von Fremden gelehrt wurde! Doch blieben 
die Vermehrungen der Lehrftühle der Rechtsgelehr⸗ 


‚ famkeit und der Medicin immer die merkwuͤrdigſten. 


iationen ohne alle Verſuche, zuletzt eine faſt müffige 


Jene führte zu mehr als bloßen Worten und Bes 
griffen, in deren engem Kreis ſich die Scholaftik 
'ewig drehte; fie führte zu einem Reichthum von 


Sachen, die ben Berfland erweiterten! biefe gab 


der Naturlehre, von beren Verbeſſerung das ganze 


Reich der ‚Wahrheit. abhieng, eine beffere Geſtalt. 


Nach Ariftoteles Beyfpiel war die Phyfif, feitdem 
man fie aus ihm erneuert hatte, eine blos meta- 
phufifche Wiffenfchaft, eine Sammlung von Specu- 

Be, 
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Beſchaͤftigung geworden. Die Medicin hingegen, 
beſtaͤndiger Verſuche beduͤrftig, ließ ſich nicht bey 
halbem Nachddlten ausüben, ohne ‚durch Zufäle 
auf neue Beobachtungen zu führen ; und, durch fie 
und die aus ihnen entfprungenen Verſuche bereichert 
und berichtiget, lehrte fie unvermerkt den‘ Nugen. 
dee Erperimente, und die Kunſt, fie anzuſtellen; 
durdy dad Medium ihrer Erfahrungen war. fie eB 


eigentlich, die der metaphyſiſchen Phyſik und ben 

blogen Wortfubtilitäten der Scholaftit ihr Ende zus . 

bereitete. . | . 

Padua: J. Ph. Thomafini gymnalium Patav.libb, 
V. compreh. Udine 158% 4. N. Comn. Papu- 
dopoli hiſt. Gymn. Patav. Venet, 1728. 2 Voll.fol. 

Piſa: Se. M. Fabrucci in Raccolta d’opufeoli [cien - 
tiñci et filologici.. Venez. 1740. Tom, XXL, XXIII. 
XXV. XXIX, XXXIV. XXXVII. - 0 

Montpellier, unten $. 591. _ 

Prag: Adauet Voigt Berfuch ‘einer Geſchichte deu 
Univerfität zu Prag. Prag ı776.8. Ant. Feyertag 
cönfnectus antig. ſtatutorum [tudii gener. Pra- 
genlis, Prag. 2796. &. nu 

Goimbra: Noticias chronologicas da Univerfidade 
da Coimbra; compoltas dal Franc. Zaragoza. 
1474. Leitao Ferreira. Lisboa 1729 fol. 

Orford: Anı. Wood hilft. et antiq. Univerf. Oxon. 
Oxon. 1674 4 Vell, fol. ‚John Gutch’s Appen- . 
dix to the hiffory and antiquities of the colle- 
ges and halls in the Univerlity of Oxford, con. 
taining faſti Oxonienfes. Oxford 1796. Darauf: 
‚the Hiftory and Antiquities of the Univerlity of 
Oxford in two books by Arth. Wood. Oxford 
1792. 2: Voll. 4. (Ueberf. und Fortfegung) — Ant. 
Wood Athenae Oxonienfes, an exact, hiliery of 
all the whriters and: bishops etc, Oxf, 1721. 
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-  @ambribge: The Hiftory and antiquities of the 
Univerf[, efCambridge, by ‚Rich. Parker. Lond. 
1721. 8. & | 

2. Doc nicht blöß did fortgehende Ausbreis 
tung des gelehrten Standes und. der Lniverfitäten 
{dien eine noch viel fchönere Zukunft anzulündigen, 
Sondern auch die Lage, in welche jeder Fam, der fich 
auf einer Univerfität den Wiffenfchaften widmete: 

: Bon der ftlavifchen Klofterauffidt Fam er in den 
Stand der ungebundenften Freyheit, Die weber Städte, 
. noch Zürften und Könige zu befchränfen wagen durf⸗ 
ten, in einen Stand voll Bemeingeift, den fein 
anderer Stand im Staate in gleichem Umfang hatte. 
So bald die Studirenden einer Univerfität mit einem 
Eingriff in ihre Rechte nur von weiten bedroht wur: _ 
den, fo rächten fie fi) in Spottgedichteh und durch 
andere Ausfchweifungen; fie organifirten Inſurre⸗ 
ctionen, die, wenn fie feine Wirkung thaten, fih 

. wohl mit eines förmlichen Auswanderung aller Stu⸗ 
direnden auf einer andern Univerfität endigten. So 
wenig eine ſolche Ungebundenheit der guten Ordnung 
angemefjen war, jo war fie Doch dem Geifte der Stu⸗ 
direnden und bem ihrer Lehre eine wahre Wohlthat, 
Sie diente zur Entfeffelung ihres eigenen Verſtan⸗ 
bed; fie erzeugte in den Lehrern größere-Freyheit und 
Kuͤhnheit; fie gab erft den Wiffenfchaften ihren’ rech⸗ 
ten Schwung. Des Beyfalls khrer Zuhörer defto 
gewiſſer, je Fühner und neuer in Lehrmepnungen fie 
vor ihnen auftraten, firengten fi; die Lehrer an, 
men und kühn in ihren Behauptungen zu ſeyn; ges 
wiß, daß man gegen fie nicht hart verfahren Eönne, 
ohne unter ihren Zuhörern Gährungen zu veranlafe 
ſen, wagten die Lehrer der Univerfitälen, den Ein⸗ 
gebungen ihres Geiftes laut zu folgen und die von 
_ . i J der 
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der Kirche geſetzten Graͤnzen zu aberſchreiten. Wie 
oft haben die Lehrer der Univerſitaͤt zu Paris die 
verbotenen Lehren der Kirche unter dem Schutz ih⸗ 
rer Zuhoͤrer, ohne Furcht vor Pabſt und Koͤnigen, 
ofentlich vorgetragen und vertheidiget! Dreymahi 
na) einander (U. 1209. 1215. 1231) murde dab - 
Leſen und Erklären, ja felbft das Befigen der auf 
der Univerfität zu Paris neu angelommenen Schrif⸗ 
ten des Ariſtoteles uͤber Metaphyſik und Phyſik 
feyerlich vom Pabſt verboten, weil fie zu lauter 
Letzereyen führten, Ohne ſich daran zu kehren, 
lehrten die Parifer Pxofefjoren ununterbrochen über 
die übel berüchtigten Werke fort; mitten unter und 
nad) diefem Verbote fehrieb Albert der Große feine 
Commentare über fie, die erft Ariftoteles zur allges 
meinen Seelenherrfchaft in dem weſtlichen Europa 
einſetzten; gleich nach den Verboten erſchien daß, 
Ariſtoteliſche Syſtem von Paris her in einer neuen 
Form: fo wenig ließen: fich feine Lehrer unter dem - 
Benftand ihrer ungebundenen Schüler durch hierar⸗ 


chiſchen Defpotifmus ſchrecken. In Diefer Unere. . | 


ſchrockenheit befeftigte fie noch barneben das, Bey⸗ 
fpiel kraftvoller Könige, bie, wie fie, in ähnlichen 
Fällen bandelten. Wie "unerfchrodten gieng Ludewig 
der Heilige (zwifchen 1226» 1270) bey aller Erge⸗ 
benheit an den Glauben der Kirche in der Wertheis 
bigung feiner Fürftenrechte gegen die Hierarchie zu 
Werke; und ihn-durften feine Lehrer zu Paris deſto 
eber zu ihrem Muſter nehmen, da er voll des Wer- 
thes ausgebreiteter Gelehrſamkeit, die er im Orient 
unter den Griechen und Araberni in Ueberbleibſeln hatte 
kennen lernen, oͤffentlich äußerte: “ter wuͤnſche, daß 
die Glaͤubigen in Gelchrfamteit den Ungläubigen 
nicht nachſtehen “ea 2, des halb eine Biblio⸗ 
thek | 


u / ” 
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thek (freylich nur von theologifcyen Werken) anlegte: 
"aber ſchon das königliche Wort’ war für die fühnen 
"Männer feiner Univerfität Ermunterung genug, ihre 
"Wiege ungehindert förtzumandeln. Noch mächtiger _ 
mußte Friedrich's IL Beyſpiel (zwiſchen 1218:1256) 
auf.fie wirkn. Unbekuͤmmert um bie Verbote des 
Pabſtes, die ihm nicht unbekannt ſeyn konnten, ließ 
der deutſche Kayſer mehrere im Abendlande bisher 
| uͤnbekannt gebliebene Schriften des Arifkoteles, auch 
u arabiſche Philoſophen und Mathematiker, durch Maͤn⸗ 
“ ger, die der griechiſchen und arabiſchen Sprache kun⸗ 
dig waren, auf feine Koſten überfegen, und ſchickte 
fie auf die höhe Schule zu Bologna mit bem aus» 
. deutlichen Werlangen, ſich ihrer bey den - Borlefun 
gen zu’bebienen. — 
Unerſchuͤtterlich ward nad) und nah der Muth 
der Univerfitätögelehrten, und fie trugen ihn darauf 
auf andere, noch delicatere Gegenſtaͤnde, das Fuͤr⸗ 
"sten » Intereffe, uͤber: ja in: ihrer eigenen Sache wis 
hen fie gulegt. ſeibſt Häbften und Königen nicht. 
Wie freymoͤthig fiel das Gutachten aus, weldes 
fie Philipp dem Schönen in feiner Streitſache mit 
dem Pabſt ausſtellten! Sie prüften die Gerechtſame 
des Pabſtes, wie "man die Rechte eines Privat⸗ 
—manus pruͤft, frey und unbefangen; und ſprachen 
endlich laut und unverhohlen die Srundfägeaud, die 
nach der Zeit die Hierarchie zerttümmert haben, und 
mehrere behaupteten vor ben Hhren der ganzen chriſt⸗ 
katholiſchen Welt: “Fürften wären unabhängig von 
‚dem Pad”. "Aber eben fo muthig fprachen fie den 
franzoͤſiſchen Koͤnigen dad Beſchatzungsrecht ab, als 
fie durch erhöhte Auflagen immer neue Einkünfte 
rpreſfen wollten, und leifteten denfelben unerſchrocke⸗ 
en md trogigen Widerftand. Und wollten bie 
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Könige oder die Stadt Paris Auf die Worflelungen 
der Univerfitaͤt nicht hören z fo hatte ſie ein Zwangs⸗ 


mittef in ihrer Gewalt, das länge Zeit (bis es zu 
haufig gebraucht wurde; und durch, den häufigen Ge= 


bragch feine Kraft verloht) unausbleiblich wirkte, 


Die Univerfitäl zu Paris kündigte feyerlich alle Vor⸗ 
leſungen und Predigten auf, die von ihren Lehrern 


und Mitgfiedern gehalten wurden: Auf ein ſolches 


Unterbrechen des Unterricht® erfolgte Der Hegel nach 
ein Aufitand, und wenn dieſer ohne Wirkung blieb, 
eine. förmliche Auswanderung. de& größten. Theils der 
Stuvirenden: das Volk gerieth wegen des Aufhoͤ⸗ 
end des Gottesdienſtes und eines ihrer Nahrungs⸗ 
wege in eine ängftliche, oft gefährlihe Unruhe, Koͤ⸗ 
nige und. Stadt mußten endlih wohl dem Verlan⸗ 
gen der Univerfität nachgeben. 

Solcher Proben wegen, die den 
Iehrten und ihre Weberlegenheit laut verfündeten, tra⸗ 
ten die Paͤbſte häufig auf die Seite der Univerſi— 
täten gegen die weltliche Macht, immer in- der Hof: 
nung, eine Stüge ihres Syſtems an ihnen zu finden, 
das die Unterdrüdung der weltlichen Macht von ber 
geiftlichen galt. Wie oft traten die Päbfte auf die 


Eeite der Univerfität Paris bey ihren Streitigkeiten 


mit den franzöfifchen Königen! wie freygebig waren 
fie mit neuen Freyheiten! wie nachdrüdlich ſchuͤtzten 
fie Diefelbe bey ihren alten! Umſonſt: die Gelehr⸗ 


ten blieben ihren Grundfägen treu, und behaupteten 


immer. ihre Selbflftändigkeit gegen bie Pädfte wie 
gegen ihre Könige. Sun | | 


3. Aud; außerhalb der Uiniverfitäten zeigte fich 


te den Muth der Ge⸗ 


ein freyer Schwung des Geiftes, der eine Zerträms 


merung des Joches ahnen Tieß, bürch welches fein 


freyes Denken und Forſchen bisher gehemmt worden 
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war. Allerwaͤrts brachen nad dem Jahr *100 
politiſche und antihierarchiſche Ketzereyen unaufhalt⸗ 
ſam aus. Arnold von Brescia predigte zu Brescia 
(1139) und zu Rom (1145) gegen die weltliche 
Macht der Geiſtlichkeit und ihre Befigungen unbe» 
weglicher Güter, und fuchte zu beweifen, daß ber 
Dabft, wie Petrus und Paulus und die Geiſtlichen 
von Zehnten und Oblationen leben müßten.. Seinem 
Feuereifer konnte weder der heilige Bernhard von 
Elairvaur, :nod) die, Verdammung der zweyten all⸗ 
gemeinen Lateranſynode wehren. Zu gleicher Zeit 
beynahe naͤhrten Peter von Bruys (verbrannt 1124) 
- und. Heinrich). von Laufanne (gefangen genommen. 
“ 2248) die geheime Gährung gegen die geſammte 
Geiſtlichkeite ihre Grundſaͤtze blicben nicht auf Frank» 
reich eingefchloffen, fondern giengen auch nad) Deutſch⸗ 
land über, und allenthalben ſtanden Keinde der Kir: 
che auf, Die ſich eines hoͤhern Lichtes, als fie habe, 
rühmten. . Selbſt der heilige Beruhard, feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen ‚Arnold von Bredcia ungeachtet, eiferte 
gegen. die Anmaßungen der Paͤbſte, das Unweſen 
ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche Hän- 
Bel und bie bifchöflichen @erechtfame, gegen die Bes 
feßung ber Kirhenämter, die, Difpenfationen, Ap⸗ 


pellatlonen und Cremtionen der Kloͤſter; ſchon er 


dringt mit Ernſt und Eifer auf eine Reformation: 
die Altgte Moͤnchaverfaſſung foll wiederhergeſtellt wer» 
den; die römifche Kirche fol die Mutter derübrigen, 
nicht ihre Beherrſcherin; dev Pabſt ein Bruder der 
Biödfe nicht ihe Gebieter, feyn. 

‚Endlich brach durch bie Albigenfer. und Wal⸗ 
denjer bie lange. ſtille Gaͤhrung in eine förmliche 
Revolte gegen die Tyranney des Klerus und des 
yabfıs aus, und verbreitete fih von Albigeſium 
ä u (dem 
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(dem fühlihen Frankreich) bis nach Italien und. 
Spanien, Die Hierarchie ſtrengte alle ihre Kraͤfte 
an, die frechen Ketzer aubzurotten; bie dritte Rates 
ranverſammlung (1179) belegte fie mit dem Ana⸗ 
thema, und forderte durch veithen Ablaß jeben auf, 
gegen fie und ihre Befhüger die Waffen ‘zu ergrei⸗ 
fen. In der vierten Lateranverfammfung (1215) 
unter Innocenz IIE ward ihretwegen das fchredlichfte . 
Gefeß gegen alle Ketzer promulgirt; es wurden ge= 
gen fie die Bettelorden der Zranzifcaner und Dos 
minicaner aufgeftellt, und unter fie verſchickt; und 
zuletzt das fürdhterliche Tribunal der Inquiſi tion 
(1229) zu ihrer Unterdruͤckung eingerichtet. ° Die 
Kirche zerfleifchte ihre eigenen Kinder, weil ſie ſich 
nach erlangter Mündigkeit ihrer Bormundfehaft ente 
ziehen wollten. = 
Aber alle diefe Kuͤnſte Salfen nichts ; fie ver ⸗· 
mochten wohl, den Strohm der Meynungen etwas 
aufzuhalten, nicht aber abzuleiten. Die Einfalt, | 
fireige Lebensart und Unfchuld der Berfolgten war 
zu allgemein Bekannt ; ihr Tadel der Lehre und Ge⸗ 
brauche, der Berfaffung und des Regiments der Kir⸗ 
che zu gerechtz die Uebermacht und Tyranney der 
Geiſtlichkeit zu fichtbarz; die Grauſamkeit der Ver⸗ 
folgung ihrer Meynungen ; zu empörend: die Ketzer⸗ 
tichter mit aller ihrer Strenge, mit Schwerbt und 
Shheiterhaufen vertilgten fie nicht, und konnten nicht 
das Auffommen neuer antihigrardjifcher Secten hem⸗ 
men. Bald nach dem Anfang der heftigen Explo⸗ 
fionen in Albigefium machte Ludewig der Heilige feine 
pragmatifche Sanction (1269), welche eine Öffente 
liche Rechtfertigung der Unzufviebenheit feiner füblie 
hen Nachbaren hätte: heißen koͤnnen. Die Bewer 
gungen wurden: immer Bau iger und ‚heftiger; bie 
, 53 Strei⸗ 
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Streitigkeiten und Spaltungen gemeiner ; bie Mis. 
vergnügten und Separatiſten zahlreicher: die Frati⸗ 
cellen unb Bizochen in Italien, die Begharden, Be: 
guinen und Lollharden in Frankreich und Deutſchland, 
die Franciſcaner von der ſtrengen Obſervanz wirkten 


ale mehr und weniger auf eine neue Ordnung ber 


Dinge in der Kirche, und ihr Meformationseifer war 
um fo gefährlicher fuͤr das angemaßte Oberherr⸗ 


ſchaftsrecht des Pabſtes, je milder er fih- äußerte, 


und mit je größerer, oft unnatuͤrlicher Strenge in 
Eitten und Lebensart. gr verbunden war. _ 

4. Selbft durch Die Dominicaner (den Prediggrs 
orden) und die Frauziſcaner (die Minoriten), die’ 
dem Unweſen der politifihen Ketzer fteuern follten, 
ſchienen Anfangs die Wiflenfhaften und Studien 
einen neuen Schwung zu erhalten. Sie hatten 


: (im Anfang des dreyzehnten Sahrhunderts) die Bes 
ffimmung übernommen, die politifchen Ketzereyen .. 


gegen Pabſt und Klerus zu bekaͤmpfen und auszu⸗ 
votten,- was allerdings ben der freyen Denkart .der 
Generation, unter welcher fie zuerft auftraten, nicht 
mehr zu erreichen. war, aber defto ficherer bey der 


naͤchſten, wenn bie gegen fie errichteten Orden die 


Bildung der Zugend zu beforgen, und dadurd) in 


‚ihrer Gewalt hatten, dan Glauben der Nachkom⸗ 
menſchaft von ihrer erſten Tugend an zu beherr⸗ 


ſchen. Nach kurzer Zeit war die erſte Erziehung 
und die darauf folgende wiſſenſchaftliche Ausbildung, 
der niedere und hoͤhere unterricht im ganzen weſtli⸗ 
chen Europa groͤßtentheils in der Hand der beyden 
Bettelorden. Sie gaben Unterricht in ihren Kloͤ⸗ 
ſtern; in Staͤdten, mo keine Stifter und Kathedtal⸗ 
ſchulen waren, traten ſie an die Stelle der Pfarrer 
und errichteten Peroalefguten, Innerhalb FH 

Kloͤ⸗ 
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Klöfter (in den Fchalis claustri). unterrichteten fie. 
die Zöglinge ihrer Orden, außerhalb des’ Kloſters 


(in den geiſtlichen Drdensfchulen, den fcholis ea- 


nonicis) die übrige Jugend des Orts oder Der Ge ' 
gend; und wenn fie aus Mangel des Parochialrechts 
keine öffentlihe Schule außerhalb des Kloſters anz 
legen durften, fo wußten fie es doch ſo einzuleiten, 
daß an den Lehranflalten in den Städten Lehrer aus 
ihren Orden genommen wurden. Bis’ zur Refors 
mation hatten daher die beyden Bettelorden faft 
überall den Schulunterricht zu beſorgen. Es that 
auch Noth, daß ſie ſich demſelben unterzogen. Durch 
die Erpreſſungen der Paͤbſte ſeit dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert waren unzaͤhlige Kloͤſter und Stifter außer 
Stand geſetzt, auf Lehrer der Wiſſenſchaften und die 
Bildung ihrer Mitglieder fo viel Mühe, Zeit und 
Koften „wie ehedem, zu wenden, und durch den im 


ihnen eineißenden Mangel gezwungen, fahrende 


Schäler (oder Baechanten) zuzulafien, die von Ort 


zu Ort zogen, bettelten, flahten und Unfug trieben. 


Es würde eine fühlbare Luͤcke in dem Unterricht ente 
ftanden, und das Unwefen mit den fahrenden Schlie 
tern viel afger und derderblicher geworden feyn, wenn 
sicht Dominicaner und Franziſcaner an vielen Orten 
on die Stelle der Benedictiner getreten wären, ob 
gleich ihr. Unterricht nichts weniger als mufterhaft. . 
war. Denn wos lernte: man in ben nieberh Schu⸗ 
(en außer dem Water unſer, dem Glauben, einigen 
Sebetsformeln, einigen: Melodien. von Kirchenliedern. 
und Pfalmen mehr als ein Moͤnchslatein fprechen, _ 
wenn ed body kam, auch fehreiben und fateinifche 
Berfe mähen? An manchen Gegenden, wo man . 
mit dem niedern Unterricht zugleidy einen hoͤhern 
verband, trug man auch den erſten Anfang der Scho⸗ 
Br De 
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laſtik, ober. etwas von Phiioſophie und Theologie 
vor. Doch ward die.legtete den Univerſitaͤten vor⸗ 
behalten, auf denen die Dominicanergleich Anfangs, 
and. nachher auch ‚die Franciſcaner, Lehrſtuͤhle ere 
hielten, „und zuletzt die herrfchenden Orden wurden. - 
Der Ruf ihres Gelehrfamkeit war Anfangs, 
‚groß: und was leiſteten ſie nicht? Sie ſchrieben 
die Lehrbuͤcher ‚für die niedern und hoͤhern Schu⸗ 
len, die allgemein eingefuͤhrt wurden: der Fran⸗ 
Aſcaner Alexander aus Dole (1209) dad Doctri- 
nale, die allgemein beliebte lateiniſche Grammatik, 
‚ber, Dominicaner, Johannes de Zanun (1268) das 
Catholicon ,.: dad allgemein gebrauchte lateinifche 
Wörterbuch (eine wahre philologiſche Encyklopaͤdie); 
der Dominicaner. Albert der Große erhob (bald 
nah 12212) den Ariſtoteles duch die Ueberſicht, 
die er von allem gab, mas über feine Phlloſophie 


geleiſtet worden war, zur allgemeinen Herrſchaft. 


Seit dem Dominicaner Thomas von Aquino (vor 
1274) und dem Franciſcaner Duns Scotus (vor 
2308) gab es in der ganzen Chriſtenheit keine ſub⸗ 
tilern Dialectiker. Wie durch dieſe die Pariſer 
Univerſitaͤt am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
den hoͤchſten Ruhm in der feinſten Sophiſtik erlangte, 
ſo erhielt ihn Oxford im vierzehnten durch ſeine Dia⸗ 
lectikor aus den Bettelorden. Und ſelbſt die ge— 
lehrten Fehden, die fie mit einander führten, konn⸗ 
ten für die Wiffenfchaften nicht anders ald erſpries⸗ 
lich feyn, wenn fie gleich nicht aus reiner -Liebe zur 
Wahrheit, ſondern vielmehr aus einer hoͤchſt unrei⸗ 
nen Quelle, aus bloßer Eiferfucht auf-ihr gegenfeis 

- tigeb Anfehen, entiprungen find, Wenn der Dos 
minicaner, Albert, der Große, die Wunderkraͤfte der 
Kirche vertheidigte, ſo Bei ſie der Branikanes, 
ga. 
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Roger Baco, ſeinen Zeitgenoſſen, zum offenbaren 
Vortheil der Wahrheit, als verdaͤchtig dar; wenn 
die Dominicaner Durch ihren Realismus eine Geis 
ſtesſtlaverey einzuführen drohten, fo lüfteten die 
Franziſcaner dieſes Joch (feit Decam, vor 1347) 
durch das Gegengewiht des Nominaliamus. Go 
wichtig und vortheilbaft den Wiſſen ſchaften waren 
ihre gelehrte Fehden 

Und die Franziſcaner infonderheit — zufaͤllig 
wurden ſie die erſten Prediger der Freyheit vom 
hierarchiſchen Druck. Unter ſich, bald nah dem 
Tode ihres Stifters uͤber die Armuthsregel entzweiht, 
brachten fie ihre Streitigkeit über die Frage: was 
ift Armuth ? ver bie Paͤbſte, welche ſich gegen die 
Strenge des Buchſtabens fuͤr ein milderes Syſtem 
erklaͤrten (zwiſchen 1231, 1245). Die Franziſca⸗ 
ner von der ſtrengen Odſervanz konnten den Verluſt 
des Proceſſes nicht verſchmerzen, und wurden ſchon 
unter Friedrich IT laut zur Verkleinerung des Pab⸗ 
ſtes. Noch lauter und öffentlicher ergriffen fie die 
Parthey der nach ‚der Zeit mishandelten Könige und 
befititten die bisherigen Anmaflungen der Päbfte, 


Wilhelm Dccam, ein Engländer von Geburt und 


berühmter Profeflor zu Paris, hatte Schon Boni⸗ 
farius VIII in dem Streit mit Philipp dem Schös . 
nen heftig mitgenommen ; für Ludwig von Bayern, 
ſchriehen (feit 1323) außer Occam no andere Mi⸗ 
noriten, der berühmte Rechtsgelehrte, Marſilius 
von Padua (Profeffor zu Wien), und Johann vor 
Gent; und Wichef vertheidigte die Sache feines Koͤ⸗ 
nigs, Eduards III. Won diefen und andern ähn 
lichen kuͤhnen Schriftftelern wurde endlich das Ver⸗ 
haͤltniß der Kirche zu dem Staat zum erſtenmahl 
gehoͤrig guterſocht; die Nichniedeit vr geiſtlichen Ge⸗ 
35 richts— 
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| richtsbarkeit in buͤrgerlichen Angelegenheiten aufges 
deckt, und bie Unrechtmaͤßigkeit des Supremats 
| gejeigt.- Und dazu wirkten Schriftfteller zufammen, 
‚die zetftreut in Englanb und Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Italien lebten: deſto größer ward der 
Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Aeuße⸗ 
rungen: zur Entfeſſelung Europas w won den hierarchi⸗ 
ſchen Banden, | 


Wilh, Decam $. 381. 
Marſilius (von Padua, mit dem Beynamen von me⸗ 
nandrino; von Johann XXII wegen feiner Verthei⸗ 
digung Ludewigs von Baiern in ben Bann gethan 
2327, geft. zu Montemalto 3328): defenlor pacis 
pro Ludovino Bayario adverlus ulurpatap Ro- 
mani -pontilicis jurisdictionem ed. ‘ Francisc. 
Gomarus. Francof. 1593. 8. auch in Goldafti 
Monarchia T. Il. p. 154. 
"Johann von Gent (ober Johann von Jandun in Cham: 
pagne): f. Oudin Comment. T. IIl, p. 884. 
Wiclef ($. 414): von feinen Schriften „Wharton app. 
ad Cav,.p. 60. Qudin Comment, T, I. p. 1058. 


. 5. Und wie vieles andere, das ben Wiſſenſchaf⸗ 
ten wohlthun mußte, kam jeht zu ſeiner vollen Wirk⸗ 
ſamkeit., Die alte Erfindung des Compaſſes und 
des Schiespulvers kam in allgemeinern Gebrauch; 
das kumpenpapier, deſſen Verfertigung wahrſchein⸗ 
lid) ſchon im zwölften Jahrhundert in Deutſchland 
feiner Anfang genommen hatte, überwand nah und 
nach die Vorurtheile, die feiner allgemeinen Einfuͤh⸗ 
. rung. lange widerftanden hatten, und erleichterte Durch 

feinen häufigen Gebrauch den fchriftlichen Gerichts⸗ 
gang und die geiſtige Communication. | 

Der Compaß (den die Araber fchon kannten, ben die 

Sinefen vor den CEuropaͤern befaßen, ohne feinen: 


Gebrauch zu kennen, den Vaſco de Gama vn ben 
aus 
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verfallen in Barbaren, von 1160. 1540. 91 


Mauern auf der oͤſtlichen Kuͤſte von Africa in einem 
weit vollkommenern Zuſtande, als bey den Europaͤern 
fand), kommt ſchon in den Schriften des Italieners 
Burnet A.1260, und in dem Roman: Bible-Guiot, 
vom 9. 130%, vor: Court de Gebelin monde 
primitif. T. VIII, Diff. melges p. 54. und Flavio 
Gioja, aus Amalfi, war nicht fein erfler Erfinder 
(c. 1302), vielleicht aber fein wirkfamer Verbreiter, 
ob gleich auch Collinas et Trambellus deacus nau- . 
1icae inventore in Inftitut. Acad, Benon, T. III. 
P. =. p. 572. ihn zum Erfinder machen. 


Schiespulver: Feine Erfindungvon Berthold Schwarz, 
wie Bram zuerfi gezeigt bat, fondern eine Aſiati⸗ 
[be Erfindung, die den Sinefen und Braminen bes 
annt war, und wahrfcheinlich bey ber Mielagerung 
von Damiate ſchon 1249 von den Tuͤrken angewens 
det, und nachher in den langen englitch: franzöfifthen 
Kriegen häufig gebraucht worden: J. Murberg's 
Bemerkungen Über bas Alter und den Gebraud) des, 
Pulvers Gberhaupf:, und Befonders in Schweden, 
in ben Kongl. Vitierhets Hiftorie, och Amiqui- 
tets Academiens Handlingar P. IV. p. 316 -540, 


Lumpenpapier: bie älteften, nocy vorhandenen Blaͤt⸗ 
ter.von Leinenpapier, die man bis jegt in Deutſch⸗ 
land kennt, findein paar Urkunden vom. 1318 im 
Archiy des Hofpital3. von’ Kaufbeuern. “Darneben 
hat Breitfopf vom Urfprung der Spielfarten Th. I. 
©. y6. erwiefen, dag. man Deutfchland die Erfins 
dung beö Zeinenpapierd zueignen. müffe, daß Frank⸗ 
reich und England- baffelbe aus Deutichland, Spa- 
nien aber aus Stalien erhalten habe: 


6. Und war es bey ber fleigenden Wiöhegierde 
des weſtlichen und füdlichen Europa’s zu verwun⸗ 
dern, Daß fi) die Zahl der Gegenftände mehrte, 
mit denen man ficdy wiffenfchaftlich befchäftigte, und 
den innern Gehglt der bereits in vorigen Zeiten cul⸗ 
tivirten kefſſerte? In dem gegenwärtigen Zeitraum. 

on WW er⸗ 
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erhielten Geographie und Kosmographie ihre erſten u 
neuen Grundlagen durch die Beſchreibungen der 
Reifen, die man durch Europa und. andere Welt⸗ 
theile, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 
RKRubruquis, bald zu Handelöplanen, wie Marc 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Mans 
demwille, unternahm. Die Geſchichte fieng an, das 
Iateinifche Gewand abzulegen, und den barbarifchen. 
Annalen :s und Chronifenvortrag zu verlafien, und 
verſuchte durch Spinello und Malespini, durch 
Koinville und Froiſſard u, a. ausführliche Erzaͤh⸗ 

lungen erlebter Begebenheiten in ben Landesſprachen 
gu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur vichtis 
geren Auffaſſung und freyeren Darftellung der Bes 
gebenheiten war, wenn nur erſt die neuen Landes⸗ 
desſprachen Durch fortgefegte Hebung die. nöthige 
Beflimmtheit und Gewandtheit des. Ausdruds er- 
balten hatten, Fuͤr die Mathematit und Aftrono- 
‚mie waren mechaniſche Künftler in ihren Werkſtaͤt⸗ 
ten geſchaͤftig; für die Schifffahrt ward der Com⸗ 
yaß bald nad) dem Anfang des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts allgemeiner und für die Optik die Brille 
„in der Mitte defielben zu Florenz erfunden: Bau⸗ 
meilter' führten in allen Ländern kuͤhne Bauwerke 
auf, die ohne Werbeflerung der Theorie kaum mög» 
lich geweſen wären — lauter Beweiſe, . daß’ bie 
Europäer dem Zeitpunkt immer näher ruͤckten, aus 
dem engen Kreis ber Lehren und Entdedungen ihrer 
bisherigen Lehrer zu treten. " Die. Medicin erhielt . 


wichtige Verbefferungen durch die erfien Anfänge der 


Angtomie, Chemie und Botanik; und die Verord⸗ 
‚nung Kayſers Friedrich's LI, daß niemand ohne vors 
ausgegangene Prüfung und die Erlanbniß der Sa- 


lernitariſchen Aerzte die Arzteykunſt ſollte ausuͤben 
dürf⸗ 


verfallen in Barbaren, von: 1250 ; 1340. | 


dürfen, andthigte die j jungen Aerzte zu einem ſyſtema. 


tiſchen Studium ihter Wiſſerſchaften “ w. 


. 323. 
b. durch die innere Lage der europäifchen Reiche 


7. Und welde günftige Vorbebeutungen für 
ein ununterbrochenes Aufwörtöfteigen der Wiſſen⸗ 
(haften ließ fi) aus. der politifchen Lage der mei» 
ften europäifchen Staaten, der Stimmung ihrer Re⸗ 
genten, und den von: ihnen getroffenen Anflalten zur 
beſtesbitdung ihrer Voͤlker ziehen? . 

Jtalien bluͤhte herrlich duch Gewerbe, Ma⸗ 


nufacturen, Kunſtfleiß und Handlung; die Waaren 


dd Orients und feine eigene Fabricqte trug es durch 
ganz Europa; die Lombarben waren allerwaͤrts bie 
Großhändler und Wechöler, und genoffen zur Aus» 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Städten von Europa große Handeläfreyheiten. Die 
Freyſtaaten Genua, Piſa, Benedig und Blorenz 


waren mit ihrem Benfpiel vorangegangen; die uͤbri⸗ 
gen Regenten von Stalien erkannten an ber Macht 
derfelben, welch eine unverfiegbare Quelle des 


Reichthums Kuͤnſte, Gewerbe und Manufaeturen 


wären, und trafen Anſtalten, fie auch in ihren Staa⸗ 


ten zu beförbern. Manfredi ernenerte fie auf Sici⸗ 
lien. Aus dem Schoos jener Freyſtagten (befonders 


der Republik Florenz) giengen zuerſt die Vorboten 
der Wiſſenſchaften, die ſchoͤnen Kuͤnſte, Mahlerey 
und Bildhauerkunſt, hervor; ihre Schweſtern, Be⸗ 


redtſamkeit und Dichtkunſt, folgten in Dante, Pe⸗ 
trarca und Boccacio, ihnen nach. Und wenn die 
dunkle Sage (für welche aber alle fichere Beweife 


thien) wahr iſt, ſo hat Sicilien u bie italien - 


nis 


- 


J 


04 ill See Ehtrnu.A. La, Dein 


aiſche Sprache zur "Hoefie ausgebildet, ober ihr die 


Vocalendungen gegeben, durch die ſie ſich von ihrer 
Mutter, der lateiniſchen, unferfcheidet, 


Bu diefer fhönen: Zugenoblüthe Fam Stalin 
mitten unter. politifhen Gaͤhrungen und Revolutior 


- nen, unter dem Reiben und reiben feiner Partheyen, 


der Welfen und Gibellinen, durch die ſich die Gei⸗ 


ſter herrlich entwickelt haben. Wie aus einem flürs 


miſchen Meer erhoben Ti) Krieger, Staatömänner 
und Redner, voll innerer Kraft und Stärke, auch 


jedem künftigen Sturme Trotz zu bieten: neben ihnen 
und au! fie bildeten fich die Volkswiſſenſchaften, 
.Poeſie, Geſchichte und Hhiloſophie (verſchieden von 

der, die in den Hoͤrſaͤlen der Scholaſtiker wieder⸗ 


hallte). "Die Ungebundenheit des republicaniſchen 


Geiſtes hieß jede politifche und veligidfe Ketzerey wille 


Fommen, und gab daher, zum Schreden des kirchli⸗ 
chen Deſpotismus, jenen muthigen Vertheidigern der 


groͤßern kirchlichen Freyheit, den, Baldenfern, lauten 
ungemeffenen Beyfal. - 
Arn mehreren ſeiner Furſten und ihrer Staats 


.. beaniten, an mehreren Pähften und ihren erften Dies 


nern befaß Jtallen die erften Gelehrten. ihrer Zeit, 


bie eiftigften und thäfigften Befoͤrderer der Gelehr⸗ 


‚ famteit. Abgefehen vom - Kayſer, Friedrich dem 
Rothhart, weil er bloß Dichter in Ehren hielt und 
. bloß der Provenzalgefang an feinem Hof ertönte, — 


welch eine außerordentliche Erfcheinung war fein 
großer Enkel, Friedrich IIY- Ein großer Spradhger 
lehrter, der fehs verſchiedene Sprachen, die deut⸗ 


ſche, italieniſche und franzoͤſiſche, die aleiniſche, grie⸗ 

chiſche und arabiſche, verſtand; der erſte Verbeſſe⸗ 

rer, man moͤchte ſagen, der Schöpfer der. italieni= 

- Then Poeſie; der größte Naturforfehe feine Beit und 
der 


d 
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der erſte Scpeiftftien i in der anatomia comparata; 
and dabey ein unermübdticher und großmuͤthiger Be— 
forderer der Wiſſenſchaften. Er fliftete.die niverr " 
fität Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
dienlichften Geſetze zur Belebung der niebisinifchen 
Studien; er befchühte das bürgerliche Hecht ald aca⸗ 
demifche Wiffenfchaften zu Bononien ; erdrang auf 
Berbefferung der lateiniſchen Spracflubien:. er- bes 
lebte das Studium der Ariftotelifhen Philofophie. 
Auf feine Koften ließ er aus dem Arabiſchen meh⸗ 
rere philoſophiſche Werke, felbſt einige Schriften 
des Ariſtoteles, überfeßen, ‚und fhicte diefe Werke 
an die Univerfität Bologna, um fie bey den Vor⸗ 
kfungen zu brauchen. Mit ihm theilten feine bey: 
den natürlichen Söhne Enzo und Manfredi, und 
fein Miniſter, Peter de Vineis, die Ehre, die itafies 
nifche Sprache zur Poeſie zuerft gebrochen zu haben; 
ia feine beyden Söhne, Conrad und Manfredi, erhe 
ten ihres Vaters ganze Liebe zur Gelehrſamkeit. Con⸗ 
tab erweiterte die Schule zu Salerno; Manfredi die 
Univerfität Neapelz und legterer , felbft Dichter und 
Philoſoph, dehnte feine Forfchungen über die meiften 
Gegenflände der Gelehrfamkeit aus. _ Friedrichs“. 
Kanzler ,. Peter de Bineis, hob fic) erſt felbft beym 
Kayſer vurch ſeine Gelehrſamkeit, Beredtſamkeit und 
Gewandtheit; dann hob er wieder die Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch fein Anſehen, feine Reichthuͤmer und ſei⸗ 
nen Einfluß. Als Dichter theilte er den Lorbeer 
mit feinem Kayſer und deſſen Söhnen; als Civiliſt 
und Redner übertraf ihn keiner feiner Seitgenoffenz 
ad Vertheidiger umd Redner der kayſerlichen Macht 
gegen die paͤbſtlichen Anmaßungen gieng ihm lange 
niemand an Energie und Kuͤhnheit vor; und als 
Verfaſſer des Geſetzbuchs für die Begierung von 
Sie 


7.” 
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Sicilien blieb er einzig. Tief war die Trauer der 


Wiſſenſchaften, als der edle und fuͤr ſie ſo thaͤtige 
Stamm der Hohenſtaufen mit Conradin ‚auf dem 


Blutgeruͤſte erlofchz und nur der Eifer, mit welchem 


Carl von Anjou und fein Sohn, Earl II, die Sache 
der, Wiftenfchaften zu Neapel förderten , "konnte Die 


Groͤße des Verlufls in etwas mindern. . , 
"Jo. Gottfr. Schmutzeri diſſ. de Friderici If. in rem 


litterariam meritis. Lipf. 1740.4., Bon Friedrichs 


t 
I 


" und ber übrigen Sobenftanfen Verbieften. um die 
It 


Ulitter. Cultur, von Italien Tiraboſcki Vol. IV. 
Auch die Päbfte blieben hinter den weltlichen 


\ Zürften nicht ganz zuruͤck, wenn fie glei) die Sache 


der Wiffenfchaften nur fo weit beförderten, als fie 


dem Intereſſe der Hierarchie dienten. Mag auch 


Snnocentius III, felbft ein ausgebildeter Gelehrter, 
das Orakel feiner Zeit im bürgerlichen und canoni⸗ 


ſchen Rechte, mehr aus politifchen Gründen, als _ 


um ben Wiffenfchaften wohl zu thun, die beyben 
Univerfitäten, Paris und Bologna, mit Statuten 


verfehen haben: fo leuchtete er doch der. Geifttichkeit 


des gefammten Abendlandes als ein Mufter vor, 


„deffen Wort von Gewicht ſeyn mußte, als er auf. 


dem Iateinifchen Concilium die träge Geiftlichkeit 


zu wiflenfchaftlicher Thaͤtigkeit ermunterte. Mit 


Eifer fuchte auch Gregor IX die innern Streitigkeiten 


der Univerſitaͤt Paris, die ſie ihrer Aufloͤſung nahe 
brachten, zu vermitteln und zu Bononien das car. 
noniſche Hecht zu Heben: fey nun beydes auch. aus 

- eigennügigen Abfichten gefchehen,, dort um die ges 


lehrte Corporation, die er rettete, in fein Intereſſe 


zu ziehen, und hier, um die Hierarchie mehr zu bes 
feftigen, fo war boch beydes von wohlthätigen Fol⸗ 

- gen, Durch Urban III ward die fcholaftifche Phi 
x ! J J .. . . J oo , Os 


\ 
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perfalen in Barbaren, von 1150-1340. 97. 


Iofophie, die in Italien bereit geſunken wat, wie— 
der gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wirk⸗ 
hd gehabt haben, welchen er ihr beylegte, fo war 


es ſchon den Wiffenſchaften nicht gleichguͤltig, daß 


einer ihrer heile don dem Oberhaupt der Kirche 
jo außgezgichnet wurde, daß Philoſophen feine liebſte 
Liſchgeſell ſchaft waren, und er den gkoͤßten Com: 
mentator des anſenies in ſeinem Zeitalter, den 
derühmten Thomas don Aquino, für feine herculis 
ide Arbeit öffentlich mit Ehren überhäufte 

Spanien blieb zwar geräume Zeit am wei⸗ 
teſten zuruͤck. Der Kampf mit den Mauern dauerte 
lange; in manchen Gegenden leiſteten fie noch hart⸗ 
naͤcigen Widerſtand, und in andern, wo fie wichen, 


machten fie blos Fleinen, ohnmädtigeh Fuͤrſten Platz, 


welche die Kraft nicht hatten, fuͤr Wiſſenſchaften 
etwas Großes zu unternehmen, Durch dieſe Umftände 


En 


wurden die chriftlichen. Spänier lange in der litteraris | 


hen Bildung aufgehalten, zu welcher dieAraber in ihs 


ter Nachbarſchaft ihnen zumMuüfter hätten dienen koͤn⸗ 


ten (F. 197). ; Endlich) gewann Ferdinand LEI die 
Oberhand über die Mauetn, und nügte fo gleich 


den freden Raum, det ihm geworden war, durch 


die Stiftung der Uniderfität Salamanca (U. 1222) 
In feine Fußftapfen trat. auch fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Alfons X, von feiner Gelehrfamkeit dei 
Veiſe genannt (von 12525 1284). Seine Freyge⸗ 
digkeit gegen Salamanca überttaf noch die feines 
Vaters; den Schwierigkeiten der Rechtspflege half 


et dar) die Abfaſſung eines randrechts ab; der 


Afttonomie zum Beſten ließ’ ex die alphönfifchen Ta⸗ 


hin verfertigen, and fuͤr die Geſchichte eine allge⸗ 


meine Chronik von Spanien und eine Erzählung 


von der Eroberung des heiligen andre nad dem 
6 Bil 
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Wilhelm Tyrius verfaſſen. An ſeinem Hof fanden die 
Troubadours guͤnſtige Aufnahme; er ſelbſt ſang die 
aͤlteſten und bekannten Poeſien in caſtiliſcher Sprache, 
‚die, wenn fie gleich ohne alle poetiſche8uͤge find,und nur 
alchemiflifhe@eheimnifie mit Reimen verbrämen, doc) 
ein weitwirtendes Beyſpiel zur Eultur der Landes ſpra⸗ 
che waren, fuͤr die er auch noch auf andere ˖ Weiſe 
ſorgte. Er fuͤhrte ihren Gebrauch in den Canzleyen 
ein und ließ in ihr die Bjbel überfeßen, und die heilige 
Geſchichte mit einer caftilifhen Paraphraſe begleiten. 
Bildung und Kenntniſſe hoben ſich auch wirk⸗ 


ih von feinem Zeitalter an unter den Spaniern. 


Unter Alphons X blüheten Arnold von Billa Nova 
"und Raymund Lullus, die in Phyſik, Chemie und 
Naturkunde Epoche madıten ; ‚zreifchen ihm und dem 
Ende des vierzehnten Taprhunderts lebten die mei⸗ 
fien der Romanzenfänger, die gleich nach der Ein« 
führung der Buchdruckerkunſt die, caſtiliſche Poefie 
in Europa berähmt gemacht haben; einer feiner 


naͤchſten Nachfolger Alphons XI Ceg. -von 1324« 


1350), ber. in feine Zußflapfen trat, verfertigte 
nad) dem Bericht fpanifcher gitteratoren eine allge: 
meine Chronik in Redondilien (einer eigenen caftili, 
ſchen Werdart), und ließ mehrere gemeinnügige 
Werke, ein Adelöregiiter oder ein Verzeichniß der 
adelichen Familien von Caſtitien, nebft einer Anzeige 
ihrer Stammgüter, ‚ und ein Jagdbuch (dur) die 
- Beyträge mehrerer Mitarbeiter), verfaffen. 
Memorias hiltoricas delR.Don Alfönfo el Sahion y 
obfervaeiones .a fu chonica. Obra poltuma de 
“ Don G. Ibannez de Segovia Peralta y Mendoza. 
Madr. 1777. fol. und Sarmiento Obras poftumas. 
T. L. Madr. 17075. 4. p. 254. 
Croniea dr Alfonfo Xi 2da ed, — illuftr. con 


apendices y varios. documentos por D, Fr. Cerda 
y Rice. P. I Madrid ‚707. 4 . 
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Mit jedem Jahrzehnt ward die fpanifche Lit- 
teralur durch eine neüe Erſcheinung merkwuͤrdiger. 
Jetzt ward der vor kurzem erſchienene Amadis von 
Gallien des Portugieſen Lobeira (ſt. q. 1325) bes 
tannter, und gieng durch die Haͤnde ſeiner mannich⸗ 
faltigen Bearbeiter; unter Alphons XI fchrieb des 
Koͤnigs Statthalter in den Gegenden, die mit dem 
mauriſchen Koͤnigreich Granada zuſammengraͤnzten, 
der Ritter Juan Manuel, ein Abkoͤmmling Ferdi⸗ 
nands des Heiligen ſeinen Grafen Lucanor”,ein mora⸗ 
liſches und politiſches Exempelbuch voll practiſchem 
Verſtand, zwar in einer anſpruchloſen, aAltfraͤnki⸗ 
ſchen, aber nichts weniger als geiſtloſen Form, in 
welchem er nach.einem feinen Urtheil ſich ganz frey 
von allen, romantiſchen Graltationen bielt, weil fie 
einem Erempelbuch fremd gewefen wären, ob gleich 
fein Verfaffer, wie der Fitel eines feiner andern 
verlohrnen Werke, des Ritterhuchs, Zeigt, and im 
Geiſte der Ghevaletie, wie feine Zeitgenoffen, lebte... 

— Auch Spänien war nun auf beit Weg littera⸗ — 

tifcher Bildung.” 
Juan Manuel, (gefl. 1360): gı Conde Lucandt, 
Madrid 1642. 4. Koran fteht das Leben dieſes Sur . 
fen von Gonzalo de Argote y Moline, einem Ges. 


ſchichtſchreiber aus dem ı6ten Fahrhundert. Bouter⸗ 
gi eſchichte der Poeſie und Veredtſamkei B. III. 


| In grankreich waren die Zheile von Wiſſn⸗ 
ſchaften, die feinen Gelehrten bekannt worden mas 

ten, in vollem Treiben: ber Stand der Freyen 
breitete ſich immer mehr über. alle ſeine Provinzen 

aus, und aus bem. Schoos des Buͤrgerſtandes 
widmeteh ſich immer“ mehrere den Wiſſenſchaften, 

da fie zu ðhren, Bärten und zeichen Einkünften  ‘, 


&3- fügte 
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fuͤhrten: dem einen ecleichterte die Wohlhabenheit 


der Buͤrger⸗2oder Bauernfamilie, aus welcher er 


entſproſſen war, ˖das Studiren; dem Armen die 
milden Stiftungen, beſonders die Collegien, die von 
reichen Privatperſonen zum Heil der Seelen reich 
dotirt wurden: es ſchadete daher dem Fortgang der 
Wiſſenſchaften in Frankreich nicht, daß feine Könige 
fi) weder ald Gelehrte, noch als freygebige Be- 
foͤrderer ber Biffenfchaften auszeichneten. . Denn 

"nur Philipp Augufls ‘und Ludewigs des Heiligen 
Regierungen find der Lilteratur wegen merkwürdig : 
jene, nicht weil der König etwa die Sache der Ge- 


. Iehrfamkeit betrieben hätte, fondern weil während 


feiner Regierung Paris endlich eine Univerfität im 
eigentlichen Sinn,‘ durch den Beſitz von Lehrern für 
den ganzen Umkreis der damahls bekannten Wiffen- 
ſchaften, word: dieſe hingegen, durch den Sinn, den 
Ludewig ‚der Heilige für Wiſſenſchaften hatte, und 


Fu durch die Anftalten, die er für fie traf. Er gab 


- feinen Rechtögelehrten den erſten Coder einheimifcher 
Gecſetze in die Hand, er fliftete die Sorbonne, und 
legte nad) feiner Ruͤckkehr aus dem Orient eine 
Bibliothek an, freylich nach dem eingefchranften Ge⸗ 
fihtöpuntt‘ feiner Frömmigkeit von lauter theologi= 
ſchen Werken: die aber doc ein Mufter der Nach— 
ahmung wutde, indem Stephan, Archidiaconus von 
Canterbury (127 1), die erſte öffentliche Bibliothek 
. zum Gebrauch der Stubirenden (wieder bloß duch - 
bie Aufnahme bloß theologifcher Werke) ſtiftete. 

Wie fehr ſich die Studien in Frankreich aus: 
breiteten, beweißt nichts deutlicher, als das Be: 
duͤrfniß, das man fühlte, mehrere Univerfitäten anz 
zulegen, und Die Frequenz der Gtubirenden auf ih— 


‚nen, ohne doß Paris eine Abnahme. fpührte. . A. 
1150 
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1150 ward ‚Montpellier von Nicolaus V zu einer 
Univerſitaͤt fuͤr Philoſophie, Theologie und Medicin 
beſtimmt, ob ſie gleich 1220 erſt vollendet heißen 
konnte; Orleans ward A. 1306 von Elemens V (oder 
nad) andern X. 1312 von Philipp dem Schönen) zu 
ine Schule der Rechtögelehrfamkeis eingerichtet: und 
an diefe und die übrigen neuen, Sige der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nach Zouloufe, Eyon, Avignon und Grenoble, 
fimmelten: fih Wißbegierige in großer Babl. 

Und auf diefen Hauptfigen ber Wiſſenſchaften 
wurde mit einer Freymuͤthigkeit, oft mit einer Kuͤhn⸗ 
beit gelehrt, welche den ſpaͤten Beobachter noch in 
Erſtaunen ſetzt. Zu Paris lehrte man zur. Zeit 
ter Streitigkeiten Philipps des Schönen mit Bo⸗ 
nifacius VIEL, daß alle Fürften von. dem Pabfl uns 
dohaͤngig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang mit böfen Geiſtern und an die Wirklichkeit dev 
Zauberey (der noch mehrere Jahrhunderte fpäter ty: 
ranniſch herrſchte und vielen taufend Unfchuldigen 
dad Leben koſtete) verurtheilte einft Die theologifche - 
Facultaͤt zu Paris (im vierzehnten Sahrhundert) als 
ketzeriſch, als der geſunden Vernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie viele bittere Stunden machte die Frey⸗ 
denkerey (die meift: von dentiniverfitäten auägieng) den ' 
Hähften feit dem Anfang des viergehntenZahrhunderts! 
Die Päbfte mußten allein in den beyden Jahren 1347, 
1348 eine Reihe von philoſophiſchen und theologiſchen 
Letzereyen mit dem Bann belegen. Der freye Schwung 
des Geiſtes und das allgemeine Denken ließ viel Su: 
teö für die Zukunft hoffen. oo 

Und welch ein fehönes Mitte zur Entwickelung 
des Geiſtes war in England der allmaͤhlige Ur⸗ 
ſprung ſeiner freyen Verſeſung, die ſon er | 

bis 
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| | bis zur Abfaſſung der. magna charta libertatum foris 
geruͤckt war, Mochte nun bie ſchelaſtiſche Philo⸗ 
ſophie ſich auch hier, wie anderwaͤrts, meiſt nur fuͤr 


die Theologie. auſtrengen, — fo wie ſich die Ver⸗ 


faſſung ihrer Vollendung näherte, ſo entwickelten 


. 
’ 
ei » 


fich darneben audy, wozu anderwaͤrts weniger Ver⸗ 
. anleffung außer ven Cabinetten war, Begriffe über 


Regierungskunft und Staatsrecht. 
In der damahls bluͤhendeſten Wiſſenſchaft, der 
Scholaſtik, fanden die brittiſchen Gelehrten den 


Philoſophen andrer Laͤnder in feinem Stuͤcke nach. 


Orford war ihr beruͤhmteſter Sig: er hatte A. 1229 
mehrere Tauſende der Studirenden zu Paris an Roy 


gezogen, bey Gelegenheit eines Streits, der mit 


den ‚dafigen Bürgern über die Lebensmittel. entſtan⸗ 
den war und fi mit einer förmlihen Auswundes 


rang geendigt hatte: feitdem hatte Heinrich III die 


Schule zu Drford zu einer Univerfität erhoben, bie 
fih nah dem Mufter von Paris. fortbildete, und 


- von biefer Zeit an die meiſten ihrer Nebenbuhlerins 


nen in der Zahl: der Studirenden überttaf. Gros⸗ 
head und Duns Scotus gaben Eeinem andern Phi: 
lofophen an ausgebreiteten Kenntniffen und Ruhm, 


Robert Baco feinem an mrathematifchen Einſichten 
und mechaniſcher Geſchicklichkeit nach, und gieng faſt 


allen in der Erfahrungsphiloſophie vor, wenn mon 


ihm gleich nicht mehr die Erfindung der Brillen und 


des Schießpulvers beylegt. Matthäus Paris erhob 
ſich über die meiften Geſchichtſchreiber diefer Jahrhun⸗ 


derte; Fohann Hanvill, Giraldus Cambrenſis, Joſeph 
von Exeter und Walther von Mapes ragten in der 


Poeſie hervor; die Britten überhaupt nahmen derge⸗ 


ſtalt an Bildung des Verſtandes zu, daß das Anſehen 
‚dee Geiſtlichkeit tief niederſank, und eine Nationalſehn⸗ 


ſucht 





buſallen in Barbarep, vom 1150; 1340. 


ſucht nad) der Abwerfung des hierarchiſchen Zoqhes 
erwachte. Wiklef vergrößerte ſie durch Predigtfen 
und Schriften: und daß der Pabſt dieſen Apoſtel 
der, Freyheit nicht, wie feine Brüder in Frankreich 
und Stalien, zertruͤmmern konnte, bad verdankte 
er dem Licht, das die Nation, unter der er aufge⸗ 
treten war, bereitö ‚erleuchtete. Die Univerfität Or. 
ford verfuhr gegen ihn mit wenigem Ernſt, und das 
Volt entriß ihn einft der gegen ihn angeſtellten Kir- 
chenverſammlung. 

Lange blieb in Deutſchland eine "für Bildung 
des Geiftes günffige Tage aus, Die langen Streis 
tigkeiten mit dem. Oberhaupt der Kirche und die Eis 
ferfucht der großen deutſchen Fuͤrſten, ruͤckten die 
Anlegung einer privilegirten hohen Schule, als feſten 
Standort fuͤr die Litteratur, um Jahrhunderte hinaus, 
und da damahls alle wiſſenſchaftliche Bildung von 
Univerſitaͤten abhieng, fo. ſetzte dieſer Mangel die 
beſſere Bildung des deutſchen Geiſtes ehen ſo weit 
hinaus. Deutſchland blieb der Sig der Fehden, 
während fie in Frankreich faft ganz aufbörten und 
in England ſehr vermindert ‚murden: Bevoͤlkerung, 
Gewerbe, Künfte und Handlung blieben zuruͤck. 
Der deutfche Adel, in ſeiteneem Verkehr mit dem - 
gehildetern Adel dis Auslandes, ſeitdem die Treuz⸗ 
züge ſtockten, und in ewige innere Fehden verwickelt, 
ſank in ſeiner angefangenen Bildung wieder nieder, 
und der Buͤrgerſtandkan ſeiner Seite, noch zu ſchwach 
und ohnmaͤchtig, lag noch lange Zeit in feinem an 
geerbten gefftigen Unvermö,g«.: - Aber Die deutſche 
Kraft hoͤrte auch unter dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den nicht auf, ſich anzuſtrengen, und kam endlich, 
trotz der Innern’ Uncuhen, zu den erſten Anfaͤngen 
eines eintraͤglichen Aderbaug, zu bedeutenden Ger 
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werben und Künften, an welche fi die Handlung 
anſchloß. 

Da die kayſerliche Macht zu ſchwach war, 
ben mehrmahls gebotenen Landfrieden aufrecht zu 
erhalten: (ſelbſt Kayſer Friedrich IE hatte ihn X. 1255 
auf einem glänzenden Reichötag zu Mainz’ vergeblich 
- feftgefegt) ; fo ſchloſſen endlich (A. 1247) 70. Städte 
den rheinischen Bund zur Zeftflellung ‘öffentlicher 
Sicherheit und zur Aufhebung derdrüdenben Rhein« 
zölle, und trat die Hanfa zur Befchügung der Hande 
Jung im Norden zufammen, die durch ihre democra⸗ 
tifhe Verfaſſung den Geift der Freyheit bey ihrer 
außerorbenilihen Ausdehnung weit und breit ver: 
breitere, dem San = und Auslande, den Fuͤrſten in 

Deutfhland, den Niederlanden, Dänemark und 
Schweden furchtbar ward, und Deutſchland mit 
ſich ſelbſt und mit Europa zur gegenfeitigen Ein» 
wirkung in engeren Zufammenhang bradıte. Die 
Freyheit in den Städten und auf dem Lande nahm 
endlich zu, und die Eiferfucht der deutſchen Fürften 
quf einander, der Edein, Grafen und Dynaſten 
auf die Zürften ;, und der Fuͤrſten, die in Widerſpruch 
gegen Verordnungen und Widerfeglichkeit ihre Größe 
fuchten, auf den Kanfer, brachte die Macht der Fürs 
flen in ihren eigenen Landen zulegt fo tief herab, daß 
fie mehr bittend als befehlöweife verfahren und in 
allen wichtigen Landesangelegenheiten die Einwilli⸗ 
gung ihrer Stände einhohlen mußten. So entflans 
den zufällig Landſtaͤnde, das Bollwerk für die Frey< 
heit des Bürgers. und Bauern, hinter welchem 
‚Aderbau, Gewerbe und Küufte endlich beſſer gedie⸗ 
hen und in Bluͤthe kamen. Der Kayſer nahm den, 
Bauernftand zuerft gegen den märhtigen Adel in 
Schutz; das roͤmiſche Recht und bie chriſtliche Ke⸗ 

| ” li⸗ 
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Iigion ſprachen für feine Freyheit, und die Städte 
gaben fie iym, wenn er gegen bie [hindenden Ba⸗ 
one hinter ihren Mauern Zuflucht ſuchte. Die 
Städtee erhielten die Erlaubniß, zum beffern Gedei« 
hen ihrer bürgerlichen Nahrung, in Gilden. und 
Zünfte zufammenzutreten: der erfte Schritt zu grös 
ferev Freypeit. Es hob ſich das Gefühl ihrer Men⸗· 
ſchenwuͤrde, und, an einander enger angeſchloſſen, 
widerfeßten fie ſich der Willkuͤhr ihrer Grundherrn, 
underzwangen ſich das Recht, den Rath ihrer Staͤdte 
mit Buͤrgern zu beſetzen. Der Adel ſtraͤubte ſich 
dagegen, mußte aber nach vergeblichem Widerſtand 
(c. 1812) der zünftigen Webermacht endlicd) weichen 
und ward aus ben: meiften Städten vertrieben. Eine . 

wichtige Epoche für den „elehrten Stand und die 


Biffenfhaften in Deutſchland! Statt der vertrie⸗, 


benen Edeln nahmen. die Städte gelehrte Männer in 


ihre Dienfte, bie. auf fremden Univerfitäten (weil - u 
Deutſchland noch Feine hatte) gebildet und graduitt 


worden waren, "Damit ward auf einmahl det Cie 
fer für Studien angefaht. Die jungen Deutfchen 
fröhmten feitdem auf auswärtige Univerfitäten, um 
fi zu den Dienften ihres Waterlandes zuzubereiten 5 
wit ihnen kehrten nicht bloß die Kenntniſſe des Aus⸗ 
landes, ſondern auch ſeine feinern Sitten zuruͤck, 
die nicht ohne Nachahmung blieben, und nach und 
nach die deutfche Rohheit minderten. | 
So kam Deuffchland nach und nad in Zu⸗ 
ſammenhang, zu Induſtrie und. Geiſtesbildung, zu 
beſſern Sitten, Policeyanftalten und in die Nothe 
wendigkeit, ſich nach ſchicklichen Geſetzen umzuſehen. 
Die Provinzialrechte (der Sachfen, und Schwaben⸗ 
ſpiegel) wurden gefammelt, Statuten fuͤr die regel⸗ 
mäßigere Ginrihtung einzeer Städte entworfen, 
65 ‚ und, 


% 


aos lll. Neuekitteratur. A.I.æ. DieWiſſnſch. 


und; mo dieſe nicht zureichten, das rdmiſche Geſetz⸗ 


Buch zu Rath gezogen. 


Leyder fuhr der Pabſt immer och fort, das 
zu ſeyn, was er ſeit Jahrhunderten geweſen war, — 
das ſchwerſte Hinderniß der deutſchen Bildung durch 
die Verwirrungen, in welche er zur Vermehrung und 
Befeſtigung feiner, Macht Deutfchland unaufhoͤrlich 


‚verwidelte, Interdict auf Snterdict lag oft Jahre 


lang auf dem deutfchen Vaterlande im dreyzehnten und 
vierjehnten Sahrhundert, wodurch feine Einwohner: 


derRegel nach politiſch und moraliſch vermilderten, und 


bey den edlern wenigſtens der Geift verſtimmt ward. 
Oft mehrere Jahre ohne Gottesdienft, gewoͤhnten füch 
viele der legteren daran, dem wahren Gottesdienſt 

in der freyen Erhebung dr; Seele zu Gott zu fuhen 
und als Myſtiker in Intuitionen zu leben. Was 


‚auch die deutfche Sprache. an: Reichthum und Ge-⸗ 


wandtheit dabey gewonnen haben mag, daß Mäne 
ner ‚und: Weiber, die von ihren Intuitionszuſtaͤn⸗ 
den ſchrieben, in einer Menge neuet Ausdruͤcke und 


Bilder aus hoͤhern Sphaͤren ſich verlohren, ſo blieb 


ihr Myſticiſsmus Doch eine Verkruͤppelung des deut⸗ 
ſchen Verſtandes, die man dem Pabſt nicht haͤtte 


ſchuldig ſeyn moͤgen. Endlich fand der paͤbſtliche 


Deſpotismus in den Streitigkeiten, die er virafle 


laßte, ſeine erſte gefaͤhrliche Verwundung, die nie 


Be wider ganz vernarbte; Geiz, Plünderungen und 


Laſter, die den Statthaltern Chriſti oͤffentlich vorge⸗ 
rüekt wurden, riſſen die Wunde von neuem auf und 
vergroͤßerten ſie; die neuen Heußerungen. des 1lebers 


. muths, zu. denen ſich die. Päbfte durch Sranfreich 


mitten in der Krifis ihrer ſchon erlittenen Entkraͤf⸗ 


* tung gegen Ludewig von Bayern verleiten ließen, 


machte ‚die Wunde endlich voͤllig unheilbar. Wil⸗ 
heim 


€ 
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helm Occam beſtritt die Anmaßungen des Pabſtes 
und hellte die Begriffe uͤber ſeine Gerechtſame auf; 
die Stände des deutſchen Reichs erklärten: da die 
tanferlihe Macht von Gott komme, fo könne fie 
der Pabſt weder geben, noch nehmen, und mad» 
ten fie vom Pabſte unabhängig. Seitdem athmete 
der deutſche Geift vom hierarchifchen Zwange freyer, 
als bisher, und Eonnte ſich feinen: Forfhungen und 
Speculationen nach Wohlgefallen überlaffen. ind 


er that died auch zu Prag, wo an den Gränzenvon 
Deutihland unter den böhmifhen Wenden A.1348 


eine Univerfität- geftiftet: wurde, die faͤſt lauter Deut⸗ 
ſche an Lehrein hatte; 

Sm Norden van Europa verfeugnete zwar das 
Chriſtenthum ſeine wohlthaͤtigen Wirkungen zur Bil⸗ 
dung der Nationen nicht, wovon im ſcandinaviſchen 
die danifchen und norwegifchen Gefebfammlungen 
eine der merkwuͤrdigſten ſind; aber fuͤr Wiſſenſchaf⸗ 


ten war und blieb er noch lange hinter dem Eifes 


juche, den der Süden und Weften von Europa in 
diefen Sahrhunderten zeigte. Doc, fteltedasruhige 
Jsland ſchon im zwölften Jahrhundert die erften Chro⸗ 


nifenfchreiber.in der Landesſprache auf, und erwedte 
durch ſeinen Vorgang die angenehme Hofnung, daß 
auch der uͤbrige ſcandinaviſche Norden dieſem Benz 
Ipiel folgen würde, wenn er nur erſt zu mebrerer 
Ruhe gelangt feyn wärde, Unter Waldemar (feit 


1157) kehrte endlich zu den geiftlichen und: weltlise 
hen Ständen Eintracht zuruͤck; der beruhlgte Staat 


gelangte zu einiger Stärke, und unmittelbar darauf 
veranlaßte Abſalon, Grabifchof und Minifter des 
großen Königs, einer der erften Staatämänner: und 


sugleich ein glücklicher Heerführer zu Waſſer und zu 
kande, ſeine beyden Secretarien, Aageſon und Saro, 
eine 


e. 


u 


0 ‚> 


wer 


108 Ducır eiteratn. A 1.2.DierBifenfg, 


eine Geſcicht Danemarks zu ſchreiben; und noch 
—jetzt toͤnt aus letzterem zu uns ber Geſang der alten 


nordiſchen Skalden in uͤteiniſchen Ueberſetzungen. — 


Im ſlaviſchen Norden bluͤheten jetzt die Zortfeher - 
bed ruffifchen Neſtor, und der Vater der polniſchen 


| Geſchihte, Kadlubek. 
| . 324. 


Nurfachen des dennoch an Ruͤckfalls der Wiſſen⸗ 


ften 


Aller dieſer ſcheinbar guͤnſtigen Umſlaͤnde ohn⸗ 
erachtet nahm Gelehrſamkeit und dad Maas ge⸗ 
meinnuͤtziger Kenntniffe doch nicht in dem Berhälts 
niß zu, ald man hätte erwarten mögen; vielmehr 


‚ gewannen, Batbarey und Unmifjenheit unter diefem 


äußern Prunk von littergrlſchem Wohlſtand 
Grund und Boden. 


neuen - 


. Das gelehrte Gildenweſen, die Meiſter und 
Gefelen, ſamt ihren Zunftgerechtigkeiten, neben den: 
Kehrlingen in niedern Schulen, wie’aufhöhern Lehr⸗ 
anſtalten hielten das freye Fortfchreifen des, Beiftes 


mit unabänderlichem Witerftande auf (8.319). 


2. Die Anhaͤnglichkeit der Studirenden anihre 


ehrer war allerdings ein Vortheil, in fo fern er _ 


durch ihren furchtbaren Schutz freyen Schwung des 
Geiſtes befoͤrderte; aber in ihrem Gefolge war ein 
großes Uebel, Abhaͤngigkeit der Lehrer von den Stu⸗ 


direnden? fie mußten ihnen um des ihnen unentbehr⸗ 


lichen Beyfalls willen, als ber einzigen Duelle ihrer 
- Einkünfte, alles nachfehen, woraus eine grobe Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Difciplin und eine ftrafmürdige 


Gleihgültigkeit gegen Mortalität entfprang. : 


dreyzehnten Jahrhundert kommen, beſonders zu Pa⸗ 


Im 


ris, Beyſpiele der empoͤrendſten —* „Gnſur⸗ 


) . 


rectio⸗ 


| 
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rectionen gegen die Stadt und Auewanderungen) 
und der groͤbſten Ausſchweifungen vor. Außerdem . 
verführte der Wunfch nad) Beyfall die Lehrer; wenn. 
fie nicht hungern wollten, zur Werberey um Buhö- 


rer, welche fie um alle Achtung bey den Studirens 


den brachte: ein Uebel, das nicht. eher aufhörte, als 


bis man die Lehrer durch ſtehende Gehalte in Uns‘ 


abhängigkeit von ihren Zuhörern ſetzte. Bologna 
gieng hierin voran — nicht fomohl um dem Uebel 
der Abhängigkeit abzuhelfen, als vielmehr um ihren 
Schweftern- in der Nachbarſchaft die berühmteften 
Echter, von denen. die Frequenz der. Univerfi itäten ab⸗ 
hieng, zu entziehen, welches ohne die Anerbietung 
großer Vortheile nicht gefchehen konnte. "Paris half - 
fi) mit feiner Menge von Pfründen, die es den Leh⸗ 
sern affignirte, welches um fo nöthiger war, da dort; 
wo meift Theologen undDrdendgeiftliche ſtudirten, ſ elbſt 
der Univerſitaͤtsbeyfall nicht fo eintraͤglich, wie zu Bos 
logna feyn konnte, das durch die Rechtswiſſenſchaften 


die Reichern, Juͤrgünge und Maͤnner aus den erſten 


Haͤuſern, an ſich zog. Das Uebel der Abhängig- 
feit war daher zu.allen Zeiten zu Parisam größten, 
da die Pfründen nur ſehr mäßige Einkünfte ‚gaben 
und der Applaufus impier. die Hauptquelle der Ein⸗ 
kuͤnfte ſeiner Lehrer blieb: denn erſt in der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts wurden dort zweyen 
Profeſſoren oͤffentliche Beſoldungen auögefegt, die 
nach der Zeit nie vermehrt wurden, ' 


3. Das Hinftröhmen zu den Haupffi sen dee 


Gelehrſamkeit aus allen Ländern von Eutopa, und’ 
ihrefüberladene Frequenz machte eine eigene Art von 
Subordination- nöthig, weil bie. Univerfitäten als 
ein eigener Staat im Staate fih felbft regieren folls 
ten. Die Studirenden theilten ſich in Landsmann⸗ 


ſchaf—⸗ 
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J ſchaften, und jebe Landsmannſchaft hatte ihre eigenen 


Vorſteher und Lehrer. Aus dieſer Organiſation 


entſtand zwar Ordnung; aber ſie ſtellte auch eine 


Reihe getrennter Koͤrperſchaften zur ewigen Eiferſucht 


neben einander hin, die Gaͤhrungen und Unruben; 


Verſchwendung und Abhängigkeit von "unwürdigen 


Obern, die das Alter oder der Zufall ihnen, gegeben . 


hatte, Nationalantipathie und andere Uebel erzeug⸗ 
ten,. welche ein großes Hinderniß der geiſtigen Ver⸗ 


edelung wären. | 
4. Alles Heil ber Wiſſenſchaften ſuchte man 


4 in Speculation; fie ward Hauptſache in der Theo⸗ 


logie und Rechtsgelehrſamkeit, und nur in der Mes 


dicin, (maß eine große Wohlthat war), kam fie nicht 


zur völligen Herrſchaft. Einzelne Köpfe verfeinerten 


ſich allerdings; ; einzelne gute Ideen. wurden an ben 


Tag gefördert; das Selbſtdenken ward geweckt, einem 


4 


ewohlthaͤtigen Skepticiſmus wurde Bahn gemacht; 


Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, Ordnung 
in ihrer Aareihung und Berbindung, ein ſyſtemati— 


ſcher Gang im Vortrag ward veranlaßt. ‚Aber diefe 
| Vortheile hielten den Nachtheilen nicht daß Gleiche 


gewicht, die auß der Wernadhläffigung. fo vieler an« 
dern wiſſenswuͤrdigen, für das practiſche Leben :fo 
wichtigen Difeiplinen entfprangen, aus der Vernach⸗ 
laͤſſigung der Naturlehre, Naturgefhichte und Bo⸗ 


tanik, der Mathematik, Staatskunde und Oekono⸗ 


mie, der Theorie der Kuͤnſte, Handwerker und dergl. 


mehr. Was konnte nachtheiliger ſeyn, als eine 


heren gebildeten Jaht hundette Geſchichte, alte Lit⸗ 
te⸗ 


herrſchende Richtung des Geiſtes auf lauter Gegen. 
- Hände, die meift außerhalb des Kreiſes der. Erfah⸗ 
zung und der Gemeinnügigkeit liegen ? cwas verderb⸗ 


licher, als den ganzen großen Ideenreichthum der früs 


- 
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berfallen in Barbareh, von Yrsos1si in 


teratur, zweckmaͤſuges Studium der. Sprachen ber» | 
nathläffigen, und, in ſich ſelbſt zuruͤckgezogen, al⸗ 
les aus ſich allein herauszuſpinnen, und bey einem 
esträumten Gedankenreichthum im Grunde in der 
bitterften Soeenarmuth leben? was eitler, ald der . 
Ruhm ununterbrochener dialectiſcher und metaphh⸗ 
ſiſcher Kämpfe und der auf dieſen Kampfplaͤtzen errun⸗ 
gene Lorbeer? Auf dieſem Weg war das Talent fo 
ſchnell am Ziel des Ruhms: wozu noch Fleiß und 
Anſtrengung vieler Jahre auf Erlernung und Eins 
fammlung von Kenntnifjen wenden, welche fo lang⸗ 
ſam errungen werden mußten, und zulegt Doch nur 
eine geringe, wenigftens feine fo glänzende Beloh⸗ 
nung verſprachen? Der Geift ward nun nur halb, ' 
nur hoͤchſt einfeitig gebildet; er fam zu keiner wahs 
ven Aufklärung: Leichgläubigkeit druͤckte die. Ges 
fhichte, Aber» und Böunderglauben die Naturkun⸗ 
de, und Aſtrologie ward Königin der Wiffenfchaften : 
der gute Geſchmack blieb aus, weil er feiner beyden 
unentbehrlichen  Stügen,- der Sprachen ‚und - Ge⸗ 
ſchichte, ermangelte. IJ 

‚5. Die Landesſprachen wurden pernachläffiget, 
und fo gar ſchlechter gefchrieben,,. als ein Sahrhunz 
dert früher , während . der Periode: bes blühenden 
Nittergefangs : die. übrigen Sprachſtudlen hielt man 
im Zeitalter der blühenden Scholaftik für völig enta : 
behrfih. An und, für fi betradjtet, war bie Scho⸗ 
laſtik wirklich ein unabhaͤngiges, getrenntes, für ſich 
beſtehendes Studium; "ein Speeuliren, das ohne: 


große Vorbereitung und viele Bücher ‚die dbamabli& 


fo ſelten und koſtbar waren, getrieben werden konnte: 
man ſpann alles aus ſich ſelbſt. Nichts, hat mehr 


die aligemeine Annahme der Scholaſtik befoͤrdert, 


als die Bequemuichteit, mit der man A ſi h ihr wid⸗ 
men 
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men konnte. gzwar verachteten nicht alle Gelehrten 
‚jener Zeit die Sprachgelehrfamkeit; vielmehr wurde 
Die Erneuerung der Sprachſtudien von Zeit zu Zeit 
in Anregung gebraht. Kayſer Friedrich IT trug 
feinem Kanzler, Peter de Bineis, auf, für Einrich⸗ 


; tungen zu forgen, durch welche dem Studium der 


lateiniſchen Sprache aufgeholfen werden koͤnnte; Ele⸗ 
"mens Vſchrieb auf dem Concilium zu Vienne (1311). 
ben vier Univerfitäten, Paris, Oxford, Bologna 
und Salamanca, vor, ſechs Lehrer für die halddi- 
The, hebraͤiſche und‘ arabifche Sprache zu beftellen, 

und wie mandjer Aufruf ergieng an junge Gelehrte 
zur Erlernung der griechifchen Sprache! Aber alle 
Befehle und Anforderungen dieſes Inhalts waren 
umfonft, oder brachten. body Beinen, wiffenfchaftlichen 
Nutzen, bald weil der Strohm der Zeit zur Spe⸗ 
‚eulation hintrieb, bald weil man fie zu Zwecken, zu 


. welchen wenige einen innern Beruf fühlten, lernen 
‚follte.: Die griehifhe Sprache empfahl man zum 


Behuf der Polemik mit den Griechen; die ardbifche, 
chaldaͤiſche und hebräifche zur Belehrung der Juden 
und Mohammedaner, die-lateinifche, um des bloßen 
Styls willen, der, bey ber damahls herrſchenden 


Liebe zu den fo genannten Realien, in den Augen 


der Gelehrten wenig Werth hatte. Die Bettelmoͤne 
che, welche die Bekehrung der Juden und Moham⸗ 
medaner beſchaͤftigte, behalfen ſich in Spanien mit 
Landesſprache, welche auch Juden und Araber 
verſtanden, und die. Univerſitaͤten unterließen, die ihnen 
anbefohlene Lehrſtuͤhle fuͤr die arabiſche, chaldaͤiſche 
und hebraͤiſche Sprache entweder überhaupt zu er» 
richten, oder doch zu .befegen. Man begnügte ſich 
für listerarifche und Firchliche Bedärfniffe mit den. 
griechiſchen Sprahgeleheten, bie einiges. u 
dur 


ar Zn Be Ze 





verfallen in Barbarey, von 1150» 2340.. 113 ° 


durch den, Umgang mit Griechen auf Wallfahrten 
in den Orient oder bey. Creuzzuͤgen, oder waͤhrend 
deb Iateinifchen Kayſerthums gelernt Hatten, ohne: 


ez grammatifch zu verflehen ; die lateiniſche Spra- 


de lernte man bloß durch Latelnreden, das in den 
Schulen eingeführt war, um den Lateinredenden 
kehrer der Philofophie und Theologie, der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und Medicin zu verſtehen: das clafſi⸗ 
ſche Latein war ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert 
den Gelehrten ein voͤlliges Geheimniß, und die darin 
abgefaßten Werke waren für fie verfchloffene Buͤcher; 
Geſchmack und Erudition geriethen voͤllig in Ver⸗ 
fall. Der lateiniſche Ausdruck ward zuletzt barba⸗ 
tiſcher, als ſelbſt im fiebenten Jahrhundertz die 
Proſa ward ohne Kenntniß der Grammatik geſchrie⸗ 
ben, die Poeſie ohne Kenntniß der Praſodie getrie⸗ 
bin: dagegen verbraͤmte man feine Verſe wieder mit 
Keimen. a | 

. Zwar läßt fih gar wohl-eine Bildung und 
Aufllärung des Geiſtes denken, die nicht von des. 
Alten abhängt, und eine Bildung des Geſchmacks, 
die fi nicht auf die. alten Claſſiker flägt, wenn 
eine Ration ohne fremde Beyhülfe ihre Geiſteskraͤfte 
nah und nach in ihrer Mutterfprache feibft entwickelt, 
und fi ihren ganzen Reihthum von Wahrnefmun 
gen und Erforfchungen entweder felbft gegeben, oder 
fremde Erfindungen und Wahrnehmungen fo in fi 
aufgenommen und ſich zugerignet hat-, DAB von 'ihs 
ver fremden Natur nichts übrig geblieben und fie duch 
jene Umbildung ihr voͤlliges Eigeniham geivorden 
find, In keinem Diefer Fälle waren die Gelehrten 
in Zeitalter der Scholaſtik: fie waren noch im Ans 
fang ihrer Bildung, wo fremde Hülfe zur Beſchleu⸗ 
nigung ihres Emporkommens etwas fehr Erwünfchteb 
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geweſen wäre; glles mind fie Geiftiges beſaßen, war 

exerbtes Gut, das. in. alten Sprachen auf fie gekom⸗ 
men war; und doch verfäumten fie dag. Erlernen der 
Sprachen, .in welchen fie es ſich in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt haͤtten zueignen koͤnnen: fie brauchten 
eine alte Sprache zum Werkzeug der Entwickelung 
ihrer Gedanken und ihrer Mittheilung, ohne ſie nur 
mittelmaͤßig, geſchweige in ihrer Vollkommenheit zu 
lernen. Das Ungereimte davon mochte man wohl 
fühlen: aber man wollte es fich ſelbſt nicht geſtehen, 
um fich des Mühfemen der Sprachfludien zw über- 
heben; man machte lieber eine barbariſche Schreib⸗ 
art zum Zeichen einer gründlichen Gelehrſamkeit in 
‚ SBhilofophie, Theologie und Jurisprudenz, und ftellte 
ſich, als ob. man des Ideenreichthums der Alten zur 
Bereicherung und Somickung feines Geiſtes nicht 
beduͤrfe. 

6. Und was las man ſtatt der alten Claſſi⸗ 
ker? Unverſtaͤndliche und barbarifch abgefaßte Ueber⸗ 
ſetzungen des Ariſtoteles und arabiſcher Schriftſteller. 
Moͤgen nun auch beyde den Geiſt der Speculation 
unterhalten haben, fo fuͤllten die. letztern wenigſtens 
die Köpfe der Eyropder mit magifhen und theurgi-⸗ 
{hm Grillen, und nährten. den ohnehin nur zu ge> 
meinen Wundergeſchmack, bie Liebe zur Sternsund 
Traumdeuterey und andern geheimen Künften, um 
derentwillen man fie deſto lieber lad, jemehr dieſe 
wichtigen Lünfte von den obern Ständen, Zürften 
und. Koͤnigen, geſchaͤtzt und belohnt. wurden, Dat 
wisht ſelbſt der fonft über fo viele Vorurtheile feis 
vex Zeit erhabene große Kayfer Friedrich II über jede | 
Unternehmung, bie er vor hatte, durch feinen Hof | 
aſtrologen, den berühmten Seotus, ? die. Gehitne ba 
ragen laſſen? u 
. l 





verfallen in Barbaren, von 1156+1340. 215. 


Michael Scot, aus Bakwiric in her Graffchaft Fifle 
in Schottland, geb. c. 4244, gefl. 2291 in England, 
ein großer Aftrolog, ber lange bey Friedrich IA lebte 

‚und auf fein Verlangen ſchrieb: Phyliognomia et 
de haminis procreätione (oder, wie es auch beti- 
telt wird, de ſecretis naturae), eine Aſtrologie. 


7. Indeſſen, wenn gleich, damahls die Werke 
der Alten verfchloffen waren, fo lag doch ein Bud, 
voll ewiger Wahrheiten ver. allen aufgefchlagen da, 
in dem man ohne die Alten hätte lefen koͤnnen, bie 
Natur: und man fieng au an, darinn zu lefen, 
Die Hierarchie erſchrak über die Aufklärung, die man 
daraus zu zieben anfieng, und dehnte nun ihre bis, 
herigen Verſuche, über Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
famfeit zu berrichen, auch über das Studium der 
Natur aus, das fie bisher, unbefannt mit bem 
eigen Quell der Wahrheit, der in ihr verborgen 
if, jedem: fren. gelaflen hatte. Indem Honorius 
auf der Kirchenverfammlung zu Fouloufe (i228) 
die Befehle-gegen die Waldenfer fhärfte, und ven 
Layen nicht nur das Lefen des alten und neuen Ds 
Rament3, mit Audnahme der Pfalmen und eines _ 
Gebetbuchs, und alle Ueberfegungen der Schrift im 
ber Mutterfprache der Abendländer. verbot, damit 
nicht (nad) dem Beyſpiel der Waldenſer) die Layer 
je die Luft anwandeln möge, über die Religion mit 
eigenem Verſtand zu denken — in demfelben Verbot 
hielt er auch für. dienlich,. felbfl den Geiftlichen den . 
Big zu allen höhern Kenntniſſen zu vetſchließen, und 
verordnete: Moͤnche und Beiftliche follten bey. Strafg 
des Banned weder mil der Naturlehte, noch mit 
andern Wiſſenſchaften ſich befallen‘ Der blinde 
Glaube feiner Diener an, die Wunder, welche dig 
Kiche geheiligt hatte, Ar durch Bas Etudium 
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der ewigen Geſetze der Natur nicht erſchuͤttert wer⸗ 
den; die Geiſtlichkeit ſollte ihre Begriffe nicht auf⸗ 
hellen, um das Ungereimte mancher NMenſchenſatzun⸗ 


gen nicht einzuſehen; der menſchliche Verſtand ſollte 
aller Mittel beraubt werden, ſich aus ſeiner langen 


EKnechtſchaft zu erheben. Und mie mußten Albert 
der Große (vor 1280) und Roger Bato (vor 1294) 
‚büßen, daß fie, diefem tyrannifchen Befehle entge- 
- gen, Schüler der Natur geworden waren! 

8. Der'neue Schwung, den Dominicaner und 
Scancifcaner in: die Wiffenfhaften im dreyzehnten 
Jahrhundert gebracht hatten, war von feiner lan⸗ 
gen Dauer. So bald fi e allenthalben an der Spitze 
ftanden, in, der Kirche in dem Vefig der wichtigften 
Stellen, und auf Univerfitäten im Beſitz der wich 
tigften Lehrſtuͤhle waren, und Weltgeiſtliche und Be⸗ 
nedictiner allenthalben verdraͤngt hatten, und Macht, 
Anſehen und Reichthuͤmer bis zum Weberfluß befaßen, 
fo erkaltete ihr Eifer, und fie wurden Yerade das Ge⸗ 


- gentheil von dem, was fie Anfangd gemejen waren, 


Wuͤrdigkeit zum Lehramt war in den erſten Zeiten 
ihre beftändige Loſung; fie waren fireng in Forde⸗ 
zungen, Uebungen und Prüfungen. Nun aber, 


in den Zeiten der erlangten Macht entzogen fie fich- 


querft den Prüfüngen, welche die Univerfitätögefege 
forderten; fie hohlten da ihre Doctordiplome, wo 
Die Prüfung ‚am leichteften war, und ſchüchen ſich, 
ſo gut wie ungepruͤft, als Lehrer ein. Häufig bes 
fhuldigten fie die Beltgeifllihen der Unwiſſenheit 
mit großem Unrecht, bloß in ber eigennuͤtzigen Abs 


ficht, ihre Geſchaͤfte an fich zureißen, und an Macht, 
zum Theil auch an Reichthum zu wachen Die 


Meltgeiftlichen ließen biefes Unrecht nicht ungeahns 
bet: : nach einem Venſchenalteꝛ drachen ſchon die lau⸗ 
te⸗ 


’ 
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teften Klagen gegen ihren urbermath und ihre ün⸗ 
gemefjenen- Ufurpationen aus; es begann ein läng« 


wieriger, unverjöhnlicher Krieg zwiſchen den Or⸗ 


dens⸗ und Weltgeiſtlichen. In dieſen verſchlang 


ſich der bittere Streit unter den Bettelmoͤnchen, den 


Dominicanern und Franciſcanern ſelbſt, uͤber die Wuͤr⸗ 
de ihrer Orden, uͤber die verſchiedenen Meynungen 
ihrer angeſehenſten Lehrer, am lauteſten über die Lehre 
von dem unbefleckten Empfängnip der heiligen Jung⸗ 
frau, welche Die Franeifcaner in der Kirche zur herrs 


(enden gemacht: hatten... Abgefehen davon, daß 


biefe Streitigfeiten: Jahrhunderte über den Frieden 
der Kirche flörten, fo-zerftreuten fie wenigftens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen die ‚Zeit, die fie‘ wid 
tigern Gegenftäuden und Unterfuchungen hätten wid⸗ 


men Tonnen; fie ſchwaͤchten die Kräfte ihrer brauch» 


tarften Rehrer, und läteten ihre Aufmerkfamteit von: 


wiſenſchaftlichen uUnterſuchungen ab, und lenkten fie 


auf lächerliche und unbedeutende Fraͤgen. 


Nad und nach wurde felbft Der Wirkungs- 


kreis der beſten Lehrer eingefchräntt und verfümmert. 


durch diefelbe Anftalt, melche den aͤrmern Studiren⸗ 
den ihre Ausbildung unter den fühigften Lehrern ers 


kihtern follte, durch die Collegien. Mitden Wohls J 


thaten, welche Ihre Theilhaber (die Bourſiers) ges 
noſſen, war auch die einer Aufſicht über. ihre Stu⸗ 
dien verbunden, um fie zur Befuchung öffentlicher 
Stunden anzuhalten. Mit der Zeit fiengen.die Auf⸗ 
ſcher an, die Mitglieder. der Collegien felbſt zu unter. 


tihten, „und au) andere Studirende, die nicht" zu 


ihren Collegien gehoͤrten, gegen ein maͤßiges Hono⸗ 
tatium im ihre Lehrſtunden / zuzulaſſen (weiches be⸗ 
ſonders Häufig ſeit dem Ende des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts geſchah). Aufſeher, die ſelbſt in Wiſſen⸗ 


ſhaften wenig. geübt waren, warfen ſich zu Lehrern 
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auf, und zogen. ihrr untergebene von dem beſſern 
Unterricht der oͤffentlichen Lehrer abz und wenn fie 


auch nicht felbft unterrichteten , fa hielten fie doch 
. ihre Untergebene in Anſehung der Wahl ihrer Leh⸗ 


rer in viel zu firenger Abhängigkeit. Die uneinges | 


chraͤnkte Freyheit, die ehedem für Lehrer und Zuhoͤ⸗ 
r, und Die Wiffenſchaften ſelbſt von fo herrlichen 


der Gelehrſamkeit auf. Ä 

ı0. Und außer ben Univerfitaͤten war damahls 
kein ‚Heil für Wiffenfchaften: denn die Stifts ». und 
‚ Klofterfchulen waren ſeit den Eipreffangen, die fich 
Die Paͤbſte, von Gregor IX an, zum Theil auch Die 


Könige werhfelsweife erlaubten, entweder verfällen Ä 
ober völlig aufgehoben, weil die Atmuth, in welche 


Stifter und Ktöfter durch dieſe Plünderungen, oder 
durch Beftechungen und Rechtshaͤndel, um die Pluͤn⸗ 


derungen gbzumenden, gerathen wären, ihnen nicht 
mehr erlaubte, ben ehemaligen Aufwand für Die 


Bildung der Jugend in und außer dem Klöftern und 


Stiftern zu machen. Zu gleicher Beit fieng die ver 
kehrteſte Verwendung der geiftlichen Beneficien duch 
das Unmefen der Provifionen an, die. gleichfalls Gre⸗ 
gor IX eingefuͤhrt hat. Seitdem kam ein großer 
Theil der Bisthuͤmer, Praͤlaturen, Praͤbenden und 
der reichſten Pfarreyen (drey Zahthunberte über) an 
bie unmürdigften Menſchen: das Verdienſt hatte 


Feine Ausſicht mehr, zu Pfründen und Würden zu 
gelangen, Muth und Eifer der Lehrer und Lernen» 


| Folgen gewefen war, hörte zum großen’ Schaden 


den in den niebern Schulen wurde niebergefchlagen. 
Die Liebhaber Der Wiſſenſchaften geriethen allmaͤh⸗ 


lig in- eine ſolche Noth hinein, baf fie das den Wil« 


fenfchaften und guten Sitten "gleich nachtheilige pri⸗ 


vilegirte Betteln der fo genannten fahrenden Schüs | 


ler (ober. Bachauten) gulaſen mußten, 
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III. DieWiſſenſchaftenerheben ſich aufs 
neue aus der Barbarey, 


von 1340 -1460. 
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Erſte Ruͤckkehr der claſſiſchen Litteratur nach Italien. 
Humphr. Hodius de graegis illustr. ling. graec. litte- 
rarumgue humaniorum infiauratoribus, Londini 

42,8 
C.F. Boerner üe doctis homipibus graecis littera- 
rum graecarum in, Italia inftauratoribus, -Lipl. 
1750. 5. en Meiners Betrachtungen über die 


Tiederherfte ung nüglicher Kenntniffe im 14ten und 
aäten Jahrhundert, im neuen Goͤtting. hiſt. Magazin 


B. UI. St.1.©... Chr. Meiners Lebensbeſchrei⸗ 


bungen beruͤhmter Männer aus den Zeiten der Wie⸗ 
berperftellung. ber Wiffenfchaften. Zuͤrich 1795. 1796. 

a. Heeren's Sefchichte des Stus 
ans der claffifchen. Litterafur feit- dem Wiederauf⸗ 
as ber Wiffenſchaften. Goͤttingen 2797. 1804. 


Wenn dieſe Finſterniffe einem neuen Lichte wei⸗ 
chen ſollten, Al konnte es weber aus Frankreich noch 
Spanien, weder aus England noch Deutſchland, 
noch dem Norden pon Europa kommen; es üonnt⸗ 
allein in Italien aufgehen. 

Unter feinem ſchoͤnen Himmel und auf ſeinem 
fruchtbaren Boden hatte ſich zuerſt alles gehoben, 
was vor Veredlung des Geiſtes hergehen muß, Ge⸗ 
werbe, mechaniſche Känfte und Handlung: dieſe In⸗ | 
duftrie hatte ſchon Jahrhunderte gebläht, und über 
94 alle 
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alle Volksclaſſen Wohlſtand und ſelbſt Meichthum 


verbgeitet, In feinem Gefolge war zuerft die Bau: 
Zunft, und bald nach ihe waren die fhönen bilden- 
den Künfte, Mahlerey und Bildhauerkunſt, aus 
ihrer langen Verbannung i in ihr früheres Schugland 


u zuruͤckgekehrt; und. ihre Schweſtern, die ſchoͤnen re⸗ 


denden Kuͤnſte, Dichtkunſt und Veredtfamteit hat· 
‚ten ihre Müdkepr durd) Dante, Petrarca und Boc⸗ 
caeio bereits augekuͤndiget. In den Verdienſten 
um die Geſchichte war. Italien hinter keinem Lande 
zuruͤck geblieben; und wenn es nicht fo viele und jo 


x große Scholaſtiker, wie Frankreich und England, 


aufgeftellt hatte, jo fland es dafür in ber Arzney⸗ 
kunde und dem Studium der Natur an der Spitze; 


‘ed, hatte zuerſt Sinn für Mathematik gezeigt, ihn 


bey andern erwedt, und den Fleiß und die Erfin⸗ 


- dungen feiner Mechaniker ermuntert und belohnt. 
Im Studium des roͤmiſchen und canonijchen Rechts 


war es ohnehin ohne einen Nebenbuhler. 

Zum hoͤhern Aufflug hatten ihm bisher nur 
die Hülfswiffenfihaften, Runde alter Sprachen, Ge= - 
ſchichte, Kritik, Kenntniß der Sitten und Gewohn⸗ 
heiten und des Geiſtes alter Zeiten, gefehlt. Dieſes 
Mangels wegen hatte es bisher ſelbſt den Wiſſen⸗ 
ſchaften, die es wie fein großes Eigenthum hetrach⸗ 


ten konnte, der ‚Rechtögelehrfamkeit und - Atznens 


kunde, eine falfche Richtung gegeben: in feing Rechtör 

wwiſſenſchafton hatte es, um nur Ideenreich zu ſchei⸗ 
nen, die ganze Scholaflit aufgenommen; und in ber 
— Medicin ohne. jene großen Führer, den Hippokrates, 
Galen und Celſus, fall bloß auf arabiſche Aerzte 
eingeſchraͤnkt, hatte ed der Empire die Herrſchaft 
eingeräumt, und iht Aſtrologie zur Beraten bey⸗ 


geſellt. 
N End 
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Endlich fiel der Bunte hellern Lichtes nach Ita⸗ 
lim, dad fähig war, die Finfterniffe zu zerſtreuen, 
die bisher die Wiſſenſchaften des weftlichen Euros - 
ya allerwärts umſchloſſen. Der Unterricht in dev 
römischen Sprache. hatte fih zum zweytenmahl in 
Stalien gebeffert, und endlich an. Petrarca einen 
Schuͤler erzogen, der fo weit in ihre Geheimniffe 
eindrang, daß er die übriggebliebenen Glaffiter, bea 
fonders Birgil und Cicero, mit dem vollen Gefühl 
Ihrer Schönheiten leſen koͤnnte. Er ward nun ihre 
lauteſter Bewunderer und bersdtefter Lobredner. Waͤh⸗ 
rend Italien ihr Lob aus feinem Munde vernahm, 
kam Barlaam, ein griechiſcher Moͤnch, A. 1339 
als Geſandter des Griechiſchen Kapſers an, und. 
ſchuͤttete fein Entzüden über Homer und Plato vor 
Petrarca auß. ntzündet von Verlangen: nad) der 
näheren Bekanntfchaft mit biefen beyden großen Geiz 
fern, verfuchte Petrarca noch in feinen fpätern: Les 
bensjahren Die Sprache ihrer Werke gu erlernen, um 
fi den Genuß ihrer ganzen. Bortrefflichkeit zu ver 
(hoffen, Nun gelang ed ihm zwar nicht, über die 
erſten Anfangögründe der griechifchen Sptach⸗ hin⸗ 
auszulommen; und er. vernahm non der Anmuth der 
gepriefenen @eifter nichtö als einen fernen Laut: der 


teihte aber hin, ihm über fie in die Eutzuͤckung fei- 


nes Lehrers Barlaam zu verfcgen, und durch die 
hohen Worte der Vegeifterung, in welcher er von. 
ihnen redete, die erſten wahren Väter der erneuerten 
griechiſchen Sprachkunde unter den Abendländern zu 
erwecken. Boccacio bemädhtigte fich ihrer unter 
Barlaam's (1360), und noch mehr unter Leontius 
Pilatus Unterricht vollkommener, als Petrarca, und 
ward nicht nur ihr groͤßter Lobredner, ſondern auch 
der vi welcher ihr eine bleibende Staͤtte in Ita⸗ 

Vv8 lien 
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lien zubereitete, indem er feine Vaterſtadt, Florenz, 


‚ bewog, den’ erfien Lehrſtuhl, der griechifchen Spraihe 
zu errichten, und ihn mit feinem Lehrer, Leontius 
Pilatus, zu befegen. An Johann von Ravenna 


erzog Petrarca den erſten Öffentlichen abendländifchen 


Lehrer der römischen Litteratur in Italien; erſt lehrte 
er die Grammatik zu Padua; darauf zu Florenz, 
wo er claſſi iſch⸗ gelehrte Männer bildete, die durch 


die Trefflichkeit ihrer Talente und Bildung die groͤß⸗ 


ten Stuͤtzen der Litteratur im funfzehhten Jahrhun⸗ 
dert wurden. 


Mittlerweile ward Conſtantinopel von den fies 


gender Türken immer mehr bedrängt, und feine Ray 
fer fendeten Boten duf Boten zu den abenländifchen 
. Mächten, um fie zum Beyſtand gegen den 'Aberles 
. genen Kr ber gefammten Chriſtenheit aufzufor⸗ 
dern. Jeder dieſer Geſandten war ein Verkuͤndiger 
der großen Griechen. Gebilbet. durch ihre claſſi⸗ 
Then Werke und mit ben Gaben der Beredtfamkeit 
ausgerůͤſtet entledigten ſie ſich ihrer Auftraͤge mit 
einer Wohl 
den Italienern fühlbar machte, wie das Studium 
‚der Alten zu einem ausgebildeten Geſchmack und zu 


Reitzen in dem Ausdruck führe, 


Als ſchon halb Stalien gefchäftig war, die roͤ⸗ 
miſchen Schriftſteller aus der Vergeſſenheit hervor⸗ 
zuziehen, um Geſchmack und gute Schreibart ihnen 
abzulernen, kam Manuel Chryfoloras (c. 1390) 
als Johann Palaͤologus Geſandter an, und fand 
als Gelehrter ſich allerwaͤrts (wie der Son ber Zeit 
es mollte) mit Enthufiasmus aufgenommen. Da⸗ 
durch angezogen, Eehrte er nad) ber Endigung feiner 
Miſſion noch Italien zurüd, um in biefem Rande 


der gelehrten Schaͤtzung feinen feſten Wohnſitz auf⸗ 


redenheit, die in Erſtaunen ſetzte, und 


— 


zu⸗ 
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infhlagen: er lehrte in mehrefen Städten, zu Ve⸗ 
nedig, Rom, Mayland u. f. w., bis er durch die 
Fuͤrſprache einiger vielgeltenden Blorentiner, des Ja⸗ 
cob Angeli, Robert Roffi u. a. vorm florentiniſchen 
Kanzler Colucius mit einem Jahrgehalt von 100 
Goldgulden auf zehn Jahre zum Lehrer der griechi⸗ 
ſchen Sprache in Florenz angeſtellt wurde. Ih einem 
Jahr (1397) trat. er. mit Idhann von Ravenna 
fin Lehramt an; wie durch dieſen die römijche Lit⸗ 
teratur zu neuer Belebung kam, ſo erhielt durch 

jenen die griechiſche einen dußerorbentlicyen Schwung: 
jeder eilte aid Ehrgeiz und det Mode wegen in den 
Hörfal des Shryfoloras, der durch Kenntniffe, Lehr⸗ 
gaben und Sittlichkeit in einer allgemeinen Achtung 
Rand. Nun erſt ward die griechifche Literatur in 
Italien allgemeiner? neben und nach Manuel Chry⸗ 
ſoloras lehrten Theodor Gaza, Eonftantinus Lafca⸗ 
tis und Demetrius Chalcondylas; ihre Schülern 
feeiften allerwaͤrtz umher, Und zogen neue Schuͤ⸗ 
ler: fie fuchten Handfehriften und Kunftwerte zuv 
Srläuterung bed Alterthums auf, und fammelten 
fie in Bibliothefen und Kunſtcabinete; bie Könige 
von Neapel, ‚befonders Robert (von 130921343), 
die Visconti zu Mayland, die’ della Scala zu Bes 
tona, die Eatrara in Padua, die Eſte in Ferrara, 
bie Mediceer in Florenz unterflüßten die gitteratoren 
bey bem Auffuchen und Aufkaufen der Werke dee 
caffiichen Sitteratur mit volle Hand; felbit Gries 
chenland, wo in der gegenwärtigen Noth litteraris 
ſche Schaͤbe wenig geachtet wurden, reichte ſie fuͤr 
italieniſches Gold den Suchenden gern und willig dat, 
Die Univerfitäten häuften fich ſchnell; A. 1861 
warb Pavia, A. 1591 Ferrara, A, 1400 Turin, 
R. 1413 Cremona, A. 1433 Florenz, A. 1443 
Ca⸗ 
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Catania auf Sijeilien apgelegt; und auf jeder die alte 
Litteratur gelehrt. In der erſten Hälfte des funfzehn⸗ 


ten :Sahrhunderts war Teine bedeutende Stadt in 
Stalien , die nicht einen oder mehrere. angefehene 
Lehrer der griechifchen und römifchen gitferatur auf 
‚ längere oder. kuͤrzere Zeit gehört hätte: wer in bies 

fen Fächern etwas zu leiſten im Stande war, konnte 
in Stalien ſich eine günftige Aufnahme, wo er hinkam, 
verfprechen, und, mo er wollte, einen Hörfaal mit 
der ſichern Erwartung eröffnen, daß er von wißbe⸗ 


. gierigen Zuhörern würde angefüllt werden, Soall«. 
gemein war der Enthuftasmus für diealte Litteratur. 


Serrara: De Academ. Ferrar, a Clemente XIV refti- 
tuta. Ferrar. 1772. 4 | 


7 Wirgends aber flieg er höher ald zu Florenz, 
dem berühmten Sig der Mediceer, deren Mitbür- 
ger durch den Einfluß einer mit Ariftofratie vers 
miſchten demokratiſchen Verfaſſung, des Handels 
und der Gewerbe zu einer geiſtigen Bildung fruͤher 
reif geworden waren, als die Einwohner anderer 
italieniſchen Staaten, und daher ſchon ein volgare 
illuftre redeten und, ſchrieben, als noch auf Den Dia- 
lecten anderer italienifchen Provinzen der Koft des 
Mittelalter Ing. Wie Florenz im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert der erfte Sitz der griechifchen Litteratur durch 


einen eigenen Lehrftuhl worden war, den zuerft Leon⸗ 


N 


tius Pilatus eingenommen und nah ihm Manuel 


Ehryfoloras gefhmüdt hatte, fo fam ed im. funf: 


zehnten (A. 1444) in den Beſitz der erſten öffent 


lihen Bibliothek von 400 theild griechifchen , theils 


lateiniſchen Handſchriften durch dad Teſtament ih⸗ 


res Sammlers Niccolo Niccoli. Wie eine wohl 
thaͤtige Sonne, verbreitete jener Vater des Vater⸗ 
u | lan⸗ 


N 
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landes, Coſmus von Medicis, ſeitdem er oͤffentli⸗ 
her Magiſtrat war, Wärme‘ und litterariſches Lee 
ben um ſich her: ſelbſt fein. jähriges Eril mußte 
ihm zur Ausbreitung feiner Littergrifchen Wirkſam⸗ 
teit dienen. Go wie vorhin (feit 1429) Philelphus 


und Johann Auriöpa von ihm gepflegt, genäht, ze 


geehrt und befhüßt wurden‘, ſo machte er nach ſei⸗ 
nee Ruͤckkehr ſein Haus zum Sammelplatz aller 
gelehrten Männer, die er während feiner Profcris 
ption hatte: kennen lernen, oder die Florenz zu ihren 


Wohnort wählen mochten. In feinem’ Dienfte und  ' 


Umgang lebten bie erſten Kuͤnſtler und Gelehrte 


feiner Zeit, Ambrofius Traverſari, Leonardo Bruni, 
Sarlo Marfuppini, - Guarino von Verona, Poge _ 


gius u. a. Won dem Augenblid an, da Gemiftus 


Hletho den Werth: der Platoniſchen Philofophie 


ihm angepriefen hatte (X. 1439, während der Kir⸗ 


chenverſammlung zu Florenz, da fein Haus der Mite 
telpunft der durch das Concilium verfammelten Ge⸗ 
iehrten war); hörte: re nicht auf, für ihre Ausbrei— 


⸗ 


tung zu ſorgen. Durch ihn ermuntert hielt Gemis ' 


find Pletho, fo. lag fein Aufenthalt zu Florenz 
dauerte, über fie: Vorleſungen vor den erſten Män 
nern der Stadt; nach feiner Abreiſe fliftete er eine 
plotonifche Academie, deren Mitglieder fi) unter 


einander verpflichteten, die Quellen der platoniſchen 
Philoſophie zu ſtudiren und zu erklaͤren; zulegt ließ 
er noch den Schn feine Arztes, Marfilius Ficinus, 


für die Bearbeitung der platonifchen Philofophie er⸗ 


ziehen. Mit rapider- Schnelle muchs durch ihn die 


öffentliche Bibliothek, die Niccolo Niccoli geſtiftet 
hatte, in dem &t. Marcus Klofter an, ohne daß 


er feine Privatbibliotheken vernachläffigte. Seine 
Agenten, die: fein Handelshaus im Auslande hielt, 


hats 
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‚Hatten ein‘ für allemahl den Auftrag, alle litte⸗ 
rariſche Schäge, wo fie einige finden follten, auf? 
zufaufen; erließ Gelehrte, namentlich zu dem Zweck, 


gute Bäder aufzußaufen, reiſen (wie Aurispa, Gna⸗ 


rino, Philelphus und Poggius), und Faufte ihnen 
dann ihre gefammelten Schäße ab; er hielt deftän- 
dig eine Anzahl gelehrter Copiſten, die für ihn gute 
Bücher abfchreiben mußten. Kein fürflihes Haus 
that es dem Bürger von Florenz in Eifer und Frey» 
gebigfeit für Wiffenfchaften gleich: nur fein Entel 
Lorenz fonnte ihn noch uͤbertreffen. 

Doch wird, es immer den Herzogen von Son. 
zaga zu Mantua , den Markgrafen von Montferrat, 
den Herzogen von Urbino zum unverganglichen Ruhm 
gereichen, daß fie gelehrte Männer ehrten und mit 
Wohlthaten überhäuften. Die Bifconti zu May: 
land hörten bis zum Ausſterben ihres Hauſes nicht 
auf (ob gleich Pavia ihre Univerfität war), aud) ihre 
Refidenz zu einem Wohnſitz berühmter Gelehrten 
und der Biffenfchaften zu machen: in Rayland ließen 
‚ fie Ehrpfoloras und Philelphus Borlefungen halten, 
in ihrem Solde lebten dort Anmer einige Gelehrte 
für’ Beredtfamkeit und alte Litteratur. Wie in der 
Samilie der Grafen von Eſte zu Ferrara ſchon im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert die Liebe 
zu Wiſſenſchaften erbli war, fo feßten ihre Nach⸗ 
- Zommen diefelbe audy im funfgehaten als Herzoge fert; 
Die Univerfitäten Ferrara und Parma waren ihre 
Stiftung; Johann Auriöpa und Guarino von Bes 
rana lehrten auf ihre Beranftaltung zu Ferraras 
Lionel! und fein Bruder Borſo waren (lehterer bes 
fonders im Berbindung mit feinem Minifler Gaſella) 
wielfache Beförderer ber Gelchrfamkeit. Usb wie 


rühmlicdh trat Appons V, Zünig von Raapel (von 
- 1435: 


hy 





' 
‘ 
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1435, 1458), in die Fußſtapfen feines fruͤhern Vor⸗ 
weſers, Roberts (van 1309, 1343)! Wie dieſer 
ehedem den Umgang mit Petrarca und Boccacio 
geſucht und dev Philoſophie fortzuhelfen geſtrebt hatte: 
ſo fand jener im Vorleſen alter Geſchichtſchreiber 
und Redner, und im Umgang mit Gelehrten (eines 
Philelphus, Laurentius Valla, Manetti u. a.) feine 
angenehmſte Erhohlung; einer günftigen Aufnahme 
gewiß, floffen Die Gelehrten jener Zeit an feinem Hof 
zuſammen; mit ihrer Benhälfe fammelte. ev die 
Bibliothek, welche nach feinem Tod, bey der Ers 
oberung der Stadt Neapel durch Carl VIII, als 
Beute der Franzoſen nach Paris getragen: wurde, 
Anton. Panormitae Speculum boni Principis Al- ... 
phonfi, ed, J. Santenius. Amſtel. 1646. ı2. auch 
"in Meu/chenii vitis [ummorum virorum, Coburg, 
1756. 4. T. IE, En 
Und wie wetteiferte das ariftofratifche Venedig 
mit den Fuͤrſtenthuͤmern und Republiken feiner Nach⸗ 
barfchaft im der Aufmerkfamkeit auf die, neugebohr« 
nen Wiffenfchaften? . Nach einander Ichrien in Ve⸗ 
nedig felbft Ehryſoloras (1402. 1406), Guarino 
bon Verona (1415. 1418), Franz. Philelphus 
(1427), Georg von Trapezunt (1430): und Doch 
war eigentlich Padua, dad fit 1406 zu dem vene⸗ 
tianiſchen Gebiet gehörte, zum Sig ‚deu Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtimmt. Die daſige Uninerfität vagte auch, 
durch die Weisheit und Freygebigkeit des penetianie, ' 
hen. Senats über ale italignifche Lehrguſtalten ſeit 
vom funfzehnten Jahrhundert hervor. Hier hatte, 
die Bewunderung der. alten Littergtur ihren Sit gea. 
nommen; hier lehrten -Pebrarcas und Boccacio's 
Schüler; hier, bildeten ſich die beruͤhmteſten Wieder⸗ 
herſteller der alten claſſiſchen Litteratur und die meis- 


ſten 


I I. Neue kitteratur. A. J. . Die ei. 
| ſten großen Philoſophen, Aerzte und Mathematiker, 


Die im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert leb⸗ 


‚ten; von bier gingen die erflen Erweiterungen und 


Verbefferungen der Mathematit, Philofephie und _ 


Medicin aus; hier wurde Methode und Vortrag der 
| Wiffenfchaften zuerſt verbefjert. 

Demnach wäre nur dad einzige Mom und feine 
Paͤbſte in dieſen Zeiten des allgemeinen Enthuſias« 
"mus, der Italien für Wiſſenſchaften, beſonders für 
alte Litteratur, belebte, gegen alle Erwartung zu: 
ruͤckgeblieben. Gebeugt durch das Schifma der Kir⸗ 
chen und den Verfall ihrer Macht, und zerſtreut 
durch kirchliche und politiſche Angelegenheiten, leb⸗ 
ten die Biſchoͤffe zu Rom fo wenig den Wiſſen⸗ 
ſchaften, daß fo gar Pius II (der ald Aeneas Syl⸗ 
vius ein fo thätiger Gelehrter gewefen war) nichts 


für die Gelehrfamteit that, das die Geſchichte von 


ihm hätte aufzeichnen Ennen. 


Dan? alfo-den weltlichen Fuͤrſten und Republis 
Ten, daß fie den erſten Schritt zur neuen Verede⸗ 
lung des europäifchen Geiſtes erleichtert haben. Mit 


der Ruͤckkehr zu ben Glaffifern- gelangte er auf 
einmahl zu einer großen Mannichfaltigkeit von Kennt» 


niffen, die er bisher zu feinem großen Nachtheil 


entbehrt hatte. Aus den alten Schriften, die man 
wieder lad, fammelte man einen großen Schatz von 
practiſcher und theoretiſcher Weisheit, einen Reich⸗ 
thum von politifchen, zur Geſetzgebung, zur Ver⸗ 
faſſung und Berwaltung der Staaten gehoͤrigen Ideen, 


eine Menge von Erfahrungen für öffentlihe und Pri⸗ 


vargefchäfte. Man fand endlich wieder an dem un⸗ 
verfiegbaren Quell ded Geſchmacks, der Wahrheit 
und Beisheit: ‘Doch gegenwaͤrtig nur erſt in Stalien, 
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5. 3326: 


Allmaͤhlige Verbreitung der claſſiſchen Bitterähtt | in bie 
übrigen ‘Länder von Europa; | 


Indeſſen warf: das claffifche Licht, das Station 
eleuchtete, einzelne Strahlen auch in andere Länderz . 
doch jetzt noch, Ohne fie felbft zu erleuchten. 


Frankreich, zerſtreut durch ſeinen faſt hundert⸗ 
jährigen Kampf mit England, achtete lange nicht 
auf die litterariſchen Anſtalten ſeiner Nachharn, die 
bi8 an feine Gränzen reichten, und vernahm unter 
dem barbarifchen Gefchrey feinee Scholaſtiker die 
humanen Stimmen nicht, welche dort zur Liebe und 
Bewunderung der. Alten riefen. Das Kriegsgetuͤm⸗ 
mel hinderte zwar einzelne Städte und Provinzen 
nicht, Für die Gründung neuer litterariſcher Inftitute 
ju forgen; es wurden Univerfitäten angelegt, 4.1349 
zu Perpignem, 4. 1389 „ Angers, 3. 1409 zu 
Ar, U. 1430 zu Caen, A. 1431 zu Poitierd, A, 
1442 zu Baurdeaur, 2%. 1460 zu Bourges ? im 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts mehren fich. 
auch Die Spuren von der Ruͤckkehr der Studien zu 
den alten Claſſikern. Nicolaus von Glemangis (vor 
1434) war einer ber erſten, der / in Frankreich die 
Werke der Alten ſtudirte, und feine Landsleute zu 
einem ähnlichen Studium ermunterte Er ſelbſt 
erklaͤrte bald Öffentlich, bald vor einer ausgeſuchten 
Anzahl von Zuhoͤrern die rhetorifhen Werke des 
Cicero; bisweilen aud) die Rhetorik des Ariſtoteles? 
auch wurden zu ſeiner Zeit uͤber die beſten Dichter der 
Römer häufige Vorleſungen gehalten. Doch gewann 
das Studium der alten Sprachen auf keiner einzigen 
franzoͤſiſchen Univerſitaͤt vor ber Hand noch einen fes 
ſten Sitz: die “fifa Barbarey im 

wollte 


14 


y 
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wollte noch lange nicht aus den Schriften ber frans | 


zoͤſiſchen Gelehrten weichen; es verfloß noch das 
ganze funfzehnte Jahrhundert, ehe ſich Spuren eines 
beſſern, durch die claſſiſchen Alten gebildeten Ge⸗ 
ſchmacks zeigten. 

Indeſſen ſank mitten unter den Kaͤmpfen mit 
England die Uebermacht des weltlichen Adels immer 
tiefer, und ihr Ende verſetzte derſelben einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß durch Die Erfchaffung ber Orbonnanzcoms 


poagnien, als einer ſtehenden Miliz. Zu gleicher Zeit 


ward bie: geiftliche Macht immer mehr eingefchränft, 
und ein befjeres Berhältniß der Stände in dem Staate 
hergeſtellt, wodurch der geifligen Veredlung freyerer 


- Raum gemaht ward, der nicht ohne herrliche Fol- 


gen bleiben konnte. Und wie Stalich. ald Ruſter 


des Geſchmacks vorleuchtete, ſo ſchon gegenwaͤrtig 
Frankreich in politiſcher Aufklaͤrung, in der Vertheio 


Digung ber allgemeinen Menfchenrechte überhaupt, und 


. infonderheit der Rechte der Fürften und ber Kirche. 


Die Sorbonne (Die theologiſche Facultaͤt zu Paris) 
erwarb fich durch einige ausgezeichnete Männer, durch 
Peter von Ailly, Johann Gerfon, Nicolaus. von Cle— 
mangis und einige helldenkendeTheologen, ihren Math, 
ihre Standhaftigkeit und die fiegende Macht ihrer 


. Kehren ein ſolches Anfehen, daß fie nicht nur einhei⸗ 
miſche, fondern auch auswärtige Fürften,: ja fo gar 


Päbfte nicht bios für Glaubensſachen, fondern 


auch, über die wichtigſten weltliche? Angelegenheiten 


zu Rathe zogen. Und ihre Meynung entfchied. 


Wie fie fhon ehedem in den Streitigkeiten Philipp’s 


des Schönen mit Bonifacius VIIL ihre Stimme mit 
Nachdruck und Erfolg erhoben; wie fie ſchon früher 
die Freyheiten der gallicanifchen Kirche gegen jeden 
partuchen Eingriff auftehht erhalten, und Gebete 
ohne 


v 
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opne Schonung die Meynung Johannes XXII, ba 

die Seelen der Frommen und Heiligen erſt nach de 
Auferftehung der Leiber zum Anfchauen Gottes und 
zum vollen Genuß der Seligkeit gelangten, für. eine 
Letzerey erklärt und den Pabſt zu einer Art von Wien 
derruf genoͤthigt hatte; fo endigte fie jegt das Schis⸗ 
ma der Kirche: ſie fuͤhrte die Sache des Volks ge⸗ 
gen die franzoͤſiſchen Könige und ihre Rathgeber, 
und fagte ihnen unverhöhten die heilſamſten, wenn 
gleich bitterſten Wahrheiten. 

Deutſchland riefen zwey litterariſche Suflitute, 
die an feinen Graͤnzen ohngefähr zu gleicher. Zeit an» 
gelegt wurden, Die Univerfität zu Prag und dad Brus 
derhaus zu Deventer, zu einer litterarifchen Bils 
dung, und bezeichneten ihm zugleich die Wege, wel⸗ 
die es betrat. 

Earl IV, feit feinem fiebenten Jahr zu Paris, 
om Hofe ſeines nahen Blutsverwandten, Philipp's 
VI, erzogen, und daher mit fremden Laͤndern und 
ihren Einrichtungen bekannt, trug feit feinem Mes 
gierungsantritt auf fein Erblanb Boͤhmen, alles 
über, was er, im Auslande Mertinürdiges gefehen 
hatt. Durch Architecte aus den Niederlanden vers 
ſchoͤnerte ee Prag, feine Refidenz; der Handlung zum 
Belten, deren Hauptniederlage, neben Hamburg und 
Bibel, auch Prag werben follte, ließ er Kanäle gras 

; Rünften und Wiffenfchaften.,, von denen er 
a ein Kenner war, gab er in feiner Reſi idenz einen 
Hauptſitz. 

Nun hatte er in ſeiner Jugend zu Paris ‚die 
gelehrten Kämpfe der: Scholaftiker lieb gewonten, 
und feine größte Monte darinn gefunden, ihnen 
nicht bloß beyzuwohnen, ſoͤndern auch felhft zu: di⸗ 
Iputiven,,. und: dutich die Eier? der Dialectik — 

| es 


f 
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Gegner: zu ſchlagen. So einen Kampfplatz auch 
einft zu Prag zu errichten, war ſchon zu Paris fein 
Lieblingsgedanke, Den bie, daſigen Scholaſtiker mit 
Sorgfaͤlt naͤhrten; und noch war das erſte Jahr: feis 
ner Regierung nicht abgefloffen,: fo. war bereits ein 
ſtudium generale mit acht Profeſſoren (lauter Deuts 
ſchen, bis auf -einen einzigen) zu; Stande. gebracht: 


(zwey Lehrer ber Theologie, einer des geiſtlichen und 


einer des weltlichen Rechts, einer der .Mediein und 
drey der Hhilofophie und’ freyen. Kuͤnſte). Paris 
ftawd ihm zwar dabey ald Mufler vor Augen, doc) 


ahmte er fein Original mit mefentlihen Verbeſſexun⸗ 
gen nach. . Er gab feiner Univerſitaͤt, gleich bey ber 


erften ‚Einrichtung, einen ordentlichen Lehrſtuhl bes 
idmifchen Rechts, “den Paris (vor dem fiebenzehnten 


- Bahrhundert) nie gehabt hat, und einen befondern 


Lehrer der heiligen Schrift, neben dem, bir. bad 
fheologifche. Syſtem nach Lombardus vortrug; Es 
ward ein Collegium Carolinum, zur Pflanzſchule 
für kuͤnftige Lehrer eingerichtet, in das zehn junge 
Magiſtri in artibus aufgenommen.waren, die-unfer 


ber Leitung jener beyden Lehrer der Theologie ſich 


ausbilden und nebenhevr Öffentlichen Unterricht in den 
freyen Küniten: geben folten, und einftweilen ihre 


Lehrgaben zu üben; es wurde- eine Öffentliche Biblio 


the angelegt, die einem großen Fehler, den biöher 
ale Univerfitäten mit einander. gemein gehabt hatte, 
dem Buͤchermangel bey, Lehrern und Lernenden, abhalf, 


. " Die Päbfte, um ihr Gefallen an Carls IV und feis 


us: Sohns, Wenzel, Unternehmen zu bezeugen, 
gaben: ber Univerfität einige angefehene Geiftliche zu 
Sonfervatoren, welche bie Rechte derfelben gegen Die 
Anmaßungen ded Ganzlerö, des Erzbiſchofs von 


“ Prag, beſchuͤtzen ſollten; und Bonifacius IX, bes 


freyte 
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freyte fi fie von auller weltlichen und geiſtlichen Getichts⸗ 
barkeit, wodurch fie, zu ihtem nam ‚Weidirbeh, 
zur. völligen Unabhaͤngigkeit zelaͤngte. | 
Hiermit war für Deut an ein: Mufter auf: ” 
heſelt, das auch bey. der Stiftung feiner Uniperſi⸗ 
taͤten allgemein nachgeahmi wurde, (wenn man Tuͤ⸗ 
bingen, das fh nach Bononien ſochnirie und ſeine 
Kopien, Wittenberg und. Helmfläbt, ausnimmt). 
Ihm folgten: Wien .1861;3: "Heibelberg 15386.5 Godlla 
1386, Erfurt i3923 Wirzburgt 2403; Leipzig und 
InjotRabt: z41o..und Ünfod- 1419. Doch ward 
durch dleſe Lehranſtalten noch wenig-auf-ble Wiſſen⸗ 
ſchaften fetbft. gewirkt; ihr. Inneres behielt ſrink bis⸗ 
beige Batb arey, und unten, benz ehrern ber neuem 
Uniwerfitäten- war auch micht einer: Eden ‚einzige pr 
hann Huß etwa auägenogimen), ber im-Stande ger | 
weſen wäre; feine Wiſſenſchaſt i in Neiiie und Sorm 
amzubilden. TREE DE ME LS in 


rag: Adanct Yeigto, Be eier ri der 
Univerfität zu Prag. Prag 17% Frey. 
' ing:confpectus antig.: —S ai ‚upnera- \ 
lie Prag. Pragae an96. 4 . 12 
Bien: Jo/.. Heichenau oonfpeetus- RN weivent. 
. Vienmenfis. ab initjo. eiua usque ad, an. 1465.Vin- 
doh,, 1782. 'continuat, a "Seb. „Miiterdouffero. 
Vindob. 1724-1725. 3 Voll, 8° | 
Habelkerg: I. Schiab quatuor, feculorum —X | 
Rectorum', qui ab a, 2586. àad a. 2986,. in Aca- 
dem.. ‚Heidelberg magiftratum aaadent, geile 
runt notis hilt., liter.,. ae  biograph; illufgatun 
Heidelb. 1786- 1790. 2 Voll. ... 


Wirzburg: €. Bontke Grundriß einer Geſchichte de 
et itar zu Wirzburg · Wirzb. 2782 3.1786. 


Leipzig: Sam, ©. walds Verſuch einer Einteilung 
m die Bed, der Kenntniſſe u. ſ. w.“S. 66 ff. 


bi 


: 7 Ar. eönbatdie- Gerichte. und Beſchreibung 

; „Ber. Keis⸗ vnd Handelsſfadt Leipzig. Leipz. 3799. B- 

J. D. Schulz Abriß einer Geſchichte der Univerfi: 

a Seipgig” im. Laufe des 76. Jahrhunderts. Leipz. 
8 et N Tr 


Ingolſtabt Annales Ingolftäd.” Acad: Inchoarunt 
‚  Hetmarıs ut Engerdus?.- einend., auyü, conu- 
nuavit I. M. Mederer. Ingplft. 1782.-4 Voll. 4. 
Deſtskraͤftigerwirkte zu den legten. Zweck ein an⸗ 
deres Juſtitut an den Graͤnzen Bes noͤrdlichen Deutſch⸗ 
laudszur Deventer in Den: Niederlanden; klein in 
ſeinem Umfang, abet deſto groͤßer in ſeinen Wir- 
tungen, alsiletzte Urſacht Der Umbildung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in? Deutfchland. : Gerarde Groot, aus 
Deventer (geb. #34 geſt. 1 484), gu Paris wahr⸗ 
ſcheinlich unter Peter vor: Rilfy:und Johann Gerſon 
gebildet, da er mit ihren Behran und Grundjägen fo 
auffallend übereinftimnite, "ward nach. feiner Ruͤck⸗ 
Tehr aus Paris, wo er eine Zeitlang mit Ruhm: :ge= 
lehrt und die. hoͤchſten Wuͤrden ip ‚der_Philofophie 
and den. frenen Künften ‚arhälten hatte, and, einem 
Iuftigen :Domhesrn zu: Aachen, ber bie Welt wit al⸗ 
len ihren Freuden genoß; auf die Ermahnung feis 
ned ehemaligen Freundes, ‚des frommen Priord des 
Sactheiftrfiöfters, Monichhuſen, plöglich ein faus 
zer-Pietift in’ dem Gaytheuferkiofter feines Bekeh⸗ 
zeug; Nach drey Jahren der ſtrengſten Bügungen 
teat en als ein ‚Heiligen auf, und prebdigfe. in. Gele 
dem, Friestand, Holland und ben benachbarten 
Provinzen das Wort Gottes und Buße, unter all» 
gemeinem Zulauf. Der fchnelle Anwachs feines 
Anhangs. führte ihn zu dem Entfchluß, zu Deventer 
eine Brüderfchaft nach dein Mufter eines Gonvents 
‚von. vegulicten Shorhereg nahe bey Brüffel zu ers 
richten, in welcher jedes Mitglied von, feiner Hands 
| . | Are 
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arbeit leben und Nöthbürftige ernähren, die Altern 
Brüder und Schweſi ern aber Unterricht ertheilen 
ſollten. Jedem Bruder, der Luſt zu Studien hatte, 
war es erlaubt, fich der Gelehrſamkeit, der Aſtroe 
logie, Medicin und, Rechtögelehrfomteit, außsfchließe 
li) zu widmen, doch. unten der Einſchraͤnkung, daß 
er feine gelehrte Kenntniffe nie zu öffentlichen Difpus 
tationen, die Gerard Groot für unnuͤttze und ſo gar 
ſchaͤdliche Uebungen erklaͤrte, und. nie zur Erwer⸗ 
bung ‚von Reichthuͤmern und Ehrenſtellen misbrau⸗ 
che: dagegen ermunterten fie die Regeln ihrer Con⸗ 
gregation, die heilige Schrift, die Werke der Kir⸗ 
chenvaͤter und. ber fpätern großen Theologen zu le⸗ 
fen, und mit ihnen die.beften Schriften der heidni⸗ 
fhen Sittenlehrer zu verbinden; endlich durch fleißi⸗ 
ges Abfchreiben ber beiten Werke, ſich und andern 


die Bildung aus Schriften zu erleichtem; Nach den 


Grundfaͤtzen, die Gerard Groot bey ber Gründung 
der Bruͤderſchaft befolgt. hatte, ſetzte Florentius Ra⸗ 
dewin, ſein liebſter Schuͤler, als fein Nachfolger 
in der Oberaufſicht ihre Ausbildung fort: er hrachte 
vollends das Bruderhaus zu Deventer zu Stande, 
in dem fuͤr den ſtudirenden Theil der Bruͤder eine ei⸗ 
gene Bibliothek von Gerard von ade (f. 1389) 
angelegt. wurde, 
| Mit rapider Shnelle breitete fi die Bruͤder⸗ 
[haft unter ihrem Stifter und defjen Nachfolger über 
die Niederlande , und Deutſchland aus; fie reichte 
zuletzt auf der einen Seite von Artois duch alle Nie⸗ 
derlande, auf der andern Seite füber;den Nieder⸗ 


thein und Weftphalett und Sachſen, bie zum Obere 


thein, durch Pommern, Preufien und Schleſien, 

unter den verfchiedenften Namens bald’ hießen ihre 

Mitglieder vierenymner. bad Sregoriader Dre | 
u n 


⸗ 


\ 
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Brüder des gemeinſamen Lebens, auch gute Bruͤ⸗ 
ber und. Schweftern. Allerwärts waren ihre Brü- 
derhaͤuſer nicht blos der Sig. der Andachtsuͤhungen, 


ſondern auch ber. Handarbeiten und Gewerbe, des 


Unterrichts in Meligion‘ und Wiſſenſchaften, des 


= Bücherabfchreibend und des Privatſtudirens. Außer⸗ 
halb derfelben legten fie Schulen und Gymnafien 


an und beforgten dort den Unterricht der Jugend aus 


den niedern Volksclaſſen in Religion, Lefen, Schrei— 


ben und Handarbeiten, und hier in Sprachen und 
Wiſſenſchaften: nicht nur ihre Volksſchulen wurden 


ſtark beſucht, ſondern auch ihre Gymnaſien zaͤhlten 
oft viele hundert Schuͤler; fie waren die erſten aͤch⸗ 


ten Pflanzſtaͤtten der Wiſſenſchaften in Deutſchland, 


"indem fie von Sprachſtudien ausgiengen: Anfangs 


nur vom Stubium der Sateinifchen Sprache ,- nach⸗ 


her auch der: griechifchen, der Mathematik: und der 
. bildenden Kuͤnſte, zuletzt auch der- orientalifchen 


Sprachen. Was die ausgearteten Bettelmönche, 


bey ihrem Eigennug und Ehrgeitz, ihrer Zank⸗ und 


Herrſchfucht, zu leiſten laͤngſt aufgehoͤrt hatten, das 


leiſteten jeet die guten Brüder, fo mweit ihr Orden’ 
reichte, zum großen Verdruß .ber Bettelmönche, . 
welche deshalb auch die Braͤderſchaft, wc fie konn⸗ 


ten, verfolgten. 


Jacobi Revii Daventria_illufwata. Ingd: Bat, 
1651. 4“ Chr. Meiners Lebensbefchreibungen be: 
rühmter Männer aud den Zeiten der Wiederherſtel⸗ 


ung der Wiſſenſchaften. 3.1. ©. 311. Zuͤrich 


12796 I. E. Krauſe Seſchichte der wichtigen 
— des heutigen Europa B. IV. Abth. 4. 


Noch während Florentius Radewin dem Bru⸗ 
derhaus zu -Deventer vorſtand (vor 1400) espiet 
Bu | 2 90; 


NS 
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Thomas- von Kempten barinn feine - erfle Bike 
dung. Er begab ſich von da in ‚feinem neunzehnten 
Jahr auf den Math. feines Lehrers in die Gongregar 
tion der Auguſtiner Chorheren auf dem Berge Agnes 
bey. Swoll, in bie er auch) nach auögehaltenem fechs⸗ 
jährigen Nopiciat aufgenommen wurde. Hier lebte 
und lehrte er, wie man zu Deventer lehrte, und 30g 
on dem jungen. Grafen Morig von Spiegelberg, 
Audolpb von. Range, Audolpb _ Agricola, 
Antorzius Kiber, Kudewig Deingenberg und 
Alexander Hegius [lauter Weſtphalen, außer Agris 
cola, der aus Friesland gebuͤrtig war,) die erſten 
Berfündiger der claſſiſchen Litteratun in Dentfchland. 
Die Drey erſten, Moriz von Spiegelberg, Rudolph 
von Lapge und Rudolph Agricola, giengen noch. 
auf die Ermunterung ihres Lehrers, Thomas a Kem⸗ 

pis, nah. Italien, um daſelbſt die Schüler des 
Petratca und Manuel Chryfolaras: über. die griechis 
ſchen und lateinifhen Claſſiker zu hoͤren; ‚die drey 
andern, welche, aͤußerer Hinderniffe wegen, ihrer Aus⸗ 
bildung die Vollendung in Italien nicht geben! Eonns 
ten, fuchten fid) den Abgang. jenev auswärtigen. ber 
rühmten Lehrer durch das Lefen guter Schriften zu _ 

erſetzen. Wie in. ihrer Iugend zu Swol, fo blie⸗ 
ben dieſe ſechs Gelehrte auch ihr uͤbriges Leben über 
in der freundfchaftlichfien Verbindung, und wirkten 


gemeinſchaftlich in den verfchiedenen Gegenden, wo  . 


fie lebten, ‘zu einem. Zweck zufammen, zur Beſtrei⸗ 
tung ber alten Barbaren und Berbefferung der Schus 
In und Schulwiffenfhaften in Deutſchland durch 
das Studium der Alten; ls — 
england allein. blieb noch zuruͤck. Dort be⸗ 
hauptete ſcholaſtiſche Barbarey hartnädig ihre Uſur⸗ 
patien mit ihren gewoͤhnlichen Kuͤnſten; fie ver⸗ 
u "88 damm⸗ 


— 
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batayrte das Stubium der griechiſchen und jeder an- 
dern alten Sprache ald verderbliche Keßerey. "Die 
Freunde der alten Barbarey vereinigten fi gegen 
die Liebhaber ber alten Litteratur unter bem Namen 
der Trojaner und neckten fie durch ungefalzenen Spott. 
So- gdr ein halbes Zahrhundert nach der Flucht der 
Griechen widerfegten fih die Barbaren zu Orford 

und Cambridge den Werfündigern der Römer und 
Griechen, die zu ihnen aus der Fremde famen, wie 
einft dem Eraſmus. 

Ueberhaupt war England, feiner frühen feften. 
Verfaſſung ohnerachtet, in allem dem zuruͤckgeblie⸗ 
ven, was ihm eine überwiegende Größe über ganz 
Europa hätte geben und es zur höhern Geiftesbildung 
führen koͤnnen. Statt fi der Schifffahrt und 
Handlung zu widmen, wozu es ald Infel beftimmt 
war, zerſtreute es fi) durch Kriege mit feinem‘ 
Franzöfi (chen Nachbat; und ſtuͤrzte ſich darauf in eis 
nen Bürgerkrieg, der nur Zerſtoͤhrung und Verwil⸗ 
derung zuruͤcklies. Daher hatte auch ſeine Natio⸗ 
nallitteratur, die ſich in Ehaucer und Gower ange⸗ 
kuͤndiget Hatte , Feinen. Fortgang und mußte fpäfer 
wie von neuen wieder. angefangen werben, oa 
"7 Spanien gieng langſam auf dem gefundenen 
Meg zu höheren Kenntniffen fort.  SIenen großen 
Vorweſern auf dem Thron von Baftilien, Alphons X 
und XI, welche wiffenfhaftliche Kenmniffe in ihr 
Reich einzuführen gefucht hatten, ward keiner ihrer 
Nachfolger ähnlich, die, durch die Unruhen ihrer 

‚Zeit‘ und die yolitifhe Loge ihres Reichs zerſtreut, 
hoͤchſtens Foͤrderer des Geſangs in der Landesſprache 
"waren. Nach dem Muſter der Academie des Jeux 
Neéuraux ließ Sohann 1 %&, 2390 eine ähnliche poeti⸗ 
ſche Academte mit eigenen Geſeten und Gehraͤuchen 

und 
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und beträchtlichen Einkünften zur Weftreitung ihrer 
Ausgaben und Belohnung der Dichter zu Barcelona 
anlegen. König Mertin (dev Bruder Johann's 1) 
vermehrte ihre Privilegien. und Einkünfte zur. Anles 
gung einee Beinen poetiſchen Bibliothek, und zur 
Erhöhung des Prunks ihrer Sigungen. Johann H 
bediente fi ihrer fo .gar'zu einem politifhen Zweck, 

bie Großen des Reichs duch die Aufnahme in feine 
poetiſche Acabemie an ſich anzuſchließen ‚und ben 
Sertionageift , Der Immer: gegen.die Regierung in . 
Baffen war, auf Diefe Weife zu mindern. Lange. 
Rand. Heineih von Villena, Grosmeiſter des Or⸗ 
den von Calatrava, nicht blos berühmter Dichter, 
Imdern Such ein’ Kenner der: Naturwiſſenſchaften, 
um derentwillen ex für einen Zauberer gehalten wur⸗ 
de, an Ihrer Spige; und nach feinem „Bod:(1434) 
erfopte: ihn Dex Marquis von. Gantillana,, und bet 
Ruhm der Academie dauerte, bis die Pyrenaͤiſche 
Haldinfel Durch die -Wermählung Ferdinands dB 
catholiſchen mit. ber Königin Iſabella eine vdllig ana 
dere Richtung und Geſtalt erhielt, und der kuͤhnere 
caſtiliſche Geſang die Liebestaͤndeleyen der. Arevade⸗ 
ven verdraͤngte. | 


Academie zu Barcelona: J 6 Eichhorns Allgem. 
Geſchichte der Cultur und Litt. 3) I. Erläuter. und | 
Beweiſe. XIII. ©, 99. 

Marg. Enrique de Villena, eöef 2454). vergl, Bous 
En Seib. der Poeſie und Beredſ. Th. III. 

ge 

Marq. de Sangillang. £ ober Santa Julia ‚ ‚geb. ‚1398 

eh zasß); ein Dichter ohne Dictertalgnte; aber 
gelehrt: vergl. Bouteriged a. a. O. S. 78. 


Portugal hatte erſt Än der Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Sahrhurderts feine. BwpRiinigtet — 
mpft, 


7 
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. + Fampft, und feinem’ Staat den ‚dazu nöthigen Um- . 





“ fang gegeben. Nun erſt konnte ſich die Nation nach 
. and nach duch Cultur F Gewerbe, Handlung und 
Schifffahrt heben, und zur Geiftesbildung ſchreiten. 
Der König Don Dionys (geb. 1261 gefl. 1825) 
traf dazu: die erſten Anſtalten. Erzogen von vor 
zuͤglichen Lehrern, die feid Water Alphons IH (A. 
1369) aus Frankreich hatte kommen laffen, hatte er 
einen Begriff von dem Merth ber -MWiffenfchaften :er- 
halten 5. und ‚gab. ſch daher waͤhrend ſeiner Kegie⸗ 
xung alle Muͤhe, ſie in, Portugal einzuführen‘, und, 
ſo weit es moͤglich war, in Bluͤthe zu bringen. 
Faͤr die Kultur der Landesſprache: ward :er: feibft 
Muflerz er war. (wie man glaubt) der erſte Dichter 
in ihr, und erwarb ſich daburch den Beynamen 
des Vaters ber. Yortuigiefifchen Biufen. ° Neben ben 
Gathedrajfehulen,. die biäher: die einzigen Erziehungs⸗ 
anflalten. in Portugal geweſen waren," legte et noch 
zwey Univerfitäten an, das Collegium zu Liſſabon 
. %e. 1290, und.die Univerſitaͤt Coimbra X. 1308 
($. 322): und richtete badurch das. Studienmefen 
ie Portugal fo gut. ein, als er es verſtand, wahr⸗ 
ſcheinlich nach ben franzöfifchen Muftern ;: ‚bie er 
durch die Söiberung feines Sehret hatte kennen 
lernen. 


Koͤnig Dionvs Martin Sarmiam Öbras —* \ 
7. A P. 196: - 


| Sein Eifer. faͤr Bildung zu Wiſſeuſchaften 
ward zwar-vön feinen naͤchſten Nachfolgern nicht fort⸗ 
geſetzt: dach fanden ſie etwas ſpuͤter wieder an Ebuarbi 
Coon 1433-1438) und deſſen Sohn Alphons V 
(von 1438.1481). aufs neue Beförherer: nur 
Schade, daß auch dieſe Könige blos ” der Sorge 
age“. _ für 


ya 


— 
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fuͤr Coimbra ſtehen blieben, weit fie, nach der Stim⸗ 
mung ihrer Zeit, eine höhere Lehranſtalt für. bie 
Stüge aller Studien und Miffenfchafteg in ihrem 
Reiche anſahen. Eduard I, feibft in Schriftfteler 
(er ſchrieb über die Treue in der Freundſchaft, über 
die Verwaltung der Gerechtigkeit, fo gar, der Sage 
nad, ein Buch politifhen Snhalts), {parte nichts, 
was Koimbra in Blüthe bringen konnte; fein Sohn 
und Nachfolger, Alphons V, richtete zum Gebrauch 
der Univerſitaͤt eine Bibliothek ein, die in den fol⸗ 
genden Zeiten betraͤchtlich vermehrt wurde und erff, 


bey dem Erdbeben 1755 zum Theil zu Grunde ges 


tihtet worden iſt. Doch das) Mangelhafte in. den, 
Inftalten feiner Könige hinderte den portugiefifchens 
Geift nicht in feinem Schwung zu höhern Kenntnifs 
en; er mußte fi) die Wege dazu felbft zu: bahnem, 
wozu ihm feine: Enge am Meere bie ſchoͤnſte Verau⸗ 
laſſung gab. 

Auf dem Norden endlich lag noch immer jene 
alte Nacht der Barbarey. Seibſt das ſchwache 


Licht, das einſt im ſcandinaviſchen von Island und 


Daͤnemark her der Geſchichte aufgegangen war, hatte 
Sic) ſeit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderis wie⸗ 
der zurückgezogen: und im ſlaviſchen daͤmmerte e& 
blos in Polen zu einem künftigen Tag durch die Ges 
feßfammlungen Gafimird ll (1356) und Uladislaus 
u) und die Aulegung der Univerfi cat Cracan 
1349. 


.r 


’ 


+ 


. 43 1ll: Neue Litt. Al. 1. Schöne Kevekünfte 





u. Schöne Redekuͤnſte 
in den neuern Landesſpraͤchen, 


A. während ben Kitterzeiten. 
’ D 





%. 55 7. 
Urſprung der Poefien in den Landesſprachen. 


Kohe! Poeſien in den Landesſprachen find, nach 
ben Sefegen, die dem menſchlichen Geiſte unabaͤn⸗ 
berlic) vorgefchrieben find, die erfien Anlündbiaungdew 
feiner Reife zur ſelbſtſtaͤndigen Entwidelung; und 
‚in ihnen kuͤndigte fi) auch der Geift der germaniſchen 
‚Europäer nah dem. Verlauf bes Mittelalters an. 
‚Den Abel wandelte zuerft die Luft zu reimen an, 
von ihm pflanzte fie ſich fort zur Klerifey und endigte 
beym Bürgerftand. 

Die forgfältige Erziehung, die der Adel auf 
berühmten Burgen und Schlöffern genoß, um: fius 
‚ fenweis vom Edelknaben zum ‚Knappen und zuletzt 
zum Ritter aufzufleigen, gab ihm eine Art von hös 
herer Bildung. Sie milderte die rohe Tapferkeit 
Des Edelmanns durch Religion und Galanterie, und 
legte in ihn einen Sinn für Welt» und Menfchen« 
Kenntnis, der dann in den männlichen Jahren durch 
ben Umgang mit ber halben Welt auf Turnieren, 
Creuz⸗ und Ritterzügen weiter auögebildet wurde. 
Ein großer Theil des Adels ragte daher auf, eine 
vor⸗ 


. 
% 


⸗ 
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vortheilhafte Weiſe über. bie Stände neben ihm her⸗ 


vor; feine Schlöffee waren die erſten Sitze feiner 
Eitten, dee Eurtoifie und Artigfeit, und. bie erſte 
Staͤtte zur Aufnahme und Bewahrung des daͤm⸗ 
mernden neuen Lichts, das durch die Creuz⸗ und 
Kitterzüge dem weſtlichen Curopa aufgieng. 
dela Courne de Ste Palaye. Memoires fur Tan. 
cienne chevalerie confideree comme un etablif. 
fement politique et militaire. à Paris 1763. 4. 
ed. 2. 175g. 2 Voll, ı2. ed, 3. 785. 3 Voll, 22 
beutfch mit Anmerk. u. Zufägen von J. C. Kluͤber 
‚Nürnberg 1786⸗ 1791. 3 B. 8. 


J. G. Richhorn's Apichte der Cultur und Litt. 
des neuern Europa Th. I. ©. 10⸗ ⸗260. 


Nun war bey den dentfchen Voͤlkern Liebe zum 
Geſang ſelbſt durch das Chriſtenthum nicht ganz ver⸗ 
filiget worden, Zwar Barden gab es nicht. mehr, 
weil auf ihrem Namen der Wormurf des Heibens . 


thums haftete; aber an ihre Stelle waren Miniftes- 


rialen für die Kriegsmuſik getreten, und feit dem 
ahten Jahrhundert alles das geworden, was die 
Barden früherhin gewefen waren: fie muficirtem 
niht blos. bey der Schlacht zur, Anfeuerung des 
Kampfes und nach derſelben in den Stunden der Er⸗ 
hohlung zum Vergnuͤgen ihrer Herren, ſondern ſie 
beſangen auch die Thaten ihrer Herrn und ihrer 
Zeit. 

Lange, bis zum zwoͤlften Jahrhundert, be⸗ 
ſhaͤftigte das Reimen nur einzelne von Abel, meift 
nur Miniſterialen; erſt feitdem dus Ritterinſtitut 
nach ſeinen Graden und Geluͤbden ausgebildet war, 
ward. der ganze Adel in kurzer Zeit: poetifch.: 

Durch dafjelbe war'er zu poetifch «reichen Gen 


gaſtaͤnden und reicher Wahrung fuͤr die Dhantafi gu I 


— 
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fommen. Er ſang die Würde feines Standes, von 
dem er die erhabenfte Begriffe hegte, den Wechſel 
feiner Abentheuer auf den Fahrten, die er zu befles . 
- hen hatte; die Reige und Zugenden des -weiblichen 
Gefſchlechts mit der Ehrerbietung,- in welcher er ſich 
ihm zu nähern von Jugend aufgewöhnt worden war, 
und dem er bey der, Abgefchloffenheit der Burgen oft 
nur ald Damen der Gedanken huldigen Fonnte, Sei: 
ner Lieber wegen. fah der Ritter fich gefchmeichelt ; 
Fuͤrſten und Könige umgaben ſich gern mit einem 
poetifchen Adel, wie die von Arragonien und Poitou, 
von Zonloufe und. Provence, die ſchwaͤbiſchen Kaya 
ſer und die normännifchen Könige in England, die 
 Herzoge von Oeſterreich und die Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen. Ja ſelbſt Fuͤrſten miſchten ſich in ihre Rei⸗ | 
hin; und Kayſer und Könige, und Herzoge und 
“ Baronen kämpften mit einander um einen Preis und 
Dank aus den Händen des fchönften Fräuleins wie 
mit Lanzen, fo. mit Liedern der Ubentheuer und der 
Minne. 
Eine poetiſche Epidemie ergriff auf einmahl ganz 
Europa. Ale Welt reimte: Ritter, Knappen und 
Edelknaben, Geiſtliche und Layen, Mönche und 
Studenten, Luftſpringer und Muſikanten. Man 
verfertigte lyriſche und moraliſche Geſaͤnge, man 
teimte. wahre und erdichtete Begebenheiten, man 
‚verfificirte Chroniken und Leben der „Heiligen, Iuflige 
Schwaͤnke und Gebete an die Mutter Gottes: alles 
was ſich fehreiben ließ, das mußte ſich auch veimen 
laſſen; die Bibel- und die Mefje, die Regeln Des 
heiligen Auguftin und die Lehngeſetze, die ‚alte Welt⸗ 
gefhichte und die neueften Legenden. Mit Reimen 
beſchmierte man alles: Thore und Mauern, Haus⸗ 
geräthe und Genfer, Grabſteine und Pr 6 Es 
| ien, 


Fa 
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dien, ale wollte man nicht mehr in Slate Profa 
ho. j 


Diefe Allgemeinheit des VWerſifi drens, fo u. 
cherlich ſie war, hatte dennoch ihren Nuten! Spra⸗ 


che und Ausdrud, Mechanismus und Rhytmus 
des Verſes, Gedanken nnd Darſtellungsart wurden 


duch fo Häufige Verſuche beſſer: die geiſtige Cultur 
gewann. Die Gegenflände über Sie man dichtete 
wurden mannichfaltiger und mit ihnen mehrten ſich 
die Gattungen poetifcher Compoſi itionen; und die 


Uniformitaͤt, Die ſonſt ermüdete, nahm” ab.. "Die 


inner förtgefegte Nebung im Dichten und Erfinden 


führte unvermerkt zu Regeln, und man hieng zuletzt 


nicht mehr, wie Anfangs, von dem bloßen Ohuge⸗ 
aͤht und ber Ratine ab. 


Aber auf der-andern Seite — ein fo allgemei⸗ 


ns Reimen konnte auch nicht ohne ſchlimme Folgen 


ſeyn. Man hieng demſelben nach mit einem leeren 
Lopf und ohne Regeln und reimte lahm und läder» 
ih; man reimte ohne - Dichtungsgabe, blos der 
Mode oder der Empfehlung wegen, um ſein Gluͤck 
zu machen; Koͤnige und Fuͤrſten reimten, blos um 
hinter andern Rittern nicht jurdiefzubfeiben,, und ga⸗ 


ben ſchlechte Mufler. Die beffern Dichter waren 
bald erfchöpft und follten dennoch ferner dichten: num - - 


übertrieben fie Dichtungen und Ausbrud, um ſich 


nicht zu wiedorhohlen, oder dichteten väthfelhaft um 


Aufmerkfamkeit auf ſich zu lenken, Ber’ gute Ges 


ſchmack kam langfam:. die Manie zu dichten war 


ihm hindertich 


} 
\ 
* & _ on. $, 328. _ 
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. 828. 
Liederarten der Ritterpoeſie. 


Der Adel, der von allem dem den Ton angab, 
reimte Eleine Lieder und größere Gedichte: die erften 
“über. Liebe und Andacht, über Krieg und Helden» 
thaten, auch ſatyriſch über die Geiftlichkeit, den 
weltlichen Herrenſtand und die ihm Unterworfene;; 
die legtern, die größern Reimereyen waren Erzähe 
lungen von wirklichen und erdichteten Begebenheiten, 
die in Frankreich (Wo.fte zuerft verfucht worden) von 
der dafigen Landesſprache (dem Romanze) den Ras 
men Romanen befommen. haben. 

Die Lieder der Liebe befingen dad weibliche Ges 
ſchlecht, feine Heiligkeit und deffen Lob. Das Ganze 
diefer Lieder thut zwar felten dem Kunſtgeſchmack Ge⸗ 
nuͤge; Doch zeichnen fich einzelne Stellen aus durch 
Einfalt und Naivetät, durch glückliche Schilderun⸗ 
gen der Natur, und einzelne zarte Worte wie im. 
Ton platoniſch metaphyſiſcher Liebesſchwaͤrmereyen. 

In andern kleinen Liedern wird dad Lob der 
Waffen und ver Tapferkeit einzelner Krieger ſowohl 
ald ganzer. Gegenden und. BVölfer ‚gepriefen.. Die 
Sreuzzüge, die Gefangenfchaft Richard's Loͤwenherz, 
die Vereinigung vieler franzoͤſiſchen Provinzen mit 
"England, die Eroberungen der Franzofen unter Phi⸗ 
‚‚lipp Auguft, die harten Kämpfe des ſchwaͤbiſchen 
 Kapferhaufes mit dem Pabſt und der Lombardey 
werden oft in ſtarken poetifchen und heroiſchen Zuͤ⸗ 
gen dargeftellt, weil meiſt darinn die ganze Seele 
des Dichters mit ſpricht. 

In ihren devoten Liedern ſingen die Kitter ihre 
Liebe zu Gott, die Ehrfurcht gegen Heilige; ihre 
ſunddemeriſche doſnuns vom Himmel und ihre —* 

urcht 
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Furcht vor Hoͤllenqualen; das Verdienſtliche des 
Betens und Faſtens, der Walifahrten und Pilgrim⸗ 
ſchaften, der Seelenmeſſen und Prozeſſionen, und 
geloben der Kirche ewigen Gehorjam: | 


Doch iſt diefer keligiöfe- Parorifmus felten | 
häufiger find’ ihre Lieder auf die Geiſtlichkeit ſaty⸗ 
ih, und ziehen bitter 108 auf ihre Habſucht, ihre 
Sittenlofigkeit und Tyranney. Damit wechſeln ab. 
Satyren auf Könige und Fürften ohne. ritterliche 
Tugenden, und ihre Höflinge, deren Unterdruͤckun⸗ 
gen und- Freulofigkeit; fo wie Satyren auf den 
Straßentaub, bie Graufamkeit und Sittentofigkeit 
der untern Stände. Da aber jenen -Beiten fehlte, 
wa die Seele der Sathre iſt, feine Bildung des 
geſellſchaftlichen Tous, ſo verfiehen die Ritterdichs 
tee fi noch nicht darauf, die Geiffel der Satyre 
‚mit Anſtand und Würde zu fuͤhren. n 


Der bey weitem größere Theil der poetifchen 
Litteratur aus ben Kitterzeiten beſteht aus größern 
Erzählungen in den Ländesfprachen, öder in Roma⸗ 
nen, die gleich nach dem erflen Greijzug: in: einer 


Erzählung wirklicher Begebenheiten ihren Anfang | 


nahmen. Dee Ritter Gregor Bechada reimte 
(c. 1100) die Thaten Gottftieds von Bouillon, bes 
ten Zeuge er geweſen wat; in feiner Mutterfprache, . 
der franzoͤſiſchen. | 

Entweder aus dei Senfatlon, „welche diefe 
linpft vetlohrnen Reime bey allen machten, denen fie 
bekannt wurden, oder vielleicht auch unabhaͤngig von 


ihnen, wenn Die erdichteten Werke älter feyn ſollten, 


leuchtete der Geiſtlichkeit ein, welches Leben in die 
Greuzzüge durch Erzaͤhlungen gebracht. werden koͤnnte, 
welche Carl den Großen ale des herů hmieſten ind 
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verehrteſten Namen aus dem Alterthum im Kampfe 
mit den Ungläubigen darſtellen würden. Es kamen 
daher. bald nach dem erften Greuzzug drey erdichtete 
Leben Carls des Großen in lateinifcher Sprache zum 
Vorſchein, die den Kayfer in einer romantifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen die Ungläubigen (die Araber oder Sa⸗ 
racenen) zeigten. Inter diefen wurde das Leben 


Carls ded Großen unter Zurpin’s Namen das. 


berühmtefte und einflußreihfle, nachdem es ber 
Benedictiner, Gottfried von Monmouth (1138) 


für England lateinifp umgearbeitet hatte: er ver⸗ 


tauſchte Carl den Großen mit Arthur, dem vor 
geblichen brittifhen König von Wallis, und vers 
"wandelte bie ı2 Pairs des erftern in Arthurs Kit: 


: . er an der runden Zafel, und verflocht die alte fa- 


beihafte brittifche Geſchichte, um Zrodenheit zu vers 


meiden, mit Ritterfitten und romantiſchen Erfinduns 


‚gen. Den Stoff der romantifchen Poefie vermehrte 
einean orientaliſchen Dichtungen reiche Lebendgefchichte 
Alerander& ded Großen, welche aus dem Griedis 
fhen des Simeon Seth (der c. 1070 blühete), von 


einem Ungenannten in das Latginifche, und aus ihm - 


in die.Landeöfprachen überfegt und mit romantifchen 
Zufägen fo ausgeſchmuͤckt ward, daß aus Alexander 


ein fahrender Ritter von neuer Art. und Form ge 
worden ift. Nun wurden auch die Helden vor Eroja 


aus Dictys von Creta und Dared von Phrygien, 
und der Krieg vor Theben und der Argonautenzug 
aus andern alten Echriftftellern befannt; und Guido 
von Colonna, ein gelehrter Juriſt und berühmter 
Dichter feiner Zeit,‘ gab A. 1260 die Geſchichte des 
trojanifhen Kriegs, und A. 1287 die Heldenunter- 


nehmung gegen Theben und den Argonantenzug nad 


‚dem romantiſchen Geſchmack, mit eingefchalteten Tur⸗ | 
F a nie 
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nieren, Zweykaͤmpfen und andern Ritterqbentheuern 
heraus, und vermehrte damit den Stoff der roman⸗ 
tiihen Poeſie. Endlich wie angefüllt waren damals . 
alle Köpfe mit wunderbaren und fürkhterlichen Er⸗ 
zͤhlungen von Geiſtern, Geſpenſtern und Ungeheuern, 
welche theils der frühere und ſpaͤtere Aberglaube er⸗ 
funden und fortgepflanzt, theils.der Orient den Creuz- 
fahrern mitgetheilt hatte, die bey ihrer Kuͤckkunft viel 

von Zaubereyen und Rieſen und ‘andern Ungeheuern 
und Wunbergeftalten, von freundlichen und feindli⸗ 
hen aͤtheriſchen Wefen, von Feen, Zmergen, Lind» 

würmern und Drachen erzählten. | 


Unter diefen Umſtaͤnden kam man zu zweyerley 
Gattungen von Ritterromanen, mit wahren und et» 
dichteten Begebenheiten, in lauter Beinen, fingbaren 
Zeilen abgefaßt, die man meiftens unter der Beglei⸗ 
tng einer. Harfe abſang. — 


Die erſtern nahmen ihren Stoff meiſt aus den 
Protocollen der Herolde, denen jeder Ritter eine eid⸗ 
liche Relation von den’ Worfällen und Abentheuern 
auf feinen Fahrten geben mußte; doch Ließen fie ihm 
ielten feine ganze Einfachheit, wie ihn die. Wappen⸗ 
Einige bey ſich aufbewahrten, fondern ſchmuͤckten 
ipn hie und da vomantifh aus. Mie-andern, bie 
gedichteten Romanen, ſetzten ihren Stoff aus ben 
oben genannten Duellen, dem wahren Eyklus det 
tomantifchen Poeſie, zufammen, aus dem fabelhaf⸗ 
ten Leben Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, 
aus den Erzählungen von Arthur und, feinen Rittern 
an der runden Zafel, aus den fabelhaften Nachrich 
ion von Aleränder und andern griechifchen Helden, 
als fahrenden Rittern, aus mancherley morgenlänz- 
diſchen Sagen und, Dichtungen und ihren eigenen 
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Erfindungen. Es gährte alles in und duch sine 
"ander. BEE zu 5 . ” . 4 r | 
.So abenthewerlih und ungereimt bie meilten 


diefee Dichtungen find, fo ftanden fie doch an ihrer 
rechten Stelle und. in ihrer Zeit. Kenntniffe wollten 


fi. mit Unmwiffenheit, Fremdes mit Einheimiſchem, 
fein Gedachtes wit rohen Ausgeburten des Verſtan⸗ 
des verſetzen; und ſo heterogene. Dinge mit einan« 
der zu verſchmelzen, bielt fo ſchwer; es entſtanden 


alſo Anfangs Misgeſtalten. Und überhaupt, ges. 


hörte in die Zeit der bingerlichen Tollheit nicht auch 
Tollheit Der Sedanken? Mit jener mußte fie entſte⸗ 
hen, dauern und verſchwiuden. 


/ 


a tn . 8. 329. ⸗ | 
Dauer und Nugen der Ritterpoeſien. 


7 Weber diefe Gegenflände veimte mar vom zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhundert bis 'in die Mitte des funfzehnten z 
+ doch mit dem Unterfchied, daß in dem einen Lande 

die Kitterreimereyen etwas früher, in dem andern 
etwas fpäter aufhͤttten. . 


Europa hatte endlich, ausgetobt; bürgerliche 
Ordnung kehrte nach und nad) in feine Staaten: zus 
ruͤck, und mit ihr beffere Kenntniſſe, berichtigte 

Begriffe und ein Geift der Mäßigung. Die mitt» 
lerweile nach und nad) gefliegene Bildung des Geis 
ſtes ſah das Zolle und Ungereimte in den groͤßern 
Dichtungen, und das Matte und Duͤrftige in den 
Heinen Liedern ein, und die beſſern Köpfe verab⸗ 


: fehiedeten die Jugendſpiele, die nicht mehr für fte 


und ben Geiſt der Zeiten paßten. Die Städte er: 
\ “ | ü . | bu: 








, a 
L. 


ind. neuen Sandesfpr.: a) waͤhr. d. Ritterz. 155 
buben ſich in berfelben Zwiſchenzeit au einer reſpecta⸗ 


ben Macht, und machten, durch ihre Communen 
und bewaffnete Miligen das ganze Ritterinſtitut ent⸗ 


behrlih. Seitdem fangen feine Mitglieder nicht . 


mehr eigene Thaten, fondern wiederhonlten blos den 
Stoff der frühern Hitterfänger, oder reimten alte 


Beltgefhichte; aber. reimten immer matter. In 


gleihen Stufen mit den Städten erhob fih auch 
die koͤnigliche Macht, die fich zur Vermehrung ih⸗ 


ter Slorie mit einem prächtigen Hof ungab, Von 
dieſer Zeit an ſchienen „Höfe den auf dem platten 


Lande entbehrlichen Rittern einneuer Schauplag ihrer 
Größe zu feyn, an welchen fie ſich aud) in. Haufen 
fanmelten. Ihre Güter waren dort in Eurzer Zeit 
vergeudetz um aber doch beym Mangel eines äußeren. 
Glanzes den Höfen angenehm ' zu bleiben und ini: 
tee Armuth von den Fürften gut: genaͤhrt zu wer⸗ 


den, firengten fie fi an, ihren ermatteten Gefang . 


aufe neue zu beleben, und fuchten neue Lebensfraft 
für ihn in luſtigen Schwaͤnken und Poſſen. Nun 
ward das Uebel aͤrger; der Geſang ward gar ge⸗ 
ſchmacklos. Und fo langſam auch det beſſere Ges 
ſchmack ſich naͤherte, ſo blieb den Hoͤfen doch das 
Fade. dieſer Reimerehen nicht verborgen, und ihr 
beſſerer Theil ſtrafte ſolche Poſſenreißer mit Verach⸗ 


ſelbſt. 

Dieſe Kenderung der Dinge fiel in dieſelbe 
Zeit, da der europaͤiſche Geiſt in die philoſophiſche 
Periode feiner Bildung, der Erſchaffung und Ente 


widelung, der Anordnung, Bindung. und Vers. 
knuͤpfung der Begriffe trat, in ber bey jedem Volk. 


die Sprache ihre Sinnligpkeit zur Poefie verliehrt, 
und ſich die Beſtimmtheit einer Proſa bildet, : Sie 
Sa 


bleibe 


tung. Seitdem verlohr ‚bie Euft zu reimen fi von ; 


— 
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bleibt ' nun ungeſchidt zum Dienft der Poefie, bis 
ſich endlich mit dem durch Begriffe ausgebildeten 
Verſtand eine lebendige Imagination vereinigt, Die 
in das Geheimniß eindringt, die philofophifch bes 
sichtigte und beflimmte Sprache aufs neue zu ver⸗ 
finnlihen‘, fie durch Kunft mahleriſch und zur Poe⸗ 
fie gefchickt zu machen. Wie hätten nun dem Gang 
des menfchlidhen Geiſtes zumider. Die Risterpoefien 
länger. dauern mögen? . 


Sie hatten auch gedient, wozu fi fie dienen konn⸗ 
ten, und wareh nun. entbehrlich. - Sie hatten bie 
neuern Landesſprachen in dem weftlichen Europa bre⸗ 
hen, und durch ihren Inhalt Sitten und Begriffe 
beffern helfen; was ließ fi) mehr non ihnen in der 
Zeit, in bie fie trafen, fordern? Doch find fie auch 
der unfrigen noch nuͤtzlich. Was von ihnen noch 
“ vorhanden ift, dad kann Gelehrten der verfchieden« . 
ſten Fächer, dem Gefchichtfchreiber, dem Sprache 
und Alterthumsforſcher, den Geographen und. Ges 
nealogen al& Quelle zu manchen Korfchungen dienen, 
Selbft mandıe Böglinge der Grazien und Nufen 
lebten gern - im Mmgang diefer Dichter: und gieng 
‚nicht einſt in Dante und Petrarca, in Arioſt und 
Taſſo, in Chaucer, Spenſer, Shakeſpear ihr Geiſt 
tamt ihren edeln Adern gdler über? 
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1, Ritterpoefie in ber Pronenzalfprade 
" $ 330. 
3. In ber Provence ſelbſt. 


In Südfrankreich, diffeits, an ber linken 
Seite der Loire, (in Provence und Eatalonien), hatte 
fi) bey der frühen Cultur feiner Einwohner auch. 
das Momanzo, daß fie.rebeten, am früheften geho» 
ben und zur Schriftſprache gebildet, and fchon im 
elften Sahrhundert befaß es alle bie Vollkommen⸗ 
beit, welche die Provenzalfprache je erreicht hat, 
fie war regelmäßig, edel, zart, ſonor und veich, 
und konnte dem Gefang. mit Anſtand dienen. Nun 
waren die Regenten der Provence, bie Berengare 
aus dem aragonifchen Gefchlecht (reg.. von 11000 
1245) „ befonderd Raymund Berengar III (feit 
1162), und Raymund Berengar V, mit dem ber 
aragoniſche Stamm (1243) erloſch, große Freunde 
des Geſangs; fie fammelten die Dichter ihres Reichs 
an ihren ‚Hof, und fangen fetbft mit ihnen um die 
Wette: in Kurzem war der r ganze a bes Provenee. 
poetifch. 


- Die Sängendiefer Gegend biegen vorzugsweiſe | 
Troubadours (die Dichter, von trovare, erfinden, 
dichten), und von ihrem Vaterlande und der Pros 
venzalſprache (der Langue d’oe) die Provengalen; 
fie fangen zarter, füßer, metaphyſiſcher, als ihre 
Nachbaren, die Trouveres, in Nordfrankreich (in 
ihrer t Langve Faui): fe ‚genen fi daher quch 


bloß 
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bloß in leinen Liedergattungen, und erhoben fi) 
nie bis zu größeren Erzählungen, oder Romanen, 
die mehr das Eigentum der Rordfranzoſen bůe⸗ 
ben. Unter den Nachlaͤſſen ihrer Poefien findet man 


‘nur Soulas (folatia, foulagements), luflige und 
ſchalkhafte Lieder; Lais (Lieder) traurige: und melans | 


tholifche Geſaͤnge; Paftourelles, eine.Artvon Schä« 
ferpoefie 5 Syrventen, bald Lobreden, bald Satyren, 
batd in hiſtoriſchem, b bald in Elagendem und Proben» 


dem, dann wieder in hoͤhniſchem und. bitterem Zon; 


endlich verfificirte: Dialoge oder poetilche Wetrfäms 


pfe, Tenlon oder Tenzen genannt (von dem Kampf, 
"dem tangere, di. quereller, frapper quelqu’un). 


Vor allen andern geifligen VBergnügungen be⸗ 
luſtigten die Hoͤfe der Provence die Tenſon, weil 


in ihnen Witz und Laune freyen Spielraum hatten. 


Um. nun folhen jeux- partis mehr Anftand und grös 


Bern Schein von Wichtigkeit zu geben, formiste Die 


Geſellſchaft unter einem Präfidenten einen förmlichen 
Gerichtshof, in weldem Damen die Enticheidung 
hatten, ben fo genannten Cours d’amour (odet Corte 
d’amore), in welhem Ritter mit Rittern, zuweilen 
auch mit einem edeln Sräulein in poetifchen Wett» 


‚tampf traten, und wechſelsweiſe über Liebe, Liebende 


und Liebesabentheuer fcherzend debattirten. 
Ohngefähr 300 Sahre, dauerte der Geſang ber 


Troubadours. Der ältefte von ihnen, den man ' 


noch mit Namen Eennt, und von dem noch einiges 


vorhanden ift, war Wilhelm, Graf von Poitiers . 


und ‚Herzog van Guienne (geb. 1071, geſt. 1126)5 


er beſchrieb in Verſen die Abentheuer feine& Creuz⸗ 


zugs, von welchem er im Jahr 11902 nach Haufe 


. Tam. Doc war er ſicher nicht der erſte aller Pro— 
venzalen überhaupt: denn natürlich giengen fleinere 


| po e⸗ 
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poetiſche Verſuche ber Geſchichte unbemerkt, vor 
den groͤßern und bedeutenden voraus: den Anfang 
der vollen Blüthe der Provenzaldichttunft fegt man 
in das Jahr 1162, ald Kayfer Friedricdy I den Gras 
fen Raymund Berengar IH mit der Provende (im 


weiteren Sinne des Vorts, beiehnte. Um diefe Zeit 


wurden nicht nur alle Große der Provence, von ber 
Suͤßigkeit des Provenzalgefangs begeiftert, ſondern 
auch die erften Fürften im Auslande, wie Kayfer 
FZriedrich I, Richard Läwenherz in England, und der 
ganze Adel von Stalien wurden zu Verfuchen in dem» 
ſelben hingeriſſen. Sein Verfall erfolgte nad) dem 
Jahr 1382, nach dem Bode feiner Iegten Beſchuͤtze⸗ 
tin, der Königin von Reapelund Sicilien, und Gräs 
fin von Provence, Johanna I, aus dem. Haufe der 
Könige von Frankreich. Ganz Südfrankreich ver« 
wilderte um diefe Zeit durch den langwierigen Albis, 
genfertrieg; die Provence kam endlich an die Krone 
Frankreich: feitdem verdrängfe der nordfrangdfifche 
Dialect den füdlihen als Hof, und Schriftſprache, 
und bie Provenzalfprache feldft verfiel, — 
(Jean de Noftradamus) les vies des plus celebres 
"et anciens Poetes Provengeaux, à Lyon 1575. 8. 
italienifh mit Berichtigungen und ſtarken Zufagen in’ 
Cre/cembeni Iſtoria della volgare Poelia, Venet, 
1750. Voll. 8. 0 | | 
(Millot) hiftorie des Troubadours, gontenant leurs 
“ vies, les extraits de leurs pieces ‘et plufieurs 
particularites fur les moeurs, les ufages, et l’hi- 
’ftotre du Xllme et XIlIme fieele, ä Paris 1774. 
5 Voll. 8. Geine Quellen waren die ı5 Folianten, 
welche Curne de Ste Palaye über das Ritterwefen 
gefammelt hatte. | 


‚Le Troubadour. Poelies occitaniques (d, i. in ber 
langue d’oc) du Xillme f[iecle; traduites et pu- 
'bliees par Fabre @’Olivet. à Paris 1804.2 Voll,8. 
(obauh äh. — 
— | 331. 
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5. 33 1. 
2) In Italien. 
Die "Provenzalfprache ward Die erſte Dichter⸗ 


ſprache in Italien und dem ſuͤdlichen Spanien. 
Bis zum Ende des 13ten Jahrhunderts wollte 


das Romanze im Italien zu keiner Feftigkeit und 


Geſchmeidigkeit gelangen, die es geſchickt zum fehrifte 
lihen Gebrauch gemacht hätte. Dagegen machte 
die Staliener. ihr fleißiges Verkehr mit Suͤdfrank⸗ 


reich fruͤhe mit den Vorzuͤgen der Provenzalſprache 
bekannt; und, von ihren Reitzen angezogen, ſuch⸗ 
ten felbpt Stalieger in ihr, wie die Troubadours, zu 

- fingen. Um ſich volllommener ihrer Sprache zu be⸗ 


maͤchtigen, reißten viele Italiener in das ſuͤdliche 
Frankreich; ihre Fuͤrſten hießen ſie an ihren Hoͤfen 
willkommen und ließen ſie an den Belohnungen 


Antheil nehmen, die fie ihren Dichtern reichten; die: 


Troubadours ſelbſt fahen diefe ihre fremden Zöglinge 


als fo würdige und ächte Zunftgenoffen an, daß fie 


die Werke der italienifhen Provenzalen unter bie ih— 


‚rigen aufnahmen, unter-denen fie daher jegt, ohne 


Rüdfiht auf Lie Verſchiedenheit des Vaterlandes 
der Dichter, ſtehen. 
Seitdem nun auch Italien an Provenzalen 


‚fruchtbar wurde, gieng in manche feiner Fuͤrſten der 


Geiſt der Berengare über; jene. ehrten und belohn⸗ 
ten den Geſang wie bieſe. So verſammelte Mark⸗ 


graf Azzo VII von Eſte (reg. 1215 1264) die be⸗ 


rühmteften Trovatoren feiner Zeit an feinen Hof: 
auch Gerhard va Camino, Her. von Trevigi, war 
ihr großer Gönner. 


Ohngefaͤhr 200- Jahre ward auch in dieſem 
Lande der Provenzalgefang geliebt (von 1100:1300). 


\ In 
>. 
| 
» * 
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In der erſten „Hälfte des zwolften Seculums nahm 
er nach und nach und in der Stille, der Geſchichte 
unbemerkt, die Italiener für ſich ein; am Ende ſei⸗ 
ner zwehien Hälfte und im Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts konnten ſich bereits die groͤßten Mei— 
ſter, die Italien in dieſer Dichtart hatte zeigen. 
Der erſte namentlich bekannte Provenzale in Italien 
war Solchetto (geſt. 1218) und Sordello (geb. 
1189) der größte und berühmtefte unter ihnen, Doc ° 


- dauerte die ſchoͤnſte Bluͤthe des italientfhen Provens ⸗ 


zalgeſangs nur wenig mehr ald ein halbes Geculum, 
bis in die Hälfte des dreyzehnten Sahrhunderts (von 
1200 » 1250), während welcher Zeit infonberheit 


die Lombardey an berühmten Dichtern fruchtbar — 


war, - 
Unter dieſen poetiſchen Uebungen ſetzte das pro⸗ 
venzaliſche Romanzo in das italienifhe, dad im ges - 
meinen Leben üblid, war, Blerionen, Worte, Res 
densarten, Wendungen in Menge ab, und half 
ihm Feftigkeit und die noch nöthige Geſchlankheit 
geben, um ſich gewandt und leicht um jeden Gegen⸗ 
ſtand zu ſchlingen, wenn nur ein Mann von Geiſt 


und Kraft ihre zerſireute Harmonie und Kraft zu 


fammeln und zu brauchen wußte. Dante Fam (ge | 
1265) und hob die Sprache feines Vaterlandes weit. . 
über alle Provinzalifhe und Limoſiniſche. Gleich 
nach ihm gieng der Geift und fanfte Hauch der Pro⸗ 
venzalen veredelter und verfeinerter in ihren Zoͤgling, 
den Petrarca, uͤber, und er ſang nach dieſer neuen 
Weiſe in der, Spräde feined Vaterlandes. Kaum 
hatte er in ihr feine melodiſch ⸗fuͤßen Toͤne hoͤren 
laſſen — ſogleich verſchwanden in Italien alle Trou⸗ 
badours: ihr Name , ihre Spyreqe. , ihre Poeſien 
wis 
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wichen bem begeiſterten Geong ® der diebe eines Eine 
zigen. 

Dell origine della ef rimata; opera di G. Bar: 

bieri, publicata ora per la prima volta & con. 


annotazioni illuftrata dal Cav. A. G. Tirabefchi 
Modena 790, 4 . 


8. 332. 
‚3. In Spanien: | 


0 : Die füdlihen Provinzen Spaniens, Gatalo- 
niien und Aragonien, kamen während ber allmaͤhli⸗ 
gen Verdrängung ber "Mauern am erſten zur politis 
ſchen Eonfiftenz und Ruhe, die neue Geiftesbildung 
zuließ. Sie wurde glei nad) ihrem Anfang durch 
den Gluͤcksfall ſehr befoͤrdert, daß A. 1100 die 
Provence an den Grafen von Barcelona oder Cata⸗ 
lonien, Raymund Berengar IV, fiel, und ſeitdem der 
Berengariſche Regentenſtamm die ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen Spaniens mit den ſuͤdlichen von Frankreich 

zu einem Reich zuſammen knuͤpfte: die letztern wur⸗ 

den nun fuͤr die erſtern Muſter. Was daher die 
ſchoͤn gebildete und reiche Dichterſprache der Pro⸗ 
vence Liebliches und Schoͤnes hatte, das alles nahm 

die Limoſiniſche (oder Cataloniſche) allmählig in ſich 

auf, und zuletzt war ſie mit der prooenzaliſchen voͤl⸗ 
Uig einerley, bis auf den Vorzug einer groͤßern Fein⸗ 
s heit, der das Eigenthum der letztern vor der erſtern 
blieb, Mit dem Reich der. catalonifch = äragonifchen: 
Megenten hielt der limofinifche Dialect immer gleiche 
Graͤnzen; und ward Daher mit ihrer Herifchaft aus⸗ 

, gebreiteter. Als ihre Reich durch die baleariſchen 
Inſeln, Majorca, Minorca und Zbica und durch 
WValencia vergrößert wurde, jo ruͤckte auch die Spra⸗ 


— 
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‚he dieſer Länder dem limoſiniſchen Dialect ihrer Er⸗ 
oberer allmaͤhlig nach. | u 
. Die Provence war alſo Lehrerin von Spanien 
und nicht umgekehrt, wie eine andere Hypotheſe will. 
Saft hundert Jahre früher als im’ füdlichen Spa⸗ 
nien lebten in dem füdlichen Frankreich Dichter ; dort 
fieng ihre Reihe um das Jahr 1100 mit Wilhelm, _ 
Graf von Poitiers, bier aber erfi um das Jahr 
ı160 mit Alfons II an; aus den Provenzalen arbeis 
tete fih Cultur und Poeſie aus ihrem Innern’ langs 
fam und fiufenweis heraus, in die Gatalonier und 
Aragonier hingegen Fam fie von außen fchnell Hinz 
ein; und eben darum -hatte fie nur wenig Eigen» 
thuͤmliches und ihre Dichterſprache gelangte nie zw. 
gleicher Feinheit mit der provenzalifchen. Doc) hiel⸗ 
ten die Provenzalen die limofinifchen Dichter für ' 
ihre ächten Zurftgenofien und feßten die poetifchen 
Arbeiten der Eatalonier und Aragonier ohne Unters 
ſchied in ihre Liederfammlungen. ) 
Drephundert Jahre lang, von 1160 » 1479, 

waren die limofinifchen Trovadoren geehrt und aufs 
gemuntert von ihren Königen und andern Großen 
Aragoniend, und To lange dauerte auch die Bluͤthe 
ihrer Poeſie. Während diefer Zeit mifchten ſich 
felbft Könige gumeilen unter ihre Reihen, wie Als 
phons II (fl. 1196), Peterli (fi. 1213) und Pe⸗ 
ter III (fl. 1285)5 und als ihr Gefang ermatten 
wollte und Poſſenreiſſer ihn erniebrigten, ftiftete, 
um ihm. wieder aufzuhelfen, Johann I A. 1390 
zu Barcelona eine eigene poetifche Academie (de 
gaya Ciencia) nad dem Mufter der zu Toulouſe 
1321, errichteten Acad&mie des Jeux fleuraux;und 
zwey andere Könige Martin (fl. 1409) und Ferdi⸗ 
nand E (fl. 1416) erweiterten und erneuerten Diefe 
“ - % An⸗ 


‚ 
I. 
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Anſtalt, und wohnten ihren Sitzungen, um dabey 
1 buch ihre Majeſtaͤt zu imponiren, häufig bey. 


Ja Kerbinand I führte (c. 1412) die limoſiniſche 


ESprache bey allen öffentlichen Verhandlungen, 


A 


uUrkunden und Teflamenten, bey Gerichten und 
Ganzleyen, ein, welches ihr «in 
verfprechen konnte. u 


in 
in 


en neuen Schwung 


Und dennoch blieb er aus. Die Zeit ihrer 
Bluͤthe war einmahl vorüber- und ließ ſich weber 


durch Belohnungen nach durch Anftalten. und Bes 


fehle zuruͤckrufen. Der limofinifche Gefang wai- 
. nur Beſchaͤftigung des Adels, mit dem er ftand und 
ww fiel: und Ferdinand und Iſabella brachten ihren 


10. fer Kataflro 


auf Meeren, 


nrer neuen Welt: 
weichliche T 
0. hörenmögen 
=... auf entfernten 

entdeckten neuen 


Adel um allen feinen Glanz, In eine Zeit mit bie 
phe fielen jene kuͤhnen Unternehmungen 
die fich endeten mit der Entdeckung ei⸗ 
wer hätte noch in einer folchen Zeit . 
vopaboren mit galantem Wortgellingel 
2 Weitgereißte Helden, ihre Abentheuer 
Meeren und die Erzählungen von der 
el mußten num für Hofund Bolt 


ein weit größeres Intereffe haben ald die matten 


Seufzer liebefranker Herzen. 


Von jenen fangen 


die Caſtilier in der caſtiliſchen Sprache, "und wer da 
“Hören konnte, hörte fies und Die Trovadoren, vom 
. . Gelft der Zeit verdrängt, verſchwanden. 


(Millot) hiftöire. des Troubadours ; Crefcembeni 
. della eloquenza italiana; 7A. 


- Colleceion de poëſias Caftellanas, anteriores 


' oo. Siglo 15: Madrid 1779. 


allgem. 
vr ©, 319. 


| 9.8. I 
‚Sefchichte der Gultur und Litt. Th. 


u 


’ ’ “ 


Anton-Sauch?z 


al 


8. J. ©. Bihborn's . | 
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Uprung, Beſchaffenheit und Dauer derſelben. 


Lange rang Eaftilien und Leon mit den Manern, 
feinen Unterjochern, in einem oft fehr- zweifelhaften 
Kampfe, bis der Sieg ſich endlich immer mehr auf 
die Seite jener Keiche neigte. In demfelben Maas, 
in welchem die Gaftilier politiſch aufwärts fliegen, 
erholte ſich aud ihre Sprache, und würde endlich, 
hundert Jahre nach der limoſiniſchen, geſchickt, der 
Ritterpoefie zu dienen. Denn das erfte fichere Bey⸗ 
fpiel eines caftilifchen Dichters ift Alphons der Mein 


fe (X) um das Jahr 1250, und zu gleicher Zeit 


ſtellten auch Galizien und Portugal in ihren Dias 
lecten Dichter auf, Galizien an Juan Suarez be 
Pavia, und Portugal an feinem König Dionys 
(geb. 1261 gef. 1328). 

Ob ' gleich in ihrer Nachdarſchaft Provenzaliſche 
Travadoren fangen, fo nahmen bie Gaflilier doch 
nichts von ihren Süßigkeiten auf; ihre Poeſie haucht 
einen völlig andern Geift und veimte über andere 
Gegenftände,, ald die Provenzalen, am liebften über 
hiſtoriſche in groͤßern und kleinern Erzaͤhlungen? 


woraus man folgern muß, daß ſich die caſtiüſche 


Poeſie unabhaͤngig von provenzaliſch— limoſmiſcher 
gebildet haben möge: 


£ Das 
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Das Eigenthum der caftilifchen Ritterpoeſie 
waren Romanzen und größere verfificiete Erzaͤhlun⸗ 
gen. | | J 

Die ſchoͤne Liedergattung der Romanzen, lau⸗ 
ter kleine epiſche Erzaͤhlungen in ordentlichen Stan⸗ 
zen uͤber Krieg und Liebe, ſind hoͤchſtwahrſcheinlich 
eine caſtiliſche Erfindung. Denn weder die Bey⸗ 
ſpiele von Romanzen bey den nordfranzoͤſiſchen Zrou⸗ 
vères, noch die Balladen der Minſtrels in England 


koͤnnen die caſtiliſchen Romanzen in den Verdacht ein 
ner Nachahmung bringen, da jene eher fuͤr eine 


Nachahmung auslaͤndiſcher Poeſien gelten muͤſſen, 
. weilfie zu einzeln und ſelten für eine in Frankreich 
einheimische Driginaldichtart. find; und die caftili« 
[hen Romanzen haben einen von den englifchen Bals 
laden viel zw verſchiedenen Gharaeter, ala daß- fie 
ihnen könnten nachgebildet feyn. Hoͤchſtens könnten 
die caftilifchen Komanzen mauriſchen Muſtern fol> 
gen, da fie reich an arabifchen Zügen find, und 


. 


manche ben romantijchen Erzählungen in arabiſchem | 


Geſchmacke gleichen, die noch im Munde des fpanie 
fchen Volkes leben. Uebrigens hauchen die Achten 
alten fpanifchen Romanzen einen hohen romantifchen 
und kriegeriſchen Geift, befonders, wenn fie Kaͤm⸗ 
pfe mit den Mauern ſchildern, und find weit entfernt 
von dem unnatürlich = affectirten Zon, der in dieſe 
Dichtart kam, feitdem die Spanier kofcanifche Dich« 


ter zu Muſtern nahmen und nad) ihnen Begriffe und 


Empfindungen modelten. 


» " Gancionero de Romances #n que eftan recopila- 
dos la mayor parte de los Romances Caltella- 
nos, que haſta agora [a han compunfto, An- 
vers 1555. 12, Diefe Sammlung enthält bie älter 
Ren Romanzen. Von den übrigen alten coſtiliſgen 

J | NRMo⸗ 
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manzen hat man zwey Hauptſammlungen unter dem 
Titei: Romancero general: bie eine herausgege⸗ 
ben von : Miguel de Madrigal 1600, die andere 
von Pedro de Flores 1614, Eine. dritte Samm⸗ 
lung; Roimancero generäl- nuevamente anadido 
yenmendado, Madr. 1604. 4. Florelta de varios 
Romances, facados de las Hiltorias antiguas de 
los hechos famofos de los Deze Pares de Fran. 


cia— por Damian Lopez de Tortajada. Madrid 


2713. 32. — Ferner: Concionero general, que con- 


tiene imuchas obras de diverfos autores antiguos ' 
con algunas colas nuevas (lauter Iprifde Rieder). 


Anvers ı575. 8. In dieſen und andern Sammlungen, 


die meift El Romancero over El Cancionero übers 


ſchrieben find, flehen ältere und neue Romanzen 
unter einander, bie erſt die Kritik trennen muß. Ein 
roßer Theil der hiftorifchen Montanzen, welche 
Anecvosen aus den Mauernfriegen und aus Der Lies 
bessund Heldengefchichte der maurifchen Ritter poe⸗ 
tif behandeln , ift erſt aus ber zweyten Hälfte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts, wie die Erwähnung ber 
beyden Stämmesfactionen, ber Zegrisund Abencer- 


rages, beweißt, deren gegenfeitige Erbitterung ben‘. 


Fall des Reichs Granada befchleunigt Bat, worüber 
die Hiftoria.de los Vandos de los Zegris y Aben: 
cerrages, Caballeros Moros de Granadä von Gi- 


netz Perez de Hito, Lisboa 1616 Erläuterung giebt. 


Die laͤngern verfificieten Erzählungen der Eis 
ſtilier borgten ihren Stoff bald aus ber Religion, 


bald aus der wahren. Geſchichte, bald aus roman⸗ 


haften Abenthenernz der erſte gab verfificite Leben 
der Heiligen, der zweyte Reimchroniken, der dritte 
Romane: Die beyden erſten find ohne bedeutendes 
Verdienſt; die caftilifchen Homanen aber verdienten 
näher gekannt zu werben; nur daß es zu einer ſols 
hen Unterſuchung an den nöthigen Quellen fehlt: 


Aa 
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Bon Romanzen war ber Uebergang zu Ritters 
büchern leicht: es ward nur mehrexes in die Erzaͤh⸗ 
lung aufgenommen, um fie zu verlängern, Und 
. an eomantifihem Stoff konnte es den Spaniern nicht 
fehlen. Durch den unaufhörlich fortgefegten Kampf 
‚mit den. Arabern’ward dafelbft der Rittergeiſt ge> 
nährt, und hie und da fo gar durch maurifhe Ge⸗ 
fänge, an die fih auch die Spanier gewoͤhnten, 
angefacht. Die arabiſchen Dichtungen, welche man 
an den Höfen von Murcia, Granada und Algar- 
bien zuc Verbannung langer Weile zu erzähfen pflegte, 
wurden felbft von Spaniern zur Zeitkuͤrzung nach⸗ 
erzählt, und fo ward unvermerft mancher Zug der 
maurifchen Helden in den Character der caftilifchen 
Kitter aufgenommen und in den fpanifchen Natios 
nalcharacter aufgelößt. Daraus entfland das Eigen» 
thümliche ber Altern. fpanifchen Romane; ihre ſtar⸗ 
. er Heroismus und Ihre vielen Zaubereyen; die fon- 


derbare Mifhung von Devotion und Liebe, von ' | 


Aberglauben und Galanterie, und die Anmuth in 
dem Ausdruck. Darneben waren den Spaniern 
auch die übrigen Theile des romantiſchen Cyklus, 
das Leben Aleranders und der Helden vor Troja, 
nicht unbefannt, und wahrfcheinlidy wurden fie auch 
von ihnen (wie anderwärts) zu romantifchen Dich⸗ 
tungen genügt, ob gleich Darüber noch ein großes 
Dunkel liegt. | 
: ° Den no "modern bie meiften caftilifchen Rit⸗ 
terromane in fpanifchen Bibliothefen, und fo gar 
‚der Titterarifche Streit über ihre Verwandtſchaft mit 
ben nordfranzöfifchen ift von ber Entfcheibung noch 
immer weit entfernt. Da faft alle romantifche 
Dichtungen, die ſich caflilifch finden, auch in frans 
zoͤſiſcher Sprache vorhanden find, fo bleibt vor einer 
" na⸗ 


t 
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nähern Einſicht der caſtiliſchen Darſtellung das War 
terland der meiſten in Ungewißheit; ob ſie fuͤr ſpa⸗ 
niſche Originale oder fuͤr Ueberſetzungen aus dem 
Franzoͤſiſchen zu halten find ?: Am exflen wag der 
Amadis von Gallien gine eigene fpauifhe Erfindung 

feyn. Er iſt eben bad für Sphnien geworden, was 
Earl der Große mit den zwölf Paird für Frankreich 

und Arthur mit den Rittern an "ber. Zafelrunde 
für Britannien geweſen ſind — der Hauptroman, 
an welchen man in Spanien die neuern Dichtungen 
anzuknuͤpfen pflegte. Nun pflegten die Laͤnder, wel⸗ 
che die romantiſche Poeſie vorzäglic cultivixten, ihre 
Dichtungen wechfelöweife in einander zu verlegen, 
und fich einander ihre Helden zuzuſchicken: die Franz ' 
zofen ihren Earl den Großen den Späniten, die 
Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, bie 
Engländer den Bretagnern ihren König Arthur. 
Nach diefer Gewohnheit mußte wohl der Amadis 
von Gallien den Spaniern angehören; und nach 
einer alten Chronik wäre er auch bie Arbeit eines 

Portugiefen, Lobeira, aus dem Ende des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gemefen. 

Unter ſolchen Uebungen ruͤckte das goldene Zeit⸗ 
alter der Caſtilier, ihres Reichs, ihrer Sprache und 
ihrer ſchoͤnen Litteratur heran, das ſich an den Ver⸗ 
fall der ſpaniſchen Chevalerie unter Ferdinand dem 
Catholifchen unmittelbar anſchloß; und alle fruͤhern 
Ritterabentheuer ſammt ihren Schilderuugen wurden 
feit der Zeit vergeſſen (F. 382). 


Sanchez Colleceion : Garmiente Obras pofthumas 
. Madrid 1776. 4. J. G ; ihhorwe allge⸗ 
weine Geſch. der Kultur 2 J. © 13 J — 
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| 9 334. 
1. Sn Nordfrankreich ſelbſt. 


Die noͤrdlichen Provinzen Frankreichs, in de⸗ 


gen: alles fpäter reifte, als in feinem Süden, fiens . 


gen [pät die Bildung ihrer Sprache. an. Bid ans 
Ende des zwölften Jahrhunderts wagte e8 Fein nord» 
franzoͤſiſcher Chroniſt, fein Dichter, kein Romana 
aier, ſich feiner Mutterfprache zu. bedienen, aud Be⸗ 
forgniß, niedrig und gemein zu Sprechen; was man 
geiflige Arbeit. nannte, Werke des Geſchmacks, Res 
| ben „ Chroniken und Ritterbuͤcher, das alles wurde 
in lateiniſcher Sprache abgefaßt. Der Vulgar⸗ 
fprache vertraute man nur Wolksgeſaͤnge und pres 
tifche Kleinigkeiten : felbft Abaͤlard und Bernhard, 
die erfien Nordfranzofen von Bedeutung, bie dad 
Bermögen ihrer Mutterfprache zu verfuchen magten, 
giengen noch nicht weiter. Der erftere druͤckte blog 
die Empfindungen gegen feine Heloiſe in franzoͤſi⸗ 
(chen Liedern aus; und der heilige Bernhard — fo 
wie er in der Sprache feines Baterlandes während 


feiner Tugend Liebeölieder fang, fo hielt er auch 


im Alter feine legten Reben in derfelben, um fi 
dem grofien Haufen, der ſich feinen Regeln untere 
worfen hatte, verfländlicher zu machen. Die fremde 
Nation, die fih im Norden Frankreichs niederlich 
und feine Sprache annahm, die Normänner in der 

Normandie, bildeten endlich in der Periode ihrer tha⸗ 
ten⸗ 
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tenreichen Groͤße dem franzoͤſiſchen Romanzo Kraft 
und Staͤrke und Gewandtheit zur Schrift- und Buͤ⸗ 
herfprache an, woran die Eingebohrnen die Kraftlo⸗ 
ſigkeit gehindert hatte, in. welche fie durch die lang⸗ 
wietige anarchiſche Verwirrung geworfen worden 


waren. Bey Normännern fuchte man guerfi Kich. 


tigkeit deö Ausdrucks und Geſchmack, und Berha- 
da wagte erſt, in feiner, Mutterfprache, der fran⸗ 
zöfifehen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu reis 
men, nachdem ein Normann, Namens Gaubert, 
ihm feinen. Beyſtaud bey dem Unternehmen zugefte , 
dert hatte, Auch die übrigen größeren poetifchen 
Werke, mit welchen die franzöfiiche Litteratur ans 
fingt, waren entweder von gebohrnen Normännern 
felbft, oder doch. von Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteten. Ohne Zufammenhang mit den 
Normännern und ihren Königen in England würde 
Wiftace ſchwerlich (1153). die ältere Geſchichte 
von Britannien (den Brut d’Angleterre) gereimt 
haben; Ware, welcher diefe brittifche Aeimronit 
mit der Geſchichte der Herzoge von der Normandie 
fortfeßte, war entweder Wace, der Domherr von. 
Bayeur, und Capellan Heinrichs II von England, 
oder ein mit den Koͤnigen von England eng verbun⸗ 
dener Dichter, weil er die Geſchichte ihrer Vorfah⸗ 
ren zu feinen. Reimen wählte. Nach dieſen poeti— 
tifhen Verſuchen unter den Normännern felbft vers . 
irrte fich unter Philipp Auguſt (zwifchen 11780,1223) 
ein gebohrner Normann, Ulerander, aus Bernai: 
in dee Normandie, nad Paris, und, verfertigte das 
fetbft das erfte größere Gedicht, dad am frapzoͤſi⸗ 
fhen Hof erfhienen ift, ein gereimtes Leben Alerans 
ders des Großen, voll allegorifcher Anfpielungen 
auf die Thaten bes Königs Philipp, an deſſen Hof 
“4 8 
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= er lebte. Dir König hörte feine Reime mit Ber: 


ı 


gnuͤgen. Died eimunterte einen andern Dichter, 
Elinant, ben Krieg der Rieſen und andere Fabeln 
zu berfificiren; Lambert Kicors feßte den beliebten 


Alexandre fort; eine Schaar von Dichtern drängte 


fih yon nun an an ben def: auch Nordfrankreich 
war nun poetiſch. 


So wohl die Koͤnige in Frankreich, als in 
England, wo man auch franzoͤſiſch fang, ehrten 
Seitdem Dichter und Geſang; in denfelben Ton ſtimm⸗ 
ten andere: Große beyder Reiche ein, fo daß von nun 
an Poeſie ein Hauptvergnuͤgen ihrer ‚Höfe und jeber 


‚ befleren Geſellſchaft wurde. Es befferte ſich zwar 


die Sprache durch dieſes viele Reimen; aber den⸗ 


noch blieb ſie bald auf der Stufe ſtehen, zu wel⸗ 


cher fie der erſte Schwung erhoben' haste, und drey 


Jahrhunderte (im ızten, .ızten und ızten) fland 
die franefüice, Nation auf dem rechten Weg ber 
Beiftesbildung, ohne merklich fortzuruͤcken, weil ſie 
bey jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
zu ungewandten Sprache ringen mußte. Und doch 
haͤtte ihre Bildung ſich ſo leicht durch den Dienſt 
der mit ihr verwandten Mundart der Pro⸗ 


vence heſchleunigen laſſen, Die ſchon anderthalb 


Jahrhunderte geſchmuͤckt mit allen Reizen einer 


ſchoͤnen Sprache in ihrer Rachbarſchaft in Bluͤthe 
Hand. Aber Nordfrankreich verachtete aus Eitelkeit 


ſeinen ſuͤdlichen Nachbar, und ſein Hof affectirte ge⸗ 
gen deſſen Sprache einen ſolchen laͤcherlichen Ekel, 


daß fie ſelbſt den meiſten feines obern Stände fremd 


blieb. So verzog es ſich in Nordfrankreich mit 
der Vollendung der Cultur feiner Munbast bis in 


die Zeit dee wieberhergeflelien Studiums der alten 


Ser Qu 
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Sprachen, und fie.bildete ſich erſt unter ihrem Ein, 
fluß vollig aus, 

Die franzöfifchen Trouvires liebten ihre eiges 
ne Weiſen. Zwar waren Liebe. und Balanterie 
Fein ihnen ungewöhnliches Thema, befonbers feitdem 
Thiebaut; Graf von Champagne und König von 
Navarra, die poesifchen Huldigungen feiner Liebe an 
die Königin Blanca, . die Mutter Ludewigs des Heis 
ligen, in franzöfifches Momanzo eingekleidet hatte: 
auch findet man noch jegt in Handichriften alter 
Bibliothefen ganze. Sammlungen 'altfranzöfifchen 
chanfons und paftourelles, welche eben fo, wie die 
Lays und Soulas der Troubadours, ſchwermuͤthige 
Birten an harte Gebieterinnen richten, über uners 
hörte Liebe fenfzen und vol find von Gemeinplägen 
der Galanteri, Man ftößt auch auf Beyſpiele, 
daß man beym froͤhlichen Becher und zur Unter⸗ 
haltung bey der Tafel (da es bis zum 17ten Jahr⸗ 
hundert an foͤrmlichen Trinkliedern zum Rundge⸗ 
ſang fehlte), Liebeslieder abgeſungen hat. Endlich 
hielt man auch in Nordfrankreich zuweilen Hof der 
Liebe, worinn man jeux partis, oder Fragen der 
Galanterie aus der verliebten Rechtsgelehrſamkeit 
behandelte. Aher niemahls wurden Liebeslieder, 
Paſtorellen und Jeux mi partis das Hauptvergnüs 
gen der Franzofen, ſondern vielmehr Erzaͤhlungen, 
Sagen, luſtige Maͤhrchen, Beenbichtungen und Ro⸗ 
mane. Fi 


Les poefies: du Roy.de Navarre (par dela Ravalitre) 
Paris 742. 2 Voll.8 | 


1) 


Sie Setanntſchaft mit dem Orient ($. 828) . 
und der Wunſch des Adels nach Zeitfürzungen gab 
die kuͤrzern Stuͤcke e biefer Art, die Fabliaux und 

a 8 5 Con- 
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Contes. An Feſten, Galatagen und hey Schmau⸗ 
ſereyen waren Maͤhrchen eine der Ergoͤtzungen. Bald 
erzählten die Bäfte der Reihe nad) herum, bald trat 
ein Maͤhrchenzaͤhler auf, der für einen Meifter in feiner 


Kunſt gehalten wurde, Manche Minifterialen (Mé- 


netriers) übten fich recht auf die Kunft, gut zu 


‚ erzählen, und wurden wegen diefer Fertigkeit von 


Öfen gern: in Dienft genommen, um die Gefell- 
haften duch Mährchen zu unterhalten; andere 
teißten gar auf ihre Kunft, und ließen ſich bald 
blos zu ihren Ehren, bald für Gefchenke hören. 
Selbft Mönche nahmen Theil an biefer Art der Un⸗ 
terhaltung, unb brachten unfer andern auch Legen⸗ 
den ihrer Kloͤſter und Wunder ihrer ‚Beiligen i in Reime, 
So entilanden zwey Gattungen von kurzen Erzaͤh⸗ 


lungen: luſtige der Layen und bigoft = devote ber 


Moͤnche. Alle wurden mehr geſungen als declamirt 
und mit einem Saiteninſtrument begleitet, das bald 
der Erzaͤhler ſelbſt, bald ein Harfner ihm zur Seite 
fpielte, Unter den Erzählungen der Layen kommen 
treffliche Stüde vor, von wahrem und gedichtetem, 
fröhlichen und heroifchem , tragifch = tomifchem und - 


ruͤhtendem Inhalt, intereffant und, naiv erzählt; aber 


auch viele alberne, fade, fhlüpfrige und unzuͤchtige 
Stüde, unebel, plump und baͤueriſch dargeſtellt. 
Doch thun audı ‚die vollflommenfien nicht allen For⸗ 
derungen ber Kunft Genüge; aber ihrer einzelnen 


: glüdtichen Züge wegen haben neuere Dichter viele 


derſelben umgebildet. Hingegen die. bigott » bevoten 


‘(die Miracles) find völlig ungeniefbarz ein bloßes 


Archiv des Aberglaubens und der Dummheit, bloß 


für Mönchsköpfe mit und ohne Kutten angelegt. - 


Fu 
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Babhliaux ou contes da ı2e et du ızeSiöcle, traduits 
on extrais d’apres divers MIT, du temps, avec 
des notes hiftor, et crit, et les imitations, qui ont, 
eıe faites de ces contes depuisleur origine, jusqu’& 
nos jonrs, par. M. le Grand. & Paris 1771. 4YVoll. 
8 etı2. nouv. et augm. Paris 31779. 5 Voll.‘ 12, 

Engliſch: Lond, 1786. 1789. 1795. 2 Voll. 12. ' 
Deutſch mit hiftor. und krit. Anmerk, ‚von St. C. A. 
Cuͤtkemuͤller). Halle 1795=1798. 8 | 


Contes devots,‘ Fables et Romans anciens pour 
fervir de fuite aux Fabliaux par MT. le Grand. 
à Paris 1781. 12. 


de Caylus Memaire fur les Fabliaux in. ben Mem, 
de 1’Acad, des Inſer. T. XX. p. 352. 


Den erſten Ritterroman hat Frankruch hervor⸗ 
gebracht. Um dad Jahr 1150 beſang Gregorius 
Bechada, ein Ritter auf dem Schloffe Tours im 
Limofinifchen., die Unfälle und heroiſchen Zhaten 
Sottfried& von Bouillon und der übrigen ‚Helden auf 
dem erften Creuzzug und bey der Eroberung von Je⸗ 
rufalem in franzoͤſiſchen Berfen, wie man durch eine 
Chronik weiß. 


Noch etwas früher, ohngefähr ums Jahr 1120, = 
war bereitö das unter Tuͤrpin's Namen in lateinifcher 
Sprache erdichtete Leben Earld des Großen zu Ans 
jehen gekommen, und kurz darauf (c. 1158) von 
dem welſchen Benebictinermönd,. Wilhelm von 
Monmouth, mit romantifchen Werfhönerungen, aber. 
öfters auch mit Beybehaltung ber fateinifhen Worte 
feines Driginald zu einer beittifchen Chronik (Hifto- 
ria Britonum) anf Die Weife umgearbeitet worden, 


daß der fabelhafte König Arthur die Rolle Carls des 
Großen bekam. 


Mittlerweile war: die ranzöfifche Sprade eine 


Säeift-und Bügerfprade worden. Nun beforgte 
g mon 
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. man von jenen beyden fabelhaften Ehroniken verfühies 


dene Weberfegungen und Bearbeitungen in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache: Gottfrieds von Monmuth brittiſche 
Geſchichte brachte Wiſtace A. 1165 uncer dem Ti⸗ 
tel Brutd’Angleterre in Reime, und Peter Langtoft 


legte fie gleichfalls bey feiner franzoͤſiſchen Reimchro⸗ 
nik zum Grunde; Tuͤrpin's Leben Carls bed Großen 


ward X. 1206. von Renaud, einem boulogneſiſchen 
Grafen, und 1207 voch einmahl von Michael Bars 
nes in-franzöfifche Profa überfegt. Aus beyden . 
wurden einzelne Theile ausgehoben, und in befon- 
dern Werfen durch zugeſetzte freye Dichtungen wei⸗ 
ter ausgeſchmuͤckt, Tuͤrpin und Gottfried von Mon⸗ 


maouth waren feit ihrer Ueberſetzung. ind Franzoͤſiſche 


die Quellen, aus melden bie Romandichter Stoff 


und Schilderungen ſchoͤpften. 


Die normännifchen Romane, mit den Mittern 


von der Zafelrunde, wofern fie nicht gar in der Nors 


manbdie gedichtet wurden, fanden aus England bald 
den Weg uͤber den Canal nach Frankreich, und ge⸗ 


fielen wegen ihrer eingemiſchten Züge der Chevale⸗ 


tie weit beffer, als die bloß devoten Dichtungen von 


den Thaten Carls des Großen? daher. verpflanzten 
fie die Rordfranzofen in ihe Vaterland. Um es zu | 


vercrbergen, daß fie fremde Dichtungen benußten, ſuch⸗ 


ten fie vor allen Dingen den räthfelhaften König Ar⸗ 
thur ihrem Lande zujueignen. Sie werwandelten 
ihn in den Oberlehnsherrn von Bretagne, verleg« 
ten feinen Hof nad) Nantes, und Liegen ihn von da 


aus ſeine Streifereyen unternehmen, und ſtellten fig, 
‚als ob Rufticien de Puife ein.großes Nitterbud) in 


lateiniſcher Sprache aus den romantifchen Erzaͤhlun⸗ 
gen gefanimelt habe, welche durch Thelefin und Mels 
hin, zwen Bretagner, von Arthur, Merlin v Tri⸗ 

ſtan, 
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ſtan, Lancelot und andern Rittern von der runden 
Zafel in ihren ‚Chroniken wären aufgezeichnet wor: 


den. Denn allem Anfchein nad) ift dDiefes Worgeben 
eine bloße Dichtung. Wahrſcheinlich  fchöpften fie _ 


entweder felbft aus. dem von Gottfried vor Mon» 
möuth umgearbeiteten Zürpin oder aus andern ro⸗ 
mantiſchen Arbeiten, die aus: ihm gefloſſen waren: 


denn im Sahr 1120, wo Rufticien de Puife über . 
die Mitter von Arthurs runder Tafel gefammelt ha» 
ben fol, war Gottfried von Monmouth höcftens . 


befchäftiget mit der Schöpfung feines Königs Ars 
thur (denn er fol mit feiner Arbeit erſt X, 1135 
zu Stande.gefommen feyn); folglich konnten erſt 
weit fpäter die ritterlichen Thaten Arthur’s, Merz 


lin's, Triſtan's, Lancelot’5 und anderer ipm latei⸗ 


niſch nacherzäplt werden. 
Demnach haͤtte die romantiſche Litteratur der 


Nordfranzoſen (und, da ſie den übrigen Nationen 
Mufter wurden, die romantifche Litteratur. aller 


europäifchen- Völker) mit bevoten Dichtungen ange⸗ 
fangen, und in fie wäre nach der Zeit durch die 
Normaͤnner in Britannien. bie Chevalerie mit ihrem 
ganzen Weſen aufgenommen worden. „Anfangs was 
ven Geiftlichleit, Religion und Kirche der Mittele 
punkt derfelben, nachher wurden wunderfame' Tha⸗ 


ten der Galaniterie und Ritterfchaft die beyden Ach⸗ 


ſen, um die ſich alles drehte. 


Eine dritte Quelle fuͤr romantifche Erfindungen 
öffnete die griechiſche Geſchichte (das fabuloͤſe Leben 
Alexanders nnd die Sagen von den thebaniſchen und 


trojaniſchen Helden, die man mit allerley romans _ 
tifhen Berfhwörungen mänblid und fohriftlih une 
ter die Ritser brachte), wodurch das Abentheuer⸗ 


ige 
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u liche. in den Schilderungen der Komanen zunahm. Ä 


Schon um das Jahr. 1209 war fie im Gang: denn 
da hatte ſchon der Rormann' Alerander zum Lobe 
Philipp Auguſts ſeinen Alexandre fertig. 


Endlich lernte PR franzöfi fhe Adel auf feinen 
Fahrten nach dem Drient in dem Umgang mit ben 
Arabern die Peri kennen: bimmlifche, unſichtbare 
Genien, welche nach der Phantafie der Morgenlaͤn⸗ 
der die im Harem eingefchloffenen Schönen mitleidds 
vol umfchweben, um die Leiden ihrer Sklaverey zu 


mildern und fie durch ihren unfihtbaren Umgang 


zu beglüden. Diefe holden Weſen verpflanzten bie 


franzdſiſchen Nitter in ihr Vaterland, doch mit 


der Veraͤnderung, daß ſi fi e diefelben unter dem Nas 
men der Seen in fchöne junge weibliche Genien ver⸗ 
wandelten; ſie laſſen dieſe aͤtheriſche Weſen um Rit⸗ 


ter in Gefahren ſchweben, und nach uͤberſtandenen 


Beſchwerden und ritterlichen Kaͤmpfen ſorgen ſie fuͤr 
ihre Labung. Die Phantaſien der Romanziers 


ſghmuͤckten nun den holden Sinn diefer Iuftigen 


Goͤttinnen und ihre Thaten und Verdienſte um ihre 
Schugverwandte nach dem Mufter jener Dichtungen 
im Morgenlande aus. Go warb ber Feenroman 
erfunden, in welchem Zaubereyen die Hauptſache 
finds eine angenehme Gattung, die aur in einzelnen 
und wenigen Proben übrig ift, jo fehr man auch 


die Erhaltung vieler Stüde diefer Art hätte wuͤn- 


Then mögen. 
. Endlich wagte fih Wilhelm von Körris, aus. 
der Eleinen Stadt Batinois, in det Mitte des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts an den erſten Originalroman 
in franzoͤſiſcher Sprache, an den beruͤhmten Roman 
von der Roſe. Er hatte aber nur erſt 4155 BVerſe 
zr 
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zu Stande gebracht, als er A 1260 ſtarb. Mit 
Entzüden wurden ſie geleſen und bewundert uvd von 
mehreren Dichtern fortgefetzt, bis 45 Jahre nach⸗ 
her Jean le Meun dad ganze Werk - voll endete. 
Eine herzlich matte, Seelenlofe Dichtung, ve: 116 fro⸗ 
ſtiger und unzuͤchtiger Allegorieen; ein Ditrkmahl 
von der Schlechtheit des Sechmacs in Norlofrank⸗ 
reich, ſelbſt noch im Anfang des 'vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, das zur Verzoͤgerung des beſſeren Ge⸗ 
—— Jahrhunderte über mit ! Entzüden »gelefen 
wurde: 


Die Liebe zum Ritterroman dauerte in Nords 
frankreich bis Heinrich Il (weg. von 1547 21559) 
fort, mit dem erft bie, Chevalerie durch den lvewaff⸗ 
neten Bürgerfland und diegehobene königliche Macht, 
in dieſem Reich zu Ende gieng; und an die Stelle 
des Ritterromans tra der heroifche mit feinem Weis 
nen und Wimmern zu den Füßen [pröder Schönen, 
60 reich nun auch die altfranzöfifche Litteratur durch 
dad. einige Jahrhunderte fortgefegte Reimen arı Rite 
tereomanen worden: ift, fo ift-fie doch der unfzuchtex 
barfte Theil derſelben. Alle haben Einen Plaı ı, dies 
felben Thaten, benfelben Schlag von Helden, den⸗ 
felben trodenen und eintönigen Vortrag, deiıfelben , 
Mangel an dichterifchem Geiſt. Durch eineıa oder 
zwey kann man fchon in allen, ohne fie. zu lejen, bes 
wandert ſeyn. Sie haben nur nod) einigen Werth - 
ald Quellen der Gefhichte, um die Kigenth uͤmlich⸗ 
keiten jener Zeit, die Lehnsverfaſſung und die Aitters 
fitten zu erforfchen, und als erſte Proben des für die 
Litteratur erwachenden Geiſtes der Franzoſen. 

Bibliotheque univerfelle des Homans , duvi’age 
periodique ap aris 1775: ff: 8; 
Co rps 


1. 


— — et 


x — — 


J 
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Corps d’eztraits de Romans de Chevalerie par M. 

l& Comte de Zre//an. à Paris 1762. 4 Voll, 8. 

. Le Roman de la Role par Guilläume' de Lorris. 
Au. 1735. 3 Voll,.ı2, . mn 


Bon den bisher beſchriebenen Dichtungsarten 
der Ritterſchaft in Nordfrankreich muß man noch 
Erzaͤhlungen in Dialogen unterſcheiden; eine Art 


von Drama, aus dem ſich nach der Zeit das Schau⸗ 


ſpiel bey dem Buͤrgerſtand entwickelt hat. Bis jetzt 
ruht noch große Dunkelheit auf dem Character die⸗ 


ſer Dichtungsart, indem man nur drey ſolcher Dia⸗ 
loge aus dem dreyzehnten Jahrhundert etwas näher 
kennt: le miracle de Theophile par Rutebeuf, in 
dem der Dichter jedesmahl die auftretende Perfon 


mit einigen Worten bey der Geſellſchaft einführt;.- 
le Jeu de S. Nicolas par Jean Bodel, befjen Dialog, 


der hinter einem langen Prolog anfaͤngt, einigemahl 
große Aufzüge von Armeen und Schlachten unters 


brechen; leJeu de berger etde la bergere par Adam 
de la Hale, ein Schäferfpiel, in dem Geſang den 


"Dialog unterbricht, die artigfte Probe diefer Art. 


Mon ähnlicher Befchaffenheit waren wahrſchein⸗ 
lich auch die Schaufpiele, welche Philipp der Schöne 
A. 1313 während der vier feftlichen Tage geben ließ, 


„durch welche er den Kitterfchlag feiner Söhne feyerte: 
es waren, wie uns eine Chronik fagt, dialogirte 
biblifhe Gefchichten, untermifcht mit großen Aufs 


zügen, Zänzen, Pantomimen, und fatyrifchen Far⸗ 
con auf Aerzte, Geiſtliche und felbft den Pabfl: Den 


Beſchluß machte der Lebenslauf von Meifter Fuchs: 


ex erfchien zuerft al& Arzt, ſodann als Pfaffe, wie 


er das Evangelium und die Epiflel fingt, darauf als _ 
——— J | Bi 


* 
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Biſchof, Erzbiſchof und Pabſt, wie er alte und 
junge Huͤner ſchmaußt. 
Le Grand Ania ou dontes. T. 1 p. 305: 560, 
De 
2. Mm Italien: 


Das lebhafte Verkehr der FZranzoſen und Ita⸗ 


liener,, welches ‚den feanzöfifchen Dichtungen den 
Eingang in …talien haͤtte oͤffnen koͤnnen, fieng fruͤh 
an und dauerte durch das Mittelalter ununterbroden 
dennoch zeigt fich) lange Fein Einfluß der entftandenen 


franzöfifchen Litteratur auf Italien. Haft fcheint es, 
daß die norbfrangdfifhe Mundart von der italienis 


(hen zu verfchieden und den Italienern zu ſthwer zu 
verftehen war. Beyde Nationen biieben fih in ihe 
ven Werken gegenfeitig unbekannt: die italienifchen 
Provenzalen kennt fein Nordfranzoſe, und die Trou⸗ 
veres- kein Italiener. 


Die Unbekanntſchaft bauerke, bis Italien durch 


ſeine erſten Claſſiker eine eigene Litteratur erhielt. 
Dante und Boccario hatten. zu Paris ſtudirt und 
während ihres Aufenthalts daſelbſt ihren Dichtergeift 
durch die poetiſchen Schäße dieſes Landes ‚bereichert 
und geſchmuͤckt. Ihe Beyfpiel war ermunternd? 


dad Reifen aus Italien nad) Frankreich zur Bildung . 
wurde häufiger und det Weg zu feiner poetifchen Lit⸗ , 


teratur gebahnter. Zu gleicher Zeit verſuchten einige 
Jtaliener in franzoͤſiſcher Sprache hiſtoriſche Ge⸗ 
dichte und romantifſche Erzaͤhlungen zu reimen, wie 


Nicolo da Caſola aus Bologna den Kıieg des 
Attila A. 1850, (das erſte bekannte romantiſche 


said, bad einen Stella vun zum Berfaffe hat}, —NR 


— 


! 


— 


—— m oo ._ n 
+‘ 


rn rn 
” 
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bald nachher, U. 1378, Wilhelm della Perena 
die. Geſchichte des italienifchen Kriege, und Graf 
Ludwig de Porcia aus Friuli feinen Sulius 
Eifer. . Ä “ = 


‘ Niecolo da Cafola (aus Bologna, ein Zeitgenoffe 
Boccatio's): La guerra d’Atila, flagello di Dio. 
Tratta, dallo Archivo dei Prencipi d’ERi. In’Fer- 

.. rara 1568. 4. nn 
Wilh, della Perena — hiftoire des ‚guerres d’Italie 
par les -Bretons fous le Pontificat de Gregoire XI. 
Escrite en vers fangois par Guillaume de la Pe- 
rene, qui y elioit prefent, gedrudt; in Mertene 
vett. [criptt. et monument, nova collect. Roto- 
magi 1700. 4 T. I. P. 2. p. 268. 


2 I 


Lud. di Porcia — Fontanini della eloq. ital. p. 44. 
Demnach giengen einige Staliener, ob gleich 


ihr Vaterland ſchon eine ſchoͤn gebildete Landesſpra⸗ 


che hatte, bey der Abfaſſung romantiſcher Erzaͤh— 
lungen zu ber weniger ausgebildeten franzöfifchen 
Sprache zuruͤck, vermuthlich, weil ſie zu romanti⸗ 


ſchen Abentheuern, die ſie ſchon Jahrhunderte her 


geſchildert hatte, vorzuͤglich gut und in jedem Falle 
beſſer, als das eu entſtandene Italieniſche, ausge⸗ 
bildet war. Doch ruͤckte das Volgare illuſtre auch 
fuͤr dieſen Styl allmaͤhlig nach: und nun hoͤrten bil⸗ 
lig in Italien alle weitere romantiſche Verſuche in 
franzoͤſiſcher Sprache auf. 


g. 836. | Bu ' ’ Zu 
5. Sn Englanb · | 
Die Könige von England gehörten 500 Jahre 


lang durch Geburt und Erziehung, durch Vermaͤh⸗ 
lungen und Kriege mehr Frankreich als England an; 


Bri⸗ 











\ 
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Britannien war in.diefer Zeit mehr feaingöfifeh als an⸗ 
gelſaͤchſiſch. Von Wilhelm dem Eroberer bis auf 
Eduard I (von 1066⸗ 1307) war Die franzoͤſiſche 
Sprache dad allgemeine und häufig das einzige Comis 
municationswerfzeug aller gebildeten Stände. Man 
ſchrieb alles, (dad Wenige, was für das fächfifche 
Volk beftimmt war, ausgenommen) lateinifch Oder 
franzöfifch; und mer von Derfonen voii Stand und 


Rang gelefen werden wollte, der 208 der lateinifchen | 


Sprache den Gebrauch der fan; ſiſchen vor. Erft 
ohngefaͤhr ſeit 1307, ſeit Eduatd I, unter weichem 
ſich die Staͤdte in Britännien merflich hoben, und 
mit dem Bürgeiftande zugleidh die angelfächfifche 
Sprache, die ſich während feiner Unterbrüdung in 
feinen Hütten forterhalten hatte, in Höhe und zu 
Ehren kam, nahm die Blüthe der franzöfifchen. 
Sprache wieder ab: Doch erhielt diefelbe ſich neben 
ihrer neuen Nebenbuhlerin bis auf Eduard III. uns 
ter deſſen Regierung ihr Gebraudy vor Gerichten 
durch eine Parlamentdacte aufgehoben wurbe. Nach 
biefem gegen fie eigangenen Verbote verlohr fie ſich, 
wie es Der Gaug der Dinge mit ſich brachte, nach 
und nad: 

8m bie Seit ihrer allgemeinen Herrſchaft auf 
Britannien durch die Normannen faͤllt zugleich die 
Bluͤthe der Chevalerie, und ſie ward, wofern ſie 
nicht ſchon fruͤher unter den Angelfachfen angefangen 
hatte, durch dieſen auslaͤndiſchen Regentenſtamm 
unter ihnen eingefuͤhrt. Zufoige dieſes Gangs der 
Dinge mußten auch. die erſten Ritterdichter dieſer 
Inſei in franzöfifcher Sprache ſich verfuhen: Dei 
tomantifchen Stoff arbeitete ihnen Gottfried von Mons 
mouth in läteiniſcher Sprache, ‚und nach ihm Wis 


flace (4155) jn ftamzoſchen Keimen; welche sie 


⸗ 


⸗ 


⸗ 
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alte fabelhaffe Periobe der brittiſchen Geſchichte (in 
der Hiftoire des Bretons, auch Brut d’Ängleterre 
. genannt) umfaßte, und Wace 1160 durch feine 
Neime über die Herzoge von ber Normandie vor, 
wozu nachher noch die Sägen von. den griechifchen 
Helden kamen. Seitdem reimten die normännifchen 
Mitter mit den franzoͤſiſchen wie in Finerley Sprache 
fo auch über einerlen Gegenftände; ihre Geiſtes⸗ 
werke floſſen in und durch einander, daß ſie wie eins 
Waren, und man gegenwaͤrtig ſelten mehr unterfchei: 
den kann, was jeder Nation gehört. Doch läßt ſich 
nicht in Zweifel ziehen, daß viele von den noch vor- 
handenen franzoͤſiſchen Romanen Dichter zu Verfaſ⸗ 
fern haben, die in England lebten und Rormaͤnner 
„oder normanniſirte Angelſachſen waren. 


Th. Warton’s hiſtory of englifh poetry Lond. 
1775-1781. 3 Voll. 6. Auszug rat in den . 
Nachtraͤgen zu Sulzer's Theorie. 1. St. =. 
©. 255. The Progrefs of Romance  rough times, 
coutries fand manners. . Lond. 1785. 3 Voll. 8. 
und bie oben bey den rangfien Romanen ges 
nannten Schriftfteller. 


“ Ueber die von normanniſchen Nittern in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache verfertigte kleine Liedergattungen, 
an denen fie wohl nicht ganz unfruchtbar geweſen ſi ſind, 
foot es noch an mare en. 





— 
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4 Ritterpoeſie in eagliſcher Sprache. 


1. 
. 
ar, Zn u n m W 
‘ .» 


$. 337. 
Anfang, Dayer, und Dichtatten. 


Die beſtaͤndigen Einfaͤlle der Dänen, durch 
welche England verwilderte, hinderten die Fortbil⸗ 
dung der fächflfchen Sprache, die unter Alfred fo 
ſchoͤn angefangen hatte. Als dieſe Periode der Bar⸗ 
barey uͤberſtanden war, Fam Britannien unter die 
Herefchaft der Normännerz feitdem hielt die Auf⸗ 
nahme der franzöfiihen Sprache zur Hof» Gerichts⸗ 
und Bücherfprache die fächfifche in ihrer Bildung 
lange auf, weil fie fi) blo8 zum gemeinen Mann 
und in ben Gotteödienft zurückziehen mußte Doch 
feste die franzöfifche Sprache (beſonders beym Uebers 
ſetzen aus ihr) nad) und nach fo viele Wörter, Re⸗ 
densarten und Wendungen in ihre Nachbarin, die 
ſaͤchſiſche, ab, daß fie endlich ‚reich und gebifdet ges 
nug ward, um von Eduard III in-den Berichten 
wieder. eingeführt und bald nadj ihm: zur allgemeinen 
Landes » Schrift» und Bücherfprache'gemacht zu wers 
den. Auf diefe Reife ift die heutige engliſche Spra⸗ 
he entflanden, eine Mifchung von Saͤchſiſchem und 
Franzoͤſiſchem, in der beym Volk der fächfifche und 
bey den obern Ständen der ſranzoſiſche Dialect beta 
vorfliht. 7 | 


Kitterſchaft und Galanterie wanderi mit den, 
Normaͤnnern nad) Britannien: ihre Menstrierg 30% 
2 Zr gen 


nn 


! 
' 
⸗ 
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gen von Schloß zu Schloß, von Stadt zu. Stadt, 


von Klofter zu Klofter und ließen fih mit Gefang 


und Harfe hören, Der Geift der Nitterfchaft gieng 
auch an die Sachſen über und auch fie fangen Lieder 


der Galanterie, kuͤrzere romantiſche Erzaͤhlungen und 


groͤßere Kitterabentheuer. 

Balladen, oder heroiſche Geſaͤnge von kriege⸗ 
riſchen Thaten (von ballar, ſingen) hatten ſchon die 
Sachſen vor den Zeiten der Chavalerie; auch waͤh⸗ 
rend derſelben fegten fie dieſe Dichtart fort, nur 
kehrten ſie den fruͤhern blos heroiſchen Geiſt derſelben 
in einen romantiſchen um. Von ihren Lehrern, den 
normaͤnniſchen Menetriers nannten ſich ſeitdem bie 
engliſchen Balladenſaͤnger Minuſtrels; aber den Na⸗ 
men Romanzen, welchen jene ihren függern romanti⸗ 
ſchen Geſaͤngen gaben, nahmen nie die ſaͤchſiſchen 
Dichter an, ſondern nannten ihre neugeſtimmten 


| Lieder, nach wie vor „Balladen. Die aͤlteſte englis 


ſche Ritterballade, die man kennt Kinghorn beti⸗ 
telt, ſoll aus dem Franzoͤſiſchen im 12ten Jahrhun⸗ 


dert, wie man glaubt, üherfetzt ſeyn; bie erſte noch 


vorhandene Driginalballade ift von 1264. Mit 
bein Verfall des Rittermefens fand auch die Achtung 
für die Minſtrels; und nach und nah wurden fie 
fo verächtliche Bänkelfänger, daß fit die Königin 


‚ Elifabeth in ihrem Soften Regierungsjahr für Land⸗ 


ſtreicher erklaͤrte, und die Policey gegen ſie auffor⸗ 
derte. Wie in einem Augenblick waren zwar die 
Niaſtrels verſchwunden: aber ver Geſchmack an 
‚ ihrer Lieberart dauerte bey dem Volk in England 
"fort, das noch manche ihrer Lieder fingt. 

Sie waren Eunftlofe Reime über Liebe und 


Galanterie und die ritterlichen Abentheuer eines 


Athur und andrer Altern und neuern Helen; hen. 


liche, 
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like, mittelmäßige und ſchlechte Stüde,  beroifchen 
und galanten, Fomifchen und tragifchen Inhalts; 
mit einzelnen fügen Liedern und Satyren. untermifcht. 
Als. im Süden von Britannien durch die wachfende 
Cultur die Liebe zu dieſer Gattung von Gefängen 
abnahm ; ftieg fie in feinem Norden: daher die meis 
ften nach vorhandenen englifhen Balladen im Dias 
lect von Rordbritannien verfertiget find. 


Percy’s reliques of Ancient englifh poetry. Lond, 
1705. 5 Voll, 8. enthält engl, und fchottifche Bal⸗ 
aden. 


The progreſs of Romance through men coun- 
tries and manners, Lond. 2785. 2 Voll. 


Mitterkücher und Romane wurben fpät in enge 
liſcher Sprache verfertiget, ob gleich der romantiſche 
Geiſt fo frühe nach Britannien gewandert war: bie 
englifche Sprache fcheint fich nur langſam zum forte 
gehenden romantifhen Vortrag gebildet gu, haben, 
und erſt feit dem legten Viertel des ı 3ten Jahrhun⸗ 
dertö hat ſie durch Ueberfegungen aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen die nöthige Gewandtheit dazu erlangt. Die 
Altefte englifche Reimchronif, die man kennt, ift von 
dem Moͤnch Robert von Glocefter um dad Bahr 
1278 oder 1280 verfertiget, in welcher Gottfrieds 
von Monmpuch fabulöfe Erzählungen zu finden find. 
Darauf reimte A, 1303 Robert von Brunne eine 
fehr ausfährfiche Chronik, deren franzöfiihe Quellen 
man großentheild nachmeifen Tann, Durch folde . 
Ueberfegungen wor endlich die englifhe Sprache zu 
einem freyen tomantifchen Vortrag geſchickt worden, 
und an die Stelle jener fabulöfen Chroniken traten 
nun: wirkliche und gnedichtete Ritterabentheuer, Die | 
man im Gegenfaß von jenen frofligen Erzählungen 


- * 
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um ſo mehr bewunderte, je mehr ihre poetiſche Aus⸗ 
führung dem Kittergeiſt ſchmeichelte, der unter Edu⸗ 
ard 1 (c. 18500) einen neuen Schwung befommen 
hatte. Aus der Zeit von 1273-1397 find die eng⸗ 
liſchen Drigiaal Romane: Sir Bewis von Sou-⸗ 
thampton, Guido, Graf von Warwick, und Ri⸗ 
hard Lömwenherz, ik und neben denen man auch in 
England den ganzen romantifchen Cyklus durchlief. | 
| Bis nach der Mitte des 15ten Jahrhunderts -_ - 
waren alle englifhe Romane gereimts fie wurden 
Abſchnittweiſe von den Minftrels zur Harfe abges . 
jungen, die auch manchmahl den Inhalt ihres Ge⸗ 
fanges mimifch darzuftellen fuhten. Um das J. 
2473 überfegte Caxton die Gefhichte von Troja, 


- | das Leben Carls des Großen, die Geſchichte Jaſons, 


Paris und Vyenne, den Tod des Königs Arthur 
und-andere profaifche Stuͤcke der Chevalerie aus dem 
Franzoͤſiſchen in englifche Profa, und man fieng nun 
an, profaifche Romane abzufaſſen. Da nun zu 
gleicher Zeit der Stand der Minſtrels in Abnahme 
und Berachfuug fam, und durch) die Sittenänderung 
die Ritterſchaft verfiel; fo wurden "unvermerkt die 
gereimten und verfificirten Ritterbuͤcher ungewoͤhnli— 
ers nur felten und an Feſten fang man aus dene. 
felben Stellen zur Affentfihen Unterhaltung: das 
Reimen vitterlicher Abentheuer brachte weiter Teinen 
Ruhm und unterblieb. | u 


i Warton’s hift, of eng]. Poetry. THX I. Archaeo. 
losis XI, 50. 297. (XVI. XXI, ©: 


— 
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z. Ritterpoeſie in ſchottiſcher Sprage 





$, 338,- 
Anfang und Dichtarten. 
Schottlands alte Landesſprache, eine Schwe⸗ 


fler der fachfifchen in England, bildete fich durch den 
Dienft der franzoͤſiſchen, wahrfheinlich durch das 


Intermedium von Bumberland, durch das die noͤrd⸗ 


lichen Provinzen Englands auf die -füdlichen von 
Schottland wirkten; aber unter dem rauhern ſchot⸗ 
tiſchen Himmel und bey der groͤßern Rohheit der 


ſchottiſchen Nation bildete fie ſich Außer langſam; 
daher fie exit im 2 4ten Jahrhundert eines fortgebene, 


den dichteriſchen Vortrags fähig. ward. 
Died traf gerade in die Periode, da in Schotte 


| [3 


fond die Chevalerie in volle Blüthe kam, und nah 


ber Ritter Weiſe Poefie ein Hauptſtuͤck aller öffent: 
lichen Luftbarkeiten wurde. Jedes edle Haus hatte 


feinen Minſtrel, der bey Feſten und an andern Tagen 


zum Vergnügen der Geſellſchaft von ben Thaten der 
berühmten Ahnen feines Herrn zur Harfe fi ingen 
mußte. ‚Andere Minftrels sogen, wie in Suͤdbri⸗ 
tannien, mit-ihrer ‚Harfe von ‚einer Stadt zur an« 
deen, und fangen für Bezahlung und Bewirthung 
Balladen und andere größere und kleinere Erzählun« 
gen. Der ſchottiſche Gefang warb nun berühmt, 


und von jedem wegen feiner Anmuth und der Ges 
teietigkei der Meilen Herfenſpleler ih x 


N 
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Suͤdhritaunien, geſchäpt, zumahl feitdem Sacob 1 
(reg. 2424 © 1437) die ſdottiſche Vocalmuſik ver⸗ 
beſſert Hatte, 

Das aͤlteſte noch zur Zeit bekannte Gedicht der 
Schotten ift bie Geſchichte des berühmten ſchottiſchen 
Königs Mobert Bruce, verfertiget (1375) von Jo: 

hann Barbour , Archidiaconus von Aberdeen: 

ein  epifch = romanfifhed Stuͤck, das an innerem 
Gehalt allen Ritterbuͤchern in allen neuern Sprachen 

von Europa vorgeht. Doch ſetzt daſſelbe allerdings, 
| auch alles abgerechnet, was Barbour der Vortteff⸗ 
‚lichkeit feines Genies verdankte, Vorgänger voraus, 
welche die Sprache zum fortgehenden Vortrag ges 
brochen haben: man kennt aber bisher nur einen 
einzigen frühern Verſuch, einen Zriftan von einem - 
‚Schotten germont (c. 1270), und dieſen ur durch 
„eine bunfle Sage, 


- John Barhour (geb. 1326 geſt. 1396): The Broce, or 
the hiftory of Robert L, King of Seotland. Writ- 
ten in Scotilh verle by ‚John Barbour with no- 
tes and a gloffary by J. Pinkerton. (ed..20). 
Lond. 1790. 8. Seit 1616 20 mahl gebrudt. 


Barbour blieb auch in Schottland einzig, ohne 
wuͤrdige Nachfolger. Weder auf Heinrich dem - 
Minftrel, noch auf Bawin Douglas, noch fonft 
auf einem nad) ihm befannt gewordenen fchotkifchen 
‚Dichter ruhte ein verwandter Geiſt: jener brachte 
‚in dem Leben Wallace nichts als eine matte Reim⸗ 
chronik, und dieſer eine holperichte Ueberfegung ber 
Aeneis zu Stande; und andere teimten, fo viel man 
weis, nichts als Chroniken odet lahme Ritterbuͤcher. 


Neinrich, ber -Minftrel: The acts and laeds of the 


moſt famous ‚and valiant chaımpion Sir William 
Wal - 








.'. 
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Wallace, Knight, ‚ of Ellerslie. Written by 


Blind Harry in the year 1361. Together with 


Arnaldi Blair, Relationes. Edinbusgh 1798. 4. 
Warton T. 1. p. 821. | 


Sawen Douglas. (geb. 1478; gefl 1501): Aeneis- 
Edinb, 1710. fol. Warton T. II. p. 280. 


Außer Barbour's Bruce kennen wir bie jetzt 
keine ſchottiſche Dichterwerke von poetiſchem Werth, 
als einige romantiſche Erzählungen und Balladen, 


— 


uͤber deren Alter aber noch vieler Streit obwaltet. 


Sie behandeln mit den — Balladen gleiches 


Thema auf eine völlig gleiche Weiſe, wesbalb auch 
häufig die ſchottiſchen Balladen’ mit den Gefängen. 


englifcher Minſtrels zuſammenſtehen; doch werden 


die letztern von den erſtern in angenehmer Einfalt 
und poetiſchen Verdienſten nicht jelten übertroffen. 


Ancient Ceotifh, Poems, by J. Pinkerton. Lad. 
1790. 8 


Bergl. Wilh. Tytler of Woodhou/elee in Trans- 


actions of the Tociety of the Antiquaries of Scot- 
land T. I. Edinb. 1792. 4. über die alten fchotti- 
fchen Balladen und Lieder und die fchottifhe Muſik 
op!. uͤberſ. in Graͤter's Bragur. B. II, 

. 2120 
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6. Aitterpoeſie in beutfher Sprache. 





$. 339. 
Anfang, Dichtarten und Dauer. 


Wis auf die Hohenflaufen (1136) brauchte 
man in Deutfhland zur Schrift⸗ und Bücherfprache 
Die oberdeutſchen Dialecte, und unter diefen wieder 
Den fraͤnkiſchen (Francifca) am häufigften, weil er 
die uͤbrigen an Bildung übertraf. Aber durch das 
ſchwaͤbiſche Kayſerhaus von (1136 1254) fhwung 
ſich unter den oberdeutfchen Dialecten der ſchwaͤbiſche 
oder alemannifche empor und erhielt das Lebergemicht 
über alle deutfhe Mundarten, weil er die Sprache 
bes kayſerlichen Hofs und feiner Dichter wurde, ynd 
er durch fehriftliche und poetifche Uebungen nach und 
nach gu einer vorzüglihen Bildung gelommen war. 


Das Mitterinftitut warb in Deutfchland mit 
Enthuſiasmus angenommen,- und die Deutfchen eil⸗ 
sen, mit dem Greug bezeichnet, Schaarenweis ins heilige 
Land, und auf den Creuz⸗ und Ritterzuͤgen fchrikt 
der deutfche Adel im Umgang mit dem Drient und 
Decident, mit Arabern, Türken und Griechen, mit 
Italieneen, Gngländerr und Franzoſen in feiner 
Geiſtesbildung merflih fort, Seine Kayſer, be⸗ 
fonders Friedrich I und IT, nahmen Antheil an ber 
Literatur andrer Voͤlker und flößten durch ihr Bey⸗ 
fpiel ihren Rittern gleichen Eifer ein, fi mit ihre 
bes 
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bekannt zu machen: manche erwarben ſich, ſo gut 
es damahls möglih war, Bekaunntſchaft mit der 
claffifchen Litteratut der Koͤmer; andere wanderten 
nah) Padua, Paris und Salamanta des Studirend 
wegen; andere lafen wenigftend die Dichterwerke ih⸗ 
rer Nachbarn, der. Provenzalen und Franzofen. 
Die Wirkung davon ward zuerfi in Alentannien (in 
Schwaben, mit Inbegriff eines großen Theils ber 
Ehweiß) ald der Nachbarſchaft der: allgemeinen 
Mufter und der Heimath vitterlich geſtimmter Ho⸗ 

benftaufen, fihtbarz der deutſche Adel warb’ zuerft 
in Alemannien, und darauf nach feinem Mufter in 
den übrigen Provinzen Deutfchlands, hier mehr dorf 
weniger, poetiſch. Durch das viele Reimen ward 


die ſchwaͤbiſche Mundart immer reicher, geſchmeidi⸗ 


ger, mahleriſcher und harmoniſcher; ſie kam in ei⸗ 


nen ſchoͤnen Einklang mit den erwachten zaͤrteren Ge⸗ 


fuͤhlen; ſie ward eine milde und ſonore Hof⸗ und 
Dichterſprache. Mit den Poeſien gieng ſie in die 


- 


meiften Gegenden von Deutfchland über und gelangte 


‚au dem Vorzug einer weit verbreiteten Schrift» und 


Buͤcherſprache; fie feßte unvermerkt manche ihrer. | 


Eigenthümlichkeiten in die übrigen Dialecte Deutſch⸗ 


lands ab; und nahm Dagegen wieder manches Eis: | 
genthümlidye aus jenen, oft nicht zum Vortheil ih⸗ 


ver Milde, an: doch wurden alle deutſche Dialecte 


dabey reicher. 


Peterſen über bie Veränderung ber deutſchen Haupt⸗ 9F 


ſprache, in den Schriften der Mannheimer neuß 
ſchen Geſellſchaft. Mannheim 1787. 8. Th. I 


Det Kuhm ber deutſchen Nitterdichter fieng 


mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts an, und 


dauerte etwas über hundert ‚Sabre bis ‚gegen das 


Ende. 
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Ende des dreyzehnten letwa von ii70.1300). An. 


‚der Spige unſrer noch vorhandenen Kitterdichter ſteht 
GHeinrich von Veldeck, der um dad Jahr 1170 ſang; 


und fchließen kann man ihre blühende Periode mit 
dem Heldengedicht auf den Landgrafen von Thuͤrin⸗ 


gen um das Jahr 1504. In biefem Zeitraum _ 


nahmen die meiften Großen Antheil an der Dicht: 


- Zunft, bald durch Ermunterungen, melche fie den 


— 


Dichtern haben, bald durch eigene poetiſche Ver—⸗ 


ſuche. Kayſer, Koͤnige und Fuͤrſten ſangen mit dem 
Adel, wie Kayſer Heinrich IV, Koͤnig Conrad der 


Funge (Conradin), Koͤnig Wenzel von Boͤhmen, 


und fein Oheim, Markgraf Otto von Brandenburg, 

Herzog Heinrich von Breslau, Markgraf Heinrich 
von Meiſſen, und eine lange Reihe von Grafen ' 
und Baronen. Häufig hielt man an ben erſten 
Fuͤrſtenhoͤfen poetiſche Turniere, wovon noch eine 


Probe an dem “Krieg auf Wartburg” (von 1207) 


übrig iſt; die Dichter reißten auf Gefang an bie er- 
ften Höfe, wie einft Heinrich von Ofterdingenz man» 
he Höfe galten für die erfte Schule des Geſchmacks, 
wie unter Leopold VI der Hof zu Wien. Am blüs 


hendſten war bie deutſche Ritterpoefie unter Friedrich Il: 
- Die Sprache hatte durch die lange Uebung hervorftes 


ende Vollkommenheit, Deutfchland durch⸗den fort⸗ 


geſetzten langen Umgang mit dem Orient und den 


übrigen Reichen von Europa einen Reichthum von 
Begriffen; die Dichter hatten durch den deutfchen 
Kayſer durch ſeine Liebe zum Geſang und zu allen 
Arten von Kenntniſſen und Wiſſenſchaften große Er⸗ 
munterung erlangt. Es war aber auch der letzte 
Trieb einer zarten, ihrem Tode nahen Pflanze, - 


K. 


X 
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K. W. Schuhmadher’s Abhandlung von den Minne⸗ 
fingern und Meifterfängern, die fi an des Landgra⸗ 
fen Hermanns Hofe zu Wartburg bey Eiſenach auf: 

‚gehalten haben; in deflen Nachrichten zur färhfifchen 
Geſchichte. Sammlung VII (1772).' Me 
Die deutfche Ritterpoefie ift größtentheils ein 
Nachhall der franzdfifchenz aber nicht der Trouba⸗ 
dours allein (wie man gewöhnlich glaubt), fondern 
noch mehr der Vrouvered, Jenen folgte fie in ihren, 

Heinen Liedern,. biefen in der. größeren Erzählung ; 

doch beydesmahl nicht ohne eigene Erfindungen.’ Die. 
Dichter felbfi nennt. man bald Minnefänger ‚bald. - 
ſchwaͤbiſche Dichter, welche Namen aber nichts ers 
ihöpfen. Der erfie Name hat den Fehler, daß er 
die Dichter bloß von der einen Gattung ihrer Lieder, 
bem Liebeögefang, bezeichnet; der andere, baß er 
weder das ganze Ritterchor umfaßt, noch den Zeit- 
taum ihrer Dauer. Sie fangen ja in allen Gr 
genden. von Deutfchland, in Thuͤringen und Oeſter⸗ 
reich, in Meiffen, Böhmen, Schlefien und Bran⸗ 
denburg, in Brabant und am Rhein; und nachdem 
das ſchwaͤbiſche Kayſerhaus erlofchen war (1254), 
fanden fie noch funfzig Jahre wenigftend in Blüthe. 
Man hat von ihnen kleinere und größere Ge⸗ 

dichte, gefungen in verfhiedenen, gebildeten und uns 
gebildeten Dialecten. — | 
Die Fleinern find vermifchten, geiftlichen und: 
weltlichen, lobenden. und firafenden, verliebten und 
fatyrifchen Inhalts: nur wenige reimten pbilofophis 
ide, theologifche und politifche Soeen. Sn ihnen 
daͤmmert fchon Geſchmack. Zwar ziehen ſich viele 
diefer Lieder matt und geiftlos hin; aber manche uns 
ter ihnen find aud) naiv, angenehm und mit Begeiften 
tung gejungen, Am beſten gelingen ihnen die Trink⸗ 
U und 


{ - 


— 
j 
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„und Minnelieder, die Schilderungen der Natur und 


Jahreszeiten und der Lebensalter, Merkwuͤrdig iſt 
dabey die Zuͤchtigkeit, mit welcher fie von Liebe vei- 
men, und manche recht platoniſch⸗zarte Stelle, ob 
ſich glei auch in der Liebesfprache der vanhe Ton 
der deutſchen Butg nicht ganz verleugnen will. Ge⸗ 
ringeres Verdienſt haben die didactifchen und. mord= 
Uſchen Lieder über Tugenden und Lafler, ob fie gleich 
manchen fhönen Sittenfpruch von. ächtem deutſchen 
Schroot und Korn enthalten. Noc, Lälter-reimen - 
die Dichter über biblifche Gefhichte und uͤberhaupt 
über religioͤſe Gegenftände; in Lobgedichten loben fie 
viel zu gerade zu und aus zu vollem Munde, und in 
Satyren fpotten fie zu plump und platt. 
Wiele dieſer Heinen Lieder find vdllig national. 
anbere folgen fremden Muftern: die Zabeln meiſt 
Aeſop und Avien, ohne eigene ‚Erfindung; viele: 
Minnelieder, Provenzalenz bie Erzählungen manch⸗ 
mahl franzöfifchen Driginalen, weil: fie mit Borcacio 
zufammentreffen. So gar.die äußere Form ihrer 
Lieder, die langen, ruhigen, fchleichenden Sylben⸗ 
maaße, fheinen fie den Provenzalen abgeborgt zw 
haben, da die frühern deutfchen Dichter (nach den 
noc vorhandenen Proben) laüter kleine Zeilen mit 
hüpfenden und raſchen Sylben geliebt zu haben ſchei⸗ 
nen. Ihre Liebe zu den Provenzalen und Trouvo⸗ 
zen gieng fo weit, daß fie viele Woͤrter ihrer Spraͤ⸗ 
“Gen, of mit muthwilliger Verfchmähung ihres eine 
heimiſchen Sprachreichthums, in ihre Reime bringe, 
Litteraͤrnotiz: Wiedeburg’s Nachricht von-einigen als 
> ten beutfchen poet. Manuferipten aus!bem ı3ten und 
z4ten Jahrh. Sena 1764. 4. J. J. Oberlin de poe: 
tis Allatiae eroticis medii aevi. Argent. 2786. 4. 
ID. Graͤter's Bragur, Leipz. 1791 1794. 5, 8 
Be n 


[ur ni 
f ® 
n \ . 
. x 


— 
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und Deſſen Braga und Hermode. Leipz. 1796:183008. 


4B. 8. Herder's zerſtreute Blätter B. VI. ©. 166. 


Sammlung kleiner Lieber von Rüdiger von Maneſſe, 
des Raths zu Zürich (c. 2300): herausgegeben unz 
ter dem Titel: Sammlung. von Minnelingern aus 
dem fchwäbiichen Zeitpunkte, 140 Dichter enthale 
tend, (von J. J. Bodmer und J. J. Breitinger). 


x 


Zurich r768. 1789. 2 Eh. 4. Fabeln aus ben Zeiten 


ver Minuefinger (von ebendenf.) Zuͤrich 1757. 8. 
vergl. die Nachahmung : Minnelieder-aus dem fchwäs 


biſchen Zeitalter, neu bearbeitet und herausgegeben 


von C. Tief. Berlin, 1805. 6 85. _ 


Die größern Erzählungen von wirklichen und 
eihteten Begebenheiten find meiſt Nordfranzoſen 
nachgebildet; und nehmen einerley Gang mit dem 
frangöfifchen und englifchen Ritterroman. 1) In der 
erften Zeit Des ſchwaͤbiſchen Kayferhaufes (in der Mitte 
des voten Jahrhunderts) erfchten ſchon ein Gedicht 


von Carl dem Großen nach dem falſchen Zurpin, 
von dem noch einige Fragmente uͤbrig find. 2) Nicht . 


viel fpäter, noch im 12ten Sahrhundert, reimte ein 
noch unbekannter Dichter über Arthur und bie runde. 
Tafel, wahrſcheinlich nach einem franzöfifhen Oxi⸗ 
ginal; und 3) Wolfram von Eſchenbach den trojanis 
[hen Krieg und die Thaten Aleranders. Nun mar 
auch Deutfchland im Beſitze der Materialien, wels 
he die romantiſche Poeſie zu verarbeiten pflegte, und 
auch in Deutfchland find die meiften Ritterbuͤcher 


weiter nichts, als befondere Ausführungen ber Ges 


ſchichte einzelner Ritter von der runden Tafel. 
Durch Ueberſetzen kamen die Romanziers 


in Deutſchland (wie in England) zu der Fertigkeit, 


1 


romantiſche Erzaͤhlungen zu reimen; man uͤberſetzte 


meiſt franzoͤſiſche, zuweilen auch lateiniſche Originale: 


nur daß der fremde romantiſche Stoff beym Ueber⸗ 
W N 


ſetzen 


— 


7 
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ſchen durch die deutſchen Köpfe foft immer eineneue 
eigene Seftalt befam und nad) deutſchen Sagen um⸗ 
gebildet wurdhe. 


| Endlich) reimen auch die deutſchen Ritterdich⸗ 
tee wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus dem 
heiligen Krieg und Vorfälle in dem deutſchen Va⸗ 
terlande. Nur ift immer die wahre biftorifche Grund- 
lage durch Riefen, Zwerge und Drachen, durch Zau⸗ 
bereyen und Liebedabentheuer, durch eingewebte frem⸗ 
de und ſelbſterfundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und 
durch unkenntliche Namen dergeſtalt veraͤndert, daß 
nicht mehr auszumitteln iſt, was der Dichter aus 
der wirklichen Geſchichte ausgehoben hat. | 


Aun ſolche romantiſche Erzaͤhlungen gewoͤhnt, 
hatte man in jener Zeit an keiner Schrift Gefallen, 
die ohne romantiſche Verſchoͤnerungen war. Die 
Aeneis, Ovids Verwandlungen, ja ſelbſt die heilige 
Schrift brachte man, mit romantiſchen Epiſoden 
ausgeſchmuͤckt, in deutſche Reime. 


Romane: Wolfram von Efchenbach (waheſcheinlich bes 
Fauſt) 1477 (auch in der Müllerfchen Samml. B. II; 
das Heldenbuch (von W. von Efchenbad und Hein: 

rich von Ofterdingen), zuerfi : Strasburg 1509 Fol. 

und öfter; dann Frankf. 1545. 1560. 1579. 1690. 
Der Parcival. Zürich 1753. 4. Chriemhilden Rabe 
und die Klage. Zürich 1756. 4. (beyde durch Bod⸗ 
mer) Sammlung beutfcher Gedichte aus dem 12ten, 
sten und 14ten Jahrhundert (heraudg. von Müller). 

Berlin 2784. 1755. 2 Bde 4. Wilhelm der Deilige 

bon Dranfe von Zurlin, heraudg- von W.IJ.C.G. 

Caſparſon. Eaffel 1781. 1784 2B. 4. 

Sr. Adelung’s Nachrichten von altdeutſchen Gedich⸗ 
ten, welche aus der Deibelberger Bibl. in die vati: 
caniſche gefommen find; mit einer Vorrede vom Hof: 
vath Adelung. Königöberg 1799. 6. 


Dent⸗ 
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Denkmäler altdeutſcher Dichtkunfi ‚ beſchrieben und 
roh. von Job, Joach. Eſchenburg. Bremen 
1739 . 


Zwiſchen 130061350 neigte fi ſich der deutſche | 
Rittergeſang zu feinem Ende, nicht jo wohl, weil 
um diefe Zeit die Michterfreunde aus dem fhwäbie - - 


ſchen, thüringifhen und bſterreichiſchen Hauſe abge⸗ 
ſtorben waren (denn er haͤtte ſich ja auch durch feine 
innere Kraft und andere edle Häufer erhalten koͤnnen), 


als vielmehr durch ſeine eigene Lahmheit und ewige 
Identitaͤt, der man endlich uͤberdruͤſſig wurde, und 


die Verwilderung des Adels während des großen 
Iuterregnumß , wo Fehde fih an Fehde fehlang, 
welche die blühendften Gefchlechter zu Grunde rich» 
teten, und den Adel in einen Rauf⸗ und Räuber 
fland verwanbelten, Der edle Sinn, der ehebem 


aus Rittern ſprach, war nunmehr eine Seltenheit. 


Seit dem Ende ber Grenz: und FRitterzäge in den 
Orient (nad) Friedrichs IT Zeit) und fo gar ber Roͤ⸗ 


merzuͤge (ſeit Rudolph von Habsburg), ſeit dem 


Ende der Lehnsverbindung der Provence mit dem 
deutſchen Reich und der deutſchen Herrſchaft auf Si⸗ 
cilien auf ſich ſelbſt zuruͤkgezogen, und entfernt vom 


Umgang mit ben beſſer gebildeten und feinen 
Nationen von Europa, ward der beutfche Adel wies - 


der Tenntnipärmer: und fo wie fein eigener Stoff 


zum Reimen abnahm, fo hörte auch zu gleicher Zeit - 


der fremde Zufluß für daffelbe auf. Ein Zuſam⸗ 
menfluß von Umfländen brachte auch der deutſchen 
Ritterpoeſie ihr Ende. 


Ein! * seen aller. Bekannten Dichter, i in eaumo⸗ | 


zin der deutſchen Sprage 2. u St. 3. 


Ne! dan⸗ 


/ 
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Heinrich von Veldek (aus Niederſachſen, bl. von 1180: 
1207): die Eneidt, nach dem Franz. des Chriſtian 

- von Troyes, in Muͤller's Samml. Ch. I; H. Ernſt 

- von Bayern, ein hiſt. Gedicht, das ſpaͤterhin, in 

- Profa umgearbeitet, Volksbuch wurde; Eleine lyri⸗ 
fche Gedichte, in WTanefle’s Samml. 1. ©. 18. vgl. 

'Gott/ched de antiquifl. Aeneid. verliane. Lipf. 
1745. 4. Deſſen neu. Büderfaal.lI. ©. 78.X. 195. 

Deytfches Mufeum 1776. St. 4. Anton’s Provins 

zialblätter. St. 2. | " J 
Hartmann von Aue (vor 2200): mehrere ungedruckte 

Heine Erzählungen ; die hiftorifchen Gedichten ) wein 
(Sbain), in Muͤller's Samml. B. Il. herausgeg.- 
> mit einem Commentar und Sloffar. von R.Michae⸗ 
ler: Wien 1786. 1987; 23.8... 2) Der arme Dein: 

0 rich, in Muͤller's Samml. B. Il. vergl. deutfcher 

. Merkur 1987, ©t.ı2. .. . | 
Wolfram von Eſchenbach, (oder Efchilbach,aud Franken, 
vor 1200; ein Schüler der Provenzalen und Zrouve: 
zes): 1) der Parcivat. Strasb. bey Mentelin 1477 

fol. und. in WIüller’s Samml. 8. I. 2) Wilhelm 

von Oranſee (der te Theil des von Ulrih von Tuͤr⸗ 
heim verfertigten Markgrafen von Narbonne) in 
Caſperſon's Samml. (an Wilhelm fchließt ſich wie⸗ 
der an der non Ulrich von Zürheim verfaßte ſtarke 
Rennwart, nah Sr. Adelung’s Nachrichten. 3) 
- von Ziturell und den Pflegern. des Graals (languis 
realis) 1677. fol. &) Kleine Iyrifche Gedichte in 

WManefies Samml. II. 245. ee 2 

Thomaſin von Claͤr (aus dem Friaul c. 1216): ein mo= 

raliſches Gedicht: der melfche Gaſt oder Sittenfprü= 

che von Ferrara inıo Theilen. Journal von und-für 

. Deutfchland 1789. St. 10. Die Schriften der Ber⸗ 

ı Fin. beutfchen Geſellſchaft für deutfche Sprache. Berz 
lin 1795. B. II. nn 

Heinrich von fterdingen (aud Eiſenach 1223, Haupt⸗ 

redacteur-und mobdernifirender Verarbeiter des Hel⸗ 

denbuchs; vergl. Bragur B.IV. Abth. ı. ©. 100. 

Abth. a. S. 74. Se. Adelung’s Nachrichten; CA. 

. G. Grabner progır, VI de libro heroico, Dresd. 
2744. ff. 4. * 

| iM in⸗ 


— 
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Klinjor von Ungerland (bi. c. 1223): Lieder in 
ſe's Sammt. IE "vergl. Heß's Durchflüge dur 
Deutſchl. B. II. ©. 156. | 

Walther von der Vogelweide (aus der Schweiz c. 1240); 
ein an Fürftenhöfen fehr ‚beliebter Dichter ; Iyrifche, : 
moralifche und fatyrifche Gedichte, in Maneſſe's 
Samml. I. ioi. vergl. &. Meiſter's Beytraͤge I. 
102. und Gleim's Lieder nach Walther von der Vo⸗ 
gelweide 1779. 8. on ze 

Heinrich‘ Ludwig won Marner (des vorigen Schüler) : 
Lieder und Fabeln in Maneſſe's Samml. II. 166. 

Reinmar der Alte (aus der Rheingegend c. 3240): nied- 
liche Lieder,’ in. Maneſſe's Samml.-I. 64. 

Zanhufer (des vorigen Zeitgerioffe): empfindungsvolle 
Lieder, in Maneſſe's Samml. I. 8... 

Meifter Stolle te. 2250) : zwey Satyren auf die Geiſt⸗ 
lichkeit, in Wiedeburg’s Nachtr. S. 133. - 

NReinbote von Dorn (c. 1260): umgenrbeitetes Sedicht 
auf dent heil. Georg: ein Sragment in Sandvig lectt, 
theodifc. fpecimen. Hafn, -:783:-4. und Ejusd, 
Symb.-ad litteraturam ſeut. entiquiorem 8.412," 
vergl. Bottfched’s neuer Bücherfaal VIII.365. 

Reinmar von Zweter (geft- 1269): moral. und ſatyri⸗ 
fhe Gedichte, in Maneſſe's Samml. IL 122. und 
Bodmers Proben ©. 175. . | 

Konrad von Wirzburg (o. 1280): ı) die Niebelungen, 

“ein frey bearbeiteted deutſches Driginal; =) Chriems 
bilden Rache, beyde herausg. non J · J. Bodmer. 
30x. 1757. 4); 3) die Klage, in Müllers Samml. 
B. 1; 4) Engelhard und Engeltrud, modernifirt: _ 
Frankf. a. M. 1575. 8. vergl. deutſches Mufeum 
1776. St. 2. ©. 152; 6) moralifche und fatyrifche 
Gedichte, in Maneſſes Samml. II. 198. und Wies 
deburg’s Nachrichten ©. 48. — J. J. Oberlin de 

: Conrado Herbipelit. Argent, 1784. 4. 


— 
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X N en 


9. 340. 
Anfang und Dauer. 


Als die Ritterſchaft aus dem Suͤden und We⸗ 
ſten von Europa nach Skandinavien kam, ſangen 
noch daſelbſt die Skalden (ſ. 267). Sie fuhren 
auch unter der Sittenaͤnderung, welche die Cheva⸗ 
lerie unter‘ ihre Zeitgenoſſen hervorbrachte, An⸗ 
fangs noch fort, die Thaten ihrer Zeitgenoſſen in 
Geſaͤngen zu fenern und Hiftorifche Dichter zu feyn. : 
Doch ward bald bie Stimmung ver Skaldenlieder 
andergz. 

Zuerſt nahmen die nordiſchen Dichter von ib. | 

ren poetifchen Zunftgenoffen im Süden und Weſten 
den Reim an (wie es ſcheint): denn der aͤlteſte 
Reimdichter faͤllt gerade in die Zeit, da das Ritter 
Piſen in dem Norden bluͤhend wurde, in dad’ Jahr 

70; bald darauf hoͤrte nicht allein der Skaiden⸗ 
gefang ſelbſt, fondern auch fein ernfihafter Gebraud) 
‚zum Beften der Geſchichte auf. Snorre Stutlefon 
(vor 1244) war ber letzte, der die alten Lieder und 
poetiſchen Sagen für bie wahre Gefchichte mit his 
forifcher Würde zu benugen ſuchte; und der letzte 
Skalde war Sturle Torödfon,- der um das Jahr 
2265 an dem ‚Hofe Birges Jarl's als Hofdichter 


fang, Endlich aber wurde eine völlig neue Act von 


Sagen in romantiſchen Bergmadt durch die Is⸗ 
laͤn⸗ 
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länder eingeführt, die ben’ gangen: Norden durch 


ihre Reize hinriß. >. F 


Norwegen ftand iu der Sitte des a Ste obe 
hunderts in einer außgebröifeten- Verbindung mit.· Eu⸗ 
ropa. Sein Koͤnig Hakon unterhandelte im: *— 
1256 mit dem König Alfons von Taſtilien, mit dem 
Suftan von Tunis, und dem deutſchen Kayfer, Frie⸗ 
drich II. In diefer. auögebreiteten Verbindung lag 
der erſte Anlaß zu einer gänzlihen Veränderung, 
die den bisherigen Stalbengeifi unb bie per Fils 
teratur von⸗Joland traf. 


Meifter Björn in Nidaros, Viſchof von Nö | 
wegen, welder bie Yrinzeffin Chriſtina dem Könige - 
von Caſtilien zuzuführen hatte, lernte auf. ber Reife _ 
ein dDentiched. Heldenbuch kennen, und fand feinen 
Inhalt ſo merkwuͤrdig, daß er es A. 1258 mit ſich 
nach Norwegen nahm. Bey der. Kenutniß fremder 
Sptachen, welche fih die Jsluͤnbder durch ihr vie⸗ 
les Reiſen zu erwerben pflegten, fand ſich bald ein 
Ueberſetzer in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein 
Gelehrter, der es in islaͤndiſcher Sprache nach den 
nordiſchen Sagen umarbeitete. Nicht iange nach⸗ 
her erhielt der Koͤnig Hakon Holanſon von dem 
deutſchen Kayſer, Friedrich IL, ein noch vollſtaͤn⸗ 
digeres "Eremplar des Heldenbuchs: auch die uͤbri⸗ 
gen Theile des Rittercyklus, Arthur mit ber Tafel⸗ 


runde, und die griechiſchen heidenfagen blieben ih ⸗ 


nen nicht unbekannt. 

Nun hatten die -deutfchen Bitter mancherieh 
von Jsland ſi ch erzaͤhlen laſſen: doch kannten ſie die 
Juſel vlos in einer dunkeln fabuloͤſen Ferne: ‚daher 
ſie ihren Dichtern recht bequem war, ihre Dichtun⸗ 
gen von Rieſen, deren, ut und Draden di * 

4 dle⸗ 
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dieſelbe zu verlegen.’ Naturtich ſtimmen aber die 
Erzaͤhlungen der deutſchen Heldenbuͤcher bis auf we⸗ 
nige · Namen don Oertern und Perſonen mit den ein- 
heimiſchenSagen der. Islaͤnder und des Nordens 
nicht zuſammen. Es betrachteten daher die Islaͤn⸗ 
der die deutfchen Werke fuͤr nichts anders, als fuͤr hie 
und da entſtellte Sagen ihres Voleriandes, die man 
Aus den’ alten Skaldenliedern beſſern und. duch leichte 
| Aenderungen für Die ſtandinaviſche Geſchihte brauch⸗ 
bar machen koͤnne. Sie ſchritten zu der Umarbei⸗ 
tung ‚und daraus, erwuchſen nagelneue Sagen ig 
islaͤndiſcher Proſa. oa 


.Die deutſchen Heldenbuͤcher brauchten fie als 
"allgemeine Grundlage, Mod) hielten fie ſich blos 
an Namen, an die: Derter und- bie. Heldenngmeg 
ihrer deutfchen Rufter, und fchlangen. an dieſelben 
ihre einheimifchen, in Skaldenliedern auf fie forte 
geerbten Sagen, und berſchmeliten in f ie. einen ro⸗ 
mantiſchen Rittergeiſt. 


So kam der Norden zu einer neuen Art islän- 
difcher Sagen in romantifchem Geſchmack. Die aͤl⸗ 
teſte in dieſer neuen Form war die Niflunga Saga 
(ober die Niebelungen) und die berühmtefte die Her» 
varar Saga. Die erſtere diente allen andern ähn. 
" Tichen Erzählungen im Norden, die hauptfächlic 
Söländer zu Verfaſſern hatten, zum allgemeinen 
Muſter, und von diefer Zeit-an muß man ſich uns 
ter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dichtun⸗ 
gen als. wahre Gefchichte enthalten, : und beuffche 
Begebenheiten normegifchen Helden und Dertern uns - 
terſchieben. Die fpätern islaͤndiſchen Sagen feit der 
| awehten valfie des 12ten Jehrhunderte re 
er 
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ber feine Duelle für bie währe Geſchichte ſeya, wenn 
man auch die aͤttern dafuͤr gelten läßt. 


Witkinga- „Saga f. hiftoria Wilkinenfium , Theode. 


. Fici V.eergnenlissac ara She ; opera.J. Pering-. Be 


Jkisld. Stockholm 1715 


Hewararläga ok Heidrekskongs. Hafn, 1785. 4. 
Ein Auszug daraus in Bragur Th. I. 


Ein chronol. Verzeichniß der bis jetzt gedruckten Sa⸗ 
gen bet gegeben Aasmus Lryesup in der Bragur 
Th. U. ©..354, und ihre allmaͤhlige Belanntwere 
bung befchreibt Uno von Troil’s Reife nach Island 
(mit miöllere. Aumerb.) DB. ı6, vergl. auch Bragur 

c.p. 


‘ 


Der Hang zu dieſen abentheuerlichen Sagen 


blieb den Islaͤndern faſt volle hundert Jahre (von 


1258: 1350), bis zu der großen Peſt. In den 
wenigen Infulanern, die fie. überlebten, erſtarb in 
kurzem alle Thaͤtigkeit; aller Schwung des Geiſtes 
war gelaͤhmt: die vordem ſo ruͤftigen Sagenſchrei⸗ 
ber legten ſich in eine. Traͤgheit nieder, aus welcher 
ſie nie wieder erſtanden find, | 


N: BR 


\ 





| B. nach Seardat der Rittergeitem 
1. Schöne Redekünfte‘ der Stalienen. 





S. die Augemeinen. littetatiſchen Werke bey der Ge⸗ 
ſchichte der .fchönen Redekuͤnſte der Italiener in den 
neueſten Zeiten. 

Sr. Bouterweko Geſchichte ber Poe ſie und Beredt⸗ 

ſamkeit ſeit dem Ende des dreyzehnten Jedchun— 
derts 8. I, Göttingen 801. 8. 


a. Poefſie. 





$. 341. 
Dante. Petrarca und feine Nachahmer. 


Nach beynahe vollen tauſend Jahren bämmerte 
. es endlich am Ende diefes Zeitraums wieder zum 
.. guten Geſchmack: aber die Morgenröthe . deffelben, 
die fich zeigte, fand bald in ihrem Fortrüden kit, 
und der erwartete Zag blieb aus. 


Stalien war das erfigebildete Land in Euroya 
nach der Barbarey des Mittelalters. Seine früh 
organifitten Republiken, fein auögebreiteter Handel. 
und daraus entfprungener Wohlſtand gaben feinen 

"Einwohnern früh ein Gefühl ihrer. Kraft, Die fi 
“ immer au der Sprache mittheilt, und fie Dem geis 
ſtigen Gebraud näher bringt. Das italienifrhe 


Romanzo, in das die Provenzaliprade Blerionen, 
. u Wor⸗ 
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Worte, Redensarten, Wendungen im Denge zu 
feiner Bereicherung abgefegt hatte, befaß ſchon im 
ı3ten Sahrhundert zerſtreute Kräfte und Harmonie, 
genug, - ‚um 'begeiftertem Gefang zu dienen, wenn 
ein Dichter aufitand,. der die Kunft verſtand, fie 
aus der Zerficeuung zu ſammeln und zu binden. 
Und dies war Dante (vor 1321). 


Bor ihm giengen feine ficitifchen Dichter: her, 
‚wie ein uͤbelverſtandener Nationalſtolz der Italiener 
erdichtet hat, um nur der Provenzalfprache bie. Haupt⸗ 
bildung ihrer Sprache nicht ſchuldig zu ſeyn, für 
die doch laut ihr ganzer Bau und bie Befchaffenheit 
ihrer erften Elaſſiker ſpricht; wohl aber waren Ubal⸗ 
dini, - Guittone von. Arezzo (vor 1294), Guido 
Cavalcanti (vor 1311) und Brunetto Latini (vor 
1294), mehr oder weniger in der Brechung der itas 
lienifchen Spradhe zum poetifchen Gebrauch, feine 
Vorläufer; ihm. klot blieb aber das Hauptwerk 
uͤberlaſſen. 


‚Sonetti e Canzoni di diverfi antichi autori rosca. 
ni in libri X. Flor. 1527. Venez. 3740, 8. 


Dante waͤhlte aus den verſchiedenen Mundar⸗ 
ten, in welche ſich die Italiener theilten, das Beſte 
aus, und veredelte die ſchon vor ihm vorhandene 


Scrifeſprache bis zum Vulgare illuftre, wozu ihm | 


ber floventinifhe Dialect , feine Muütterfprache, die | 
reichſten Beytraͤge gab. Wie ein Meifter rang en 
mit ihr in feiner .divina Comedia, einem ungeheuern 
Gedicht von 100 Gefängen in terza rima, für daB 
kein Fachwerk in unfern Poetiten paßt. — Nah 
dem Vorgang einer in Stalien befannten Legende 
(der Biſion des Alberico) Pi wandert. dee Dichter in 

einem 
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einem Geſi icht A. 1300 in der Charwoche bis zum 
Oſtertag unter der Begleitung des Dichters, Virgil, 
und feiner verſtorbenen Geliebten, Beatrix, durch - 
Hölle, Fegfeuer und ˖ Paradies, wodurd dad regel⸗ 


lofe Ganze in drey Theile, jeder von 33 Geſaͤngen, 
und in eine Einleitung zerfiel, welche die Zahl der 


100 Gefänge voll: machte... Die verſchiedenſte Mi⸗ 


ſchung des Styls, des sragifhen und. komiſchen, 


des erhabenen und niedrigen, des anmuthigen und 


ſchrecklichen, ſoll den Dichter auf den Namen Com- 


media geführt haben; die Bewunderer feiner regels 


loſen Phantafie feßten das Beywort divina zu, So 


wenig man aud) in die WVergötterung, welde "ein 


Theil der Italiener mit ben rohen Schöpfungen einer _ 


zügellofen Phantafie treiben, in Zeiten des gebil; 


. beten Geſchmacks einflimmen mag, fo muß doch ber 


Ruhm großer und origineller Zalente, und wan— 


- nichfaltiger Berdienfte dem Dichter unverfämmert 


bleiben. Im ızten Sahrhundert mußte das Ge⸗ 


dicht mädhtig anziehen, durch die ganze Maffe der 


, 


Selchrfamkeit, die darinn ihre Stelle fand, weil 
fie damahls etwas Neues war, und durdy die Füh- 

nen, oft cauſtiſchen Schilderungen nod) lebender Per: 
fonen aus alleriey Ständen, befonders feiner politis 
chen Zeinde, die nit ohne eine weit verbreitete 
Senfation bleiben Fonnten. Seine Schidfale und 
Melancholie tauchten feinen Pinfel oft in Galle, Die 
Neugierde des Zeitalterd, in welchem ed erſchien, las 


and ſchrieb ab; das folgende Zeitalter fchrieb die 


Anecdoten.nieder, auf welche ber Dichter anfpielte; 
alle gewöhnten fi) an den Ausdruck, den er fid) 
zu feinem Vortrag gefchaffen hatte, wodurch die 
toſcaniſche Mundart zu dem Vorzug kam, die 
italieniſche Dichter⸗ und Buͤcherſprache zu wer⸗ 
5 den. 











* 
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den. Doch hatte Dante's Sprache noch ſo viel 


Ungewoͤhnliches und Dunkles, daß, zur Erklaͤrung 
nicht blos der Anſpielungen, ſondern auch des Aus⸗ 


drucks der göttlichen Comoͤdie ſeit der Mitteded 14: | 


ton Sahrhundertd auf den italienifchen Univerfitären 


ordentliche Lehrftellen geftiftet wurden, welche Die be⸗ | 


rühmteften Männer, Boccacio, Bilani, Andini 
u. a, befleibeten. | 
Dante (d. i. Durante) Alighieri, (aus $lorenz, geb. 


265 geſt. 1521 ;bemandert in der alten Litt.,derP'hilo- 
fophie und Theologie; umfein Vaterland verdient im 


Krieg gegen Arezzo und ald Staatsmann in 14 ver= 


fchiedenen Verfendungen und feit 180 als höchfte 
Magiftratsperfon (Prior), in welcher. Stelle ihm 
feine Anhänglichkeit an die Buelfen die Confiſcation 
feiner Güter und die Verbannung zugezogen hat. 
Seitdem lebte er Anfangs zu Verena, darauf zu 


RKavenna, wo er ſtarb. Gein poetifches Zalent, 


weckte die Liebe zu einer vornehmen Dame, die er 
unter dem Namen $Beatrir verewigt hat). Divina 
Comedia: Ed. Pr. f,L,er a. (Foligno 1472 fol); 
dagli Academici della Crusca. Florenz 1695. 8. 
per op. del S. Gianantenino Volpi. Padua 1727. 
3 Voll. 8. con una breve e ſuffic. dichiarazione 
del ſenſo letterale etc, Lucca 1732. 5 Voll. 8, 
mit Volpi’S und Venturi's Comment. Venez. 1757. 
3 Voll. 4. Deutſch von Bachenſchwanz. Hamburg 


1767:1769. 3 B. 8. — Opere con annotaz. dal 


Conte Zapata. Vene 1757. 4 Voll. 4.und 2760. 
7.VoN. 8. Gtreit über feinen Werth von 1570 
2585: I. Mazeoni difefa di Dante, Ceſeno 1573. 


4% Gegen Dante: Belifario Bulgarini Confide- 


razioni fopra il Difcorlo di I. Mazzoni. Siena 
1583. 4. Vergl. von derzum Grunde liegenden Les 


gende (Con/tanzi) di un’ antico .telto a penna _ 
ella div. Comed, Rom, 2803, 8, und feinem Leben 


. 


Boyle I. v. Ä 


Durch⸗ | 


e 
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Duͤrchdrungen von dem Geiſt und ſanften Hauch 
der Provenzalen fang gleich nach Dante Sranz Pe⸗ 
trarca an dem Quell Vaucluͤſe feine‘ Laura in melo⸗ 
diſch⸗ſuͤßen Tönen. Als rohen Demant hatte er 
die italleniſche Sprache uͤberkommen; in ber feinften 
Politur uͤbergab er ihn der Nachwelt. Welche Fe⸗ 
ſtigkeit, und welchen Wohllaut, ja welche geiſtige 
Geſchmeidigkrit erhielt nicht, das italieniſche Roman⸗ 
zo unter feiner Hand! Zart und ſuͤß, wie feine Lie⸗ 
be, iſt auch feine Diction, vol Harmonie ihr Rhyt⸗ 

mus, vol Leben ihre Malerey: die Form, die unter 
ihm die lyriſche Dichtkunſt angenommen hat, ift 


nach mehr ald fünf Jahrhunderten in Stalien noch. 


nicht veraltet: Wie Petrarca möchte gern noch je 
der lyriſche Dichter fingen: N . 
Erancisc. Petrarca, (aus Arezzo, geb. 2564 geſt. 
2374, gebildet zu Pifa, Avignon und Carpentras 
hauptſaͤchlich nach ben Alten, befonders Cicero und 
Virgil; nad 7 zu Bologna bey den Rechten, doch . 
mehr bey den fchönen Redekuͤnſten, hingehrachten 
Sapren, kehrte er nad Avignon zuräd, wo er (1327) 
die Gemahlin des Hugs de Sade, geb: aus dem 
Haufe Noves, kennen lernte, die er von nun an als 
aura fo lange fie lebte,und felbft nach ihrem Tode 
1348) noch, befang. Won 1357 = 1555 lebte er im 
Thale der Sorgne, bey der Quelle Bauclüfe, nahe 
bey Avignon, wo er feine meiften ftafienifhen und 
lateinifchen Werke verfertigte; für fein Africa ward 
ihm 1340 der Dichterfräng von der Univerfität Pa⸗ 
ris und vom Senat zu Rom angeboten; ei nahm 
ihn A. 13541 auf dem Capitol aus den Händen des 
ı  Benaiore di Roma. Nach dieſer Zeit hielt er fich - 
nur felten mebr zu Vaucluͤſe aufs fondern di Dar 
ma, Padua, Ferrara und Venedig, bis er ed endlich 
ganz verließ; darauf meift zu Mayland am Hof des 
Deriogs Galeazzo Viſconti oder auch auf feinem 
andgut Garignano ohnweit der Stadt. Aus Liebe 
Zur Unabhängigkeit befäßte ex ſich mit feinem Ente, | 
\ ons 
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ſondern lebte blos von den Einkuͤnften einiger Cano⸗ 
nicate und ſeinem mäßigen Vermoͤgen: nr einigen 


Sefandtfchaften unterzog er fih aus Dankbarkeit, * 


N 


Er’ flarb zu Arqua, einem Landgut des Hetrn von 
Padua, Frans Sarrara Die alte Ritteratur hatte 
an ihm einen Hauptreflaurator): Rime, (49) Can- 
zoni, (312) $önnetti e (6) Trionf: Ed Pr.: 
Venez. 1501. 8, rilontrate con ottimi elemplar; 
ftämpatietc, (da G. Volpi) -Padua 1722. 1732. 8. 
espofte p. P. Bembo. Lyon 1576. 16. p. Lod. 
Ca/telvetro. Balel 1582. %. con illuftraz, ined, di 
Lod. Beccatelli (1550). Verona ı799. 2 Voll, 8, 
— Opera omnia. Bafil 1554. 1881. 2 Voll. fol. 
‘vergl. Mem. pour la vie de Petrargue (par l’Ab- 
be de Sade). Amſt. 1767 3 Voll.4.. Deutich 
(aber abgekürzt)... Lemgo 1774-1779. 5 8. 8. 
Sendſchreiben über diefe Memoires (von Jage- 
mann) im deutfchen Mufeum 1779. St. 5. S. 120, 
Effay on the life and charaoter of Petrarch, 
Lond. 1784. 8, U ur 
Nach diefen großen Muftern fiel es doch noch 
immer ſchwer in italienifcher Sprache zu dichten, 
Der gebohrne Künfiler kann wohl mit einem unvolls 
tommenen Werkzeug Meifterflüce liefern, und, au- 
Betordentliche Geifter koͤnnen eine rohe Sprache bän- 
digen und. darinn ihr Talent entwidelns aber auf 
wie viele folhe Männer kann jedes Jahrhundert 
rechnen? Be 


Langſam verbreitete.fih hinter diefen Dichter⸗ 
foryphäen der neu. enitftandene gute Geſchmack über 
Stälien und ruͤckte in dem ganzen funfzehnten Fahr 
hundert nicht beträchtlich fort. Die Dichter Fünftel 
ten blos Petrarcas füße Verſe nach und glaubten 
feinen Geift zu athmen, wenn fie feine Worte trile 
lerten: außer feiner Sprache geiftiger Liebe gab es 
für andere Empfindungen und Begriffe nody einen - 
geſchmeidigen Ausdruck. Die tofcanifche Sprache 

u | Ä war 
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war noch immer ein Geheimnis, in das es ſchwer 
war, eingeweiht zu werden. 
| Noch fehlte die Buchdruckerkunſt, das große 
Bebifel der Communication; und das mit der ſchoͤ⸗ 
nen Litieratur von Italien zugleich erwachte Studium 
der alfen Sprachen hielt ihre’ Ausbreitung noch mehr 
auf. Die damaligen Fitteratoren glaubten der latei⸗ 
nifhen Sprache die Blüthe. ihrer fchönften Jahre 

‚ ‚und ihre ganze Geiftesfraft. widmen zu müffen; in 
ihre drückte man, was Schägung. haben und Uns 
ſterblichkeit des Namens geben folfte, aus, und Der 
Mutterſprache behielt man blos Kleinigkeiten vor; 
die Laft der Erudition lähmte allen Geiſteſchwung. 
Indeſſen verlohr doch das Vulgare illuftre zwifchen 
der Mitte des vierzehnten Sahrhüunderts bis zum 
fechözehnten fein ungemöhgliches und fremdes Anfes | 

“ben, und die fonft fo Geiftesarmen Cinquecentilten, | 
die nichts als Petrachifche Phrafen fädelten, hatten 
doch das Verdienſt, die tofcanifche Schrift « und 
Dichterſprache durch ganz Stalien geläufig und vers 

ſttaͤndlich zu machen. . — — 


Die berühmteſten Cinquecentilten : 1) Gjuſto de Conti | 
. (von Rom fl. c. 1458) bella mano, Paris 1595. 12. 
Verona 1753.4. im Parnaffo ital. T. VI. 2) Loren- 
zo de Medici. (der große Beförderer ber Wiffene 
2 fehaften von Slorenz fl, 1492), Poelie volgari. Ve. 
“ net, 1554, 8. Bergamo 1763. 2 Voll, 8 il Sim- 
polio (mit den Sonnetten 3) des Domin. Burchiello 
eines Petrarchiften voll Xuswüchfe geft. 1448) Flor.. 
1552. 8. u. in T. III. von Berni operebuel. 4)San- 
nazaro (geb. Neapel 1458 fl. 1530), 5) Pet. Bem. 
bo (geb. Venedig 1470 ft. 1547), 6) Vitterio Colon- 
na (von Rom ft. 1546), 7)della Cala (geb. Mugrello 
1850 ft. 1566), 8) Alamanni (geb. $lorenz 1495 fl. 
1536),. 9) Bern. Taſſo (von Bergamo ft. mad) 1564), 
'20) Coftanzo (geb. Neapel 1507 fl. 2890), ‚Eine ' 
| -, 2 amm⸗ 
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Sammlung⸗ 4. Gobbi Scelta di Sonnetti e Can. | 
zoni de’ pin ercellenti Rimatori d’ogni Secolo. 
Venezia 1727. 4 Voll. 12. Sonnetli @ canzoni 
di diverfi autori anticht. Flor. 1627. 8. Venet, 
2740. 8. Die befte Sammlung: Rime de diverfi . 
Autorj antichi Toscani, Venez. 1748, 6; Ä 


| b. Profa 
ı Fu . - — — — 
2 6. 342. 
Boccafio und Sacchetti. 

Die italieniſche Proſa bildete ſich durch Webers 
ſetzen. Zur Probe kann das aͤlteſte noch vorhandene 
Denkmahl der italieniſchen Sprache und Proſa, eine 
Sammlung von Maͤhrchen dienen, die wahrſchein⸗ 
lich im ıSten Jahrhundert von verſchiedenen Verfaſ⸗ 
fen aus franzoͤſiſchen Trouvères überfegt ſind. 
Durch ſolche Voruͤbungen war es moͤglich, daß im 
Zeitalter des Petrarea bereits der erſte claſſiſche Pro 
reift, Boccacio, aufftand. 

Libro di ben parlare gentile, gontinente cento No- 


velle antiche. Bolog 1525. 4. ed da Domen, 
Maria Manni. Firenze 1778. 3 Voll. 4, 


Zwar nit in allen feinen. profaifchen Schrif⸗ 


ten, aber doich im Decamerone (den 106 Roövel 


len), wahrſcheinlich feiner auögefeilteften Schrift, 
it fhon die Proſa rein und harmonisch, bie Wahl 
der Wörter fein, Der Ausdruck reich: und. da fein . 
Jahrhundert gerade” Erzählungen und Mährihen 
liebte, fo find feine Dichtungen, die wenigftend 
zum Theil den franzöfifchen Fahliers nachgebildet 
find, von feinen Beitgenoffen werfchlungen worden. 
Billig achtet man fie auch gegenwärtig noch, als 
uften gelungenen profaifchen Verſuch, ald einen teis 
gen Schat italieniſch er Fyrachtande, und. als 
> 


Werk 


. 810 U. Renekitt, A.I.t. Schoͤne Redekuͤnſte 
Berl eines Genies, das gluͤcklich mit einer noch 
/ungewandten Sprache gerungen, fich als großen 
Sprachſchoͤpfer gezeigt und mit einem ſehr unvoll⸗ 
kommenen Werkzeug gedichtete und wirkliche Gha⸗ 
ractere durch meiſterhafte Pinſelſtriche zu zeichnen 
gewußt hat: aber Die Bewunderung, mit der man 
fie zuerſt aufgenommen hat, verdienen fie nicht 
mehr. Abgerechnet, daß fie fich nicht in den Schran- 
ten der Artigkeit und Sittlichkeit halten, hat. felbft 
ihre Darflelung große Fehler. Ihr Reihthum an 
Worten artet häufig in Weberfluß und Ueberladung 
. aus; der Vortrag iſt zu gef hmwäßig und weitſchwei⸗ 
ig, und der innere. Kunftwerth lange nicht jo gros 
als die Vorliebe der Italiener ihn anfhlägt. - 


. Jo. Boccacio, (aus Florenz, geb. 1313 geft. 1375, - 
Anfangs gegen feine Neigung von feinem Water, einem 
. * Kaufmann, dem Handelöftande, dann dem canoni⸗ 
Schen Rechte ohne Erfolg beſtimmt; dur Neigung _ 
und Talente für Litteratur und Poefig entfchieden, 
worinn ihn feine innige Sreundfchaft mit Petrarca 
fo befeftigte, daß. er nach feined Waters Tod die 
— Danblung völlig aufgab und als Privatgelehrter blos 
der alten Litteratur, ihrer Empfehlung und Beförbe- 
zung, ben erflern Wiffenfchaften und der Poeſie leb= . 
te, biß.erfüreinen Eleinen Gehalt.von 100 Gulden 
. ben für die Erklärung der divina Commedia  errich: 
teten Lehrſtuhl uͤbernahm. Des biöherigen flarfen 
Genuſſes der- Welt endlich uͤberdruͤſſig, trat er A. 
256: in dem‘ geiftlihen Stand. Seine Gedichte 
(l’ammorofa vifione. Milano ı520. 4. . Ninfald 
Fiefolano. Venez.. 1477. 4. le Teleide oder Ama. 
zonide. Ferrara 1475. fol, il Filoſtrato/. Parigi: 
2790.'8.) verwarf er felbfl, nachdem er Petrarca’s 
SBaefien hatte kennen lernen; feine profaifchen Rama⸗ 
ne und littergsifchen Schtiften (Filocopo ; l’ammo- 
roſa Fiammerta ; il labirinto d’amore; Ameto; 
Urbano; vita di Dänte; commento [opra la 
commedia di Dante) find weder in Sprache nd 
’ . , . es. 
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Inhalt ausgezeſchnet? aller Richm verdankt er ſei⸗ 
nem Decamerone, vder den 100 Rovellen, die7 
Damen und 3 jungen Maͤnnern in ben Mund gelegt 
und fovertheilt werden, baß fie 20 Tage nad) eins 
ander (ddta zjüdpas) ı0 Mobellen erzählen: Ed, 
Pr. Bor'i470, nuchher meh? Ald 100 mahl gedruckt 
(vergl. das Verzeichnis in Mazzuchelli Scrittori 
d’Italia, Vol. M.p. 1316. und D. M. Manni 
iftoria del Decamerone di Boccacio. Firenze 
1742. 4) p. Vinci Märtinelli. Lond. 1766. 4. 
. Bandierd. Venez. 175%. 2 Voll. 12. u. ſ. w. deutſch: 
don D. W. Soltau. Berlin 1803. 2B. 8. — 
. Opere — da Gellenie Zacelorü Fir, .(Napol,) 
2723. 6 Voll. 8; | u 
Mit Boceacio Wetteiferte fein Beltgenoffe Sae⸗ 
chetti. In feinen Novellen erzählt er wirkliche . 
Borfälle, kurz und deſto unteshaltender und fo. 
foxachrichtig, daß aus ihnen, lange ehe fie gedruckt 
waren, Schriftfteller und Sprachforſcher ihre Streia 
sigkeiten über die Richtigkeit eines Ausdrucks zu ent⸗ 


ſcheiden pflegten. 


Franeo -Sacchetti, Laus Florenz, geb. 1335; gefl. 
1400): Novelle (258) ed. da Phil, Umbertis 
Firenze (Napoli) 170% 2 Voll, & 
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z . . FJ. 343. 
Bloße Reimereyen. 

Nach dem Verfluß der Ritterzeiten bildete fi ch 
die e feanzöf iſche Sprache langfam zum Gebrauch wis 
Giger Köpfe und zum Dienft einer fchönen Littera« 
tur, Bis zum fechözehnten Jahrhundert blieb ber 
Roſt des Mittelalters auf ihr Liegen: bis dahin zeig⸗ 
‘ten fich. blos elende Reimer, die faum dem Namen 
nad) befannt find: und wenn fie Genanntheit haben, 
fo haben fie diefelbe weniger ihrer Poefie als andrer 
litterarifcher Verdienſte wegen erlangt. Wer mag 
hinter Sroiffart’s Werdienften um die Gefchichte 
(vor 1400) noch feiner Reimereyen erwähnen, die 


- man nicht einmahl des Drucks werth geachtet Hat? 


was bat die Ehriftina von Pissano (c. 1415) 
"berühmter gemacht? ihre Wielfhreiberey ? ober der 
Werth ihrer Meime? Franz Corbevil, genannt 
Villon, würbe nie zu "einem Namen gelommen 
ſeyn, wenn er nicht in feinen audgelaffenen Satys 
ven Religion, Regierung und wa fonft Menfchen 








» und 


v 
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und Staaten heilig heißt, angegriffen, und wegen feis 
nes unbändigen Muthwillens mit der Verachtung der 
Könige, Ludewigs KI und Eduards V, und dem Ab» 
‚ [hen aller Rechtfchaffenen beladen, in einem freme« 
den Lande fein Grab hätte fuchen müffen. Beliebter 
wer nun zwar fein Seitgenofie, Alain Ebartier, 


und er mag auch‘, feiner Beredtfamkeit und feines _' 


Bitzes wegen, die Schägung feiner. Zeitgenofien 


verdient Habe: aber feine Sammlung von Gedich⸗ 


ten enthält nichts, was des Andenkens der Nach⸗ 
welt würdig wäre | 


Jean Froiffart,; (aud Balenciennes, geb. ©. 1357 Seh 


nach 1400; er dichtete viel zum Zeitvertreib ber K 


nigin Philippe von gane au, Semahlin Eduard 
R 


I, bey ver er. ı ecretär war und Wences⸗ 
laus Herzogs von Brabant, rineb - Liebhaber ber 
Poefie, iin deſſen Dienſte er in feinen fpätern Jah⸗ 
ten ttat): Fleine zaͤrtliche, geiftliche und Hiftorifche 
Gedichte, von denen nichts gedrudt ift, als was 

«  beyläufig eingeräct ift im Memoire fur la vie de 
Froilfart par'de 1a Curne de Ste Palaye, in den 
Mem,. de l’Ac. des Infor. X. 664, und in. beflen 
Natice des poelies de Froilfart, Ebendaf. Hiſt. 
XIV. p. 299 EEE 

Chriltine ‚de Pizzano (ober Pifan o. 1415), Ge⸗ 


ſchichtskennerin und vielfchreibende Dichterin: Vie 
de Chriftine de Pifan et de Thomas de Pilan 


fon pere par M. Boivin, in.den Mem. de l’Ac.. 


des Infer. II. 704 und notice de deux ouvrages 
MIT. de Chr. de Pifan par. l’Abbe Sallier, Eben⸗ 
daf. XVI. 516. Marchand Dict. [. v. Pizan, 
Frang. Corbevil, genannt Villen (aus Paris, geb. 
1451 geft. nach ‘1461; nur ber franzdf. Juvenal ges 
nannt) : giftige Satyren, Balladen und Rondeaux: 
Oeuvres. à Paris 1723. 8. dla Haye 1742. 8. 
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Alsin Chartier, (gefl. 1458, Eiecvetär Garls VI-und 

WI, einer ber berebteften und wigigfien Männer 

- feiner Zeit): Opera.ed, Andr. du Chesne. Paris 
17.6 a 
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G 34. ©. 
Mangel profaifcher Vorſuche. | 
Die feanzöfifhe Proſa lag in einer beynahe 


‚nor groͤßeren Exrmattung als bie Poefie. - Bis’ in 
die Zeit des wieber hergeftellten Studiums der alten 


Literatur, verzog es ſich mit ihrer Bildung; nun - 
erſt bereicherte fie fi aus den Schägen der alten 
Sprachen beym - Ueberfegen alter Klaſſiker. Gie 
ward endlich fimpel und nain während des funfzehn- 


. ten. und fehäzehnten Jahrhunderts; aber aus den 


15ten Jahrhundert ift noch kein profaifcher Schrift: 


ſteller befanut, der noch jetzt des Vortrags wegen 


wie jene Originalkoͤpfe des 16ten, ein Rabelais, 


Montagne und Charron geleſen zu werden verdiente; 


J und, im Anfang des ſechszehnten fand man fie. erft fo’ 


weit ausgebildet, daß man glaubte, die lateinifche 


Sprache bey. wichtigen Vorträgen entbehren zu Line 
 'nen, weshalb Franz I endlih A. 1539 den Ge: 
. beanch der. lateiniſchen Sprache vor Gericht ab⸗ 


ſchaffte. | N Pa 
Die ſchaͤtbbarſten Profaifeh dieſezz Zeitraums 


bleiben. die mertiphrdigen Männer, welche: die frane 


zoͤſiſche Spracht zum Vortrag der Gefchichte anges 


wendet haben, Joinville (vor 1309), Zroiffart 
x“ n .. ⸗ J | a f = vor 
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VGvor 1400), fein Fortſetzer Entzuerran de Monſtret 
let und Philipp von Commines (vor 15069). Durch 
ihe Ringen mit der ungelenten Sprache verlohr fie 
viel von ihrer urfprünglichen Härte, ihrer Zmwenbeus _ 
tigFeit und Unbeſtimmtheit, und gewann an Reich 
thum, Um .die roͤßern Fortſchritte, die ſie durch 
jene Geſchichtſchreiber in ihrer Bildung made, zu 
fühlen, darf man nur Philipp von. Commines ‚mit 
Soinville vergleichen ($. 358). 


[ 
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S. die allgemeinen uitterariſchen Werke ven der 2— | 
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Chaucer und‘ Sower. | 
Kur Ein Vahrhundert ſpaͤter als in Station 
fieng die Rationallitteratur in England mit Chaucer 
(vor-1400) an. Zum Water der englifchen Dicht 
kunſt bildete er. ſich durch dad Stubium der, alten 
und neuen Dichter, aus und nach der Ritterperiode, 
beſonders der Veredler des Provenzal - und nord⸗ 
franzoͤſiſchen Sefangs i in Stalien, eines Dante, Pe 
trarea und Boccacio, die er zum Theil perſoͤnlich 
Dh... kann⸗ 


⸗ 
⸗ 


soil. Neue Lit. A.I.r, Schone Redekinfe 


kannte. Die arme, ungebildete Sprache ſeines Va⸗ 
terlandes bereicherte er durch die Aufnahme Iateini» 
ſcher und franzoͤſi ſcher Woͤrter, fo bald fie feine Bes 


griffe beſſer erſchoͤpften, als einheimiſche, er gab ih⸗ 


nen eine neue Form, und ertheilte ihnen durch die 
so in welcher er ſie einfuͤhrte , engliſches Bürgers 
t. Und. wie jchliff er nicht an Wörtern und Aus» 

\y den, um das Rauhe, das fie noch entftellte, 
wegzubringen! und wenn, deſſen ohnerachtet noch 
manche feiner Verſe disharmoniſch klingen; ſo iſt 
dieſes nur Schufd des harten Widerſtandes, den er 
in feiner Sprache fand. Form und Materie feiner . 
Poeſien verdanfte er zwar dem Auslande; aber alles 
fuchte er durch Veredelung zu feinem Eigenthum zu 
machen, Boccacio's Thefeide flattete er in the 

' Knights Tale mit: neuen Schönheiten aus; fein - 
Romaunt of the Rofe ynterdrüdte manche matte 
und froftige Stelle des nordfrangöfifchen Romans 
von der Roſe, von dem er mehr eine Nachahmung 
als bloße Ueherfegung iſt 3. feine Erzaͤhlungen, in 
denen ſich die Pilgrime auf einer Wallfahrt nach 
Canterbury unterhalten (die Canterbury Tales, die 
beruͤhmteſte Arbeit des Dichters), halten fi ch zwar in 

‚ ber Erfindung meilt an Boccacio: aber wie rang er 
nicht darinn mit der Sprache und dem Rhyımus! 

welchen Witz und. weldhe Laune legte er beſonders in 
die Prologe, die noch am meiſten ſeine eigene Erfin⸗ 
dung ſind. Der einfache, naine und. einnehmenbe 
Grzählungsten, dee im Ganzen immer feftgehalten 
iſt, die treffenden Sittenfhilderungen | und der Reichs 
thum an Ideen und Wendungen ziehen auch bann 
an, wenn ber poetifhe Werth verſchwinden will, 
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_ GShaucer erſchien aber zu feüh, ebe die Nation | 
auf dem rechten Weg. der. Bildung war und blieb 


daher ohne bedeutenden‘ Nachfolger. - Denn John, 


Gower, den mar auch unter die Väter der engliv - 
(hen Poefie zu zählen hat, war Chaucer's voller . 
Zeitgenoffe, Er reichte zwar bey meitem nicht an 
Chaucer, aber ſchrieb und dichtete doch mit mehr 
Erſolg als andere in engliſcher Sprache, und gab 
ihr wenigſtens manche Verfeinerungen. Dieſem 
Duumvirat eiferte im Anfang des funfzehnten Jahr- 
hunderts endlich John aus Lydgate wieder nach; 
er ließ es wenigſtens nicht an Anſtrengung fehlen, 
um der engliſchen Sprache groͤßern Reichthum und 
mehrere Ausbildung zu geben. In ſo fern gehoͤrt 
er wenigſtens unter die Vorlaͤufer der großen Klafs 
fiter, welche im ſechszehnten Sahrhundert in englis | 
her Sprache ee Haben, wenn gleich er in 
aichts claſſifch iſt. J 


Ja Mordbritannlen, wo altes fpäter ceifte, er⸗ 
warb fich nach Barbur zuerſt wieder der König. 
Jacob I unter feinen Zeitgenoffen- poetifhen Ruhm: 
doch brachte er ed darinn nicht weiter, ald zu einem - 
ynauögebildeten Dichter dev Natur, | 


- Jefferey Chaucer, “(aus London, geb. 1398, gef. 
1406 ; zu Orford war er zum fehalaftifchen Gelehr⸗ 
ten gebildet, (denn feine Zeitgenoffen bielten ihn für 
einen Mathematiker, fubtilen Dialectifer und. Theo: 

kam): am Hofe Eduard's LET und durch häufige 
ifen nach Frankreich. und Italien erwarb er fih ˖ 

guch die Bildung eines Weltmannd und Kenntniß 

der auswärtigen poetiſchen Pitteratur): ihe Works 

with a gloffary publifhed by J. Urry. Lond, 

2721, fol. the Canterbury Tales (publifh. by 

Tyrwith). Lond. 2775- 1779. & Voll. 8. comple- 

vedi ina modern vertin en 17 Erin 1706 

1799. 
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3795. 3'Voll. 8. vergl. 'Chaufepie ſ. v. The 
Hiftory öf (he life and age of G. Chaucer, by 
W. Godwin. Lond. 1803. 2 _Voll. 4 Eſchen⸗ 
burg in den Nachträgen zu Sulzer’ Theorie B. II. 
St. ı. ©. 113, W 
John Gower, (geb. 1320 geſt. 1402, ein Rechtsge⸗ 
lehrter und ein in feinem Zeitalter bewunderterDich⸗ 
ter): kleine Gedichte und drey größere: 1)-+Fpeeu- 
lum meditantis, ein moraliſches Gedicht: in fran⸗ 
öfifher Sprache zur Empfehlung der Liebe und 
rene im Cheftande 2) Vox clamantis, .ein hiſto⸗ | 
rifches Gedicht über die Infurrection unter Richard | 
H in Iateinifder Sprade: diefe beyden Gedichte 
find nicht gedrudt. 3)confeflio amantis, Geſtaͤnd⸗ 
niffe der Liebenden, auf Richards IE Verlangen vere 
faßt, in englifcher Sprache; nad dem franz. Ro⸗ | 
“man von der Roſe, aͤrmer als diefer in allegorifchen | 
Gemählden, aber reicher an Sittenfprüdhen. Ges 
druckt > London 1554.. 4. vergl. Chaufepie. Bio- 
graph. britann. Vol, IV. p. 3242. Tanner p. 556. 
John, aus Lydgate (fi. 3440.) nroralifch = fatyrifche 
und hiftorifche Schriften, Weberfegungen, und ein 
hiftorifcheß Gedicht: the Storie af Theben ‚(mit 
Chaucers Canterb. Tales) 1561. 4 


'. Jacob I, König von Schottland, von 1424 - 1457: 
.  Poetical Remains ofJameb I. Edinburgh 1785. 


b. Peofa .» > 
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Erſte Bildung besfelben. . 


Dieſelben Maͤnner, die in der Poeſie arbeite⸗ 
ten, maren auch die einzigen, welche ſich um Die 
Bildung einer englifchen Proſa yerdient gemacht ha⸗ 
ben. Sie fhritt aber in ihrer Bildung langjam 

0 J — fort, 
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fort, da fie von Grund aus erſt erſchaffen merden 
mußte. Gie machte endlich einige Fortſchritte, feit- 
dem man im-ı5ten Jahrhundert 'gereimte Ritterbüs 
her in profaifche Crzähfungen auflöfte, und aus 
fremden Sprachen, bald aus den alten, bald cus 
den neuern, beſonders dem Franzoͤſiſchen, ins Engli⸗ 
ſche überfegte. Des erſten Mittel bediente man fidy 
biß in die Regierung der Königin Elifabeth herab, wo 
‚man fo gar die fpanifchen Romane, welche durch die 
politifhen Verbindungen zwifchen Spanien und Eng» 
land den brittifchen Gelehrten bekannter wurden, hätte 
fig im engliſche Profa drachte, . \ 
An dieſen proſaiſchen Uebungen nahm fo gar. 
Nordbritannien Antheil, wie die Beyſpieie der bey⸗ 
den ungluͤcklichen Grafen von Worceſter und von 
Rivers beweiſen. 


Ueberſetzungen: aͤltere . E. Ichn GSower; jüngere u 
proſaiſche Romane ſ. Warson hilt. engl. poetry. 
TI p. 127 eto - 


John Tiptoft, Graf von Worcelter, er Ges 
tehrter und Staatsmann unter . Mund 
Eduard IV; zu Oxford und auf F onders 


duch Italien, zu Padus gebildet ; waͤhrend der 
bürgerlichen Unruhen enthauptet 25, ‚Oct. 1479): 
Ueberfeg. von Cieero de lenectute, de amieitia 


uf. w. gebrudt bey Caxton 1484. Bergl, Henry " 


hilt. of Engl. T,.V. p.. 426. 
Antony Wodevile Graf von Rivers (Bruder der’ 
.. Lady. Grey, der Gemahlin Eduard's IV; enthaups 
: tet 1485): Balladen und allerley Weberfegungen aus ” 
dem frangäfithen gedruckt bey Caxten 1477. 1478, 
Bergl. Henry l.« on \ 
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6. die niterariſchen Werte bey den ſchoͤnen Redekuͤn⸗ 
fen ber Deutſchen I in den‘ neueſten Zeiten. 
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5. 7 
‚ Meifterfänger und Worläufer des beffern Geſchmads. 


Rad) dem Ende ber Kitterpoefie fieng der Ges 
‚ fang der Meifterfänger in Deutfchland an, der die 
deutſche Sprache alt und matt. und ungefchict; zur 
| Voefie erhielt, und ſie vollends in bie «tieffte Platte 
| beit niederriß. 


u Schon während der Bläthe des deutſchen Rit. 

| tergefangs: waren.viele fremde Wörter aus dem Las . 
en Provenzalifchen und Franzoͤſi ſchen in die 
deutihe Sprache aufgenommen worden; im Forte 
gang. der. Beit ward die. Sprachmifcherey immer aͤr⸗ 

ger, daß, man am Ende des drenzehnten Jabrhun⸗ 
derts gar halb deutſche und lateiniſche Verſe findet. 
Bald nach dem Anfang jener Bluͤthe ward die deut⸗ 
ſche Sprache nicht mehr für rohe Poeſie allein ge⸗ 
pflegt: der Philoſoph modelte an ihr zum Di 
0 TE 
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fur ſeing Speculationen, der Rechtsgelehrte faͤv Sta⸗ 
tuten ufd rechtliche Erkenntniß; der Myſtiker zum 
Aus druck feiner inneren Empfindungen ls fo. vie 
feitäger Gebrauch der deutſchen Spracht kuͤndigte ihr 
zwar eine ſchoͤne Zukunft, Reihthum , philoſophi⸗ 
ſche Beftimmtheit und: eine aller Formen .fähige Ges. 
wandtheit an: aber in der. Zwifchenzeit, bis fie-ihre 
Sinnlichkeit in Beifigkeit, ihre Unbeſtimmtheit in 
Beftimmtheit, ihren poetifchen Schwung: in "den 
gleichen und geraden Gang der Profa verwanbelt 
‚hatte, mußte fie ein ungefchlachter Nargon ſeyn, der 
zu Teinem Zwecke, weder. für die Poefie noch für . 
die Profa, zu gebrauchen war. Es verlohr dabey 
die deutfche. Sprache ihre unbeflimmte Kürze In 
ben vorigen Zeiten hatte man gefucht, ihr durch 
audgelaffene Worte den raſchen Gang ber Leidens. . 
haften und Empfindungen zu geben: jetzt ward fie 
breiter in Formeln und weitfchweifiger für den lang⸗ 
famen und methodifchen Schrift der Rechte und der 
Philoſophie, und für den langweiligen Kon der Hands 
werfer und Künftler; Eine WMeberfüllung entbehr⸗ 
licher Buchftaben‘ zog fie‘ länger und fchleppender, 
und vertilgte die vorige Lieblicyleit und Weichheit 
des Tons; und viele ſchoͤne Worte und Wendun⸗ 
gen giengen gaͤnzlich unter, ſo wie ſich das Gefuͤhl 
des Schoͤnen und Bedeutenden im Ausdruck immer 
mehr verlohr. 

Und wer hätte jener Barbarey und dieſer Ente‘ 
kraͤftung Widerftand leiften follen? Der Adel, uns 
gebildeter und unwiſſender als in den letzten an⸗ 
derthalb Jahrhunderten, und in neue Verwilde— 
rung zuruͤckgeſunken, gab immer mehr. ſein Reimen 
auf. Die Gelehrten übten ſich auf den Univerſitaͤten 
des Auslandes in lauter ‚Spiefindigfeiteh , welche 

| von 
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von. bee Natur und ihrer Beobachtung mveg zu 
Grillen, ifflofen Worten und leeren Mterſchei⸗ 
Dungen ANzogen und gebildete Sprachen wohl bats 
barifch- machen, aber barbariſche nicht bilden konn⸗ 
ten: wie wenig war von ihnen. ein Schwung der 
deutfchen Sprache zu erwarten! am iwenigften durch 
Poeſie, da fit zu ihrer Webung. eines ſchicklichen Stoffe 
ermangelte. Meiſter Sreydank ader Freygedank 
empfahl (c. 1380) die Beſcheidenheit in matten und 
langweiligen Verſen, die eher den Namen einer lang⸗ 
gezogenen moraliſchen Reimerey, als eines Lchrges 
dichts verdienen, fo ſehr ſich auch ber Verfaſſer he⸗ 
mühe bat, feine Verfe durch bie "vielen eingefchdls 
‚teten Gnomen zu heben. So berühmt auch Hugo 
- von Trymberg (c. 2303) wurde durch den Ren⸗ 
‚ ner, ein moralifch fatyrifches Gedicht, in welchem 







er zur Sottfeligkeit, Zugend und Ehrbarkeit ermah⸗ 


nen wollte; fo ift e8 doch nur ein ‚mit Heimen ver» 
braͤmtes moraliſches Gefhwäge, ein buntes Gewebe 
von Sittenſpruͤchen, Erzählungen, Fabeln, Schil⸗ 
derungen und Gleichniſſen, ohne Plan, Zuſammen⸗ 
‚bang und Verbindung, in den Scherzen ohne Salz, 
in dem Spott ohne Schärfe, Und Boner’s Za- 
beia find mehr fchwerfälige Ueberſetzungen lateinis 
fſcher Babutiften, aldeigene Erfindung ; fo wie Hans 
Schepper's Foeſtnachtoſpiele, mehr plumpe Schil 
Derungen der Sitten ſeiner Zeit (vor 450), als 
| Dramen, " 


Meißter Freydanl oder Freygedank (c. 1280), bie Bes 
ſcheidenheit, in der Sammlung deutſcher Gedichte 
aus dem aeten, ißten und ⁊ꝛaten Jahrhundert, B. 2. 
cherausgegeben von C. 5. Wiälter) Berl. 1784 4. 
und umgearbeitet von Brant. Augsbur 
isius. 4. nal, Leſſins⸗ epträgen. ‚wi V.&.225. 


Dugo 


indneuen Landesſpr.: a) nach d. Mitferz. 238 


Hugo von Trymberg oder Trienbeyg, lebte noch im 


Anfang des 14aten Fahrhunderts c. 1503 (Schulmei: 


ſter zu Zurftadt,ötter ehemaligen Vorftadtvon Bam⸗ 


berg); außer andern moralifch =fatyrifhen Gedichten, 


‚ber Renner ; gebrudt modernifict, Franff. a. Dr 


nerii gemma f. Boner’s Edelftein , fabulas C ex: 
‚Phonascarum aevo complexa, Argent. 1789, Ar ' 


. Hand von Rofenplut (Binfenbtäthe), der Schnepperer 


16549 fol. Vergl. S. W. Geiteri Comment. de 
poetis yuibusdam medii aevi 'teutonicis, inpri- 


mis de- Hugone - 'Trienberga - Francd, eiusque . 
‚fatira, vulgo Renner dicia. Frlang. ı7 


* © 
Slögel’s Geſch. der komiſchen Litt. 8. II. ©. 14. 
oner (wahrſcheinlich c. 1330) ; 38 gereimte Fabeln: 
älteftefeltene Ausgabe: Bamberg (bey Albr. Pfiftery 


2461. El. fol. Fabeln auß ven Zeiten der Minnefins - | 


ger (herausg, von J. J Bodmer und J. J. Breis 
tinger). ch 1757. 8. Vergl. Kefling’s Bey: 
traͤge u. ſ. w. 1. S. 2, V. S. 3, . J. Oberlin Bo; 


Echwaͤtzer) genannt (geft. nad 1460), ſechs Faſt⸗ 


nachtöfpiele und viele Feine Gedichte. ©. von ihm: 
Gottſched's nöthigen Vorrath zur Geſchichte der’ 


dramat. Dichtkunſt Th. U. Meißner im deutſchen 


-Mufeum 1582. Octob. ©: 344. Derſelbe in der 
41785) St. I. S. 61. Jahtgang 5. Quartal 4. 9:7. 


Quartalſchrift für Alters Litteratur und neue Pectüre, 


©: 27° " 


Alles Dichten fiel daher dem. Bürgerflande 


heim, und das Reimen, vormahls eine ritterliche: 


Uebung, ward zum Handwerk, getrieben von bee 


ehrfamen Meiſterſaͤngerzunft. | 


‚Sie hatte ihren Sig in großen Städten, und 
Mainz war ihre hohe Schule, Die den Zon für ihre _ 


Weiſe angab.. Bon ihren Singfchulen, die fie an 


den 


die 


Drten ihrer Sige hielten, nannten ſich ihre Mite 
glieder Sänger, und Meifterfänger von den Proben, 


jeder von ſeiner Sangkunſt vor feiner Aufnahme 
| el in 


— — 


.. — —— 
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in bie Zunft, oder‘ vor feiner Gelangung zur Mei⸗ 


J ſterſchaft mußte abgelegt haben. Der aͤußere Bau 


der Lieder (Bar), Reim und Tonart, waren die 
Hauptſache ihrer Kunſt; Inhalt und Gedanken Ne⸗ 
Denfache: Fuͤr jene, hatten fie eigene Gefege, die 
Zablatut genannt; 33 pedantifhe Warnungen vor 
Sünden gegen. die Profodies ‚ihrer genauen Befol— 
‚gung opferten: fie alled auf. Sie veimten Gelegens 
beitögedichte, biblifche und weltliche Geſchichte. Ihre 
beften Geſaͤnge, felbft des beruͤhmteſten dieſer Meiſter, 


des Schuhmachers, Johann Sachs aus Nürnderg, 

aus bern Anfarig des echszehnten Jahrhunderts, ethos 
ben ſich ſelten über gereimte Proſa; die erträgliche 
ſten fangen in ihren ungefeilten Reimen, in geſchwäͤ⸗ 


biger und unpoetifher Sprache, viel Gemeines, 
Altägliches und Plattes: und findet auch die blinde 
Henne hie und da ein Korn, ſo zermalmt e8 wohl - 


die Zablatur-und Zonmeife- : Im vierzehnten Jahre 


5 hundert entſtanden ſie; im funfzehntenund ſechszehn⸗ 


ten blühten fie; darauf ſtarben fie nad) und nad) 


gion innerer Empfindungen bineingefüpet, und ie 


ab. Am. längften: erhielten fie fih. in Nürnberg: 


wo die legte Zunft erft im Anfang des 18ten Jahre 


hunderte erlofchen ifl. - 


Mögen fie auch durch ihre Wolfstieber, die bald 


. die Laſter und Sitten ihres Zeitalters, bald die Maͤn⸗ 
gel der Verfaſſung ihrer Stadt und ihrer Obrigkei⸗ 
ten geißelten, der Sittlichkeit und der Erhaltung 
guter Ordnung einigermaßen gedient habens dem 
guten Gefchmad haben fie wenigftend. geſchadet, ſei⸗ 


nem fruͤhern Wiedererwachen haben ſie im Wege ge⸗ 


ſtanden. Die deutſche Sprache ſank bey ihrem Rei⸗ 


men in die tiefſte Plattheit; und haͤtten nicht nie 
Myſtiker fi ihrer angenommen, und fie in die Re⸗ 


fio- 


* 








* 


in d. neuen Landesſor. b) nach d. Ritterz. 2238 


froſtigen Pedanterey der ſcholaſtiſchen Theologie ges _ 
ſteuert? die deutſche Sprache hätte ſich vier ſpaͤter, 
als geſchehen iſt, zuerſt zur Proſa, und dann aufs 
neue zum Gebrauch der Poeſie erhoben. | 
Bon ben Meifterfärigern: Jo. Chrifto: aßenfeil de 
eivitate Noribergenfi commentatio (im nhan 
©. 455). „Altdorf, 1697. 4. Gruͤndlicher Bericht 
beö beutjchen Deifterotfanges, durd Adam Purfchs 
mann von Goͤrlitz. G rußs 1674. 4. Kritiſche Bey⸗ 
traͤge zur Geſchichte der deutſchen Sprade St. 2. 
S. 288. J ˖ Haͤßlein's Abhandl. von den Mei 
ferfängeen, in &räter’s Bragur B. UL. 8. 17. 
Danndderifihes Magazin 1795. ©t.62. ' on 
Dans Sachs aus Nürnberg, geb: 1494, geſt. daſelbſt 
Bug neben feinem Schüſterhandwerke trieb er die | 
Poeſie, in welcher ihn Leonhardt Nunnenbeck, Meis 
fterfänger zu Nürnberg, untesrichtet hat, von feine _ 
frübeften Jugend bis in fein hohes Alter, ımdjvers 
fertigte binnen 42 Sahren 6048 geiftliche und welt 
lihe Gedichte: nach feinem Tode gefammelt von 
Georg Weller. Nürnberg 3570= 1579. 5 Bde fol, 
Vergl. Dans Sachfens Lebensbeſchr. von Aaniſch. 
Altenburg ay6b. 8 — | 


., Doch zeigten ſich einige Vorläufer einer beffern 
zeit im funfzehnten Jahrhundert. Veit Weber 
perſachte fi (c. 1493) nicht ungluͤcklich in Kriegas 
liedern. Sebaſtian Brant ſchilderte zwar ih uns | 
poetifchen, aber Träftigen und wohlgerathenen Jans 
ben mit unbeftechlihem Verſtande die geſammte Nars 
venzunft (223 an der Zahl), jeden mit feine Schelle, 
und ſtrafte mit Ernſt und Kraft die Modethörhets 
ten feines Jahrhunderts. Alle aber übertraf an Geiſt, 
Erfindfamkeit, Driginafität, Wis und Laune den 
ungenannte Berfaffet des Keineke Hub det nieders 
deutſche Satyriker, Keinrih von Alkmar (e— 
1470), In gedrängt erzahzenden und ungezwunge⸗ 

| | nmen 
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nen Reimen ſchildert er durch Erzählungen aus dem— 
Reiche der Thiere, die wie Menfchen reden und han⸗ 
dein, in einer epiſch allegoriſchen Satyre, in welcher der 
Fuchs der Hauptheld if, die Lafter der großen Welt, 


- “Die Raͤnke der Hofleute, Die Ausfchweifungen der 


Geiſtlichkeit, die Nichtswuͤrdigkeiten der niedern 
Staͤnde, und geiſſelt ſie mit einer Freymuͤthigkeit 


und ſo keckem Muthwillen, daß die Kuͤhnheit oͤfters 


in Erſtaunen ſetzt. Wie weit ſteht Thomas Mur⸗ 
ner (vor 1533) mit feinen Satyren hinter ihm! 
An meifterhaften Zügen in der Sprache, an Kühns 
heit der Compofition, an Stärke des Wißed und 
fatyrifchen Einfällen gebricht es ihm nicht, wenn er 
die Frauen und bie Narrheiten ihrer Buhlen, die 
Beiftlihfeit und verborbenen Klofterleute, Luthern 
und bie Reformation durchzieht: aber er ift zu gif» 
tig und ungezögen, zu voll Invectiven und perſoͤn⸗ 
licher Erbitterung; und wenn. auch die Einfälle nicht 
unglüdlic find, fo muß man dod) dabey das Herz, 
die Galle und die unſittliche Saune des Dichters bes 


Mit einer moralifchen Allegorie vom Ritter 
Theuerdank fchließt Melchior Pfinzing (c. 1500) 


‘die Reihe der, Vorläufer ‚einer beffern Dichtkunſt. 


Unfer dem erdichteten Kamen eines Helden, der auf 


lauter theuerlihe, d. i. große und herrliche Dinge 


denkt, des Ritters Theuerdank, ſucht der Dichter 
die Scidfale ‚ Thaten und Abenthener feines viel⸗ 
geliebten Kanfers, Mar, deſſen geheimer Secretär 
er eine Zeit lang war, unter allegorifchen Gemaͤhl⸗ 
den zu verherrlichen. In einem harten Styl, und 
in gezwungenem Verſebau, ohne leichten Zufammen- 
hang, und gute Verbindung der einzelnen Theile und 


ohne Beuet bäuft er froſtig Allegorien auf Allegorien. 
Alles 


| 
| 
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Alles ift bis zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich. Selbſt 
die Maſchinen, die einiges in Handlung ſetzen (um 
derentwillen man das Stüd. eine allegorifhe Epopde 
genannt hat), find perfonificirte Leidenfchaften, Neid, 


- 


Vorwitz, Verwegenheit: fie führen den Helden des - 
Gedichts vielfältig in Werfuchung, er entgehf ihnen 
aber immer gluͤcklich durch Tugend und Verſtand. 


Aber dennoch iſt das ganze weniger epiſch als mo⸗ 
raliſch, und es borgt allen ſeinen Werth von dem 
Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wichtigkeit 
des Helden und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs. 


Veit: Weber (ad Freyburg im Breisgau 6. :2476)3 
Kriegslieder z vergl. Diebold Schilling’s Beſchreib. 


des burgund. Kriegs (1468 « 1464). Bern. 1745. fol. 


Sebaftian Brant (aus Strasburg, geb. 1458, Doct. 


und Prof. ber. Rechte zu Baſel; darauf Rath des 
Kayſers Mazimilian, zulegt Kanzler in feiner Va⸗ 


terſtadt, wo er 1530-ftarb): außer unbebeutenden .. 


Schriften (wie Leben einiger Heiligen; Layenfpies 
gel; Weberfehung der Sittenſpruͤche des Cato; ab: 

eänderte Ausgabe des Freygedank): das Narren 
fi; die erfie Ausgabe: dad nuͤv ſchyff von narras 
gonia, duch Sebaſtiañ Brant. Bafel 1494.. 4, 
Darauf öfterd an verſchiedenen Orten; verlaͤngert 


von fremder Hand. Jugsburg aligs. 45 mit vielen 
willtührlicen Veraͤnderungen von N. F Pisleben. . 


Der Nairenfpiegel. Strasburg 1545. 4 Latein. ed, 
Jac. Locher. Balıl. 3497. 8. und anderwaͤrts. — 


Job. Geller von Raifersberg (aus Schafhäufen, 


geb.-1445,, gefl. 1510) .prebigte Aber Brants Mars 
tenfchiff zu Strasburg 14985 lat. ed. Jac. Other. 
Argent. 1510. 4. Aus dem Lat, ind Deutfche überf. 


both F. Pauli: Strasb. 1520: fol, und von Nic. 


Höninger: Bafel 1574. 4. vergl, J. J. Oberlin 


de J. G. feriptis german. Argent. ıy86. 6. Amoe 
hitetse litt. Friburg, falc. I. p. 54. Deutſcher 


Merdur 31770: St. 2: 6 1785. St. 11: 19% 
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einrich von Yılmar (vielleicht von Geburt ein Rieder: 
‚länder; bielt fi) am Hofe des Herzogs vonkothrins 


en, Renatus, auf, (nach) andern in der Nähe von 
—3 Der Reineke Fuchs fol ein altes frauzoͤſi⸗ 


ſches Original erkennen, das ſchon früher in hollän« 


diſche Proͤſa uͤbertragen erſchien (Gouda 1479. 4. 


Delft 1485. 4); in plattdeutſchen Keimen erfchien 


er (mit 9. von Alkmar's Namen in der Vorrede) 
Luͤbek 1498. 4. Roftod 1517. 1622. 1559. 4. mit 


Berichweigung bes Namens, aber von Nicol. Bau⸗ 
mann mit guten Anmerk. verfehen: daher man bis 
auf den Abdrud der Luͤbecker Ausgabe (von $. U: von 
ackmann. Wolfenb.ı711.4) Baumann für den 
erf. gehalten hat, mit einer hochdeutfchen Ueberf. 


. and Kupfern von Gottfched. Leipz. und Amſt. 1752 


kl. £ol. ; mit einem Sloffertum (von G. G. Bredow) 


Eutin 1798. 8. frey in Hexametern in-  W. von 


Söthes neuern Schriften. Berlin 1794. B. IL. ge: 


nau ins hochdeutſche überfeht von D. W. Soltau. 
Berlin 1803. 8,5 latein. ed. Hartm. Schopper. 


\ J 2 


Francof. ad Mer667. 8. Fortgeſetzt (angeblich. ſec. 
26; aber eigentlich ſec. 18 von $. Nenner): Hen- 
nynck de Han herausg. von S. 4. Sparre. Bre⸗ 
men 1732. 4. | 


homas Murner (aus Strasburg, geb. 1475, geft. 
in ber Schweiz 2553; zuerft Prof. der Theologie in 


| Beinnig 5 nachdem er feiner Unverträglithfeit wegen 


berg 1775. 8. 


dieſe 
vielen Orten, zu Trier, Krakau, Frankfurt a. M. 
u.f. w. herum): die Gaͤuchmatt. Baſel 15195 bie 
Narrenbefhwdrung; die Schelmenzunft;; geiftliche 
Badefahrt uf. w. ©. G. Waldgu’s Nachrichten 
von Thomas Murner's Leben und Schriften. Nuͤrn⸗ 


/ 


Melchier Pfinzing (aus Nürnberg), geb. 1481 5 zuerſt 


— 


eheimer Secretaͤr beym Kayſer Maximilian; daranf 
robſt zu St Sebald zu Nürnberg; nachher kayſerl. 


Rath, RKanonikus zu Trient und Probſt zu St Alban 


in Mainz; unter Carl V Probfl zu St Victor bey 


- Mainz, geft. 1531). Die Seuerlichkeiten und ein 


. teils die Geſchichten des löblichen fireitparkir.und bo: | 
en n u Bu bes 


v 


taͤdt hatte verlaſſen muͤſſen, trieb er ſich an 
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. berlihmten Helds und Ritters Herr Tewrdannckhs. 
Stürnberg 1517 fol. Die Schrift iſt zuganzen Sris - 
ten in BR gefhnitten und nollerierratben, 2te 
Ausg. ngeburg 1519. Diefe beyden Ausgaben find 
die allein Achten; alle nadfolgenden find verändert. 
Sans umgeänbert hat ihn Burfard Waldie. Frkf. 
a. M. 1565 heraudgegeben. Den Inhalt giebt im’ 
angenehmen Auszug Gebafttan Frank in feiner 
Chronik. — Nicht Maximilian ſelbſt iſt Verfaſſer. 
Vergl. Heinr. Gottl. Titz über den Theuerdank. 
Altdorf 1714. 1757. Jo. Dan. Koehler dilf. de 
inclyto libro poetico Theurdank, Altdorf. 1714. 4. 
der den poet. Werth bed Gedichtes fehr gelehrt erhebt. 


k9rofa 
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Einige ſchwache Verſuche in Moſa. 

In die deutſche Proſa kam lange keine Regel⸗ 
maͤßigkeit, keine Geſchmeidigkeit, kein richtiger Perio⸗ 
denbau und kein Wohllaut. So ſehr auch die 
Ritter ihre Mutterſprache durch Poeflen gehoben hat⸗ 
ten; fo wollte doch die Beiftlichkeit ihr lange keinen 
Gebrauch in dffentlichen Verhandlungen zugeftehen ; 
fie ſchrieb und fprach, wo fie babey gebraucht wurde, 
immer in ihrem barbarifchen Latein. Endlich brad) 
Kayſer Friedrich IL für fie die Bahn, und ließ X. 1336 
zu Mainz den Reichsabſchied in deutſcher Sprache ab» 
faffen. Aber auch diefer Verſuch blieb lange einzeln; 
die deutfchen Meichöverhandlungen wurden fortgehend.. 
in Iateinifcher Sprache abgefaßt; und ſelbſt die vors 
geblichen Befehle Rudolph von Habsburg (von 
1274, und 2981), alle Öffentliche Urkunden in deut« 

083 ſcher 


* 


⸗ ⸗ 


een 


fer Sprache abzufaffen, find noch unerwiefen: und 
wenn ſie auch erwieſen waͤren, was haͤtten ſie ge— 
fruchtet, da ſie nicht befolgt wurden? 


VIndeſſen nahm doch die Profa nach und nach, 
wenn gleich langfam, mit der Erweiterung der Bes 
griffe und Verfeinerung der-Sitten ber beutichen Nas 
tion, und mit der fhriftlichen Anwendung der Deut: 

ſchen Sprache auf. mehrere-Gegenflände, durch die 
haͤufigen Weberfegungen der Bibel und einzelner la⸗ 
teiniſcher Schriftſteller, durch einzelne, wenn gleich 
feltene fchriftliche Vorträge philofophifchen , jurifti- 
ſchen und theologifchen Inhalts, befonders aber durch 
den Bortrag der Geſchichte in der Mutterfprache, (der 
aber erſt feit dem ı5ten Jahrhundert gewöhnlicher 
wurde), an Regelmäßigkeit, Reihthum und Geſchmei⸗ 
digkeit fo. zu, daß am Ende des isten Jahrhunderts 
Albrecht Dürer fhon im Stande war, die vornehm⸗ 
ften Lehrer der reinen und angewandten. Mathematik | 
und die Theorie ber Zeichenkunft in deutfcher Sprache 
deutlich und beflimmt barzuftellen. Sein Verfuch 
machte zugleih, Epoche in ihrer Fortbildung. Wie 
rang er mit feiner Sprache, und wie bot er allents 
halben feine beutfche Sprachgewalt auf, fremde Wors 
te zw vermeiden und fie durch deutfche zu erfegen: 
‚and mit wie vielen neugefcheffenen hat er bie deuts 
ſche Sprache bereichert! Mag auch uns fein Aus- 


..  beuc noch häufig rauh und fchwerfällig duͤnken: er 
‚ war do ein. wahrer Sprachverbefferer, und hat 


dabey zuerſt gelehrt, tief eingehende und trockene | 
Lehren beflimmt und allgemein verſtaͤndlich in Deuts 


: {der Sprache einzukleiden. 


Fu⸗ 











in d. neuen Landesſpr.: b) nach d. Ritter, =3ı 


Indeſſen bleiben die deutſchen Proſaiſten dieſes 
Zeitraums, ein Johann Tauler (vor 1361), Al⸗ 
breit von Eyb (vor. 1485), Johann Geyler 
von Kayſeroberg (vor 15107 u. a., fo. mahgel- 


haft auch ihe Ausdruck und ihre Darftelung ift, - 


immer dem: Sprach) » und Geſchichtforſcher bemer- 
kungswerth; manche kündigen auch ſchon burch die 
Feinheit oder Kraft bed Ausdrucks an, weld ein 
vortrefflicyes geiſtiges Werkzeug die deutfche Sprache 
in der Hand eines gefchickten Meiſters werben könne. 


So fonderbar der Geſchmack in dem Weiß Kunig 


Kayſers Maximilian's 1 (var 1519) feyn mag, da 
er unter der Hülle erdichteter Namen und räthfelhafs 


ter Anfpielungen feine und-feined Waters Thaten dare 


fielen mochte: fo enthält er doch, von der eigenthuͤm⸗ 
lihen Anlage und Ausführung abgefehen, ſchon im 
Ausdrud fo viele Feinheiten und Vorzüge, daß er 


einer genauen Beächtung würdig iſt. Und mitwels 


her Kraft des Ausdrucks Donnert Ulrich von Hutten 
(voor 1523) gegen Pabft, Klerifey und -die Zügellos 
ſigkeit ſeines Zeitalter8! In einer wahren Feuerſptache 
drückt er feinen ungebrochenen Muth zur Vertheidi⸗ 


gung Lutherd und der. Reformation aus und. droht 


deren Gegner damit zu verzehren, \ 


Johann Tauler, (aus Strasburg, ein Dominicaner, 
geft. im Klofter feiner Vaterſtadt, 361): beutfche 
Sermonen (gedrudt 1498). Nachfolgung des ar⸗ 
men Lebens Chriftt. Frankf. a. M. 1666 ift nad) 


Schotteld Zeugnis treu und unverfälfcht gedrudt. 
Mad aber Arndt und, Spener vonihm haben druden _ 


laſſen, das iſt unter dee vielen neu aufgefragenen 
Zünde unkenntlich. Sein Leben hat Arndt bez 


ſchrieben. 


P RAl-— 
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* Albrecht von Enb, (oder Ybe, Domherr zu Bamberg, 
geſt. 1455), ob einem manne fey zu nemen ein er: 
lichs weyb ober nicht? Nurnb. ı472 fol. . Spiegel 

ber Sitten (eine -moral.. Chreftomathie).. Augsburg 

211 fol, Auch überfegte er Plautus Manechmus 

und Bachis. Augsb. 1518. 4. vergl. Marchand. 

x Dict. T. I. p. 245. Danzer's Annalen. ber ält. 

| | beutfchen eitt, Nürnd. 0788, Zuſaͤtze. Nuͤrnb. 
“ 2802, TE » . 


Johann Geyter bon Kaiferäberg, (aus Schafhaufen, 
"geb. 21446 gefl. 1620 zu Strasburg ald Doctor. ber 
&hedl. und Prediger dafelbfi): Zrafifpiegel; eine 

deutſche Poftilte über Die Evangelien ; befonderd Pre: 
bigten über Brant's Narrenfhiff, im Driginal_ge: 
drudt unter dem Zitel: Weltjpiegel. Bafel 1674. 
©. oben $. 347. von Riegger Amoenitt. lit. Fri, 
burg. fafc. I. p. 64. Ammon’s Se. der practi⸗ 
(en Theologie B. I. Göttingen 1804. 8. ’ 


Kayſer Marimilian I geb, zu Wien 1459, gefl. 1519 
zu Wels im Lande ob der Enns) Weiß. Kunig (von 
feinem Secretaͤr, Marz Treikfaurwein, wahrſchein⸗ 
lich in Ordnung gebracht und abgefchrieben): Wien 
1775 fol. mit vielen Holzſchnitten. ©. unten $. 360, 


Ulrich von Yutten, (geb. 1488 auf dem Scloffe Sta= 

..  delberg, en: auf der Infel Aufnau im Zürcherfee 
2625) ‚©. C. Meiners Lebensbefchreibungen bes 
- zühmter Mäuner aus den Zeiten der Wiederherſtell. 

des Wiſſenſchaften. Zürich 1795 ff. ß. 


- 
- 


. 
2 
2. u.» 











9. Philologifhe Wiffenfhaften - 
j vo Lateiniſche Sprade “ 
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SF. | | 
Studium ber lateinifhen Grammatik und Rhetorik. 


Lanfranc aus Pavig und Anfelm aus Aoſta 
waren in der Mitte des eilften Jahrhunderts die Vaͤ⸗ 
ter einer beffern Kenntniß der lateinifhen Sprache 
und Dusch fie Frankreich und England die Haupt⸗ 
fie ihres ‚gründlichen Studiums und. einer vortreff⸗ 


lihen MethodebeyihrerErlernung geworden ($.361). 


Sa Deutfchland hingegen, deſſen Dom « und. Klofters 
ſchulen durch die Unruhen der Zeit ſchnell verfielen, 
blieben die Sprachftudien bis zur Wiederherftellung . 

deralten Litteratur in einem klaͤglichen Zuſtand: und 
Italien ſtellte wenigftens keine Männer auf, die ſich 
mit den Kennern der alten Litteratur in Frankreich 

und England hätten mefjen koͤnnen. 


1. Vom Klofter Bec in der Normandie, wo 
Lanfranc und Anfelm hinter einander Lehrer waren, 
gieng biefed Licht für die lateiniſche Philologie aus 
und verbreitete ſich zuerſt uͤber Frankreich, wo feit 
dem Ende des eilften Jahrhunderts Feine Stadt, kein 
. Klofter war, wo nicht ein gründlicher Unterricht in 
der lateinifchen Grammatik gegeben wurde: in mans 
en wurden dem enimE ger alle. Feinheiten ber 


lüe 


’ 
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lateiniſchen Sprache bid-zme Bildung eines gram- 
matifherichtigen, Eräftigen und männlihen Styls 
geläufig gemacht. Dies verbankten fie der vortreff⸗ 
lichen Methode, die damahls beym Unterricht in 
den deſſern Schulen befolgt wurde; nach dem erſten 
Unterricht in der Grammatit, nad) Dem Donat,, 
dem großen und kleinen Prifcien, dem Marimian 
und Papias (den man wveſonders hänfig ale Schul: 
bud) brauchte) las man mit den Schülern fo gleich 
Die beften Schriften des Koͤmiſchen Alterthums, Roͤ⸗ 
miſche Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber, die 
thötorifchen Werke des’ Cicero und Aninctilian. mit 
grammatiſchen und aͤſthetiſchen Ruͤckſichten; man 
machte die Schüler. fo wohl auf die Fehler ald Vor⸗ 
zuͤge der Autoren aufmerffam und ni fie | zur made 
ahmung des Selefenen an, 


« Jo Salisburienfis Metalog. lıb, ı. c. 4, 


Die beyden Männer, Lanfranc und Anfelm, 
welche in Frankreich eine fo vortreffliche Methode in 
das Studium der Iateinifchen Sprache gebracht hat- 
ten, wurden hinter einander auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl von Canterbury erhoben, Was fie in der 
Normandie angefangen hatten, fehten fie in England 
fort: fie erweckten Liebe für die Römifchen Glaffiter 
und erleichterten ihe Stubium durd die Methode, 
Ken. welcher fi e über ihre Werke Unterricht ertheilen 

teßen. 

Ueber Ein Jahrhundert, bis tief in das zwölfte 
Sahrhundert hinein, dauerte der Schwung, ben 
diefe beyben Drälaten in das. Studium ber lateini« 
fihen Sprache gebracht hatten und in Frankreich und 
England fchrieben Männer von Geiſt, Abaͤlard 


nebft feiner Heloife, Bernhard yon x (laitwenur, Dee 
trus 
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trus Mauritins (der Ehrmwürbige), Johannes von 
Salisbury, Petep von Blois u. a. zwar nicht claſ⸗ 
ſiſch, oder roͤmiſch im eigentlichen Sinn des Wortes 


‚(was überhaupt bey den Materien, über die fie 


fhrieben, unmöglid) war), aber doc) männlich und 
fräftig in einer (mie man fagen möchte) modernen. 
Latinifät, welche nur die Anflvengung, mit, der fie, 
fi dem claſſiſchen Ausdruck der Alten zu nähern. 
ſuchten, noch nicht zu verbergen wußte, und daher 
nicht felten,in Affectation verfiel. Doch war ihr Ges 
(hmad. gebildet genug, daß ihnen der Schler, wels 
her ihren Styl drückte, nicht entgieng: Anfelm von 
Canterbury wenigſtens ermahnt feinen Neffen, ſich 
vor einem geſchraubten Styl zu "hüten, und empfiehlt . 
ihm dazu eine tägliche Uebung im ſchriftlichen proſai⸗ 
fhen Vortrag, Doc entihädiget für diefen Mans 


gel das Gedankenreiche ihrer Auffäge. Denn ges 


nährt von ihrer- frühen Jugend an durch ben Geiſt 
der Roͤmiſchen Claſſiker fehite es ihnen nie an einem 
Zufluß ihrer Ausſpruͤche uͤher die Gegenſtaͤnde, von 
denen fie ſelbſt ſchrieben: und. wenn fie auch ihre 
Werke mit diefem Schmud aud den Alten überladen . 
follten, fo beurkundet er body Die ausgehreitetſte Bes 
fefenheit in ihren Schriften. In Abälard’8 und der 
Heleife, in Peters des Chrwärbigen und Peters: 
von Blois, in Sohannes von Salisbury und Roger 
Baco's Merten kommen alle. die Roͤmiſchen Profais 
fien und Dichter vor, die auch wir noch leſen. 
Doch entgieng daß eifrige Studium ber Römis 
ſchen Claſſiker auch in diefem Zeitraum dem Zabel 
der. Indolenz und, des Zeloteneifers nicht. Dieſer 
hielt den häufigen geiſtigen Umgang mit ungläubigen 
Heiden für fündlih und Seelen gefährlich, jene für 
zu unbequem und möhfem, und verſchrien ent öfe 
} enee 
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fentlich und insgeheim alle elaffifhe Studien. 
Beyde nahmen zu ihren Afterreden von.bem Mis⸗ 
brauch Veranlaſſung, welcher mit ihnen nicht ſelten 
getrieben wurde: wie haͤufig trugen die aus den Al⸗ 
ten gebildeten Gelehrten ihre claſſiſche Gelahrtheit 

da zur Schau, wo ſie nicht hinpaßte; wie häufig 
- fo gar. auf der Kanzel, welches felbft die vernünftie 
gern Gelehrten (wie einft Peter von Blois) öffent 
lich tadelten! Die getadelten Gelehrten rähten. fich, 
“ihrer Lieblingsbefhäftigung gemä6, durch den Na— 
men Gornificier, mit welchem. fie ihre Gegner beleg« - - 
ten. Diefe aber, unbelümmert, um die Verglei⸗ 
dung ihrer Parthey, mit dem elenden Poeten Cor⸗ 
nificiuß, der einft den Virgil unverfländig critiſirte 
und um bie tiefe Verachtung, die in biefem Namen 
lag und die fie wahrſcheinlich, als zu gelehrt und 
boch für fie, nicht einmahl verftanden, feßten ihre 
Laͤſterungen indgeheim und öffentlich. fort: Johann 
‚von Salisbury ftellte fi ihnen mit feinem ganzen 
Bericht, mit der Nacht feiner Ernbition und. dem 
Salz feiner ‚Laune im Metalogicus entgegen; Abäs 
lard, Gilbert de la Poiree, Thierri, Wilhelm yon 
Eonches und andere deckten ihre Thorheit, jeder nach 
ſeiner Weiſe, auf; umſonſt: die Bequemlichkeit und 
Faulheit konnte ſich viel zu erwuͤnſcht hinter dem 
Mantel der Religion und Heiligkeit den muͤhſamen 
Sprachſtudien entziehen, und ber große Haufe trat 
mit’Freuden auf die Seite der Cornificier. Shen. 


— Johann von Salisbury klagte, daß der Eifer für 


eine veine lateiniſche Eprachkunde erkalte und bis 

zum Ende des zwoͤlften Jahrhunderts hatten die Cor⸗ 
uificier ihre Abſicht fo vollſtaͤndig erreicht, daß ein 

unrichtiges und barbariſches Latein wieder zur Herr⸗ 
ſchaft gekommen mar. Ä Br 
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Dazu wirkten mit den Gornificiern noch meh⸗ 
tere ungünftige Umftände zufammen. Kaum waren 
Theologie, Mechtögelehrfamkeit und Medicin auf 
den neugeflifteten Univerfitäten eingeführt worden, 
fo zeigte fih, wie man durch fie hauptfächlid zu 
Chren und Würden in Kirche und Staat, und zu 
Reichthuͤmern ſchnell gelangen könne; man fah das 
her auf Sprachgelehrfamkeit, eine blofe Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaft, mit Verachtung herab und widmete ſich 
mit Eifer und Enthuſiasmus einer von jenen Diſci⸗ 
‚plinen. Statt, daß man fonft (wie zur Zeit. des 
"Sohann von Salishury) felbft auf Univerfitäten auf 
das trivium, von dem die Grammatik. und Mhetoril 
zwey Haupitheile gewefen waren, mehrere Jahre une 
ter der Anführung mehrerer Lehrer zu wenden pflegte, 
fhloß man fie, und mit ihnen dad Studium der als 
ten Claſſiker, gar von den Univerfitätäftudien aus, 
und fürzte ſelbſt bie Zeit, welde man auf das Stu 
dium der Philofophie wendete, bey den Studien der 
Rechte und Medicin ab. Die Philofophen liegen 
dies nicht ungeahndet, und brachten es durch dem, 
Sildenzwanz, der felt dem Ende des zwölften Sabre 
hundertö auf ben Univerfitäten herrfchte, bald dahin, . 
daß Eine gewiffe Zahl. von Jahren beftimmt wurde, . 
welche man ber Philofophie gewidmet haben müffe, 
‚ehe man zu andern Studien ſchreiten koͤnne. Auf 
Grammatik und Rhetorik und das mit ihnen verbuns 
dene Stubfum der alten Klaffiter ward keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen; und in kurzem fiel diefer Theil der 
Borbereitungäftubien ganz aus dem Univerfitätäcurs 
ſus aus. 

. 2. Der Verfall der philologiſchen wif 
fenf&haften fieng ſchon in der Mitte des zwölften 
Vahrhanderis a an; im beepehnten ward er. in frinen 

. - \ . &ols 


Folgen erſt recht merklich? eine nee Sprachbarbarey 
nahm ihren Anfang und flicg unaufhörlich bis in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts: zuletzt ar die 
lateiniſche Grammatik bis auf ihre erſten Clemente- 
vergeſſen. Man lernte fein Latein ohne Grammatik, 
blos durch das Reden, um einft den Latein redenden 
Univerfitätölchrer zu verfichen; und je weniger man 
die lateinifche Grammatik verftand, deſto mehr vers 
achtete man fie, als eine überfläffige Subtilität. 
Eine barbarifche Sprache fah man für ein Zeichen. 
einer gründlichen Gelehrſamkeit in Philofophie, Theo⸗ 
logie und Surisprudenz an; und bie erſten Männer 
ihres Zeitalter wie Sohann Duns, Wilhelm De 
cam und andere ſchufen ungefheut und recht mit 
Schöpferifhem Wohlgefallen wahre Ungeheuer von 
. Wörtern, die, noch nie in ein lateinifches Ohr gekom⸗ 
men waren, für ihren Styl und hatten "fein Hehl, 
daß Reinigkeit der lateinifchen Sprache und Richtig- 
keit der Grammatik. unter ihrer Würde fey. De 
verbihus (beichtete einft Bartolus) non curat Jure- 
confultus. a | 
Die wenigen, welche die Fertigkeit ihrer Iateis 
niſchen Zunge, die fie durch Reden erlangt hatten, 
noch durch Lefen und grammatifche Uebungen berich- 
tigen wollten, bedienten ſich dabey der armfeligften 
. :Hülfsmittel, des Doctrinale des Franziſeaners 
‚Alerander von Dole (c, 1209), einer Gramma⸗ 
BE in leoniniſchen Verfen, die bey aller ihrer Une 
gereimtheit doch- ein, allgemeines Lehrbuch bis ins 
Fſechszehnte Jahrhundert blieb; und des Catholicon 
des Dominicanere, Johann de Janus (vom J. 
2286), eines Woͤrterbuchs von fünf Theilen, das, 
aus Iſidor, Papias und Ugutio (ſec. 12) ohne 
Ordnung und Plan, und, wis er felbft geficht, ohne 
— Ä alle 
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alle Kenntnis der griechiſchen Sprache zuſammen 
compilirt war und mit allen ſeinen Unrichtigkeiten 
bis zum ſechszehnten Jahrhundert die Hauptquelle 
aller Sprachbeſtimmungen geblieben iſt. | 


Es war. umfonft, daß Kanfer Friedrich II ge: 
gen die Sprachbarbarey eiferte, und feinem Kanzler, 
Peter de Vineis, auftrug, für eine MWerbeflerung 


der Spractenntniffe Anftalten zu treffen; umfonft 


waren die wehmüthigen Klagen. eines Roger Baco 
für die Vernachlaͤſſigung der. Sprache, umfonft der 
Nachdruck, mit welchem er die. Erneuerung der 
Sprachſtudien empfahl: man fuhr fort, wie einſt 


im fiebenten Sahrhundert, ohne Bedenken Worte 


der Landesſprachen mit lateinifhen Endungen zwi⸗ 


ſchen lateinifche zu fegen; und den für den reinſten 


Styliften zu halten, der, fo ſtark auch übrigens der 
Ausdrud von Barbarifmen und Goldcifmen wim⸗ 


mein mochte, keine Wörter aus den Landesſprachen I 


einmiſchte. Roger Baco, der gelehrteſte Mann im 


vierzehnten Jahrhundert, der mit dem Zuſtand der 


Gelehrſamkeit am genaueſten bekannt war, verſichert, 
daß ſich im ganzen Abendlande kaum drey bis vier 
Gelehrte befaͤnden, die in dem Beſitz einer mittel⸗ 
maͤßigen Latinitaͤt wären. Selbſt in Stalien ſtand 
das Studium der Roͤmiſchen Litteratur in ſo geringer 


—— 


Achtung, daß die geleſenſten Roͤmiſchen Schriftſteller 


daſelbſt verſchwanden, und Petrarca im 1 4ten Jahre 


hundert keinen vollſtaͤndigen Livius mehr, und nur 


eine einzige etwas vollſtaͤndige Abſchrift der Werke 
des Cicero auftreiben konnte. 


In dieſen Zeiten der lateiniſchen Unwiſſenheit 


ward zwar das Abſchreiben alter Handſchriften als 


eine Kloſterbeſchaͤftigung ſortzetrieben: aber mit wel⸗ 


ve 
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cher Nachläffigkeit! Der mühfeme Fleiß der Gartheu-" 
- fer im Abfchreiben. hatte aufgehört; daB Ausmah⸗ 
len und Vergolden der Handfchriften dauerte zwar 
hie und da noch fort: aber bey welchen Handfchriften ? 
Bey feinen Abfchriften, die der Fleiß der Abfchrei- 
ber durch Genauigkeit empfahl, fondern bey wahren 
Kiofterfudeleyen. Doch hatte an den groben Fehs 
lern dieſer Abfchriften nicht blos (mie im fiebenten 
Sohrhundert) die Sprachunwiſſenheit Schuld, ſon⸗ 
dern auch die durch die Art bes Schreibmaterials 
entftandene Schnelligkeit im Schreiben. So Tang 
man Pergamen’ allein zu Handfchriften brauchte, fo 
hielt ‚die Schreibmaterie ſelbſt den Abfchwiber zur 
Langſamkeit und diefe wieder zur Sorgfalt bey feiner 
Arbeit an. Geitdem man Seiden⸗ und noch mehr 
feitdem man Lumpenpapier zu Handſchriften nahm, - 
konnte bie Hand ſchneller fortgleiten, und zur Foͤr⸗ 
derung ihrer Behändigkeit führte man für die Uns 
cialſchrift faſt allgemein Gurfivfchrift einz mit der 
"Surfivfchrift fieß man bald vieles von der Zierlich- 
keit nach, die man font zu einer unerläßlichen Bes 
Dingung einer Handſchrift machte. Abnahme der 
Sierlichkeit war bald Abnahme ber Genauigkeit, wel 
che die neuern Hanpdfchriften gegen ‚bie frühern mie 
Behlern überfäere. | 
‚ . Alexander de villa Dei (aus Dole in Bretagne, ' 
ein Minorit, ein zu feiner Zeit berühmter Dichter 
und Grammatiker: feine Grammatik in leoninifchen 
Berfen,  Doctrinale puerorum, erſchien 1209 
. Alsxandri grammatici opus initerp. Lud. de Gua- 
Jchis, et Aelopi vita et fabulae lat. Venet, . 
2482. fol. J a 
Joannes Balbi oder de Balbis, insgemein Joannes 
- de Janua d. i. Genua, feiner Vaterſtadt, ein Dos 
Ä | i Zn ‚mis 
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ninicanet: Summa [. Catholieon (geendigt 1286), 
oft gedruckt; die lebte Ausgabe: Lugd. 1520 fol. 
Es war eine Art von claffiiher Encyklopädie: denn 
es enthielt nicht blos ein Wörterbuch, fondern auch 
grammatifche und rhetorifche Regeln. . 


In Deutſchland ias man Anfangs, während man noch 
den Denat oder dad Doctrinale auswendig lernte, 
Catonis difticha Inur Cato moralilatus genannt); 
- bie Eclogae Theoduli (die biblifche Gefchichte ents 
baltend): die regulas pueriles, , (welche Guido, 
Gardinalpriefter und Legat des apoflolifchen Stuhls, 
nebft dem Bilcof von Breslau, Johann, A. 1267 
And 1295 den Lehrern an den zwey neuerrichteten. _ 
Schulen’ zu Breslau ertheilte). Spaͤterhin kam 
hinzu: Boetliius de wonfolatione philofophiae; 
Pauli Niavis-dialdgig Mancini po&mata; die noch 
elendern Schriften eined Stephanus Filcus deSon- 
tino, . Laurentius Corvinus, Hugo Cardinalis, 
Zclogae Mantuani (ded Cardinals des Carmeliters 
ordens 1448) : u 
Nach Wood hilft. Univ. Özon, lib..1. p. 125 fpräth 
man %. 1276 auf’ der Univerfität, ego 'currit, tu 
wurrit, currens et ego u ſ. w. 
3. Meue Belebung der lateiniſchen Sprach⸗ 
ſtudien im vierzehnten Jahrhundert. Die 
‚bisher beſchriebene lateiniſche Sprachbarbarey dau- 
erte in Frankreich, England und Deutſchland bis 
in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fort? 
nur in Italien hemmten fie ein Sahrhundert fruͤ⸗ 
Her (ſeit der Mitte des vierzehnten) jene großen 
Vaͤter der italieniſchen Nationallitteratur, Petrarca 
und. Boccacid. mit ihrem edelmBehülfen, Johann 
Malpaghino (oder Bohann von Ravenna: — - ' 


N 5 — Dante i 
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Dante verſtand ſeinen Virgil nur noch ſehr 
unvollkommen, wie ein Gelehrter, der in’ die Ges. 








heimniffe einer- Sprache unter unzähligen Schwie⸗ | 


‚ zigkeiten einzudringen gezwungen if. Während, 
des halben Jahrhunderts, dad zwifchen feiner und 
Petrarca's Bildung verfloß, war ed (wie ed fheint). 
ſchon leichter worden, fich der lateiniſchen Sprache 
fo zu bemädhtigen, daß man die Schönheiten. eines 
Claſſikers im ihrer ganzen Fülle empfinden konnte: 


und, feit fi Petrarca diefelbe in dieſer Vollkom⸗ 


enheit zugeeignet hatte, ward er der lauteſte Ver⸗ 
kuͤndiger der Vortrefflichkeit der lateiniſchen Claffi- 
ker, inſonderheit des Cicero und Virgil. Nach 
dem Ton und Geſchmack ſeines Zeitalters hatte er 
fie Anfangs blos der Sprache wegen gele⸗ 
fens wie konnte aber ein Geiſt, wie der: feinige, 
lange bey dem Xeußern, der Hülle dis Geiſtes, der. 
in ihnen lebte, fliehen bleiben? in Kurzem fludirte 
er fie ihres herrlichen Inhalts wegen ,- zur Bildung 
feines Herzend und Beihmads, und fein Enthus 
ſiasmus fuͤr ſie brach in noch lautere Lobeserhebun⸗ 
gen aus. Von gleicher Liebe gegen ſie entzuͤndet, 
ſtroͤhmte auch Boccacio ihr Lob aus, und vergroͤßerte 
die. Senſation, welche Petrarca's allgemein verehrs 
- ter Name und fein Gewicht in Sachen der Gelehr⸗ 
ſamkeit zum Beſten der roͤmiſchen Litteratur bewirkt 
hatte. Und ſo wie Boccacio das Studium der roͤ⸗ 
miſchen Dichter durch eine Encyklopaͤdie der geſamm⸗ 
ten Mythologie exrleichterte, ſo erzog Petrarca an 
Johann von A a einen Schüler, der zuerſt 
zu Padua, und darauf (1397) zu Florenz ald öffent- 
licher Lehter dev Grammatik oder der -römifchen Kit. 
teratur auftrat, und in diefen Lehrämtern Männer 
bildete, bie Im funfgehnten Jahrhundert die größten 


es 


L 
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a. Lateiniſche Sprache. ⸗4 


Befoͤrderer der roͤmiſchen Litteratur, und weit bes 
ruͤhmter waren, als er feloft. ‚In Befparin Bar—⸗ 
zizius erſtand endlich wieder die reine claſſiſche Las 
tinität. 


Brunetto Latini, Dante's Lehrer (Stadtfecretaͤr ja 
Florenz, geſt. 1295), war nad) dem Urtheil ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen der groͤßte Grammatiker und um⸗ 
faſſendſte Gelehrte ſeiner Zeit; fein Hauptwerk war 
Theſaurus; zuerft franz: geſchrieben, darauf ital. 
und zuletzt lat.; eine Encyklopaͤdie: vergl. über ihn 
Villani, feinen Zeitgenoſſen, in ber Geſchichte von 
Dlotenz, Jul: Niger ſeriptorum Florentin.hiltes, 
ria p. 119, . 2 W 

Francifci Petrarchae ($. 341) opera oimnıa; Bafileas 
581. 4 Vallı fl. oo. _ 

Joannis Boccatii ($. 542) [ig yivsadoylaz deorüm 
libri XV tum annotätionibud Jacobi Micylli. . 
Baſil. 1552 fol. 9 un ' u 

Jo. Malpaghino, gewöhnlich ‘Johann von Ravenna, . 
woher er gehürtig war; aus dem (Ende des vierzehn⸗ 
ten Sahrhundertä ; deſſen meifte Schriften ungedrudt 
find; vergl. €: Meiners ‚gebenäbefchteibung bea 
rühmter Männer: Zürich 1796. B. l, ©. . Me 

Gafparinus Barzisiüs (aus Barzizza, einem Orte ink: 

Gebiete, der Stadt Bergamo, geſt. zwifchen ı4ag 

und 1451, ber Vater einer reinern ind eleganten 

Latinitaͤt; er lehrte die Latinitaͤt an mehreren Or: 

ten, und machte feine Beitgenoffen mit den Merken 

bes Cicero bekannt, die beynahe ganz vergeffen was 

ren): Orthogräphia ; Etymologia vocum latina. 

‚Futny; de compofitione u. ſ. w. in Opp. ad, .Jof, 

' Alex. Furiettus, Romae 1723: 3 Voll, 4 | 

. Ss. 

| Lateinifhe Dröfa: 

Mit det befchriebenen Erneuerung eintd verſtaͤn⸗ 
digen und glüdlichen Studiums der claffifchen Pro⸗ 


/ 


N 


“ 





242 III. Neue Litt. A. . 2. Philol. Wiſſenſch. 
ſaiſten kehrte auch die Kunſt, gut in. lateiniſchet 


Sprache zu ſchreiben, zuruͤck. Schon Petrarca 
arbeitete Reden, Briefe und Dialoge aus, in denen 


es zur Wiederkehr der römifchen Eleganz bereits daͤm⸗ 
mert, ob ihm gleich noch Feine völlig reine und eles 


gante lateiniſche Profa gelingen wollte. | 
Rad ihm verfloffen über funfzig Jahre, bis 


ſich ein’ Schriftſteller eine lateiniſche Wohlredenheit 


zueignete, welche die Petrarchiſche uͤbertraf. End⸗ 


lich zeigte Colueius (vor 1406) in den. Schriften, 


die er als Kanzlervon Florenz gegen den Herzog Ga⸗ 
leazzo von Mayland fchrieb, welche Stärke die la⸗ 


. ‚teinifche Sprache befige, wenn man fie in ihrer gan⸗ 
u zen Kraft zu brauchen wife. Doch gieng feinem 
—Ausdruck noch das völlige claſſiſche Gepräge und 


eine forigehende Eleganz ab, und erſt Nicolaus 


von Elamengis flelte (vor 1334) Mufter in Iateis 
"nifchen Reden und Briefen vol natürlicher Beredt⸗ 


N 


famkeit. auf, bie durd) ‚Spuren ausgebreiteter Kennt» . 


Seancifeus Barbarus (vor 1454). zurüd: doch 
werben feine Reden und Briefe. immer ein rühmli- 
ched Denkmahl feines Sprachkenntniffe und feines 
Geiſtes feyn. . 
“ Franc, Petrarca ($. 341) in Opp. omn. ° - 
Linus Celucius Pierius Salutatus aus Stignano im 
Florentiniſchen, (geb. 15350, geft. 1406, einer der erften 
Verbefferer der Gelehrfamteit ; zu Bologna gebildet, 
Darauf Secretär mehrerer Päbfte, und feit 1375 
"Kanzler zu: Sloren;): epiltolae (174) ed. a Jos. 
Rigaccio bibliop. Florent. Florent. 1741. 1742. 
2 Voll. 8. recenf, Laur. Metus P. 1, Florent. 
2742 (außer biefem erften Theil ift nichts erſchie⸗ 
... nem Er enthält nur 41 Briefe); de hobilitate le- 


-niffe, durch Gedankenfuͤlle und einzelne "Züge der . 
Begeiſterung gehoben wird. - Hinter ihm. blieb zwar 
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a: Lateiniſche Sprache. a 


gum et medicinde.. (Gum Borzu ber Reitägelhr. 
ſamkeit), ed, Hieron. Giganıe. Vener. 18 18 12. 


Nicolays de Clamengis ($. 351). Briefe, Reden in 


Opp. omn, ‘(fie find aber nicht vollffändig) —8 
J. M. Lydius eum gl.ſſ. lat. barb. Lugd. B 
1613.4. 


Franoifous Barbarus(ansBenedig,geh. 1508,gef. 1454: 
... in wichfigen Geſchaͤften feiner Vaterſtadt gebraucht, 
wo er feine Berediſamkeit zeigen Könnte; zuletzt Proz 
curator von: St Markus): Reben :und Briefe: 
(Cardinalis Quirini) diatriha. ad Franeilci Bar- 
bari epiliölas e ein. Brixiae 7a: 1743. 2 ı Voll, 4. 


| ge s5. 
a Lateiniſche Poeſte. 
Die lateiniſche Verſe kunſt war duch alle Jahre 
Hunderte der Scholaftit gleich belieht ;- a ihre ins 
nere Befchaffenheii änderte fich dreymahl: im eilften- - 
und zwdiften Jahr hundert war hre atinitat und Proſo⸗ 
die ertraͤglich; im dreyzehnten und, einem großen Theil 
des: vierzehnten verlohr beydes alle Rigtigkitz in der 


Sitte des vierzehnten Jahrhunderts kehrte in Italien 


wit einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und. Proſodie eine gefaͤllige lateiniſche Poeſie zuruͤck, 
die ſich noch mit Vergnügen leſen laͤßt: aber außer⸗ 
halb Italien, in Frankreich Deutſchland und Eng⸗ 
land dauerte die poetiſche Barbarey in lateiniſcher 


Sprache bis. auf : ‚wenige Ausnahmen fort ., 


t 


‚2.2. Im eilften. und: zwölften Jahrhundert, fo 


fang man das Trivium mit Fleiß fludiite, wardim 


der lateiniſchen Vetfekunft -; ein.. ausführlicher Unter, 
richt ertheilt , der von. Sugend auf gewoͤhnte, auf 
den Außern Bau eines Gedichtes vielen Fleiß zu wen⸗ 
den. Die Latinitaͤt war im Ganzen grammafifche 
und proſodiſch⸗ richtig; ; die Berfe wurden, meil 


N 3 ’ Rein j 


t 


x 


. 246 MI Rei Ct. A,T.3. Pilot, Wihenſh. 


Reime und Affonanzen (ſelbſt in Profa) von den 
vorigen Sahrhunderten her noch für Verſchoͤnerun⸗ 
gen galten,. durch vein lateinifche Reimen verbrämt; 
der Bau der.feoninifchen Verſe war eine eigene Kunſt. 


. Endlich, um dem poetifchen. Fleiß die doͤchſte Er⸗ 


munterung zu geben, fieng man im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert an, den poetifchen Fütbeeefrang au ertheilen. 


Ditchterkr. NMartene Anecd, T. Im, p. 308. 
Inde ſten blieben Pig beiten: lateiniſchen Dichter 
biefer beyden Zahrhunderte mit aller ihrer- Kunit 
doc nichts ald arme Verſemacher, nichts als latei» 








wiſche Reim raft, ohne Schwung 
. und Energi, d Gefhmad: mans 
che ahmten il und Ovid, die ſie 
unter den n laſen nad, aber 
ohne mänı it} mehrere fanden 

die Nachah Sloffiter, für. fich zu 
ſchwer, und in die fruͤhern hrifte 
lichen Dicht . = „ie Verfemacher, wele 


ehe vor kurzem gelebt” Hatten; weil es am leichteſten 
war, ſich an diefe anzufchliehen; was ließ ſich Gro⸗ 
ßes bey ſolchen Muſtern erwarten? Die beſten la⸗ 
teiniſchen Verſificatoren fanden daher ihre poetiſche 
Groͤße in kindiſchen Spielereyen, in Aliterationen, 
in eiymotogifchen Wort: und Namenfpielen, in Kleis 
nigkeiten des Eigenfinng, welche den Schwung laͤh⸗ 
men und den beften Gedanken im Ausdruck kraftlos 
miachen. Jndeſſen erhielt doch das Anſehen, in wel⸗ 
chem die Verſekunſt ſtand, beym Leſen der allen Dice 
ter, und. veranläßte bie Vervielfältigung ihrer Abs 
fhriften, woͤdurch ihre Werke, dig fonft feicht vol 
lends Sitten unfergehen können, einer beſſern Zu⸗ 

kuuft aufbrwahrt wurden, 
D Su 


“Ah. Bat Eyrach 245 


Bey allen; dieſen Mängeln; find doch manche E 


dieſer Dichter: des Andenkens nicht unwert), bald 


als Beweife, mit welchem Fleiße fie ſich in die alten 


claffifchen Dichter hineinftudirt, und ſich ihre, Dis 
ction fo geläufig. geniacht hatten, daß’ fie bey ihren 
‚ Gegenftänden im ihr-überfloffen, bald ald Denkmaͤh⸗ 


ler der politiſchen Geſchichte, bald als reichhaltige 
Duellen für.: dan Schitderer ber. Sitten ihres Brite 


alters. 


Der ei Mann und der vertraute Kenner. 


der Alten verleugnet ſich auch nicht in den metrifchen 
Aufläßgen, die Johann von Salisbury (vor 1180) 


feinen philofophifchen Schriften vorangsfegt hat. Eine 


aͤhniche Beleſenheit in den roͤmiſchen Dichtern zeigt 
Hildebert (vor 1133) in allen, feinen poetiſchen 
Werten. Aus Ovid ſtroͤhmen ihm Redensarten, 


Bilder und Wendungen zu allen Begenfländen, die | 


er befingen will, zu, und in feinem Gento ftehen die 
fchönften tateinifchen Difticha, die er den Claſſikern 


abgeborgt oder nachgebildet hat, zwiſchen den ſchlech⸗ 


tern, die fein voͤlliges Eigenthum find. Und’ wie 
merkwuͤrdig iſt er und Philipp Walther (vor 1201) 
in der Geſchichte der Bildung des Geſchmacks! So 


wie man Hildeberts poetiſche Werke, beſonders ſei⸗ 
nen Cento, durch mehrere Jahrhunderte in Schulen 


las, fo war Philipp Walther's Alexandreis, ein 
verfifieizter. Curtius, in welchem häufig die Worte 


des proſaiſchen. Geſchichtſchreibers beybehalten wa⸗ 


ren, ein allgemein hewundertes Heldengedicht, das 


man im 18ten und 14ten Jahrhundett faſt in allen 
Schulen et und zur Rdn d bee Geſchmaat u 


empfahl. 
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Andere find der Befchichte wichtig.  Abgefee 
hen von dem eben genannten Philipp’ Walther und ' 
„ Jofepb von Devon (vor. 1291), weil fie blos 
alte Gefchichte, jener Aleranders Thaten aus Curtius, 
diefer die Geſchichte von Troja aus Dares Yhry: 
gius, wiederhohlen, fo ſteht doch Donizo geachtet 
unter den Quellen der italieniſchen, Wilhehm Brito, 
‘anter deren der franzöfifchen, und: Günther untes 
denen der deutfchen Geſchichte. Der erſte boſchrieb 
das Leben der Mathildis als Zeuge; der zweyte brach⸗ 
tg Die Shaten Philipp's Auguſtus (ſeit 1223) in ein 
beroiſches Gedicht, vol Act ovidiſcher Verſe, bey 
welchem er die bewunderte Alexandreis von Philipp 
Walther als Muſter vor Augen hatte; der dritte 
begleitete im Ligurinus nad), frentben glaubwürbigen 
‚ Erzählungen (vor, 1208) Kriedrich, den Rothbart auf 
feinen Unternehtiungen in Stalieh zwar mit gerins 
gerem poetifchen 4 alent, in ? profaifchern und matr 
fein. Berfen, aber Doch nicht ohne alles Werdienft. 

Und geht auf) den meiften Dichtern dieſer Jahr⸗ 
hunderte das Achte Talent für die Satyre, fo ſehr 
ſio auch dieſelbe Vlebten, ab; ſo werden ſie doch, 
wenn ſie auch ihre Natur verfehlen, : mit ihren plum⸗ 
pen und hatten, Verſen, dem. Sittenmahler immer 
ſchaͤtzbar bleiben. Wie brauchbar iſt zu einem all⸗ 


. gemeinen Si itengemaͤhlde ‚im Anfang des zwölften 


Jahrhunderts Bernhard von Mörlas, (C. 1130); - 


welche Scheufale von Laftern. deckt nicht Walther 


 Mapee, (vor 2197) Bon der tömifchen Geiſtlichkeit 
auf: und wie ſarcaſtiſch geiſſelt Nigelius Wire⸗ 
ker (e. 1209) die Ehrfucht der. Moͤnche und die 
Sitten der Kleriſey überhaupt‘, daß’ fein Narren» 
fpiegel auch von Seiten der Darſtellung nicht ohne 
Berdienſt iſt. 2 | 
« 


! 


a. Eateinifche: Sprache. 2 247 
. , L 


Jo. Sarisburienlis.(gefl: 1180. 8. 378) 3 vor Dem Po- 
licraticus flieht. carmeh. elegiacum "eutleticum ; 
ferner carmen elegiacum de membris con[giran- 

-  tibus. Je ,Beuf dilfertations fur Y’hiftosire de . 
Paris II, p. 259. u _ , 

Hildebert- (auf dem. Schloffe Lavarbin , geb. 1057, 
geft. 1135 oder 54, berühmt ald Iheolog und Dich⸗ 
ter, gebildet im Klofter Elugny unter Dem Abt Hugo, 
Darauf Lehrer an der Stiftöfhule zu Mans, dann 
Bifchof zu Mans, und zulegt Erzbiſchof zu Tours): 
19 größere Gedichte und ‚Epigramme:s Cento, de 
operibus - VI dierum, de ornatu mundi, de $._ 
Sufanna, Matkematicus .(gegen die Aftrologie), ' 
de exfiliv fuo, de vera et falla amicitia epiftola, 
epigrammatä in laudem Angliae, epigrammata 
in Hermaphroditum u f.w. in Opp. ed. Anton. 

. Beaugendre. Paris 1708, fol.‘ Cento (Aber Rom) 
in Wernsdorf poetis lat. min. T. V. P.ı. p. 205, 

. Bayle !. v. Keffing’s Gollectan. I. 375. 

: Philippus Gualiherus (Walther, aus Ryſſel, wird. 
aber nicht son feinem Geburtsort, ſondern bon Cha⸗ 

. tilgn de Caltellione ‚zubenannt, Probft an der’ 
Domlirhe zu Dornif, geft. nah ıgor): Alexan- 
dreis (nach; Curtiuß): ed. Achana/. Gugger. In 
monaft, 5.Galli 1659. 12. ° -.. 


Jofephus Iſcanus (aud Devon In England, zu Ifta er⸗ 
.. zogen, geſt. nach 2216): de hello Projano (verfer- 
tiget vor 1191, nach Dares Phrygius, aber nachher 
noch audgebeffert Im ıöten Jahrhundert ward es 
"dem Cornelius Nepos beygelegt, und buher unter 
Wbdeſſen Namen gedruckt): Daretis Phrygii‘de: bella 
Trojanp: libh. VI. a Cornelio Nepote (Jafepho 
Ifcano). latino carmine heroico donati cet, Bafil, 
1641. &. ex recenf. ‚Jo. Mori. London 1626. 8. 
Domnizo, (auch Donizo und Donnizo, Benebictiners 
mönd zu Canoſſa, Caplan der Gräfin Mathilbis, 1— 
pl. 1115)3 vita Mathildis (theils in hexametriſchen, 
theils in horin ſchen Verſen, womit ber Verf. erſt 
nad dem &r 1115 erfolgten Tod der Gräfin zu Stande 
kam), am beften in. Muratoräi [ce. rerum dab 
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Bi V. p.336 ff, Ein ſpaͤterer Schriftſteller hak dieſe 
Biographie in Proſa aufgeloͤßht. 

uilielmus Brito (le Breton), aus Bretagne, ober 
Armoricus, Lehrer des Peter, Carlottus, des natuͤrl. 
Sohns des Koͤnigs Philipp Auguſt, an deſſen Hof er 


lebte, und dort X. 1225 deſſen Thaten in einem Gedichte 
von 12 Büchern theild ald Augenzeuge, theils nach 
‚ber profaifchen Erzählung des Mönchd Rigard (gefta 


Philippi betitelt) befchrieb): Philippidos libb, XII. 


\ ed. et comm.. illuftr. Casp. Barthius. Cygneag 
+ 4657. 4. Vergl. delaCurnede S, Palaye Mem, 
‘ fur leg ouvra, de Rigord et de Guill. de Breton 


6 


in ben Mem. de }’Ac. des Inſce. T. VIII. p. 528. 


JVieeron P. XXVIE. p:97- Deutſche Ueberſ. Th. XXII. 
©: 129. Meu/elii bibl. hiſt. Vol, VII. P. 2. p. 5. 


ünther (von ſeinem Gedichte Ligurinus genannt, ein 
Moͤnch in der. Gegend von Baſel, geſt. nach 1208; 
doch iſt es ungewiß, ob nicht ein andrer. Günther 
aus dem fnnfrehnten Jahrhundert Verfaffer des Ges 


dichtes ift): Ligurinug (eine Gefchichte Friedrich's 1 


in Herametern, befonder& feiner Unternehmungen: 
in Italien, nach Otto von Freyſingen und deſſen 


Fortſetzer Radewich; denn Guͤnther war nicht Augen⸗ 


zeuge) ed, cum: [choliis et: annott. Jac. Spigelii, 
Conr, Rittershuſii et Caſp. Barthii in Keuberi. 


-vett, seo, Germ, ex ed. G. C. Iounnis. Francof., 
a,M..ı706 fol. p. 407. Vergl. I. H. Withofü . 


{peeim. .emendatt. ad Güntheri Ligurinum, 


-Duisb, 1731. 4. N. C. S ($emkenberg) conje- 
- eturße de. Günchero, Ligurini [criptore. ſuppo- 


. fititio, in_Parerg, Gotting. T. I. lib:3, p. 149. 


HA 


enricna Septimellenl[is. (aus Gettimello, einem Fle⸗ 
den im: Sforentinifchen, ein Geiftlicher, ward aber. 


von dem Biſchof zu Florenz um feine Pfarre gebracht, 
und dadurch im bie bitterfie Armuth vertan. DI. 


ıige): de diverfitate fortunae et philoföphiae 
conlolatione libb. IV (ein elegifches Gedicht über 


fein eigenes Schidfal) ed. _Domin. Maria Manni.’ 


Florent. 1730. 4. mit einer ital. Ueberfegung aus 


dem ıöten Zahrhundett, die zu den ſchaͤtzbarſten 


Denfmählern der ältern itöl. Sprache gehört. 


Bern- 


4 
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Bernhardus Morlacenfis (au Morlanenfis, ein | 
Franzos aus Morlas, Moͤnch zu Cluguy c. *88 
‚de: vanitzte mundi et appetitu aelernae vitze 
libb, tres ein fatyrifches Gedicht Über’ die Thorhei— 

ten feiner Zeit in dactyliſchen leoniniſchen Verfen) 
in M. Flacii po@mat. de corrupto ecclef. ſtatu. 
Baſil. 1557. 6. ed. Füh. Lubinus. Roftock. 1610.8. 

Gusiiher Mapos (Archidiaconus zu Orford, geft, nad 

. 3197, ein Satyriker, der die Beiffel über die Sitten’ 
der Geiftlicyfeit, deren Verdorben heit er bey ſeinem 
Aufenthalt' zu Mom hatte kennen lernen; ſchwung): 
.NHoemata; æilf Satyren. fiehen. in M. Placii var, 
poẽmat de. carzupto eccleliae Statu, und bie ſechs 
en in rei lection, emo. T. J. p. 4350. 
e 
: Nigellus air Vigellus) Wireker. Möndund Vor⸗ 
fanger zu "Canterbury c. 1200); ‚Brunellus [. [pe- 
eulum Stultorum.. (eine Satyre auf. einen Mönch, 

- der nach einer, Abtey ſtrebt, unter dem ‚Bild eines 

Eſels, dem ſein Schwan HER Fury tft und’der nach einem 

längeren ſtrebt; voll bitterer Ausfälle auf die Geiſt⸗ 

lichkeit tberhaupt):- cam Oyidio de vetula, Wel.. 
':: ferbyti 1662. 8. mıdsein vordem ungedrucktes Stuͤck 
diefes Gedichts in Polyc. Ley/eri. hiſior poet. med. 

„ Aevip. 751. Vergl. Jac. Monqai de Nigelle J 

"Wirekero,. Läpl.. ‚079. 4, 


2. "Aller Wirth. der Iateinifhen: Dichter ver⸗ 
fiehrt ſich mit dem dreyzehnten Jahrhundert. Von 
demſelben an ward das Trivium nadläfig getrieben, 


‚ 
⁊ 


und daher der Unterricht i in der. Metrit und Berfen. - 


kunſt verſaͤumt. Dennoch dauedte die Liebhaberen . 
zum lateiniſchen Verſifieiren und Reimen fort: man 
feyerte Geburten und Hochzeiten mit poetiſchen Gra⸗ 
tulationen, man ſchickte ſich Trauerbriefe in Verſen 
(rotulos) zu, man verfertigte werfifieirte Grab» 
Ihriften. Und doc verfland man feit dem dreyzehn⸗ 
ten Sahrhundert weder Grammatik noch Profodie 
bee lateiniſchen Sprache; ; man lad. die alten Dichter . 
us oo nicht | 


\ 
z 
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acht mehr ſelbſt, ſondern kannte ihren Jahalt blos 


aus mündlichen Ueberlieferungen und miſchte defto 


dreiſter einzelne aufgeſchnappte Broſame, beſonders 
der Mythologie, bunt unter riftliche Begriffe; ' 

man ließ den Gotf der Chriſten beym Styr (dvd. 
ven und. was der poetifchen ilngereimtheiten. mehr 
war. Den leoninifchen Vers und den Reim machte 
“man ſich fo leicht. wie moͤglich; man bildete ohne 
Bedenken neue Worte, die noch nie in ein lateini⸗ 


ſches Ohr gekommen waren, um Proſa und Poeſie 
mit den beliebten Reimen zw verbraͤmen: alle die 


fruͤhern armfeligen Kuͤnſte der mittleren Poetik in 
Verſen, die durch den Wechſel langer und kurzer 
Zeilenallerley Figuren bildeten, in Acroſtichen, Te⸗ 
loſtichen, Antiſtrephonten wurden kleinmeiſteriſch fors 
geſetzt, nur aber bey ben Freyheiten, die man’ ſich 
zu ‚neuen Wortſchoͤpfungen erlaubte, barbarifcher 
und. eben barum für den, der. nicht die lateinifche 
Sprache des dreyzehnten Jahr hunderts beſonders 
ſtudirt hat, unverftändlicher, °, 

3. Während man nun in Deuiſchland, Front. 
reich und England. in diefer Barbarey Inteinifch forte. 
rdimte, kündigte ſich in Muſſatus: Trauerſpielen voll 
ſhoͤner Dichterſprache und originaler: Züge (vor 
1309) die Ruͤckkehr richtigerer Begriffe von lateini⸗ 
ſcher Dichtkuaſt von Italien aus an, und durch Ve⸗ 
srerca und Boccacio Lehrte kurz darauf der .alte 
laterniſche Dichtergeiſt feloft. nach. Italien zuruͤck. 
Durch eine Nachahmung der KRoͤmiſchen Epopoͤe in 
feinem Aftika, das die Thaten des Scipio beſang, 
fuchte Petratta waͤhrend ſeiner maͤnnlichen Jahre 
die Unſterblichkeit ſeines Dichterruhms zu gruͤnden: 
die Wirkung, welche dieſer unvollendete epiſche Ver⸗ 
fuch (fo ſchwach und alba er auch noch war) 
u 
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auf feine Zeitgehöffen machte, war unbeſchreiblich 


gros: die Univerſitaͤt Paris bot ihm deshalb den 


poetiſchen Lorbeerkranz zu gleicher Zeit mit den Roͤ⸗ 
mern an, und Rom fegte ihm denſelben A. 1341 
wirklich auf: mög auch jetzt dad Afrika vergeffen 
und blos den Kitteratoren‘ bekannt feyn, während 


- die ganze Geſchmackvolle Welt feine füßen Liebed- ' 


fhmwärmereyen auf die Laura ließt, — Die Erſchei⸗ 
nung eined folchen. Gedichts nach dem BVerfluß fo 
vieler Sahrhunderte mit läppifchen Spielereyen 
in. fcandirtem Latein, war: und. bleibt, doch et—⸗ 
was Außerordentlihes., Boccacio gab zu gleicher, 
Zeit 16 Schäfergedichte heraus; zwar nur ein Echo 
der römifchen Glaffiter ih diefer BDichtart, und an 
Werth weiter hinter dem Afrika des Petrarca: aber 
doc) ein dauerndes Dentmahl von den claffifchen 
Kenntniffen und beffern Geſchmack ihres Urhebers. 


Albertinus Muffstus, (oder Muxatur, aus Padua, ‘ 


geſt. 1529) berühmt als Dichter und Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und wegen feiner Geſchicklichkeit in Geſchaͤften, 
die gr bey Sefandtichaften und in den Aemtern bes 
wies, bie er zu Florenz "und Lendenaro befleidete):_ 
Eccerinig tragoedia (von dem graufamen Ende des 
Tyrannen Acciolini zu Verona X.'1259) und Achil- 
‚leis tragoedia; Eflogen, Elegien, Selbftgefpräche 
‚u. f. w., die aber an die beyden Zrauerfpiele in in⸗ 
nerem Werth nicht reichen: Mu ‚ffati hiftoria et alia 
quae exltant opera etc. Venet. 1656. 4. Die 
Zragödien: in Graevü et Burmanniithel. T. VI. 


P. 2. Der Eccerinis „efonderd in Muratori ſec. 


rerum ital. T. ‚X, p. 786. 


Franc. Peträrca ( ($. 341): Africa, £. de rehup ge- 
ftis Scipivnis libb. IX; Bucolicorum “iR XII. 


inOpp. omn, Balfil, 1564, aößr. Partt, 
Yall. il 2 
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.lo. ‚Boccatius ($. 349): Eclogge; cum Eclogis 

Virgilii. FPlorent. 1604. 8. auch in earmin. illuſir. 
J Poetar. Ital. T. I. p257. Florent. 1719. B. 


I Der Ruhm, den ſich dieſe Maͤnner durch ihre 
Annaͤherung an die alten Claſſiker erwarben, er⸗ 
munterte einige “edle Köpfe außerhalb Italien, der 
fateinifchen Sprachbarbarey, die in ihrem Water 
W land noch herrſchte, recht zum Trotz durch eigenen 
2:7 Kleiß jenen Muſtern in der Nachahmung der Alten 
gleichzukommen. Der Verſuch gelang in der Poeſie 
einem Franzoſen und Ungern, dem Nicolaus von 
Clamengis (vor 1440) und. Janus Pannonius 
WGor 1472) über Erwarten, jenem in didactiſchen, 
beſchreibenden und moraliſch⸗ſatyriſchen Hexametern; 

dieſem in der Elegie und dem Epigramm. Neben 
ihnen verfuchte es auch Seliz Haͤmmerlein in ber 
Schweiz (vor 1457), aber mit geringerem Erfolg: 

er führte zwar bie gute Sache gegen die übermüthigen 
und zaͤgelloſen Bettelmdnde mit Kraft und ohne Men⸗ | 
ſchenfurcht in männlichen Satyren; aber ihnen geht 

noch wahre Poeſie, Reinigkeit und Harmonie der 

Sprade ob. , . 

Nieolaus de Clamengis (oder Clemangis, aus Cle⸗ 

| ee mange, gefl. 145%, erfi Studirender, darauf Zeh: 
oo. ze ter F Paris, dann wegen ſeiner lateiniſchen Beredt⸗ 
= 00.20. famkeit, bie er ſich blos. durch Privatfleiß erworben 
hatte, Secretair beym Pabſt Benedict XIII; zulegt 
nad manchen twiderwärtigen Schickſalen Oberaufs 

feher des Navarrifhen Collegiums zu Paris. Er 

ab feinem Styl nicht nur Keinheit und claſſiſche 

leganz, ſondern auch innern Werth durch Gedan⸗ 
kenfuͤlle und Wahrheit). "Carmen de vitae ruſti- 
due felieitate et de miferiis tyrannorum.in Fr. 
Camerarii horib fubeifivis Cent, III, c. 95. 9%. 
und in Nic. de Clam. Opp. omn,; cum. glolT.iat; 
barb, ed. I. M. Lydius. Lugd. Bat, ı618, 4, | 
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Janus Pannonius, (Biſchof von Fünffirchen, geft. 
c. 1472, einer der erflen ‚unter den neuern lat. Dich: 
tern): Sylva panegyrica ‘et #pigramm. quaed. 
Bafil. 1618 4. Püemata, quae ulpiam reperiri 
potuerunt omnia, ‚Ultraj. 1784. 2 Voll.’ 


. gelir Hämmerlein, (Malleolus, aus Züri, geb. 
“1389, geft. 1457, Canonicus zu Züri und gof- 


gen und Probft zu Solothurn, berühmt durch feine- 


Streitigkeit mit dem ftürmifhen Gundelfinger, 
durch ihn feiner Stellen und feiner Freyheit beraubt; 
im Thurm zu Lucern befam er endlich doch die Frey⸗ 


heit zu fchreiben): variae oblectationis opulcula 


et tractatus ſ. I. et a, (Balil. 21497). Argent..ı532. 


4. vergl. Bodmer's helvet. Bibl, St. 2.9...‘ 


Meifter’s berühmte Zuͤricher J. ©. 34. 
‘Anton Beccatelli Panormita, (au8 Palermo geb. 

1593. geſt. 1471): laftive Epigrammen betitelt Her- 

maphroditus, adcalcem epiſtol. Venet, 1553. 4. 


\ $. 352. 
Stubium der griechifchen Sprache, 


1. Die Wichtigkeit, welche man gegen daß - - 


Ende des eilften Jahrhunderts auf dad Studium der 
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fateinifchen Sprache legte, richtete bald auch eine. 


allgemeinere Aufmerkſamkeit auf die griechifche, und 
in Turzem feheint man Kenntniß derfelben für einen 
Theil der Gelehrſamkeit angefehen zu haben, ben 


fi ein völlig ausgebildeter Gelehrter zugeeignethas . 


ben muͤſſe. Indem Leben der berühmteften Gelehr⸗ 
ten des eilften und zwölften Jahrhunderts, des Abäs 
fard, der Heloife und des ehrwürbigen Peter Maus 
ricius, des Johannes von Saliöbury, Peters yon 
Blois und anderer wird immer zu ihrem Ruhm anges 
merkt, ‘daß fie Kenntnis der griehifhen Sprache 
befeffen hätten. Johann Bayfing fol im einen 
000. : ” _ | j ‚ ahr⸗ 
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Jahrhundert nach Athen gewandert ſeyn, und grie— 


chiſche Schriftſteller mit in’ fein Vaterland zuruͤckge⸗ 


bracht haben; und Adelard, Benedictiner zu Bath 


in England, wird äld Ueberfeger phyſikaliſcher und 


medicinifcher Schriften der Griechen — man, weiß 
aber nicht, 0b Aus dem Driginal oder aus arabiſchen 


eberſebungen — gerähmt: = 


Nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts 


u (0. 1107) Wurde bie Metaphyſik des Ariſtoteles aus 


Gonftantinopel nad Paris gebracht, die ald eine 


reiche Quelle zu neuen Unterſuchungen und Streit⸗ 


fragen ſchnell in hohe Achtung kam. Sie ward ein 


Neuer Reitz für fähige Köpfe, ſich mit tiner Sprache 


bekannt zu machen, welche fo große Schäße ber 
Speculation zur Verarbeitung darzubieten habe. Die 
Kreuzzuge und die Eroberung von. Gonftantinopel 
durch die Franken (X. 1204) brachten die griechiſche 


Sprache felbft den Abendländern näher: und das las - 


teintſche Kayſerthum zu Gonftantinopel (dön 120%: 


. 2261) erleichterte ihr Erlernen noch mehr; und- Die 


Streitigkeiten, der abendländifchen Kirche ‚mit der 


morgenländifhen machten Kenntniß der griehifhen 
Sprache wenigftens den Kämpfern aus dem Abend: 


“ Iande zum Bebürfnis. - Durch ihren Aufenthalt in 


a 
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‘ben Provinzen des byzantiniſchen Reichs mögen die 

meiſten Moͤnche zu der Gelaͤufigkeit der griechiſchen | 
Sprache gelangt ſeyn, die ihnen zu ihren’ Wallfahr⸗ 
ten in An» Orient unentbehrlich wär. 


it man aus Mangel hinreichender Pro⸗ 
ben nicht im Stande, den Umfang zu beſtimmen, in 


vwelchem fich, die Selehtten diefer . Sahthunderte der 


gricchifchen Sprache bemäcdtiget haben. Man. bes . 


- ‘ faß. Ueberfegungen von Werken der. griechiſchen Kir⸗ 


| ‚Genväter und des Atiſtoteles: Hildebern von Mans 


und 
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und ber heilige Bernhard bon Glairvaur führen las 


teinifche Weberfegungen mehrerer griechiſcher Väter 


in ihren Schriften anz Johann Satazin perfertigte 


eine neue lateiniſche Weberfegung bon der himmlifchen 


Hierarchie des Dionyfius Areopagita; Burgundio, 
erſte Magiſtratsperſon von Piſa, überfegte im zwoͤlf⸗ 


ten Jahrhundert einige Homillen des Chryſoſtomus, 
einige Schriften des Gregorius von Nyſſa, die 
Werte des Johannes von Damaſkus (wenn gleich 
die Ueberſetzungen des Codex und der Pandecten aus 


dem Griechiſchen, die ſeinen Namen tragen, von 


ihm nicht herruͤhren): aber ob ſich gleich uͤber die 
Richtigkeit dieſer Ueberſetzungen, da ſie entweder 


untergegangen find oder ungedruckt in Bibliotheken 


liegen, nicht mehr urtheilen laͤßt, fo iſt doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie ſelten den Forderüngen Genuͤge 
gethan haben, da den abendlaͤndiſchen Gelehrten die 
nöthigen Hülfsmittel Abgiengen, diegriechifche Spras 
he in einiger Vollkommenheit ku erlernen. Und 


Hagt nicht Johann von" Salidbury, ausdrücklich, 
daß die Heberfegungen des Arifloteled nicht mit der 


gehörigen Genauigkeit gemacht wären ?- Die griechie 
ſche Gelahrthtit der meiften Gelehrten, denen fie 


beygelegt wird, mag nicht über ein duͤrftiges Buchs 


ftabiven im. Griechifchen hinaudgegangen feyn, und 
die Mönche, welche e8 durch Umgang mit den Gries 


chen ‚hatten fprechen lernen, wären wohl gu unges - 


. 
. 


lehrt, als daß fie den Sinn von Werken, die zu ihrer 


Erflärung eine, audgebreitete griechifche Alterthums⸗ 
Eunde bedürfen, hätten auffaffen fönnen, ' 


Nachrichten von Kenriern ber griechifhen Sprache dur 


Ber den Genannten:. Landuphus hilft. lib, IL 


c.% c. 23. Otto Frifing. de geltis Frid,. I. 


lib. I.'e. 55, Auperti Ch. 136) Comiieht, in 
* ‚ — Oo. 
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Jo. p. 5ı. Gall, chron. nov. T. VII. p. 380. 
Giangirolami Gradenigo della letteratura Grae- _ 
.co-italiana. ’ 

Jo. Sarazin, Moͤnch von St. "Denis, darauf Abt in 
Italien, au$ dem ı2ten Jahrhundert, nach Jo, Sa- 
risbur. ep. 189. - on 

Burgundio, (aus Pifa, ein berühmter Juriſt; 1172 

Geſandter feiner Baterftadt an den Kayfer Manuel 
Comnenus; gef. 1194. vergl. Martene collect. 
ampliff. T. I,.p. ‘817. 828. pr. n. 40. Hand⸗ 
fehriftlich iſt von ibm noch manches uorhanden 
Tirabo/chi iftoria della letterat. ital. T. III, 
p. 264): Gregorius Ny//enus (font Nemefius) 
de natura hominis, gedrudt in Oudinus de [criptt. 
eccle[. T. II, p. 1296. , | 

Verſchiedene Ueberfeßungen des Arifloteles im zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhundert, zum Theil aus’ dem Griechifchen, 
zum Theil aus dem Arabifchen.: Hobert ad cale,- 
Opp. Venerab. Guiberti in add. ad Chron, Si. 
geberti an. 1126. BE Br 


In ganz Stalien (einem : Lande, Das der 
Polemik wegen die griechifehe Sprache nicht entbeh⸗ 
ren Eonnte) waren Petrarca (c. 1330) nur zehn der 
griehifchen Sprache kundige Männer befannt: wie 

‚weit geringer mag damahls die Zahl folcher Gelehr⸗ 
ten in andern Ländern: geweſen feyn, denen ein fo 
befonderer Beruf zur Erwerbung griechifcher Sprache 
Eunde abgieng! Und wenn fich gleich in Stalien noch 

Kloͤſter mit der griechiſchen Liturgie fanden, welche 
maorſche Stüge waren diefe der griechiſchen Littera⸗ 
tur!’ Erforderte etwa der griechifche Ritus auch eis 
gentliche griechifche Gelehrſamkeit als nothwendige 
Bedingung? Man kann daher annehmen, daß die 
griechiſche Sprachkunde, info fern fie zur Kenntnis 
der griehifchen Claſſiker hinreichte, fo gut wie aus⸗ 
geſtoxben war. | | 8 
er a E⸗ 


b. eicchiſqe vorache 


2. Belebung der griechifchen Sprachſtudien 
im. viersebnten Jahrdunderr Die Väter der 
erneuerten . Römifchen Litteratur, Petrarca und 
Boccacio, waren auch die Erneuerer der Griechi⸗ 
ſchen. Noch in ſeinen ſpaͤten Jahren nahm Petrarca 
bey dem Moͤnch Barlaam Unterricht In der griechie 
chen Sprache, um feinen einen Abgott, den Pia⸗ 
to, lefen zu Tönen, bon bem bei Sänger platoni⸗ 


ſcher Liebesſchwaͤrmereyen mit Entzuͤcken ſprach 


aber bey feinem Alter waren die wenigen Monathe, 
während welcher er ben Unterricht genoß, dazu nicht 
hinreichend: mit defto größerer Begeifterung pries et 
den nur halbgekaunten Attiker, und fein Enthuſias⸗ 
mus fuͤr die griechiſche Sprache ſtieg noch, als er 
einen vollſtaͤndigen Homer aus Griechenland zum 
Geſchenk erhielt, der ihm ein faſt verſchloſſenes Buch 
war: Seinem Zeitgenoffen, Bockacio, gelang es 


durch ben mehrjährigen ‚Unterricht des Keontius Pi⸗ 
latus aus Calabrien beſſer, ſeinen Durſt in den 


Griechen zu ſtillen, und durch ihn ward er der wahre 
erſte Verkuͤndiger der großen Griechen in Italien. 


Auf Boccacio's Betreiben verfertigte Leontius Pila⸗ 


tus die erſte vollſtaͤndige lateiniſche Ueberſetzung des 
Homer, durch deren Huͤlfe ſich Petrarca, dem ſein 
Freund eine Abſchrift davon zugeſendet hatte, noch 
in feinem Alter an feinem Homer labtez auf Boc⸗ 
cacio’8 "Betreiben wurbe zu Florenz ein Lehrſtuhl der 
griechiſchen Sprache geſtiftet und mit einem ſtehen⸗ 
den Gehalt dem Leontius Pilatus eingeraͤumt: ein 
wichtiger Forn sur ſchnellen Ausbreitung der grie⸗ 
chiſchen Litieratur! Gluͤcklicher Weiſe fuͤgte es ſich, 
daß Manuel Chryſoloras das. himmliſche Land, 
welches er. als Gefandter‘ bes Johann Paiaoiogu⸗ 


hatte kennen letuen, ſeit 33 du ram. Aufenthalt ' 


jähls 


— 


bed Carlo ‚Marfuppini, UM 
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| wählte” Er krat auf mehreren ſeiner: Univerſitaͤten, 


zu Venedig, Florenz, Kom und Mayland als Leh⸗ 


rer der griechiſchen Sprache auf, und hatte die mei⸗ 


ſten von denen, "die Johann von Kavenna in der 
Roͤmiſchen Sprache unterrichtet hatte, zu Schuͤlern 
in der Griechiſchen. Die Bahn wär nunmehr für 
die ganze ‚alte: Litteratur der Griechen und Römer 
gebrochen; und fuͤr die griechiſche beginnt nun die 
Thaͤtigkeit, des Florentiners Jacob Angeli, des 
Gamaldulenfergenerals Ambrofius "Traverfarius, 


Sr: 


‚ Barlaam , (ein Mind vom Orden des ha Bafllius. 
Um genauer mit der griech. Litteratur befannt: zu 
werden, gieng. er nad) Aetolien. und von da nach 


ESalonica, A. 1327 nach Conſtantinopel, woer durch 


ſeinen Gönner, Johann Cantacuzenus unterſtuͤtzt 
wurde. Nach feiner Ruͤckkehr nach Italien ward er 
erſt Bibliothefar des Nönigs Robert. zu Neapel, und 
... wegen feiner Dienfte in der Polemik mit der griechis 
Shen Kirche durch Clemens VIA. 1542 Bifhof zu 
Geraco im Königr. Nea gel). Seine Werke ſir nd ma⸗ 
thematiſch und polemiſch. 


Leontius Pilatus, aus Galabrien , ob er fich “gleich 
gern fuͤr seinen Theflalonicher halten ließ; ex las oͤf⸗ 
fentlich. zu Florenz überden 3 aber, durch Ei⸗ 
genſinn und feine auffallende Haͤßlichkeit, ein Spott des 
rer, bie ihn hörten, Er verlieh daher Florenz und 
Stalien und gieng nad) Gonftanttnopel. Auf feiner 
Ruͤckkehr nach Stalien warb er im Son vom Blitz 
erſchlagen. 
Mahuéa Chryſoloras $. 165, 


Jac. Angeli, (aus Florenz, . ek: nad 1416): ueber⸗ 
ſetzer einiger Schriften des Drolemäus und der Bios 
:graphien. des Plutarch. 

\ Anibroltus Traverlarius. » (geb. 1386 gef. 1459, 
‚drang mit vielem Eifer quf dad Studium ber gr. 
Sorache, wie ſein Hodoe pori con 1431 (a Nic. 


‘ Bar- | 
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Bartholini publ, Iuei affertum, -Etorent, (1678). 


4), eine gute Quelle für. die Schilderung bed ba= 
maligen Zuſtandes der Litt. im ben —2— 


Diogenes Laert.. VSeigi. L. Mehus‘ vita Ambe. 

Traverſarii. Florent. 1759. fl. 

Carlo Marſuppini, (aus ve; geb. 2399 9 fi, 
1455; Eehrer der alten Litt. Pr aa —RE 
als vorzüglicher ‚Iateinifches Dichfer und teefflicher 
Ueberfeger ber —— Parm. 1492. N. 
Venet. 1740 8 


—1 
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Sopmiang ige und teten Cıärfefer. 
Sollte ber. Schwung: von’ Dauer feyn, ben 


biefe wenigen Männer dent Studium der alten Littes 


rn,. Des. 
weißt): Ueberfeger einiger Kirkhentäter "und ' des 


4 


rate‘ gegeben: hatten „. fo mußte zu gleicher: Zeit für. , 


Huͤlfsmittel dazu geſorgt und aus "der Zerſtreuung 
geſammelt werden; was noch die Zeit. von ihrem 
Nachlaß nicht verſhlungen hatte. Zum Gluͤck hielt 
es für jene Litteratoren nicht ſchwer, ihren Enthu⸗ 


fiagmus für die alte Litteratur auch den Königen und 


Fuͤrſten : jener Zeit: einzuhauchen. Die Hoͤft, von 
den Ritterzeiten her gewohnt, im Umgang: der Dich⸗ 


ter zu leben, ſuchten nun nad) Den veränderten Zeit⸗ 


umftänden den Umgang der Gelehrten. Den Did. 


tern, Petratca und Boccacio, oͤffnete ſich der Hof. 


des "Könige Robert von Neapel (reg. von 13096 


1343); die Wifconti zu Mayland, die deln Scala 
zu Berona, die Earrara zu Padua, die Eſte zu 
Ferrara, wetteiferten mit einander, fich mit diefen 


und andern gelehrten Männern zu. umgeben, und - | 


ihre Lobpreifungen der Schaͤtze, die in den alten 
Claſſikern verborgen lägen, aus ihrem Munde zu 
| RT 


s 
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| hören, Der Erthuſſadnus der. Bobrebner cheilte ſich 
den Hoͤrern mit, und. die Mächtigen und Reichen 
von Stalien —*— an die Reſte des claſſiſchen Al⸗ 
terthums ‚bald aus wahrer Liebe zu demſelben, bald 
aus Eitelkeit, bald der Mode wegen zu fammeln: 
‚die Bitteratoren ſelbſt, bey allen ihnen befhrähtten 
Slädsumfländen,; hiengen dem Samineln der alten 
Claſſiker mit einer leidenſchaftlichen Begierde nach. 
Petrarca und Boccacio boten alle ihrs Bekannte auf, 
ihnen ſammeln zu helfen; Coluccio Salutati, Kanz⸗ 
ler der Republik Florenz, gelangte ſchon zu einer 
Bibliothek von mehr als Go Bänden, reich an 
Elaſſikern in heyden Sprachen, ‚heiten er ſelhſt Euns 
‚ dig war; Paul von Perugia kaufte für den König 
Robert. zuſammen, was es von hiſtoriſchen und. poe⸗ 
oo tifchen Werken auftreiben konnte, und‘ ſtreifte unter 
; ‚dem Bepftand des Mönche Sarlaam deshalb felbft 
Ä nach; Griech enland; Gian Galeazzo Wilcontt zu 
WMeayland ahmte dieſes Beyſpeaeh nach und ſeitdem ge⸗ 
hörte ed. zum guten Ton fuͤrſtlicher Haͤuſer, im Bes 
fig der Werke des claſſiſchen Alterthums und ſolcher 
Gelehrten gu. feyn, bie ſie erklaͤren konnten. Diefer 
J Von gieng in das folgende. Jahrhundert Aber und 
ſtellte an. den Mediceern zu‘ Fermenz die een: wohl 
thater ser Litteratur auf: 


Tirabefehi iaria della Veneraiu, italiana T.V, 
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kehren wollten. Da nun en bey feinem Be⸗ 
keh⸗ 
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Slammatitcher Siudium derſelben. | 


Alle pahre Kenntniß der hebraͤiſchen Eyrache 


muß man noch in dieſen Jahrhunderten blos bey 


gebohrnen Juden ſuchen: die Chriſten, deren hebraͤi⸗ 


ſche Spraͤchgelehrſamkeit geruͤhmt wird, wie die des 
Abaͤlard und ber Heloiſe, des Hugo von Amiens 


und Gottfried's von Viterbo, des Johannes von 
Salisbury und anderer gieng (wenn fie nicht getaufte . 


Juden waren). ſchwerlich über ein Buchſtabiren 
und die Kenntniß. einzelner Worte hinaus« 


Indeffen machte die Polemik mit den Süden, 
bie man in ben Zwiſchenraͤumen, da man fie nicht 


verfolgte, aus ihren Schriften zu wiberlegen und zu 
belehren fuchte, die Kenntniß der hebräifchen Sprache . 


der Chriſten wünfchenswerth, Die Dominicaner 
waren durch ihre Drbenöregel verpflichtet, Miſſiona⸗ 
rien unter die Saracenen zu ſchicken, die nothwendig 
der Arabiſchen Sprache mächtig feyn mußten, wenn 
fie mit Erfolg.unter den Arabern prebigen und be⸗ 


21t 


——— 





. 


+ 


J — 
| 


s65 Ill.Meue kitt. A. J. 2. Philol. Wiſſenſch. 


kehrungseifer bad Beduͤrfnis orientaliſch⸗gelehrter 
Miſſionare zur Bekehrung der Juden und Moha—⸗ 
medaner am ſtaͤrkſten fühlte, fo ſtiftete Raymund 
be Pennaforti, als General des Dominicanerordens, 
in der Mitte des 18ten Jahrhundetts (c. 1250) _ 
zwey Collegia zu Tunis und Murcia, in denen ei⸗ 
mnige Dominicaner zu mehrerer Brauchbarkeit bey, 
KL Miffionen in der hebräifchen und arabifchen Sprache 
| unterrichtet werden follten: es zog auch diefe Anflalt 
— gleich Anfangs den Raymundus Martini (d. ı250) 
als einen Kenner der hebraͤiſchen und arabiſchen Spra⸗ 
“de aus der Verhorgenheit hervor: aber von Rache 
folgern, die ihm gleich geweſen wären, enthält we⸗ 
nigſtens jetzt die Geſchichte feine Spuren *urehr. 


: Derfelbe Bekehrungseifer veranlaßte Clemens 
"VW auf dem Concilium zu Vienne X. 1371 zu ver⸗ 
ordnen, daß auf den. Univerfitäten zu Paris, Dre 
"ford, Bologna und- Salamanca in der hebräifchen 
chaldaͤiſchen und arabifchen Sprache, und zwar in je= 
- Der von zwey Öffentlichen Lehrern, Unterricht gegeben. 
0: werden folltes aber auch diefer Verordnung wurde 
. fo, ſchlecht Folge geleiftet, daß die genannten Uni= 
verfifkten oft kaum einen. Gelchiten, gefchweige 
. ſechs, zur Ertheilung eined Unterrichts in dem orien⸗ 
0, Salifhen Sprachen befaßen. Nur Arnold de Ville, 
Nova fommt (zmwifchen 130051340) aldein oriene 
7 Halifchegelehrter Arzt (nicht aber ald Sprachlehrer), 
untd Nicolaus von Lyra, (vor ı340)'ald Lehrer zu 
Paris vor, der unter. harten Werfolgungen, weil er 
den Hieronymus mancher Fehler im Hebraͤiſchen be- 
zuͤchtiget hatte, in der hebräifchen Sprache Unterricht 
ertheilte, und, gedeckt durch dad Decret zu Bar 
— — . 7 tie 
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feine Erklärung 88:9: T. zu Stande brachte, bie 
nach der Zeit’ dem Reformator Luther fo nuͤtzliche 
Dienfte leiftete. Vor und nach ihm 'gab es Feinen 
Schriftſteller über die hebräifche Sprache und Littes 
ratur unter den: Chriften, der unſres Andenkens 
wuͤrdig waͤre: wer ſich etwa noch um dieſelbe Ver⸗ 
dienſte mag erwAben haben, der that es, det Ber 
ſchichte ungenannt, in der Eiife durch muͤndlichen 

Unterricht. 


Vergl. Scriptores ordinis Praedicatorii I. p. 396. 


Raymyndus Martini, (auf der Stadt Sobirat, geb. 
7236, lebte noch 12863 ein Dominicarier, einer der 
erfien, bie-fih für die: neue. Änftalt des Raymund 
de Pennaforti den. orientalifchen Sprachen widmete; 
1264 wurde er vom König Jacob J in Aragonien 
zur Unterſuchung der talmudiſchen Buͤcher gebraucht, 

der er ſich in Gefeltfchaft des Biſchofs von Barcelona. 
and Naymunds de RPennafotti unterzog: er that. 
PO eine Reife pach Tunis zur Belehrung der Maus 
ern): Pugio fi ei adverl[us Mauros. et Judaeos 
(gefihrieben 1278 in hebräifcher und Lateinifcher Spra= 
che) cum obfervv. ‚Jofephi de Voiſin et intro- 
ductione Bened. Carpzovii cet. Lipf. et Fran. 

.cof. 1687. fol. Porchetus und Petn Galatinus, | 
haben ihn meift nur audgefhrieben. 


Decretum Coneil. Viennenfis: in Corp. Juris ( 0- 
nop. .in. Glementinis ‚lib. V: nit, 1.0 u edit, 
Colon. 1663. 4. p- 246: 


Bon den Lehrern ber orientalifchen Spracheni in Frank⸗ 
reich: Colomefius in Gallia orientali, five Gal- 
lorum, qui linguam hebraeam vel alias orienta- 
les excoluerunt vitis. Hatae Comit. 1665. 4. 


Arnold de villa nova f ben Abſchnitt der Chemie 
$. 388, 
J RE 


EZ 
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Nicolaua de Lyra, (aus Lyra einem Flecken in der 
Normandie im Kirchenſprengel Evreur, geſt. 1940 ; 
unerweislich eingetaufter Zube; feit 29a im Orden 

. ber Minnenbrüber im Klofter zu Verneil; im Eon: 
vent feines Ordens lehrte er zu Paris viele Sabre 
die Theolsgie und. befonders die Schriftauslegung) > 
'Gloffae in univerfa biblia. Romae 1471. fol.. 
Poltillae [uper totam facram [ca$pturam, Romae 
2485. fol, (das allgemein gebrauchte eregetifche 
Handbuch vor der Keformation). Tractatus de 
cifferentig noltrae translatjonig ab hebr. littera. 

I. a, . R , u 


Kenntniß ber arabifhen Sprache brachte 
Spanien und .der Orient während der Ereuzzüge uns 
ter die Chriken. Aus bein zwölften Sahrhundert 
kennt man moch fünf Gelehrte, welche fie von ihren 
Wallfahrten nich dem Morgenlande nad) Europa 
mit zuruͤckbrachten: Wilhelm Biſchof von Tyrus, 
Philipp, Biſchof vou Tripoli, Adelard von Bath, 
Robert von Reading und Rudolph von Bugues. 
Doch war zur Zeit Peters des Ehrwurdigen (vor “ 
1156) die Kenntniß des Arabiſchen in Frankreich 
noch fo felten, daß er fich wegen einer Ueberfegung 
des Koran, die er ſich verfchaffen wollte, nah) Spa⸗ 
nien wenden mußte. ‘ Und weber die Miffionsanftal- 
ten. der Spanier unter die Mohammedaner (1250), 
noch die Verordnung des Konciliumd zu Bienne 
(13117) veranlaßten ein gefehrtes Studium der ara= 
bifchen Sprache; meshalb auch. die Geſchichte nicht 
einen einzigen Namen kennt, ‚der. in diefer Hinſicht 
Andenken verdiente, | | 


' Wilhelm. Tyrius lik, I. pr. p. 626. lag wenigſtens 
- einen arab. Geſchichtſchreiber. | Da 


Phi- 


\ 
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‚Philipp, Blfchef. yon. Tripoli, überfehte.ben (angebliz 
chen) Brief Aleranderd an Atiftoteles’aus dem Arabi: 
ſchen ins Lateiniſche, Baluse bihl. P. III. p. 97- 


Adelard von Bath, ei Engländer; ſtudirte iĩ im Orient 
Philoſophie, Dratpematit und. orient. Sprachen; | 
nach jeiner Ruͤckkehr lieh er fich in Frankreich nieder 
‚und uͤberſetzte aus dem’ Arabiſchen, ins Lateiniſche 
3) die Elementg, Fuelides 2), einen Tractat über. 
das Aſtrolabium. Martene Aneed. T. I. p. 292. 


Robert von’ Ebvading ſoll ad Ei Eini es us bem Ara⸗ 
biſchen aberiebt haben. Mertene - L Wallis Al-, 


von Bugues, abert das Dlanieph. des Dior 
lemaus. ‚Voffius. de Mathe.’ © c. 63 nd - 


Gieich nach bin —— ldieſes geitrarms 
| BER, man bie Berpflanzung der fyrifhen Sprache 
nad) Europa aus einer Meihe günftiger Umſtaͤnde 
ahnen mögen: dennoch trog die Ahnung. ‚Schon 
gegen dad Ende des zwoͤlften Sahrhundsris (X. 1182) 
hatten fich die Maroniten dem- Pabſt unterworfen; 
und hundert Jahre ſpaͤter, zu Ende des dreyzehnten 
hatte der roͤmiſche Profelytengeiſt Miſſionen in die 
Laͤnder veranſtaltet, die Neſtorianer bekehrt und auf⸗ 
geklaͤrt hatten. Auf Nicolaus IV Veranſtalten 
predigten feit- 1288. Auguſtiner in Perfien, und Mi⸗ 
noriten in Aſſyrien und Nordſina; und das Schrei⸗ 
ben, in dem er ſeine Apoſtel der apoſtoliſchen Lie⸗ 
be des damahligen Pabſtes im Orient, deg Pa⸗ 
triarchen Jaballaha, empfahl, wurde in ſyriſcher 
Sprache beantwortet. Vielleicht war dies dad erfte 
fyrifche Blatt, das der römifche Hof fah und — 
nicht lefen fonnte. Sm Jahr 1292 befehrte fih 
wirklich Gregorius der Neftorianer, König von 
Rerdfina, aus Johannes Magnus Geſchlechte, 


zu 
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| zu dein rdmiſchen Pabſt; und A. 1807 fegnete Cle⸗ 
mens V den Mönch, Johannes de Monte Corvino, 


feiner treuen Dienſte halber dum Erzbiſchof von 
Kombalu ein, und mit ihm Unterbiſchoͤfe fuͤr den 
neu. errichteten Kirchenſprengel. — '&o predigten 
rdmiſche Apoſtel: einige Jahrhunderte hindurch un⸗ 


ter Neſtorianern und polemiſitten mit neſtoriſchen 


Geiſtlichen, die in der Theologie beſtaͤndig ihre ur⸗ 


ſpruͤngliche Landesſprache, die forifche, beybehiel⸗ 


ten, und ſelbſt in fremden Ländern ihre’ Officien in 
forifcher Sprache, wie die römifche Kirche in latei⸗ 


| niſcher, verrichteten; und Rom dachte nicht daran, 


Die Stelle der abgehenden Mifftonare durch 


 Männev zu erfegen, die bey ihrer: Ankunft ſchon 
: bie Sprache verſtanden in der fe polemiſi ivem.. 


mußt EN». je 

I. Sim. Alfeinanni biblieih, Orient. T.I ſet | 
3. 6. Kichhorn’s Sefhichte der Verbreitung ber 
ſyriſchen Bitteratur:in Europa, im Gothaifchen. Ma; 
gazin für: ‚Fünfte und Wiſfenſcheften B. au St. J 
Gotha TR . 
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3. Hiſt ori id e Wiff enſ haften 
nn 355 | 
Bang der Hiſtoriographie nach Jahrhunderten.. 
Den groͤßten Theil der Geſchichtſchreiber waͤh⸗ 


rend der Periode der Scholaſtik druͤcken noch, mehr 
oder weniger, dieſelben Mängel, welche den Ges 


ſchichtſchreibern der fruͤhern Jahrhunderte des Mits . 


telalters zur Laft fielenz daher. find die meiften, wel; 
che zwifchen dem zwölften und funfzehnten Jahr: 
- Hundert gefhrieben haben, mehr ihres Inhalts hals 


ber, als wegen ‚der Bearbeitung und Darftellung 


ihres Stoffes merkwuͤrdig. Die meiften erzählen 
noch chroniken und annalenmäßig, und floppeln den 
größten Theil ihrer hiſtoriſchen Werke ohne Chros 


nologie und Geographie, ohne Auswahl und Würs -- 


digung der Begebenheiten, ohne Urtheil und Kritik, 
ohne. Sonderung des hiftorifch « Wahren von unver» 
bürgten Sagen und offenbahren Zabeln, ohne Ord⸗ 
nung und geſchickte Stellung der Begebenheiten, zus 
fammen.- Viele von ihnen: find. noch Klofterbrüder, 
welche die Welt mit ihrem beſchraͤnkten Kloſterauge 
meſſen; andere lebten zwar in der Welt, ſind aber 


noch mit dem Laufe der Welt und dem menfchlichen | 


Herzen wenig: befannt. Eine hoͤchſt feltene Erfcheis 


‚nung find Gefchichtfchreiber, welche vol der Natur . 


mit den nöthigen Talenten, die hiſtoriſche Wahrheit 
zu prüfen und die Wichtigkeit der Begebenheiten 


zu fhägen, Bkiß und Betannifäaft mit Gefchäften | 
ges 


41 
* 
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gehörig verbinden, um die Pflichten eines ‚guten Ges 
ſchichtſchreibers auch nur ‚mittelmäßig zu erfüllen. 
Die für die Geſchichte wichtigſten Schriftſteller fi find 


. daher immer Gefhäftsmänner, welche ihr nur Mas 


terialien zubereiteten, ohne eigentlich die Abfiht zu - 
haben, Gefchichte zu fchreiben. Sie waren nicht_ 
blos Zeugen der Begebenheiten, fondern auch mit- 


handelnde Perfonen ; Männer vor.aufgellärtem Ver⸗ 


ſtande, der fie auf ihre, hohen. Poſten zu Mitwir⸗ 
- tern gebracht. hatte; ‚Schrififteler von geübtem ‚po. 


litifchen Blick und vieles Staatsweisheit, die über 
die Ereigniffe ihrer Zeit beiehrend ſprachen: daher 
die Briefe der Staats » und Geſchaͤftsmaͤnner aus 
diefen Jahrhunderten die wichtigſten Documente der 
Geſchichte ſind. 

Doch iſt unter den hiſtoriſchen Schriftſtellern 
aus dem Zeitalter der Scholaſtik noch ein Unterſchied 


nad den verſchiedenen Jahrhunderten. 


— 


1. Seit der zweiten Hälfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts und durch das ganze zwölfte hob ſich die 
Hiſtoriographie zu- ihrem. Bortheil bey den Abend⸗ 
ländern, am meiften in England und Frankreich, 

a. Die beffern ‚Chroniften hörten auf, aus. den 
frühern Chronifen Namenlos zu -compiliven; und 
‚geben ihre Quellen entweder ih einem Vorbericht, 


oder bey den Erzählungen ſelbſt an. Sie legen 


immer mehr ihre Dürre und armfelige Darſtellungs⸗ 
art ab; fie flellen nicht blos die ‚Hauptfumme des 
Exeigniffes mit. der Sahreszahl hin, fondern geben 
es hinter ihre mit allen. feinen umfländen an, und 


" werben. velch an tief’ind.Eingelne herabgebenden Eis 


zaͤhlungen. Doc) bleibt jene Kürze immer noch in 
ben früheren Zahrhunderten. Bonn ber er 
\ Be 
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nach der im gitetalter ſo beliebten hiſtoriſchen Uni⸗ 
verſalgelahrtheit ſtrebt, folglich mit der Schoͤpfung 
anhebt, und von ihr den Baden der Erzählung bis 
an feine Zeit, Die er als Zeuge oder aus reichhaltis 
gen Quellen ausführlich befchreiben kann, ober nahe, 
an diefelbe herabführt, ſo bleibt er in den ältern Zei⸗ 
ten kurz und ſummariſch, und ar Worten und Bes 
gebenheiten.arm.: er fehreibt blos feinen Vorgänger: 
mit allen feinen Fehlern ab. Erſt feinem Zeitalter 
siahe, wo. ihm reichere Quellen lesbar waren, und 
in feinem: Zeitalter ſelbſt, wo er ‚Tebftftändig Moers 
ben Tann, webt er. alle die Materialien ein, welche 


die. gleichzeitige Geſchichte liefert, amd wird ein um⸗ 
ſtaͤndlicher Erzaͤhler. | 


b, Der hiſtoriſche Stoff nimmt feit dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert merklich an Umfang zu; die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ziehen in denſelben vordem nicht ge⸗ 
brauchte Materialien, beſonders Genealögien und Ur⸗ 
kunden. 


Mit dem Urſprung der Zurniere warb ber Stamm 
baum edler Sefchlechter ein wichtiger Gegenftand ver 
Grforfhung; man betrachtete feitvem Geſchlechtsre⸗ 
oifter als einen Theil der Geſchichte, und webte feit 
der Zeif_in Annalen, Chronographien und andere 
Geſchichtbuͤcher genealogifhe Nachrichten ein. Im _ 
zwölften Jahrhundert fieng bad Genealogifiren ein⸗ 
zeln an, und im dreyzehnten gieng es in die Ges 


ſichtb uͤcher im Großen über. Da aber bie mein 
ften edeln Geſchlechter in den [vorigen Jahrhunder⸗ 


ten darüber etwas aufzubewahren verfäumt hatten, 
und ihre Stammbaum doc geſchaft ‘werden ſollte, 
fo ſchmiedete man zum Theil völlig erdichtete Fzum 
Theil halb wahre Genenlogien. Du Kegel uch 


iſt 
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iſt daher den Alteften Geſchlechtsverzeichniſſen ia den 
Geſchichtbuͤchern nicht ber mindefte Glaube beyzu⸗ 
meſſen 
Seit den Ereuzzuͤgen, da ſich Geſqhiͤfte und 
Verbindungen haͤuften, mußte man der guten Ord⸗ 
nung wegen haͤufiger, als ehedem, zu ſchriftlichen Ver⸗ 
handlungen ſchreiten, und uͤber privat⸗ und oͤffent⸗ 
liche Vertraͤge Urkunden ausfertigen. Rymer's foe- 
dera ‚fangen daher von 1101 an. Einzeln ſah man 
fruͤhe ihre Wichtigkeit fuͤr die Geſchichte ein, und 
noch im erſten Viertel des zwoͤlften Jahrhunderts 
(vor 1125) fammelte Ulrich (wahrſcheinlich ein bam⸗ 
bergifcher Beiftlicher) aus dem Archiv zu Bamberg 
alle Briefe über dieStreitigleiten zwifchen Heinrich IV 
und Gregor VII. Im zwölften Jahrhundert werden - 
Urkunden nur noch einzeln in @efchichtöwerken ge» - 
funden: aber der Geſchmack an dieſer Beglaubigung 
nahm immer mehr zu, und ward im funfzehnten 
Sahıhundert allgemein und herrſchend. Zuletzt 
wurden (wie von Enhuerram de Monftrellet) ganze 
. GStaatöfchriften in Gefchichtbucher aufgenommen. 
Ufrich OU Zmberg c. 1126): Epiftolae, in Fecardi 
corp. 
Faſt —8— Werth mit den Urkunden mußten 


| | Stantsbricke haben, und überhaupt alle Briefe, den 


Männern gefchrieben, die genaue Kenntniß von oͤffent- 
lichen Begebenheiten hatten. "Im zwölften Jabr⸗ 
hundert fieng man an, ſie einzeln in Geſchichtbuͤ⸗ 
cher einzuruͤcken. De Gebrauch, den man von 


- - Ihnen machte, ermunterte von diefer Zeitan Staats: 


und Gefhäftemänner, ihre Briefe nicht blos Kanz⸗ 
leyen und. Archiven zu überlaffen., fondern fie in 
Sammlungen zufammenzuftellen, wodurch ihre Auf- 
nahme in die tee fehr erleichtert Diebe. 
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Wibald da Pre, (aus Luͤttich, geſt. 1186; | in vielen Ge⸗ 
ſchaͤften unter Lothar, Conrab und Friedrich ges ' 
braucht): Epiltolae in Martens eollect, ampl. vet. 
monument, T. II. p. 153. 


Innocentius III, (aus. Anagni, geb. 1168, fit, 1 198 
Pabft, geſt. 1236): Epiftolaruin libb, 19.8 Steph. 
Baulze. Paris 1682. 2 Voll, fol. Es fehlen noch 
3. 3: 4. 6, 7.8.9 und die drey legten). Opp.omn, 
Colon. 2552. fol. ur 

Suger; Petrus de Vineis; Aches Sy!vius. u. 4. 
unten.. 


Die Creuzzuͤge erwe terien barGeftchesrreis dee 
Hiſtoriker. Nicht mehr zufrieden mit der Bekannte 
ihaft des Waterlandes and feiner benachbarten Reis 
de, ward man auch nah Nachrichten von andern 
Ländern begierig; und fo ſchrieben nun Abendlaͤm 
der ſo gar die Geſchichte des Rorgenlandes. Die 
Erenzzäge ſalbſt Haben daher nicht nur den Geſchicht⸗ 
ſchreibern Stoff zu eigeyen Werken, in denen fie in 
die Geſchichte der verſchiedenſten Staaten, mehr 
oder weniger, eingehen: manche machten fo gar 
Afien zum Hauptgegenſtand ihrer Hiſtoriſchen For⸗ 


ſchungen, wie einſt Jacob von Bite) (08 1240) 


und Aentas Sylvius. 


Auch der ſtandinaviſche Und ſlabiſche Norden 


traten endlich im zwoͤlften Jahrhundert in die Reihe 
der Laͤnder eigene Geſchichtſchreiber aufſteil⸗ 
ten, jener durch Are und Saͤmund Frodti; dieſet 
durch Neſtor sind Katlubek, die Tnlegt Und recht, 
mehr oder Weniger genugthuend, die Begebenheiten | 
ihrer Nation und ihres Wäaterlandes darſtellen, da 
fi vorhin alle Hiftoriögtaphie blos auf Frankreich, 
Italien, Deutſchland, England und die + Porenäifäe 
belbinſel eingefgräntt hatte, 
: —6 el ran. Rn 


5 
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06 Enblich man fuͤhlte immer mehr J daß der 
Vortraͤg ber Geſchichte einet Verſchoͤnerung faͤhig 
ſey: nur tappte man bis zur Ruͤckkehr zum Stu- 


dium der tömifchen Claſſiker nach den rechten Ver⸗ 


“fhönerungsmitteln im Finſtern. Durch lateinifche 
‚Reime hatte man ſchon früher .einen Schwung in 
die Erzählung zu bringen gefucht: nun ahmte man 
„den RKitterromanen gat- Reimchronifen in der Lan- 
desſprache nad), die bis zum dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert immer gewöhnlicher werden: die beſſern Schrift⸗ 
Seller ließen zwar in lateinischen Chroniken den Reim 
weg, weil ihn die befiere Kenntniß der lateinischen 
Space im zwölften; Jahrhundert misbilligte; da- 
gegen furhten fie ben’ Vortrag. (jo fehr auch diefes 
Mittel gagen den guten. Geſchmack mar) durch ein- 
gefchaltete VWerſe zuheben, wie. Gottfried von Viter⸗ 
‚bo in feine Chronik gebundene und ungebundene Rebe 
wechſeln läßt. 
| 2. Mit ‚dem: Berfall der claffiſchen Studien 
ſanken auch ‚wieder die Geſchichtswerke in Inhalt 
und Vortrag im dreysehuten Jahrhundert zuruͤck. 
Der Aberglaube und Wundergeſchmack weidet ſich 
aufs neue an den ungereimteſten Erzaͤhlungen von 


Erſcheinungen, Portenten und Wundern, und miſcht 


ſo viele Fabeln unter die fruͤhern Begebenheiten, daß 
die meiften Geſchichtbuͤcher nicht verdienen wuͤrden, 
. gelefen’ zu ‚werden, wenn fie nicht Mühe und Zeit 
verluſt durch Stellen bergüteten, in. denen fie als 
Yugenpeügen ‚oder Zeitgenoffen reden, Der lateinis 
Ihe Vorirag wimmelt von Barbarifmen und Soloͤ⸗ 
„eifmen, und fuht Reime aufs neue als Verſchoͤne⸗ 


rungsmitiel hervor: gereimte Chroniken werden num 


gewoͤhnlicher. Einzelne Maͤnner (wie Matthäus 


Paris) hielten ſich war von diefen Zehlern mehr 
oder 
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öder weniger frey: aber ſi ie blieben dehalb— doch 


die allgemeinen Gebrechen dieſes Zeitraums. 


Doch war es eine gute Vorbedeutuͤng fuͤr die 
Zukunft, daß in denſelben die erſten Verſuche, Ge⸗ 


ſchichte in Mutterſprache vorzutragen, fielen. Spi⸗ 


nello ſchrieb (vor 1268) die neapolitaniſche Geſchichte 


ſeiner Zeit im neapolitaniſchen, und Malespini (vor 
1281) die Geſchichte von Florenz im florentiniſchen 
Dialect. Es war nun enolich durch Beyſpiele er» 
wieſen, daß man die gelehrte Sprache zum Vor⸗ 
trag der Geſchichte entbehren koͤnne, und nur etwas 
Uebung dazu gehöre, der Profa ber Landesſprachen 


die noͤthige Gelenkheit zu geben, die ihr noch zur leich⸗ 


ten Darſtellung fehlte. Nun erſt konnte der politi— 


ſche Geiſt, welcher durch die italieniſchen Republiken 


aufs neue erwacht wat, ſeinen Einfluß auf die Ans 
ſicht und den Vortrag der Geſchichte recht zeigen, 


da ihm biöher dag Fremde Kleid einer ausgeſtorbe⸗ 


nen Sprache in feinen Aeußerungen immer hinder⸗ 
lich geweſen war 


3, Im vierzehnten Jahrhundert zur Eng 


land bey der hiftorifchen Barbarey , in die es nieder: 
gefunten: war; Frankreich, Deutfchland und Spas 
nien zeichneten ſich nut durch Verſuche in der Lans 


desſprache aus; Italien allein heſſerte in beyden 
Sprachen, der. lateiniſchen und. italieniſchen, den J 


Vortrag der Geſchichte. | . 


Abgeſehen alſo von der, Barbarey der, latemi— | 
{chen Sprade und ‚dem Aberglauben, als den aus. 


dem vorigen Sahrhundert, fortgeerbten Mängeln der 


Hiſtoriogtaphie, bleib es ein ewig denkwuͤrdiger Vor⸗ 


zug des vierzehnten Jahthunderts, daß ſich der Ge⸗ 


brauch der ü Landesſprache —— ‚Boris der Seraidt 


1 
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üben alle Reiche von Europa ausbreitet. In Ita⸗ 
Nlien, wo er fohon im ı3ten Sahrhundert verfucht 
worden ‚war, befierte er ſich, wovon Petrarca's hie 

‚- ' florifcher Verſuch in der italienifhen Sprache zum 
Belag dienen kann. In SranPreich ſchrieb Join⸗ 
‚pille (vor 1309) das Leben Ludewigs des Heiligen. 
in franzöfifcher Sprache; und Froiſſart folgte ihm 
Coor 1400), und an ihn wieder fehließen ſich die 
franzoͤſiſchen Memoirenſchreiber mit ihrer kunſtloſen 
Einfalt, ihrer naiven Treuherzigkeit und ihrem ge⸗ 
‚fchwägigen Zone an. In Deutſchland verfaßte 
Jacob ‘von Königshofen (vor 1386) die erfle Chro⸗ 
nit in deutſcher Mundart, und kurz darauf ließ 
Eberhard ‚Windel eine Gedichte. Sigismunds in 
rauher deutſcher Sprache folgen. In Spanien. 
veredelte Peter Lopez de Ayala (vor 1400) diefhom 
früherhin gemachten Verſuche, in der Landesſprache 
Gefſchichte zu verzeichnen, bis zu einem angenehmen 
und edeln Vortrraaggg. 
Dies war ber erfle Schritt zur kuͤnftigen hoͤhe⸗ 

ven Hiſtoriographie; einer vollfiändigen und umfafs 
fenden Erzählung, belebt durch Erudition, Philoſo⸗ 
phie, Politit und einer männlichen Beredtfamkeit, 
Es dämmerte auch bereitö zum kuͤnftigen Pragma⸗ 
tiſmus. Seit einem Jahrhundert (ſeit 1280) hat⸗ 
ten die Republiken von Italien ihre freyen Conſtitu⸗ 
tionen gluͤcklich durchgekaͤmpft und befeſtiget; ſie zo⸗ 
gen als Republikaner bie beyden großen Gegenſtaͤnde 
der Geſchichte, Staat und Kirche, aus dem engen 
Kreis der Cabinete und Synoden, und aus den Stu⸗ 
dirſtuben der Gelehrten, vor das große Forum des 
Volks, und machten ſie zu Gegenſtaͤnden der oͤffent⸗ 
lichen Wuͤrdigung und Berathſchlagung. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von Italien kamen daher mit einem 
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politiſch gebildeten Geiſt zur Darſtellung der Ge⸗ 
ſchichte, und waren beſſer als in andern Ländern ges 
ſchickt, die Begebenheiten gehoͤrig aufzufaſſen und ſie 
in ein beſſeres Licht zu ſtellen. Es findet ſich auch 
zu Florenz zuerſt die richtige pragmatiſche Anſicht und 
Beurtheilung ˖der Begebenheiten. Aber da auch die 


Staliener, um richtiger und gelenker ‚zu ſchreiben, 


zur lateinifhen Sprache von dem florentinifchen Dia⸗ 
lect zuruͤckkehren, vermuthlich, weil ed ihnen zu 
fhwer fiel, in ihrer nocd) zu ungefehmeidigen Mute 
terſprache zw fchreiben ; fo Fonnte der erwachte politi⸗ 
ſche Geiſt ſeinen vollen Einfluß auf den Vortrag der 
Geſchichte noch nicht aͤußern. And wie ‚hätte er 
auch in der gleichzeitigen Geſchichte, in der es am 


erſten moͤglich geweſen waͤre, ſich in feiner. Würde 


und wahren Größe zeigen koͤnnen? Der Partheygeiſt 
der Sibellinen und Welfen tobte in den Republiken 
von Stalien zu heftig: hier beftachier den) Verſtand 
und biendete die Scharfſichtigkeit der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dort führte er in der Darſtellung; zu Uebertrei⸗ 


bungen: bie Sefchichtbächer diefer Zeit konnten weder 


in Materie nody Form volllommen werden. ne 

Zum Vortrag der wahren. Gefchichte. in den: 
Landeöfprachen führten die. Rapporte, welche ſchon 
feit Länger ala einem Jahrhundert an allen Höfen 
und bey ‚den meiften ebeln @efchlechtern eigen dazu 
ernannte Herolde ſchriftlich von allem entwerfen muße 


ten,- was an. beſonders feftlichen Tagen des Hofs oder 


der Burg und auf den Reiſen ihrer Herren, ader 


on den Höfen und Burgen, an die ſie verſchickt 
worden, Merkwuͤrdiges vörfiel oder bemerkt ward, 
Die Natur dieſer Rapporte forderte. genaue Schilder 


- 


rung einer jeden Kteinigkeit, und. gemöhnte beym 


ſchriftlichen arzhien in der Mutterfrache zu einer 
S 3 
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großen Umſtaͤndlichkeit und kleinlichten Weitlaͤuftig⸗ 
keit, die auch in die erſten Geſchichtbuͤcher in den Lan: 
deöfprachen übergieng. . Diefe Eigenſchaft Macht fie 
zwar als Quellen dem Befchieht = und GSittenfors 
ſcher intereffant: aber für den Lefer, der zum: Ziele . 
eilt, langweilig, Froiſſart kann davon zum Bey⸗ 
fpiel dienen, 

Darnebeh nahm die Sefhichte i im vierzehnten 
Jahrhundert immer mehr den Character der Gewiß⸗ 
Heit an: Sie Ward imimer häufiger mit Urkunden 
und Staatsſchriften belegt; die Genealogien erhiel⸗ 
ten: in ber Fortſetzung ihres Studiamd und durch 
die Einführung der Geſchlechtsnamen mehr Sicher⸗ 
heit und Nichtigkeit; die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
nahmen ihren Anfang. Der aͤlteſte deutſche Wap⸗ 
penbrief iſt von 23:2, und uͤber die Heraldik ward 
Saſſoferato der erſte Scriftfleller; es wurden Me- 
baillen auf beruͤhmte Maͤnner geprägt, Petrarca 
ſammelte das erſte, und Alphons, Koͤnig von Nea⸗ 
pel (vor 1420), das erſte große Muͤnzcabinet (letz⸗ 
terer beſonders von Koͤnigs⸗ und Kayſermuͤnzen), 
wodurch der erſte Schritt zur Rumidiratik als Einf: 


tiger Wiffenſchaft gefhah. 


Die Freymuͤthigkeit endlich, mit welcher fich 


in diefen Zeiten die Ritter, durch ihren Stand ges 


chuͤtzt Aber Könige, Fürften und ifjre Diener, über 
taat und Kirche in’ ihren Poeſien aͤmßerten, theiite 
fich auch den Layen aus dem Bargerſtande und man⸗ 
hem aufgeklaͤrten Geiſtlichen mit, und fie trugen 
diefen Geiſt der Frehmuͤthigkeit in die Geſchichte haͤu⸗ 
figer in diefem Fahrhundert über, als in den vori⸗ 
pen, ob glei auch diefe von Zeit zu Zeit· Geſchicht⸗ 
ſchreiber aufgeſtellt hatten, die ſich durch fteymuͤthige 

Urtheile auhelchneten. 
4. Doch 
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4. Doch ſchwung ſich erſt im funfzehnten 
Jahrhundert der Geift in der Geſchichte, ihrer Ans: 





Ficht und ihrer Beträchturig, vecht freh, (einem Mater. 


thaus Paris im dreyzehnten Jahrhundert Fohnte. 
das funfzehnte einen Dieterich von: Nienle, einen 
Aeneas Sylvius,"äten Platina’und wie viele-ane- 
dere noch? entgegenflelten) ; die richtigere Anfichtund 
Beurfheilung der Begebenheiten nahm zu; die Dar⸗ 
fiellung wurde wenigſtens in Italien ſichtbar beſſer, 
und fieng dort an, eine Kunſt zu werden, Die mat. 
hauptſaͤchlich in tatenifcher Sprache übte, weil bie: 
Landesſprache ſich nocdy: sit gelenk genug um bie: 
Segenftände, die man einzufleiden hatte, ſchlingen 
wollte. - Wie mancher Stalizuer wußte dem hiftoris 


ſchen Vortrag nicht nur Reinigkeit, fondern ſelbſt | 


Eleganz zu geben eine Folge bes Enthuſiaſmus, 
mis dem man ‚big. alten Glaſfiken: ſeichirte und nach⸗ 
ahmte! Deutfſchland, Spanien, Esglagd und Srank- 
reich blieben zwar imder lateiniſchen Darſtallung der 
Geſchichte hinter Ikafien:gurigk; weil in ihnen noch 
Fein guͤnſtiger Uwſtand das Studium der alten Litte⸗ 
ratur in Schwung gebracht Hatte: Dach befferte ſich. 
in Frankreich wab Spanien. dev-Morivag Der Ge⸗ 
ſchichte in der Landesſprache durch Philinp be. Com⸗ 
mines und Peter Lopez ann Ayalaz in Deutſchland, 
ſtroigte mon ſich zwar auch dazu⸗an, aber noch er⸗ 
lag der. deutſche· Schl unser den Schwituigkeiken: Der 
noch zu ungelenfen Sprache. So bleibt alfo Enge 
land Allein in der. hiſtgriſchen Barbarepy, in’ welche: 

es im dreyzehuten Zahrhundext herabgeſunken war, u 
und macht in keiner Sprache Verſuche; ſie zu ent⸗ 
beimema. oe ng ul een 
. m funfzehnten Jahrhundert fing man enplich 
an, die alte Geſchichteẽ von den yielen Fehlern zu 
non 7 © 4.— rei⸗ 
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’ veinigen, ‚mit: welchen fie duch die Chroniken de 


J 
r 


Al, 5, Hifter, Wiſſenſch. 


halten worden war, und bie Alterthümer bekamen 
an Blondius und Julius Pomponatius Laͤtus die 


 erfien. Bearbeiter, ‚Die Weltgefhichte nahm. zuerft 


ger an itzn Hätten anſchließes mögen, 


dreyzehnten Jahrhunderts in der Hiſtoriographie 


in. Rolewin®3 Ehronik, und darauf in Gabellicus 
hiftorifchen Rhapfodien einen beſſern Geſchmack an. 

Die Kritik zeigt endlich durch Laurentius Valle, wie 

fie der Gefchichte geprüfte Materialien auszumitteln 
im Stande ſey: fie war aber, für die meiften. eine 
noch viel zu ſchwere Kunft, als daß ſich Nachfol-⸗ 


\ 


F 
37 8.. 366. 
W Seſchichtſchreiber in Italien. 

Italien übertraf ſeit der zweyten Haͤlfte bes 


alle andere Nationen, und hohlte die Dienſte, die 
es in ben fruͤhern Jahrhunderten dee Geſchichte zu 
leiſten verfäume Hatte, teichlich herein.  Der-polis 
tiſche Geiſt, der durch Die vielen Repubicken fiber 


‚ Stalien verbreitet worden, gab. felbſt ſeinen Anti⸗ 


> 


ſchreiber Vorzuͤge. 


quariern und Schulgeleheten eine richtigere Anficht 


der Begebenheiten, und lehrte ſie dad Wichtige vom 


Unmichtiger: unterſcheiden, was ſonſt nur bie Sache 
ber Staatsmaͤnner zu ſeyn pflegte; zu gleicher" Zeit 


bemaͤchtigten fie fich der Iateinifchen. Sprache in ziem« 
. her Volllommenheit, und feitbem wußten fie ihrer 


hiftorifchen Darſtellung Neige zu geben, die man bey 
andern Nationen vergeblich fucht. - In Materie und 
Form errangen fich daher bie. italienijhen Gedichte 


/ , ? 
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| Spion erſten Gefchichtſchreibern in dieſem Zeit⸗ 
raum leuchtete es ſchon ein, daß die neuere Ge⸗ 
ſchichte eigentlich in der Landesſprache abgefaßt were 
ben ſollte, (ein Beweis, daß Italien fruͤher auf 
dem zechten Weg der Bildung” ‚war, als andere. 
Laͤnder). Spinelli ſchrieb (vor 1268) eine Ge- 
ſchichte von Neapel im neapolitaniſchen Dialeet, ob 
er gleich :vom:neuern- Stalienifchen fehr abwid) ;. und 
zeigte wenigſtens durch feinen: Verſuch, daß man die 
gelehrte Sprache bey dem Vortrag. der Geſchichte 
entbehren koͤnne. Ricordano Mialdepint gab 
gleich darauf (vor 1381) eine florentinifhe Chronik 
von den aͤlteſten Zeiten biß 1281; am ihn fchloffen 
fih Dino Eompagni (vor 1323), ‘ Giovanni 
Villani (vor. 1348), ‚und Goro Dart niit‘ Chro⸗ 
niken und Schilderungen von Florenz an, und pe 
trarca gab-.(908 -1874) eine kurze Geſchichte der 
Paͤbſte und Kayſer in italieniſcher Sprache. Mau 
fühlte aber. in der, ungelenken Mutterſprache große 
Schwierigkeiten bey der Darſtellung ; und da gerade 
in den Zeiten dieſer Verſuche Italien aufs neue durch 
das Studium der Roͤmiſchen Claſſiker in den Befig 
einer umfaſſenden lateiniſchen Sprachgelehrſamken 
kam; ſo verließ man wieder den Gebrauch der Mut⸗ 
terfprache bey dem Vorttag der GBeſchichte, und 
kehrte zur lateiniſchen zuruͤck. 


Aatih. Spinelli, (aus Giovenazzo einer Eat, in 
der meapolitanifchen Provinz ti, geb. 1230 gefl. 
22683 ein Soldat, der auch zu manchen Berjenduns | 
gen von feiner Baterftadt gehraudt wurde): Ephe& 
merides Neapolitanas Diarium (von 12474 
2268), am beflen in Muratorü. ſeo. T. VDI. 
Ricordano Malespini „ (gefl.. 2282): Chron: (on 
. ben, älteften. Briten big Aa; 3 .belontent und inMu-- 
ratorii. fee. 7 VIII. Bi 
i. 


' 
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Dino Campagni, (aus Bien. in ihtigen Staats: 
geſchaͤften gebraucht, geſt. 323)*- Oro Eron,. (ver 
3280: 1312; in einer correcteig Core). pakl., .da 
D. ak Manni, Firenze ‚728. * und in Mas 

m rator. 


Giovanni Villani, (aus Biocng, in wiätigen Giants 
- amitern gebraucht, geil. 548): Cron. (bis 9:7 


meiſt aus Malespint; SB. 7 oder X. 1286 erſt — | 


u ſtaͤndi ig: aber: nicht ‚unpartheiifch) in Mirätor: 
TSXHE fortgefeht- von: feinen‘ ‘Bruder Matteo Vils 
sn Iehi gef 149), ven. 2348. —— Muravor, 
er | BR 
Goro Deti (geſt. AM aut Floremde— ‚eine ſloren, Se 
ſchichte bis 23805 gerchäßt wegen ber Sitten 
„.. zung: sch annotazione di. Jar. Bianchim., Fir 
9. er ‘ ... 
Re — Croniiga Fine vite de Ponte: 
Bei ed, ‚Iinperakori Romafi Wenegia 1526. 8 


D— . 


unerwartet gut ward in: kurzem dei Bartnag 


der Geſchichte in läteinifcher Sprache; in manchen 
biftorifchen Werken näherte er ſich der alten tlaſſi⸗ 


ſchen Eleganz. Was Muſſatus (vor 1329) in 


der Geſchichte ſchrieb, ſeine Geſchichte Heinrich?s 
VIE, und die Geſchichte Italiens von 131251326, 


das übertrifft über aͤlle Vergleichung alles, was feine 


VO 


Zeitgenoſſen lieferten: fein lateiniſcher Styi iſt us. 
erwattet teih und gebildet, "feine Anſicht der Weder 


benheiten iſt die eines Geſchaͤftsmanuns und Solba— 
Xen, und {eine Wahrheitsliebe der. . Beweis. ines 
großen Chaͤracters PDetrarca (vor 1874): kam 
‚mit einer großen Belefeneit, und durch viele BReifen 
and: Gefhäfte gebildet zur Abfaffung feiner. lateini⸗ 
ſchen Geſchichtswerke: nur feine oft haxte Sprache 


J Wuͤnſche uͤbrig. Wie wichtig für jene Zeit⸗ 
periode ; wie correct und | egant ‚im. Ausdruck 


iſt 
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iſt ¶ eonardo Bruniſs Geſchichte feiner Zeit (dor 
1444) z nur bie gewählte chronographifche Form koͤnn⸗ 
te man tadeln. Wie herrlich) vorbereitet durch ginen 
wiſſenſchaftlich ausgebildeten Geiſt, durch feine weis 
ten Reifen. zu Waſſer und zu Lande, durch Antheil 
an' den wichtigften Begebenheiten tom Aeneas Syl⸗ 
vius (vor 1464) äur Darftelung der Geſchichte 
"von 1458» 1465, in welcher er die. meiſten euro⸗ 
paͤiſchen Angelegenheiten umfaßte; er-. trägt daher 
die wichtigften Aufklärungen ber politiſchen und kirch⸗ 
lichen Geſchichte feiner Zeit‘, in einer belebten, 
freyen und anmuthigen Sprache vor; und. wie wich—⸗ 
tig muß Anton Bexcatelli's Leben Alphons I feir 
nem Zeitgenoſſen, Aeneas Sylvius, geſchienen has 
ben, da er ed mit einem Commentar ‚begleitete‘ 


 Albertinus Mulfatus, (aus Padua; geb. 1261: geſt. 
1330; Geſchaͤftsmann und Sokdat; julegt des —8 
verwleſen de geftis Henrici VII. libb. 16; d 

g8geltis Italicorum poft Henr. VII. libb. 12. von 

33135 1329); Ludovicus Bavarus ad filium (eine 
Eryählung vom Urforung der Welfen und Gibelli- 
neh) in Grasvii et Burmenni thel; wit. ‚et hit. 
Ital. T. v1 P. 2.. öl . 1 


peirarea, ($. 341): rerum memorandarum ubb. ° 

. (eine Nahapmung. des Valerius Maximus); epi- 
tomeèe virorum illufirium ad Francifcum e Car. 
6 epiſtolae eic. in Opp. Baſil. 1581. 4 Voll, 


Leonardo Bruniy (aud) Aretinus, aus Arezzo, geb. 
1369 geſt. 1444; unter vier Paͤbſten Secretaͤrzu 
mehreren Sefandtfchaften ‚gebraucht, zuleät Kanzler 
zu Florenz; Ueberſetzer aus dem Griech. und ein 
großer Kenner der Int. Sprache); HiltoriaeFloren, 
. tinae, libb. ı2. Argent ı610. fol, ital. Venez; 
1561 fol.; 2) rerum fuo. tempore in Italia ‚gefta- 
Zum äb a. 1378 - 7440 sommenttärius, hi Mu; 
rutorii (cc. rer. ital, P. KIX. p. gog | 

Ae- | 


— [4 & 


— 
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‚Aendas Sylvius, aus Corſignano im Sieniſchen Se⸗ 
biete, aus der Familie Piccolomini, ‘geb. 1606, 
Dabft Pius 11 feit 1458 geil. 1464: ı) Commen- 
tariiı rerum memorabilium, quae tempöribus 
“Juis contigerunt (von 1458: 1463 u. fortgefeßt von 
‘Jac, Ammanati (Piccolomini) yon 1464» 1469 in 

7 Buͤchern) eiusdemque epiltolae 'perelegantes, 
rerum reconditarum pleniffimae, Francof. 1614. 
fol, .2) Hiftoria rerum: Friderici Imperat. Ar- 
gent. 1658 fol, mit einem neuen Titelbl. 1702. fol. 

) Commentariorum de geftis Concilü Balilien- 

. fis libb. 2. Bafıl. 1577. 8. :4).de 'Bohemorum et 

- ex his.imperatorum aliquot arigine ac geltis hi. 

“ Storiae. Francof, et Lipf. 1687. 4. 5) de ritu, 

' Tim, moribus et conditione Theutoniae de- 
- Scriptio. Lipf. 1496. 4. Argent, 1515. 4. 6) Aſiao 
$uropaeque defceriptio (eine Gefchichte dieſer 
MWelttheile). Paris 1634. 8, 7) epiftolae. (453) 

. Zugd. 1518 fol. vergl. Strobel’s Mifcell. litter. - 
AInhalts Samml. IV. ©. ı3ı. Seine Samml. feis 
. ner Werke ift vollfiändig: opp. geogr, et hiltor. 
- (ed. C.. Corberus et polt ejus obitum J.. A. 
Schmid), Helmft. 1699, ı700. 2 Voll. 4. vergl; 
Schrödh's Lebensbefchr. berühmter Gelehrten Th. I. 
. 10. . 0 Ä 

- Anton Beceatelli Panermita., (geb. 1393. geſt. 1471, 
verfraufer Freund bed Koͤnigs Alphons von Neapel 

von ihm zu, Geſandtſchaften gebraucht ; auteßt Kath 
und Prafident ber neapol. Kammer): de dictis et . 
'facfis Alphonli regis, libb.. 4 (von Aenead Syl⸗ 
vius mit einem Commentar begleitet) am beften in 

"  Gruterithel, crit. T. U, Florent. 1739, fol. epi- 
Nolae ſ. unten. 


Aus dieſem Zeitraum ſind noch wichtige Brief⸗ 
ſammlungen von Staatsmaͤnnern, und Gelehrten, 
die in wichtigen Verbindungen gelebt haben, uͤbrig, 
die eben ſo gut geſchrieben, als der Geſchichte intereſ⸗ 
ſant ſind. Die Staatsbriefe, welche Petrus de 
Vineis (vor 1249) in den verſchiedenen Aemtern, 

die 
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die er unter Friedrich IT begleitete, als bes Kayfers 
Secretaͤr, als Hofrichter. und. Kanzler gefchrieben 
hat, bewähren den gewandten Gefhäftsmann und 
gebildeten Gelehrten, der mit Gelehrfamkeit und | 
Nachdruck, felbft mit einzelnen Zügen der Beredt⸗ 
ſamkeit, die Rechte feines Kayfers zu vertheidigen 
wußte, und dienen daher der Geſchichte zu einer 
reichhaltigen Quelle. Leonhard Brunus Briefe 
erläutern in einer ſchoͤnen Sprache infonderheit die 
Verhandlungen auf der Eofiniger, Synode, auf der 
er ſich felbft eine Zeitlang befand. Noch belehren⸗ 
der und reicher an Inhalt find die Briefe ded Yes 
neas Sylvius (vor 1464), aus den verſchiedenen 
Perioden ſeines Lebens: ſie ſtellen nicht blos den pri⸗ 
vat⸗und öffentlihen Character des für fein Zeitalter 
fo. wichtigen Mannes dar und unterhalten bier durch 
ihre Freymuͤthigkeit und dort durch die Anmuth ih⸗ 
red Vortrags, ‚fondern geben auch wichtige Auf⸗ 
ſchluͤſſe über die Staatsverhandlungen feiher - Zeit.. 
Und in einzelne derfelben greifen auch die gut ges 
ſchriebenen Briefe des Antonius Beccatelli (vor 
1471) ein, 


Petrus de Vineis, caus Capua, San ririäe IL, 
gefl. 2249): epiftolae libb..6. ed. J. A. Ijelis 
Bafil. 1740. 2 Voll. 8. einige fpäter aufgefunden 

- Briefe in Martene collect. ampliſſ. T.II.p. 1137. 
vergl. Ch: G. Müller Progr: "de Cod. Mf. epift. 
‘Pet. de Vineis, qui ornat, bibl, episcop, Ci. 
zenlem, Lipf. 1794. 4, 


Leonardo Bruni (oben) : epiftolarum libb 10. rec. 

Laurent. Mehus. Florent, 1741. 2 Vpll. &. 
Aeneas Sylvius (oben): epiftolae, Lugd. 1618, 4. 
. vergl. Strobel’s Mifcelaneen litt. Inhalts. 


Antonius Beccatelli Panomita (oben): ei. libb. 5. 
, Venet, 1653. 4. | 
Die 


— 
* 
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Die bisher genannten GSchriftſteller haben außer 
der Empfehlung der guten Emkleidung auch noch 
den Werth, daß ſie Quellen der Geſchichte ſind, und 
waren dadurch für Zeitgenoſſen und Nachwelt gleich 
wichtig. Andere hingegen, die blos den vorhande⸗ 
nen hiſtoriſchen Stoff. bearbeiteten, koͤnnen, ſo in» 


_ tereffant fie auch ihren Zeitgenofjen ſchienen keinen 


gleichen Werth bey der Nachwelt haben, da ſie 
nach der Zeit von andern in der Darſiellung uͤber⸗ 
troffen worden find. Doch bleibt. dem Bernhard 
Giuftiniant (vor 1489) det Ruhm, daß er (biß 


ins neunte Jahrhundert) die venetianifche Geſchichte 


zuerſt mit gehoͤriger Wuͤrdigung der Quellen, in ei⸗ 
ner guten Ordnung und: Schreibart, in weicher er 
ſelbſt den fonft wegen feiner, Zuverlaͤſſigkeit gefhäßten 
Dandolo übertrift, verfaßt habe, und Worläufer 
des gründlichen und volfländigenn Buonarokfi 
(vor 1496) und des in Sprache claffifchen, aber zu 
fluͤchtig arbeitenden Sabellicus (vor i5a6) gewe⸗ 
ſen fey. Ä 
Auguſtin Dati lieferte (vor 1478) die ech 


Geſchmackvolle Gefhichte von Siena, Platina 
cCvor 1481) eine freymuͤthige GSeſchichte der Häbfte, - 


.. der Stadt Mantua und des Hauſes Gonzaga; Bes 


nediet Accolti (vor 1466) eine Geſchichte der 
Creuzzuͤge, die jetzt Aber nur noch dazu dienen kann, 
- Die Anficht zu lehren, in welcher man diefe wichtige 
Prien im funfzehnten Jahrhundert beraqh— 
tet hat 


Nichts aber befchäftigte die Litteratoren des 


funfzehnten Jahrhunderts ‚mehr, als das roͤmiſche 


Alterthum und die aus demſelben ſtammende Schrif⸗ 
‚ten Zu ihrer Erläuterung brach Aavin⸗ gr 
6 
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dus (vor 1463) in den rdmiſchen Alterthumern die. 


Bahn, fo weit es ohne Kenntnis der’ griechifchen 
. Sprache möglih war; Julius- Pomponius Caͤ⸗ 
tus ſammelte (vor 1497) mit einem Enthuſiasmus 
der bis zur Superſtition flieg; römifche Alterthuͤ⸗ 


mer, und erklärte fie in einem fhönen Styl. Sa⸗ 


bellicus fammelte (vor 1506) für die Geſchichte 
aus Alten und Neuen, und flellte auß feinen Samm: 
lungen (nad) Rolewink) die erfte Univerſalgeſchichte 
mit Geſchmack und in einer guten Manier zuſam⸗ 
men. So große Epoche diefe Schriften bey ihrer 
Erſcheinung machten und ſo wichtig ſie ihren Zeitge⸗ 
noffen waren, fo koͤnnen fie jetzt keinen innern Werth 
mehr. haben, . da, fie laͤngſt Durch beffere verdrängt 
find. Sie bleiben nur merkwürdige Denkmahle ın 
der Geſchichte der Litteratur. 

In diefen Seiten des Enthuſiaſsmus für die 
alte Litteratur und die Quellen der alten Geſchichte 
ſchob Annius von Viterbo (vor 1502) mehrere 
der verlohrnen alten Schriftſteller, einen Berofus, 
Manetho, Metaflhenes, Q. Kabiuß Pictor, Cato 


.1 


u. a. mit Benutzung der vor ihnen vorhandenen 


Fragmente, unter: und bey dem noch forfdauernder 


Mangel an, Keitit nahm fie der große Haufe mit’ 


Dont und Enthuſiasmus auf, und hörte auf Die 
„Zweifel nicht, welche einige auserwählte Kenner des 


Alterthums gegen ‚ihre Aeihtheit erhuben, und fie 


für dürftige Stoppelwerte aus Joſephus, Eufebius | 


Dionys von Halicarnaß u. a. erklärten. 
Bernh, Giuftiniani, (aus Wenebig geb. 1408 geſt. 


1489, Sejandter an verfchiebene. fe, dann Com⸗ 


mandant au Padua, feit 2474 Procurator zu St. 
Marco): origine urbis Venetiarum lihb. ı5. 


(Erft CE tertbhimer ber Stadt, noch wenig Ge⸗ 


—— eriet, 1554. fol 


Phi- 


ur 
—X 
X 
1 
a 
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"Philipp. Buouaceorfi, (Philippus Callimachns Ex- 
"periens, aus dem Slorentinifchen gefl. 1496): hi- 
noria de iis, quae a Venetis tettata funt ed. Mic. 
 Gerbelius Hagen, 1555. 4. dergl. Buderivitae cla- 

riff. hift. Jenae 1740. 8.. Giornale de letterati 
d’Italia T. XXVI. p. 376. . 
Marc, Ant, Coccius Sabellicus, (ein Römer, geb. 
1456. geft. 1506, ber roͤmiſchen Sprache völlig mächs 
„tig): rerum Venet. Dec. UI. bis 1485. Venet. 
1487. fol. 


f 
F 


Auguftin Dasi, (geb. 1490 geſt. 1978): Hilt, Bien. 


in Opp. Sienae 1503. fol. 

Platina , oder Bartholdi Sacchi, (don feinem Geburts: 
orte gewöhnlich Platina genannt, geb. 142: geſt. 
2481, Kanzleyfecretär (Abbreviator) unter Pius IL; 


ſeit 1457 Auffeher der vaticgm, Bibliothek): hiltoria _ 


e vitis Pontificum.’ Colon. 1626. 4. und noch 

- oft. ‚Seine .Gefhichte von Mantua und dem Haufe 
Sanzaga in Muraterü T. X, ' 

Bened. Accolti, (von Arezzo, geb. 1415 geft. 1466; 

Secret. der Republik Florenz) : de bellis a Chriftia- 

nis contra barbaros geftis pro Chrifti f[epulcre 


J 


(cur. Jo. Hof ſnider). Groning. 1751. 8. 


Flavius Biondus. (Flavio Biondo, geb. 1338 geſt. 
1465; päbftlicher Secretär): Roma triumphans : 

J ud de origine et geltis Venetorum. Balil. 1531. 
\ ol. : " 

Julius Pomponius Laetus,. (aus Armendolara in 

Calabrien, ein unehelicher aofömmting ‚and benz 
neapol. Geſchlechte Sanſeverino; ein Schäler des 
Valla, Lehrer zu Rom; gefl. 1498) de romanis 

. mägiftratibus;-facerdotiis; juris peritis; legibus 
cet.. in Opp. Paris 1601. 4. pergl. Chaufepie 
Vor \ Pa j j 

Marc Ant Coc. Sabellicts, (oben): rhapfodiae 
‚hiftoriarum. Venet, 1408. 1504. 2 Voll, fol. yon 
Curio fortgefegt bis 1559. ' | 


Jo. Nanni (Annius aus Viterbo, (geb. 1439 geſt. 


1502); Cemmentarii [uper opera. diverlorum 
u 7. Quche- 


4 
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audtorum de, antiquitate loquentium. Romas 
498. fol. Antiquitatum variarum Voll. XVII. 
Paris 1512. u. öfter. italien. Venez. 1550: 4. vergl. 
"D.G. Moller de Jos'Annio. Altdorf. 1692. 4. 


L. Archenii An, Vit. Uplala 727 2. Manftres 
etro 


‚tet nad, ob Annius Betrüger oder B enet war. - 
Der Kent dei üntergefchöbenen Schriften befteht ims 

ner nur aus wenigen Blättern; der Commentar iſt 
beftd ausführlicher und gelehrter. 


+. Gefchichtfcgreiber. in Spanien: . _ 
8 Spanien hat fich die Barbarey in der Hi⸗ 
floriographie nicht wor dem’ Ende. ded vierzehnten 
Zahrhunderts verlohren. Bis dahin bleiben die, 
ſpaniſchen Sefchichtfihreiber in Materie und Form 
hoͤchſtmangelhaft: die ältere Geſchichte der chriftlie _ 
hen Reiche in Spanien wiederhohlen fie aus ihren 
frühern Vorgängern ohne neue. Aufklaͤrungen, ſo 
nothwendig und wuͤnſchenswerth fie auch bey dee 
Dunkelheit und Ungewißheit ihrer Erzählungen ge⸗ 


weſen waͤren; in ber neuern Geſchichte iſt ihr Ton 


kriechend und bigott, dort ſchmeicheln ſie gleichzeiti⸗ 
gen Fürften und dem Adel, hier der hohen und nie⸗ 
dern Kleriſey und huldigen dem Aberglaubens bie 
Zeitrechnung ift vernachläffiget, der Vortrag rauh 
und barbarifh. Wie unbefriedigend und Mangels 
haft iſt Roderico Ximenes Chronik nicht blos in 
den Abfchnitten, welche bie Altern Nationen; bie in 
Spanien geherrfcht haben, ' befchreiben, fonder auch 
in den fpätern bis an fein Zeitalter (vor 1348) herz 
ab? oder die Geſchichte Bed Juan Ltuñez de Vi⸗ 
laſan (vor 1370)? GSelbft das hiſtoriſche Werk 
über die Begebenheiten im epanien bis 1252, mil 


de 


“ / » ⸗ 
® ._ 
’ 

on 
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ches Alphons X (vor 1284) durch beſoldete Hiſto⸗ 
riographen veranſtalten lieh, kann, nach dem Aus: 
zug, der davon bekaunt iſt, nicht reich an Aufklaͤ⸗ 


- | "sungen geröefen: feyn. u 


Erſt ‚mit Aodericus von Zamora. (oör 1470) 


. ;beffern fich die Materialien der Geſchichte, fo nie er 


fich den neuern Zeiten nähert; Ihn. fieht man. Daher 
auch für ben, Vater der fpanifchen Gefchichte neuerer 


Seit anz aber fein, Vortrag bleibt: ſchlecht. Beſſer 


ward er uerſi in der Landesſprache, wozu das hiſto⸗ 


riſche Inſtitut autoriſirter Veſchichiſchteiber ‚ dbas 


Alphons X. zuerfi anlegte Zund ber freye Entfchluß 


‚mancher Ritter zu Gefhichtbichern in ihrer niter⸗ 


ſprache beytrug. Unter dieſen Geſchichtſchreibern in 


‚der Mutterſprache ragte zuerſt Peter CLopez de 
Ayala (ror 1400) in. feiner. zufammenhaͤngenden 


Geſchichte der caſtiliſchen ‚Könige des vierzehnten 


Jahrhunderts hervor, ob ‚gleich feine, Darſtellung 


noch voͤllig ‚Chronikenartig. it, und feine ihetorifchen 


Kuͤnſte in einer kindiſchen Nachahmung! der Alten be⸗ 
ſtehen, Die. Perſonen, deren Geſchichte er erzaͤhlt, von 
Zeit zu Zeit eine kleine, halb in bibliſcher halb in 
Ganzleyimäßiger Sprache: abgefaßte Rede halten zu 


laſſen. Maͤnnlicher im Vottrag, praͤciſer in der 
Darſtellung und gebildeter im Siyl iſt Serdinand 


de Pulgar (vor 1486); der. „auch wegen der Zus 
verläffigfeit,. mit welcher er die Geſchichte Ferdinands 
‚und. der: Sfabella vorgetragen. hat, für den. wichtige 
ſten ſpaniſchen Geſchichtſchreiber aus dieſem ganzen 
‚Zeitraum zu halten iſt. Die ſpaniſche Hiſtoriogra· 
phie war aun im Gange. nn 


Roderico Ximenes, (aus Navatie; Erpbifänf- gi 
Toledo, Beranlaffer der gu BPalencia ie 
Univerfität, bie : Machen nach Salamanca verlegt 
wur⸗ 


⸗ 








in Spanien. | 239 | 


wurde; gefl: 1245); rerum in niſpanie geftarum 
. Chronicon in A. Schotti: Hilpania illuftr. T- IL 


‚25. Chronica del Santo Rey ‚Don Fernando 


. 11. Sevilla 165g. fol 
Juan Nufez de Villafan, Koberfter auf lizverwalter 


des koͤnigl, ofs unter einei II, bi. c. 1370) :: 


' ‚Cronica de D; "Altonlo XI — illufer, con apen- 
dices y varlds Gocamenion ‚por D. fr. Cerda y 
- Rico, Maar. 2787: 4; 


Alphons X, (reg. von Lab sand) der Auszug aus 
der von ihm peranlaßten Geſchithte Memorias hi- 
_Ätoricas del R:.D. Alfonfo elfahio y ahlervacio- 


"nes a [u Chronica, Obra pulihuma de D. G. 


' I de Segovia Peralta y Mendoza. Madr. 
- 39777. fol. 


Raoderigo Lanerin de Arevalo, gewoͤhnlich Rode 


rigo de Zamora (aus ©. Maria de Rieva, geb. 
2404 gef. A470; Konig Heinrichs Secretaͤr And 
le darauf Bischof von Zamora, von Ca: 
ahorra 


ſeine Zeit), in Schotti Hip: ilſ. T. I. p. iai. 


Peter Lopez de Ayala Groscanzlet von Caſtilien, 
geſt. nad) 1400, Ueberſetzer des Livius in fpanis 
ber Sprache): "Cronicas de ios Reyes de Caftil- 
la D. Pedro, D. Enrique II, D. Juan I, y del 
"R.D. Hari ve I (auge ättern ‚Ausgaben) eo 
las enmiendas de Geron. Zurita. Madr, 1779 
1780. 2 Voll. 4, 


nd_Paleneia): außer andern Schriften: ’ 
Hiftoria Hifpänica (vom Anfang ber Welt bis auf 


Ferdin, de Pulzär, (aus vutgen bey. ‚Lot Haid 


licher Chronograph gefl: .c: 2486: Gronica de los | 


Reyes D, Fernando y ‚Donna Ilabät etc, "Zara: 
goca sea 2667. Pincia 1780 fol. lat: uͤberſ. von Ael. 
—* 

Grenada 1545, auch in Srhotti Hiſp. ill. T. 


Vergl. —* ra bei Doch e und Bu 


wotſamtent a 


j . 


ebri/f. (det auch lange für den, Verf. ‚gel 


8226. 368. 


— — — 
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Eachichtſchreiber in Frankreich. 


. In FIxrankreich waren unzählige Schriftſteller 
beſchaͤftigt, beſondere und allgemeine Nachrichten 
fuͤr die Nachwelt aufzuzeichnen; freylich auf die ein» 
fachſte Weiſe, in. Chroniken und Annalen, die jede 
Stadt, faft jedes Kiofter Hielt. So lang fie fi 
an die Gefchichte des Tages halten, fo ift keine ohne 
alle Brauchbarfeit, wo nicht ſchon für die allgemeis 
ne, doch für die Specialgeſchichte, fie mögen auch 
noch fo elend gefchrieben ſeyn; manche find fo gar 
ſehr reichhaltig an wichtigen Nachrichten. So bald 
fie aber in die frühern Zeiten zurüdigehen (und viele 
reichen bis ins hohe Altertyum hinauf): fo find fie 
ohne Benutzung der Quellen, ohne alle Prüfung, 
‚sahne Kritit und Verſtand blos. aus einem frühern 
Chroniften mit allen feinen Fehlern abgeſchrieben, 
und faft blos in den Zeiten zu brauchen, in welchen 


‘fie lebten, falls fie nicht in den mittlern Jahrhunder⸗ 


ten einen vorzüglichen Führer, ber jet verlohren 
. ober. nod) ungedrudt ift, gehabt haben. Bon den 
guten Chroniken der erflen Art mag Hugo de ©. 
Maris (c. 1135) ein Bepfpiel feyn, die ihr Ver⸗ 
faſſer mit Rinus angefangen und bis auf Lubewig 
deu Zrommen (biö 840), eine andere Band aber 
bis 1034 fortgeführt hats fie war zwar fürbie Kir⸗ 
chengeſchichte berechnet; aber läßt die weltliche Ge⸗ 
ſchichte der Fischlichen immer parallel laufen und 
fireut manche brauchbare Nachrichten, für die mitt⸗ 
Iere Geographie ein. : Der letztern Art von Ehroni- 
ten Tann Wilbelm von Nangis Chronik zur Er⸗ 


läuterung dienen: bis zum Sahr 1300 iſt fie ‚eine 
blofe 





! ' 
B 


a) 


in Frankreich. leer. | 


biofe Compilation, und nur in den legten ſechszehn 
Sahren felbitftändig, ausführlid) und reich an In⸗ 
halt. Da der Chroniken fo eine unüberfehliche Zahl 


it, fo hat man im funfzehnten Sahrhundert ganze’ 


Gattungen in Auszug gebracht, um bie einzelnen 
. entbehren zu können; doch haben dieſe Sammlun⸗ 


gen einen fehr eingeſchraͤnkten Werth, und erfegen 


die einzelnen" beffern Chroniken noch nicht, ‚ 


Hugo de 8. Magia, (auch Floriacenlis, (Menebictie 
ner.im Klöfter Sleurp an. der Loire, bl. c. 1135) +- 


2) Chronicon ed, B. Hortendogff.‘Monaft. 1636. 
4. auch in Frehere corp. hilt, frane. p. ı. 2), li- 
‘ ber de geftis modernorum regum Franciae (von 


Earl dem Kahlen an); Bruchflüde in du Chesne 


T. III. IV. und Bouquet T. VII. 


Wilhelm de’ Nangis, (Möncy zu St. Denis, gefl. - 
nach 1300): Chronicon (bis 1300) in d’Achery 
Spieil. T, IL P. 45. mit der Fortſetz. ed. nova’ 


TI. p. 6. 


Sammlungen : Chroniques de France, apellees 
Chr, de St, Denys. Paris 1476. fol. Chroniques 
des Rois de France, Paris 1449. fol. Les An- 
nales et Chroniques de France par Nic. Gilles, 
Parig ı4g8, fol, . oo 


‚Der Schwung, den die Wiffenfchaften im 
zwölften Sahrhundert in Frankreich erhalten hatten, 
verleugnete ſich auch in den ausführlichen Geſchichts⸗ 


werfen jener Zeit nicht; die Einfichten, welche bie _ 


‚ befiere Bildung gab, führte ihre Verfaſſer zu einem 
gehaltreichen Inhalt. . Albericus, oder Albert von 
Air, lieferte (oc. 1120) das Beſte, was man über 


die Gefchichte des erften Ereuzzugs (von 1096-1120) . 


befigt, und an ihm würde wenig zu tadeln ſeyn, 
wenn er bie Zeitröchnung : weniger. verfaumt, und 
. Ne T 8 a er . Na⸗ 


. u 


. + 
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Namen der Perfonen und Dertfe weniger verſtuͤn⸗ 
melt hätte. An feine Arbeit veicht zwar die feines _ 


Nachfolgers Guibert (vor 1124) nicht; aber er 
hohlt doch mandıes aus zwey gleichzeitigen Schtifs 


gen, die er, zum Grunde legte, on und ergänzt 
a 


aus muͤndlichen Erzaͤhlungen, was er zuſammen 
bringen konnte-· Radulphus beſchrieb (vor 1180) 
die Eeſchichte Zancred's in einer männlichen Sprache, 
und Ordericus (wor 1 142) ſchrieb claſfiſch uͤber die Ge⸗ 


—— ſchichte der Normaͤnner, und iſt reich an andern Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten, die er großentheils allein meldet. Der 
Abt Suger legte (vor 1151) von ſeiner Staats⸗ 
verwaltung in einer vollſtaͤndigen Erzählung derfels 
ben feinem Zeitalter und dee Nachwelt Mechenfchaft 
ab, und gab in der „Lebensgefchichte Ludewigs des 
Heiligen und feinen nachgelaſſenen Briefen wichtige 
Aufſchluͤſſe Aber die Geſchichte feiner Zeit.  - 


Die Nachrichten; welhe Jacob von Vitry 
. (vor 1240) über den Drient (von 622 an) fom- 


melte, verdienen wenigſtens wegen der Seltenheit 


ber Unternehmung und deg Nüglichen ihres Inhalts 


eine Yuözeihnung, 


Albertus dder Alberieug Aquenfis (Canonicus und 
CGCuſtos der Kirche zu Alr in Mrovence, b[. c. 1120) ; 
Chronicon Hierololymitanum; .libb. 2. ed. Hein. 
Heineccius, Helmft. 1584.4. auch in J. Bongar/fii 


"geftis Dei per Francos T. I. p. 184. v 


Guibertus (au8 dem Kirchenfprengel von Beaupais; 

aus einer reichen abelihen Familie, feit 1101 Abt 
. Im Marienflofter zu Nogent fous Copei, gef: 
2124): außer, mehreren theolggifehen Werten, Dei 
gefta per Francog libh. 8, in Bongar/ii geltis 
Dei per Fr. T..1. p. 467, vergl. Barthii notae et 
glofl, in Ludewigii relig, MII. T. III. p. 466. und 


in Opp. omn. ed. Lucas Achery. Paria 16061 fol... 
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Radulphus aus Caen, geb. 1080, geſt. 1130; Das 
triarch zu Jeruſalẽm): gelta Tancredi in Mariene 
et Durand thelauro novo anecd. T. III. p. 107., 


Ordericus Vitalis (fein Vater hatte fi von Orleans 
nah Strobesbury in England be egeben; feinen Sohn, . 
" (geb. 1075, geſt. nach n242), ſchickte er zur Erziehung 
in bie Normandie, wo er auch, bis in fein 67 Jahr, 
vielleicht bis an feinen Tod, geblieben ift): hifto- 
riae eccleliafticae libb. 13 (von Chr. Beburt an bis 

> 2140 ift er von andern abhängig; voh B.3:6 wird 
erfürdie Sefchichte der. Normänner undihrer Kriege 
in n:6ran frei, England- und Apulien, und von Bin: 

3 Mi r, die Geſchichte Wilhelms IL und feiner Söhne 

imer würdig), in Du Chesne ſec. hife. Norm. Pa- 
ris ı610 fol. p. 319. 


Suger (Abt zu St: Denys, geb. 1182, gell 1151)2 
Opp. ed. F. du Chesne. Paris 1646. 8. 


Jacob deVitry (de Vitriaco, von Vitry, einem Sieden 
ohnweit Paris, eine Zeitlang Biſchof von Acre, wo 
nicht gar Patriarch von Jeruſalem, zuletzt Cardhi 
nal und Ziſchot von Frafcati: hiſtoria orientalis 
libb. 3. (B. I, von 622-1210 nah Wilhelm von 
Tyrus; B. 2 Sefch. des Abendlandes "von 1220⸗ 
1240. B. 3. nach Oliverius von 1211:1218) in Bon- 
Fa geftis Dei per Fr. T, I. vergl. Martene thef. 

il p. 287. fünf Briefe über die morgenl. Ge⸗ 
ſchichte, in W’Achery ſpicil. T. VIII, p. 375. (ed. 
noy, III, 59 o). 


Vor allen uͤbrigen hiſtoriſchen Werken der Fran⸗ | 
zofen find die erften hiftorifchen Werfuche in franzds  . 
ſiſcher Sprache merkwuͤrdig, weil ſie nach und nach 
zu einer nationalen Darſteuͤung der neuern Geſchichte . 
führten. Schon am Ende des: zwölften oder Ans 
fang des drepzehnten Sahrhunderts perfuchte Ville⸗ 
harduin den yierten Creuzzug in franzöfifcher Spra= , 
che vorzutragen; doch wird gewöhnlich Joinville 
(por ı 309) wegen feiner Lebensbeſchreibung Ludwigs 
des Heiligen fuͤr ben älteften Proſaiſten und erſten 

E | F a. | a 
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Geſchichtſchreiber in franzoͤſiſcher Sprache angefehen. 
Als Guͤnſtling des Königs und fein Begleiter auf. 
feinen Feldzuͤgen, befouders auf der Creuzfahrt nad) 
Aegypten war er zu feinem Geſchichtſchreiber völlig 
geeignet; er erzählt auch ſein Leben vollftändig. und 
.,  glaubwärbig mit einer anziehenden Einfalt und Treu⸗ 
berzigkeit; aber noch in einem ungebildeten, wort⸗ 
zeichen und verwirrten Styl. Faſt ein Jahrhundert 
fpäter folgte ihm in dem Gebrauch ber Mutterfprache 
erft Sroifart nad) (vor 1400), VWortrefflich vors 
bereitet kam er zu feiner Gefchichte der, franzoͤſiſch⸗ 
englifchen Kriege (von 1326 » 1400). Schon in 
feinem zwanzigſten Jahr hatte er, von ben Reigen 
der Geſchichte angezogen, den Gedanken ber hiftori- 
Shen Darftellung diefer wichtigen. Begebenheit ges 
faßt; den Stoff dazu hafte ex durch dad Leſen der 
- beften [chriftlichen Nachrichten davon, und dur Er= 
kundigungen am Hof und auf dem Lande gefammelt, 
‚und ihn barguf durch viele Reifen berichfiget; er 
konnte nichts ‚Gemeine liefern. Den Hauptgegens 
fand feiner Geſchichte ftellte er fo ausfuͤhrlich, als 
er ihn erforfcht hatte, darz aber» webte auch zus 
gleih, um dem Vortrag die nöthige Abwechslung 
zu geben, die gleichzeitige Gefchichte andrer Länder ein, 
So unpaͤrtheyifch er in der Geſchichte der Länder ift 
(denn man hat ihm ehedem mit Unrecht einer Vor⸗ 
liebe für England beſchuldiget), fo partheyiſch iſt er. 
dagegen bey der Schilderung einzelner Perſonen: doch 
bleibt. er im Ganzen glaubwuͤrdig, und eine wichtige 
Quelle zur Kenntniß des Geiftes feiner Zeit. Seine 
Sprache iſt ſchon weit fließender , als bey feinen 
Vorgängern, und zeigt ſich glädlich in Schilderun⸗ 
genzdoch weiß fie noch keinen gleichen: Gang zu 
- Halten und wird nicht felten nachlaͤſſig. gr 
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Geſchichte ſetzt Enguerran de Monſtrellet (vom 
140021467) fort; und ſteht er. gleich. feinem Vor⸗ 
gänger in der Erzählung nad, fo ruͤckte doch die 
Geſchichte in ihrer Beglaubigung dadurch vorwärts, 
daß er Urkunden und Staatsſchriften feiner Erzähs 
lung ‚ einverleibte, Nun flocht nah Philipp ve 
Commines vor 1509) in feine gefällig ausgedruͤckte 


Erzählung der -merfwürdigften Begebenheiten, die. 


fi) unter Ludwig XL und Earl VIIE (von 1464: 
1498) zugetragen haben, Urtheile und Betrachtun⸗ 
gen ein, die feiner Darftellung eine pragmatifche 
Geſtalt geben; feitdem mar die Hiſtoriographie der 
Franzoſen in der Landesſprache im Gang. Doch 
hieng ihr noch der polle Ton der Romanzerie mit 
ihrer Umſtaͤndlichkeit und kleinlichten Weitlaͤuftigkeit 
an, an welche man ſich einmahl bey Darſtellun⸗ 

gen in der Mutterſprache gewöhnt hatte. u 


. Gottfried de Villsharduin (ani Enbe leo.ı2; Mar: 
fchall von Champagne; niit Balduin, Grafen von 
Slandern im Drientz nach deffen Erhebung auf den 
Thron zu Conſtantinopel Marfchall von Romanien):, 
Geſchichte diefer Erpedition in franz. Sprache, in’ 
du ‚Fresne Gonftantinopolis chriftianae gallico 
imperio., J N 
Jean. Sire de Joinville (Senefhall von Gampagne, 
geft. nach 1509): vie de-Louis 8. — enrichie de 
. » mouvelles  ohlervations: et diflertatians hiſtori- 
“  ques, par Charles du Fresne, Sieur des Cange. 
aris 1668 fol‘. par Sallier, Metot et Capperon- 
nier. Paris 1761 fol. vergl, fein Leben par Mr, 


Levesque de la Ravalidre, in den Mem, del’Ac, . 


des Infer. P. XX. pn 320. 


Froiffart (aus Valenciennes, geb. 1337, geſt. nach 
1400, Kansmiche und Schatzmeiſter der Gollegiate 
Rkirche zu Chimay. in Hennegau); Croniques de 
France, d’Angleterre,- de Scoce etc. (wozu er 

den Plan Tchon In feinem zoften Jahr gefaßt hatte, | 


“| 
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And um derentwillen er. viele Reifen unternahm): 
. am beften (aber noch nicht genugthuend) par Denis 
‘Sauvage. ALyon 1559-1561. 4 Voll. fok. Paris 1574. 
4 Voll. fol: englifch: Bond. 1523-1525. 2 Voll, fol. 
. in einem lat, Auszug ed. Jo. Sleidan. Paris 1657. 8. 
Sir John Froi/fart’sChronicle of England. Fran- 
ceand the adjoining countries etc., newly trans- 
‚ lated from. the laft French celebrated MIT. by _ 
j "Thomas .‚Johnes. Vol. I, Lond. 1805. (eigentlicdy 
1804, 4.) vergl. J. G. Meu/elbibl. hiſt. Vol. VII. 
“I P.2Pp. 88 J. E. Sceibel's. Nachrichten von 
den Merkwuͤrdigkeiten der Rehdigerifchen Bibliothef 
St. I. Breölau 1794. 4 . | 
Enguerran de Monftrellet (Gouverneur von Cam: _ 
bray): Croniques etc. Paris 1498 fol. und öfter; 
zulegt Paris 1572. 3 Voll, fol. 
Philippe de la Clite de. Commines (au $landern, 
geb. 3446, geb. 1509, Hert von Argenten, Bitter 
des güldnen Wlieffes und Kämmerer des. Herzogs 
von Burgund); Memoires (am beften) par Leng- 
- let du Fresnoy. Paris 17497. 4 Voll. &. lateiniſch 
“2 (viel unbraudbarer): ed. Jo. Sleidan. Argent. 
1545, 4. vergl. Jagemann im deutihen Merkur 
1778. St. 3. ©. 278. und von Haller Bibliothef 
der Schweizergefhichte Th. V. S. 66. 


% 


$. 359. , 
Geſchichtſchreiber in England. 
In Eeinem Lande wirkte die neue Belebung ber 
Studien im eilften Jahrhundert färker und vor⸗ 
theilhafter auf die Geſchichte, als in England. 
Seine Geſchichtſchreiber übertreffenim zwölften Jahre 
hundert die Gefchichtfchreiber andrer Reiche in Eu⸗ 
ropa an Zahl und an Verdienſt. Sie find reich 
. an Nachrichten über Gegenflände, die. man ander» 
- Wwärtd mit Stillſchweigen äßergieng, voll Eifer für _ 
die Wahrheit, und daher für die rechte Beglaubi⸗ 
| gung . 
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gung dee Geſchichte, aufmerkſam auf die Ehrono⸗ 
logie, fo gar nicht unbekannt mit den aͤchten Grund⸗ 
ſaͤtzen der hiftorifchen Kritit uud mit der Sun 
der ‚Anordnung und Stellung ber Begebenheiten: . 
Und wenn audy nicht alle dieſe Zugenden in jedem 
einzelfen Gefchichtfchreiber vereinigt find; fo befaß 
doch mancher mehrere derfelben zugleih.: 
Ingulfus (vor 1109) fehaltete in feine Ger 
ſchichte der Abtey Croyland eine allgemein‘ Ger 
ſchichte feines Vaterlandes ein, in’ welther er eine . 
Menge von fpeciellen Nachrichten und Anecdoten ' 
bepbringt,, die anderwärts nicht gefunden werden, 
Eadmar (vor 1137) ruͤckte ſchon zur Beglaubi- 
gung feiner Erzählung Driginalpapiere ein, und 
gab ſeinem hiftorifchen Werke durch Eigenthuͤmlich 
Feit des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Gompofition 
und Sipl Vorzüge, die von feinem "gebildeten Geifte 
und feiner Belehrfamfeit zeugen, Wilhelm: von 
Malmesbury (vor 1143) hatte ſchon frähe den 
Mangel einer genugthuenden Befchichte feines Bas 
terlandes bemerkt, und feitbem zu einer Geſchichte — 
von England yon der Ankunft der Sachſen bis auf 
Heinrich T (don 449 : 1126) und zu einer Kirchens 
geſchichte geſammelt. So kamen feine: noch vor⸗ 
handenen hiſtoriſchen Werke zu Stande, die ihm - 
einen hohen Rang unter den Geſchichtſchreidern der 
mittleren Zeiten erworben haben; Werke vol Gelehr⸗ 
famfeit und Fleiß, voll Eifer für die hiſtoriſche 
Wahrheit, in ein beicheidenes Gemandt gekleidet, 1 
reich an eigenthuͤmlichen Nachrichten und in einem 


lesbaren Styl geſchrieben: Hinter ihm. ſteht zwar 


Heinrich von Huntington (vor 1128), ‘als. bloßer | 
Compilator über die Gefhichte von England weit 
zuruͤck; dagegen iſt Roger von Hoveden (0 n 


= 
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deſto würbiger , an feine Seite ‚geftellt zu merben, 
Seine englifche Geſchichte Ceines der. vplumindfen 
Werke) zeichnet ſich durch Aufrichtigkeit der Erzaͤh⸗ 
iung, durch große Mannichfaltigkeit. der dargeſtell⸗ 
ten Begebenheiten und Regelmäßigkeit der Anord» 
nung auß: aur in Anfehung des Stpiö läßt er Wuͤn⸗ 
“The übrig”, Wilhelm Little. (vor 1208) uͤber— 
raſcht durch feine richtige Hiftorifche Kritik, mit der’ 
er die hiftoria Britonum Wilhelms von Monmouth 
wuͤrdiget, und_in der Gefhichte feines Vaterlandes 
ſelbſt (die er von der Groberung der Normänner 
bis auf feine Zeiten herabführt), behauptet er durch 
Wahrheitsliebe, Güte der Sprache und Regelmäßigs 
keit der Difpofition einen angefehenen. Rang unter 
den. brittiſchen Geſchichtſchreibern. . Benedict von 
‚Peterborougb (vor 1193) zeige im Leben des 
Thomas Beket, und der Geſchichte Heinrich's II und 
Richard's I’ (von 1170. 1192) einen richtigen politi⸗ 
ſchen Blick und genaue Bekanntfhaft mit den oͤf 
fentlihen und geheimen Verhandlungen feiner Zeit. 
Unterſtuͤgt von ‚Heinrich III fchrieb - Matthäus 
Paris (vor 1259), die Geſchichte der normännifchen 
Hersfhaft über England (von 1066⸗ 1259), wozu 
er bey feiner vertrauten Befanntfchaft mit allen Wiſ⸗ 
fenfhaften feines Zeitalterd und feinen häufigen Reis 
fen in politifhen Geſchaͤften vorzuͤglich geeignet ar. 
Er ift auch einer der unterrichtetften - und reichflen 
Geſchichtſchreiber, vol nuͤtzlicher Nachrichten ? die er 
‚mit bewunderungstwürbiger Freymuͤthigkeit gegen Kö» 
nige und Päbfleund in einer Fernhaften Sprache vore _ 
‘trägt: doch Hat er ſich nicht ganz von der Krank: 
"heit feines Beitalterd, dem Wunder⸗ unb Aberglau⸗ 
ben, frey erhalten koͤnnen, und man muß ihm man⸗ 
9 Erzaͤhlung von Erſcheinungen, Boraußverkünbi- | 
. gu: 
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gungen und geſchehenen Wundern nachfehen, In 
ihm zeigen ſich ſchon Vorboten dex hiſtoxiſchen Ver· 
ſchlimmerung, die mit dem Fortgang das dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts immer gumahmıns- „2A. 

- Eine Auszeichnung verdient add) Giraldus 
Cambrenſis (F. 865) wegen. feine: Topographie 
von Jreland und feiner. Geſchichte der Eroberung dies 
fer Inſel. Neben diefen Hauptwerken wurden im 
zwöfften Jahrhundert Chroniken in "Menge, in @täd» 
ten, Klöflern und von Präyatgelehtten, gefchrieben, 
die nicht ohne einzelne Merkwürdigkeiten find, und ' 
in der Berichtigung - der . Zeitrechnung immer ihre . 
Dienfte leiften Eönnten, wenn man fie. des Druckes 
würdig geachtet hätte, : | 


Ingulphus, (aus London, Secretaͤr Bey Wilhelm dem 
2 Eroberer, zuleßt Abt des Kloſters Groyland; geft. 
1109): hiftoria Abhatiae Croylandenfis (von 664- _ 
1091): unvollftändig in Savile; volftändiger. mit 
der Sortfegung ed. Jo. Fell. Oxon. 1684 fol. 
Eadmar, (Benebictiner zu Tanterbury, gefl. 1137): 
NHiſtoria novorum libb. 6. (von 1065 - 1120) ed, 
 do.Seldenus. Lond. 1623 fol. Anmerkungen dazu 
in Seldeni Opp. T. n. p.w688. 
Guilielmus Malmesburienlis, (oder Wilhelm aus Sont: 
merſet, Benedictiner, Bibliothecar und Präcentor 
im Klofter. Malmesbury, geſt. nach 11435): 2) Re- 
‚galium £..de, rebus geltis. regum Anglide libb. 5. , 
(von 449= 1127), bis 1143 fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel‘:-Hiftoriae novellaelibb. 2. in, Savile fcc. re- 
‘rum anglicarum, Lond..506 fol, nachgedr. Fran- 
cof- ı60ı fol, 2) de geltis Pohtificum Anglörum . 
- bb.5. (bis c. 2126). M 7%. Gale hift, brit. leriptt. 
a T. XV. P. 291. N; oa “ , - 
Henricus Huntingdonienfis,(zuerfi&horgerk zuLinecoln, 
wo er auf Befehl ſeines Riſchofs Alexander aus Veda, 
nd, wo biefer aufhoͤrte, aus Chroniken feine Geſchichte 
von England zuſammenfetzte; geſt. als Archidiaconus 
| u u 
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zu? Huntington nach 1253): Hifteriarum libh. 8 (bis 
oo. KEN in Savile cc. Ferm anglic,ed.Lond.p.16g, 
Fräncof. 1601 fol.p. 295. Noch ein merkwuͤrdiger 
Brief voll Anetdoten von ſeĩnen Zeitgenoffen in WAar- 
son Angl. ſanxa TI]; p. Hgk- oo. Br 
. Roger la? vxden, (aus Hoveden, einer Stadt in 
der Mavinz Vork, lebe gerqume Zeit in Hofdienfien 
bey Heinrich I; bi. €. 1189): Annales rerum Anglı- 
„, earum (von 751 = 1204) In Savile ſce. . 
Wilhelm Litile, (oder Guilielmus Neubrigenlis, aus 
der Grafſchaft York, Canonicus zu Newbrige, gefl. 
- 1308): de rebus Angliae fui temporis libb, 5. 
(von 1066: 1197) bey Commelin u. j.w. am befien 
ed. 7%. Hearne. Oxon. 1719. 3 Voll, 8. 
- BenedictuesPiroburgenljs,(Abt von Peterbörough,gefl- 
1295): Chronicon de geſtis Henrici Il(von 2170: . 
1192): ed. Thom. Hearne. Oxon. 1755. zVollL8. 
Matthaeus Paris, (Benebdictiner im Klofter St Alban, 
geft. 1259): Hiftoria major (von 1066 : 1239 ; fort= 
Feſetzt von Wilhelm Rishanger bis 1275) ed. Math. 
Varxker. Lond. 1571 fol. Guil, Wats. Lond. 1610. 


* 


auch 1684 fol. . ‘ 
Sylvefter Giraldus Cambrenfis, (geb. 11246, lebte noch 
als Biſchof 1220): topographia Hiberniae.; expu- 
. gnatio Hiberniae u. ſ. w. in Guil. Cambden Icc. 

i rerum anglic. Franoof. ı603 fol. 9.692. 755. 

*" . Chproniten: Gervalius (gefl. nach s200): Chronicon 
(von 11221200) genau in der Chronplogfe ; Rolph 
von Diceto (Archidiaconus in Kondon, des Gkrvafius 
Beitgenoffe): Abbreriationes Chronicorum ; beyde 

in Zwisden hit. angl.fcc. TX.uf.m . 
Nieolaus Trivet (vor 1338) iſt ber lebte 
merkwuͤrdige Gejichtfchreiber dieſes Zeitraums durch 
Sococrgfalt und treue Benutzung feiner Quellen gewor⸗ 
. ben. Seine Annalen (von ii130: 1807) waren das 
Refultat feiner Forſchuugen in franzöfifchen-und eng⸗ 
liſchen Chroniken: jene brachte er zu Paris zuerſt in 
Auszug, und verglich nach feiner Rüdtchr nadı Eng» 
. fand 
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damit, 1098 er in einhefmifcjen ‚Schriften: fand, er⸗ 
ganzte feine Sammlungen aus den Erzählungen 
glaubwürdiger. Nerfonen und feinen ‚eigenen Erfah⸗ 
zungen, und. flodt endlich noch die Gefhichte der 
ſechs englifchen Könige. aus bein ‚Haufe Anjou, die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten des Aublandes waͤh⸗ 
rend jener Zeit, und Nachrichten ‚008. merkwuͤrdigen 
Maͤnnern und Gelehrten ein: ſo ward er durch die 
Menge und Guͤte ſeiner Quellen ein inſtuttiver 
Sqhriftſteuer. 


| Nach ihm ſinkt die gunſt ber Eiforiofrapbin: 
der Styl wird, wie in allen wifjenfchaftlichen Schrifts 
flellern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts 


(außerhalb Italien), ſchlecht und iſt bald-barba- 


riſch, bald barbariſch und ſchwuͤlſtig zugleich, und 
voll unangenehmer Digreſſionen; es fehlt an aller 
richtigen Würdigung der Begebenheiten ; ‚der Abers 
‚glaube wählt fie aus; leichtgläubig nimmt er mie 
Freuden die ungereimteften Erzählungen von Erſchei⸗ 
nungen, Wundern und Portenten auf, und wenn 
in die Geſchichtswerke diefer Zeit nicht zumeilen Ur⸗ 
kunden und Staatöpapiere eingeräct wären, fo 
wuͤrde ihr Gebrauch ſehr beſchraͤnkt feyn. Die Ge⸗ 
ſchichte von England wuͤrde daher über manche un⸗ 
richtige Begebenheit die noͤthige Aufklärung entbeh⸗ 
ren muͤſſen, wenn ſie nicht aus gleichzeitigen beſſern 
franzoͤſiſchen Quellen, einem Froiſſart, Enguerran 
de Monſtrtellet und Ppilipp v von Vommines, ſchopfen 
koͤnnte. | 


Nicol, Trive, (aus Moral; ‚ein Dominikaner. geſt. 
4328): Annales [ex regum Angliae, ed. Anz 
Hall. Oxon. 1719. 8, Triveti annalium conti- u 

| nuatio, ed, Ant. Hall, Oxon, 1722. 8 
20 - . The. 
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Ahoma⸗ Welfingham, (Präcentet in der Abtey St. 


. Alban .c. 3440): Chronieon breve (von Heinrich 
"IN-V) im Styl’toh, voll ungeteimter Wunderge: 
ſchichten, und doch war Walfingham der befte die 
ftoriker feiner Zeitz =) .Hypodigma Neultriae (ein 
:.: fonderbaver Titel. einer. Geſchichte der Normandie 


A 


bis 2418), in Camden,fcc. p.37.409.ed. Francof, _ 


: -fhomas Otterburne, (ein $raneifcaner, bI. c. 1412) : 
-Hiftoria rerum Anglicarum, bey Zalaeus Cent 
VII 55. _Hiftoria Angliea ab origine gentis- us- 

que ad Kduardum IV. ed. 7%. Hearne. Lond, 


1755.°8., Eine Elende Compilation. 


u.» 
t 


John Whethamftede, (oder Frumentarius, Abt von 


St Albans, ec. 1440): eine Chronifvon 1441-1461 5 
wegen ber eingerhdten Urkunden brauchbar, 


Thomas Eimham, (Prior von Linton, lebte noch 1426): 
vita et gefta Henrici V in (wälftigem Styl. ed. 
Th. Hearne. Oxon. 1727. 5. 

Die uͤbrigen, die ſich noch aus dem 1ñten Jahrhundert nen⸗ 
nen ließen, William Botonner (oder William von 


" Wyrecefter), Jo. Rous, Robert Fabian, John Har. 


ding, Will. Caxton, find eben fo viele Belege von 
bein berrfchend gewordenen -elenden Zon und barba= 
riſchem Styl in ber Geſchichte. u | 
Fuͤr die Litterärgefchichte iſt Richard Hunger 
vyle (vor. 1846) der einzigebedeufende Name 


- "Richard Aungervyle, (aus St Edmunds Bury ir . 


Suffolk, geit. 1545, ein Dauptbeförberer der Ge: 

Lehrfamkeit in England, Erzieher Eduards III, der 
ihn zum Bifhof von Durham und zulegt zum Gros⸗ 

kanzler und Schagmeifter erhob) : -Philbbiblos, ſ. de 
‚ amore librorum et inftitutione bibliothecarum. 
. . Oxon. 1599. 4. auch in J. A. S. (Schmid) nova 
‚.  aceellione de bibliothecis. Helmft. 1703. 4. 


I. 


§. 360. 
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un) Sencham. Ze 50 


wor i . 860. u. 20 ne 
eier in Deuiſchiande I 


| Beutſchland erzog. ri hrend der ehehanderte 
der Scholaſtik keinen —— — wieder, wie 
gambert von Afhaffenbutg. gerdefen waͤr, wit dem 
- fih die Werke des hiorifchen Mittelalters. dev Deuts 
ſchen geſchloſſen hatten. : Doch fehlte ‘ed ihm nicht 
an Maͤnnern, welche in det Hifloriographie auf 
andere Beiſe Epoche machten, And unſres Anden⸗ 
kens würdig find. 

Manche brachen. Babe. "ad. kammelten: über 
Laͤnde und Voͤlker, die bisher noch keinen Ge 
ſchichtſchreiber befonbers ‚defchäftiget hatten: : Top 
mas, Dechant zu Prag, wendete (vor 1135): feine 
hiſtoriſche Maprheitktiebe. auf, Böhmen und ward 
Vater der böhmifchen Geſchichte; Helmotd ward 
(vor 1170) der erſte Annaliſt der Siaven in, Deutſch⸗ 
iand; Peter von Duisburg Ec. 1326) der. erſte 
Geſchichtſchrei ber von Hreuſſen und der Preußſchen 
Deutſchordensmeiſter; Haͤmmerlein (vor 1437). 
der erſte Berfaffer einer Schweizergeſchichte. 

Selbſt . die außereuropaͤiſche Geſchichte er⸗ 

hielt au Oliverius (ver 1227) einen Bearbei⸗ 
ter. Seitie Fahrt nach: dem ..gelobten: Lande bey 
Gelegenheit des Creuzzugs A. 1317 begeiſterte ihn 
zu einer Geſchichte des Qoͤnigreichs Jeruſalem non - 
1095’.°12 18); der sine Geſchichte ber: Belagerung 
und Einnahme von Dirlerte Kom 12T m, 
zur Erdaãnjung diente. 


Coſmas Dechant zu Vrag 1045 sch. ande, zu 
— Franco, gebildet): Chronica. Bobemas 

Ä 3. (vom. Primiglan I bie auf ben hi 
zog Sobelaw, 1485): am beſten in Zlelschek 
u oma 


1 
3 


\ l 


wi m. Deu Pitt; A: 1. for, Wiſenſch 


Fouaky [ce, rerum Bohoinicarum T. J. Pragae 
1785. 8. Es ſind auch Coſmas Zortfeger dabey. 


— —— (Darren i im Luͤbeckſchen Dorfe Bol: Be: 
er "ginn Bird Gerold auf feinen Bekehrungs⸗ 
. seien in. Die. figei en. Länder an ber Dftfge, wobey 
ch fast Idee fe —* Geſchichte der Slaven in Deutjh: 
* Tat fapt F geft. nach 1170): Chronicon Stävo- 
= rum’ (vor Carl d. Seogen:bi 1170; for tgeſetzt bis 
"tn. zaag von ben Benedictiner, Arnold von Euͤbek, und 
darauf von einem ungenannien Ri lichen. aus ber 
Bremifchen Didces bis 2448). enr. Banger- 
:"fus., Lubecae 1659. 4: mit ehem neuen Titelblatt: 
2702. auch in Leibnitii fce. rer. Brunfuic, T, IE 
Sp sS3udergl. Meufere Pibl. hiß, Vol. V. p. 2, 
: P- I: .,: 
-, Peter "von Daisburg;; (ÖL... e. 1326, ein gieker: vom 
deutſchen Orden); Chronicon’ Pruffize {bo 
.. 2326; yon andgen Händen. fortgeſetzt bis 3435): ed. 
teum diff. de antiggq. Praflicis) Chrifiogh. Hart. 
.,.“ "knoch. Francof. 1679. 4 


‚. Zelle Hämmerlein, oder Molleolus ‚ (aus Ahrie) geb. 
1589, lebte noch 1457, Ganonicus zu'3 Tmich ur Zo⸗ 

1. fingen und Probſt. zu Solothurn, * einer an⸗ 
1 2: ſehnlichen Bibliothek, anf die er feine Einkuͤnfte al⸗ 
.. Jein verwandt; wegen. ‚feines, bittern Tadels bey Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit der Kleriſey ward er feiner Aemter be: 
zaubt und mußte zu Yucern in einem Thurm ſchmach⸗ 
ten): dialogus de’ Suitenſtum ortu, nomine, con- 
. ——— get. Le Theſauro il ‘Halver. Ti- 


; gut 1739. fol, —8 


18 —— (aus Weſphaen, Crher Pr Vaderborn, 
adatauf Scholafter Yuan; Al, agıp. ꝓredigte er 
Gen das Ereuz gegen, ‚die ae Rg . 2121, — die 
 Ungtäubigen; 2 . 1217 den Gieusfährern ins 
‚ gelobte Land; nach feiner Kaͤcktunft 1228 56 Bes 
„Johnung Bi EN von Paderborn; 1226 Earbinal und 
Biſchof zu Sabina} geil. 7227): Fine ‚tegum 
crrae fänctae (von 1095» 1218); 2)' hikoria Da- 
ee (von 1217 » 1922): in 1.,G: Eccardi 
” „Corp. "nr. med. geri TIL p. 1368. 250. | ie 


w 











" captiane Damiatas auch in. Bongartii geh. Dei per 
Franc. p. ‚1186. vergl. C, Barık in Ludewigii 


ul 


relig. T. II. p; 664. 
Alle diefe Werke blieben hinter einer guten, oft 
hinter einer erträglichen Darſtellung zurüd: doch 
gieng dei Rudm, ben ehedem Wittikind, Dithmar 
und beſonders Lambert von Aſchaffenburg dem deut⸗ 
ſchen Namen von dieſer Seite erworben hatten, 
nicht ganz verlohren: Otto von Freyſingen (vor 
1158) und Gottfried von Viterbo (vor 1186) 
hielten ihn noch ein ganzes Jahrhundert aufrecht. 
Jener (Otto) kam als ein gebildeter Gelehrter, der 
Sachen wie bet Sprache ‚völlig maͤchtig, zu feinen 
Geſchichtswerken, feiner Chronik und feinem Leben 
Friedrich I: Keimem der befieen frühen Geſchicht⸗ 
ſchreiber gab er an Einfichten, Sreymüthigkeit und - 
Unpartheplichkeit etwas nach; er hieß, wenn es auf 
die Behauptung der hiflorifhen Wahrheit ankam, 
ſelbſt die Stimme der Blutsverwandtſchaft ſchweigen? 
feine Anficht ber Begebenheiten, welche er erlebt hat, 
bewährte den erfahrnen Weltmann, zu den ihn feine 
Geburt erzogen hatte, und die Auswahl; der Bege⸗ 
benheiten in den Abfchnitten, wo er fremden Berich⸗ 
ten folgen mußte, bein Gelehrten, dev zu prüfeh vers - 
ſteht: Ft in dee alten Geſchichte erklärte er vieles 
für Fabel, was fein Beitalter allgemein glaubte, Die 
Darftellung if im Ganzen untadelhaft und vortreff⸗ 
li) im Zuſammenordnen, im Zeichnen ber Perſo⸗ 
nen, im Auffpüren ber Urſachen der Begebenheiten: 
nur erlaubt er ſich häufig zu große Digreffionen. 
Ihn erreichte zwar Gottfried von Witerbo weder an 
Sprache noch Geſchmack, ‚(wie hätte er ſonſt in eis - 
her Chronik, (feinem Pantheon), bie Erzählung 
bald in Verſe, bald in Profa Heiden Lonnen 2), aber 


t 


x 


306 III. Neue it. A. I. 3. Hiſtor. Wilfenich. 


in ven übrigen Eigenfhaften eines Gefchichtfchreibers 
kann er ihm zur Geite geſtellt werden: bey den ihm 

gleichzeitigen Begebenheiten (im Leben Gonrabs. Ill, 
Friedrich 1 mb Heirtich?s VI) ſpricht er wie ein 


genaner Beobachter deflen, was in feiner Nähe vor- 
gefallen war; und in andern Zheilen feiner Ges 
ſchichte, Die auf fremde Nachrichten gebaut werden 


mußten, hat er wenigſtens gute Quellen befolgt. 

Alle übrige, die in der Erzählung einen fort- 
gehenden Bortrag wagen, ſtehen dieſen beyden in der 
Darſtellung nad. Mag Burcard. von Biberad) 
(vor i336) immer dabuch Epodye machen, daß er 
fein Leben Friedrich's 1 mit reihen  Stammtafeln 
ausgeftattet hat: was empfähle feine Sprache? 


Wodurch zeichnete ſich Gottfried's von Endningen 


Geſchichte Rudolph von Habsburg und Albrechts 
von Defterreidh aus (vor 2288)? wodurch KLiebhold’s 
vor Nociha Geſchichte der’ Grafen von. der Mark 
und Altena (bid 1 68)? wodurch die Daritelung fo 
vieler Chroniken, die in der ihren Verfaſſern gleiche 
zeitigen Geſchichte einen fottgehenben,. ausfäbelichen 


Vortrag verſuchen? 


‚oite von Frevſingen, Sohn ves Markgrafen Eeopolb 
V Codes Heiligen), Stiefbruder K. Conrad’s UI 

* Oheim Kayſers Friedrich's I; er ſtudirte zu Pa⸗ 
ris; auf feiner Ruͤckreiſe von da ward er zu Mori: 
mont Giftercienfer. und nicht lange darauf Abt feines 
Kloſters; feit 1137 Bifchof von Sreyfingen ;.ald fol: 
her begleitete er Conrad III auf feinem Greuzzug, 
geft. 1258): 1) Chronicon ih 8 Büchern, bis 2246; 
2) de is 'Friderici I (bis 1157) libb. @:. nad) 
° feinem Tod fehte fie Radewik, Khorherr zu Sreyfingen, 
‚fein Serget r, dem er. Friebrich I Geſchichte bictirt 

: hatte, in 2 neuen- VZuchern, nicht auglüdtich, 
fort)? in Urfeifii ſee. T. L'p. 2 und dor und 
anderwaͤrts; Rabewil- ai am beſten in Nuratorii ſec. 


rer. 


- 





\ , 
1 


Pd 


in Deutſchland. u 807 


rer, ital. T. VI. p. 629. vergl: R.W. Schubmader 
über den Werth der hilt. Schriften des ehernal. Biſch. 
u Freyſingen, in beffen Beyträgen zur deutſchen 
eichshiſt. Eifenach 1770. 4. Hegewiſch's hiſt. 
und litt. Aufſaͤtze S. 222. 
Gottfried von Biterbo, (mo er, Priefter war, aber’ 
wahrfcheinlidh ein Deutfcher von Geburt, weil er zw. 
Bamberg feinen erften Unterricht in Willenfchaften 
enoß; nachher Caplan und Notarius Conrad's II, 
—* I und Heinrichs VI): Pantheon (eine 


Chronik bis 1186; fo betitelt von ben Thaten derOdts 


ter, die darinn befchrieben werben, nur brauchbar 
‚ in_ben ihm gleichzeitigen Zeitraum feit 1150), am 
beften in Muratorii Sce. rer. ital, T. VII. p. 347. 

« Burcarb von Biberärh (a226): Hihoria Friderici 15”, 
ed. notis illufr, tabb. geneal, auxit, et de 
auctore praefatus eſt G. A. Chriftmann. . Ulm 
1790. 4. Zr eo“ 


Gottfried von Enöningen 1388; auf Verlangen des . 


Stradburger Bürgers, Magnus Engelhard, fehrieb 
er die Gefchichte Rudolphs und Albrehts): Magni 


Enngelbardi Chronicon ed. F. M. Pelzel, Prague 


177 5.— 
Liebhold —R— (aus der ˖ Grafſchaft Mark, geb. 
1278 geſt. 1568) Hifi. Comit. de M. (bis 1558; 
fortgeſ. von einem Ungenannten bis 1390; Ver⸗ 


wlan der Erzbifch. von Coͤlln bid 1549; fpäter 


ortg. bis 1630), in Meibom cc. T. I. Il, 


Chroniken und Annalen bleiben auch in dieſen 
Jahrhunderten in Deutſchland noch die haͤufigſten 
hiſtoriſchen Werke: und ſie haben, bey allen ihren 
Mängeln, bey der unzeitigen Univerſalgelehrſamkeit, die 
ohne eigene Erforſchung mit allen Fehlern nur ab⸗ 
ſchreibt, was die gebrauchten Vorgaͤnger zuſammen 
getragen haben, bey dem Hang zum Aberglauben und 
Wunderbaren, dem Kleinigkeitsgeiſt, der Miſchunb 
der Wahrheit und. Dichtung, dach ſchoͤne Seiten, 

.U3 u die 


/ 


nn 
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808 UI, Stone kitt. A. Te 5. Hiſtot. Wiſſenſch. 


die ihre Erhaltung der Geſchichtforſchung wichtig 
macht. Gie erweitern doch ihren. Geſichtskreis mit 
den Beduͤrfniſſen der Zeit; ſie geben Geſchlechtsre⸗ 
giſter, ſo gut fie koͤnnen; ſie werden genauer in der 
Chronologie; fie nennen ihre Quellen und bie beſſern 
find nicht ohne, Kritik, Urtheil und Einficht in die 
Begebenheiten, die fie erzählen, gefchrieben: und 
wenn fie auch nicht um des Geiſtes ihrer Verfaſſer 
willen wichtig fü ind,. fo werben fie es wohl der guten 
" Quellen wegen, bie fie gebraucht haben, aber jet 
verlohren ‚find. Wie fhägbar find der Deutfchen 
Geſchichte die chronologiſch genauen Nachrichten des 
Conrad von Lichtenau (vor 1240) über den Seite 
Faum von 12326» 1239)! wie reih an fpeciellen 
Nachrichten für die Geſchichte feiner Zeit und wie - 
merkwürdig wegen. der vielen eingefchalteten Ge: 
Thlehtöregifter iſt Albrecht yon Stade (vor 1260), 
ob. man ihm gleich mehr Genauigkeit in der Chro⸗ 
nologie und weniger Leichtglaͤubigkeit wuͤnſchen moͤch⸗ 
‚tet wie werth find der ungenennte Auguſtiner 
aus Neumünfter im Lüttichifhen (vor 1246) und 
Dieterih von Engelhuſen (vor 1434) wegen 
ihrer reichen Auszüge aus Schriften, die nicht mehr 
vorhanden find! Die Chronik des Martin Stre⸗ 
pbus (Polonus vor 1278) ift noch immer merkwuͤr⸗ 
dig, weil ſie fo lange von den Schiefiern als ihr 
Nationalwerk betrachtet und durch iht Anfehen, das 
fie einige Jahrhunderte behauptet hat‘, bie. Quelle 
mander hiftokifchen Fehler gemorden ift, ob fie gleich 
nur zu den mittelmäßigen' Chroniken gehört. Um⸗ 
gelehrt bleiben die Chroniken des Heinrich von 
“erforden (vor 1370) und Gohelinus Perfons 
(vor 1420) durch die Genauigkeit, den Scharffinn, 
bas treffende Urtheil und ihren Keihehum: an er 

- ‚ride 
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tichten auggezeichnete Städte in ber Beide der · Chro⸗ 


nographien. I 


Conrad von Lichtenau, (Abt von Urfperg, geſt. 2040 ; 
bie unter feinem Namen vorhandene Chronik ſol we⸗ 
der im Ganzen, noch in einzelnen. Theilen: vom ihm 
berühren; vergl. Schuhmachers Benträge zur 
deutfchen Reichsbiſt. Eifen.: 2770, 4. ; nach andern 

ſoll er die Chronif eines Ungenannten vor ı926- 
2229 fortgefegt haben; Obſervatt. ſeloei. Haleni, 
TIL obf. se.): Chronicon (allgemein) cum Re. 
ginone, Ärgentor. sg fl, . 


un] 


Conradus' Philofophus, (geft. 224: ; Prior bes Bes 
nebictinerklofterd Scheuern): Chronicon' Schirenle _ 

‚(von rıg6s 1236) ed. P. F. Stephanus c. add. et 

not, 16925. fol. C. Ch. Jaannis, Argent. 1716. 4. 


Edo von Repgow, (BVerfaſſer des Sachſenſpie⸗ 
geld (ſ. unten $. 409); bl. zwiſchen 2235» 2200): 
Chronieon breye Magleburgenfe. (eine. unbedeu⸗ 
tende Weltgeſchichte vom Anfang ber Dinge bis 
Wilhelm von Holland 2250),;. deutfd) in Mankenii 

dc. T.IM. p. 350, . BE Fu 

Anonymus  Neomonalterienfis, (ein ungenannter 
Auguftiner zu Neumünfter im Luͤttichſchen; geſt. 
nad), 3286 ; compiliste eine allgemeine Chronik bis 
3241, aus allerley verlohrnen Schriftitellern, bie 
et namentlich anführt, bejonderd aus dem vortreffs 
lichen Chroniften, Albericus, voll brauchharer genea⸗ 
logiſcher und litterarifcher Nachrichten): in G. G. 
L. (Leibnitii) Aceeſſion. hiſtor. T. II. Lipf. 
2692. 4. I.: B. Menkenii ſet. rer. germ. T. 1. 

p- N 7. 9— — 


Albrecht von Stade, (Abt des Benedictinerkloſters zu 
Stabe, ‚geft. nach 1260; zulegt SFranciicaner): 
Chronison (allgemein, bis 1266; zwar voll Zehler, 
aber darneben auch rei) an Geſchlechtsreg. und ſpe⸗ 

. tiellen Thatfachen) ; von einem Ungenannten fortge⸗ 
fegt von 1264-1324); ed. Kein. Reineecius. Heluſt. 
1587. in Schilteri-Icc: rer. germ. Argent. 1702. 
fol. T. II. p. 123. Die I egung ed. A. Hoje- 

BE - a. 


rus, 


l. 
x 


x 


so u. Neue eit. A. 1. Hiſor. Wiſenſch 


uo. Habe. iY20,' * bel Tab Eekordi vita Al- 
bertĩ. Goslar, 1726 


Martin Strepus, au, senannt Polonus, (aus Schie⸗ 
fien;: ein. Dominicaner, in. dem zut volniſchen Pros 
vinz Aehötigen:Klofler zu Troppauz Darauf paͤbſtli⸗ 
: het Pinitenkiarine: zu Romy befignirter Ersbifchof 
. zu: Onefen, flarb 2278 anf feines Reife dahin zu 
| Bologna): .Chronicon de ſoummis Ponifcibus 
es Imperatoribus (bis 7 fortgel. don einem 
Ungenannten yon 1163: 1343)3 ed. cum: Mariano 
Seote B. F Heroldus Balıl, — fol, Io. Fa- 
bricius Cae/ar. Colon. : 1616: fol,; auch bey 
u... Schälter; die A in I. G. Eszardi Corp. 
hilt, med. aevi T. I ‚4413. Pan 
Eberhard von Altaich, ho, Eberh, Altabenfis 
.. annales de-dueibus Auftriasg Bavariae,- Sueviae 
ia Canifii: lectt. antigq. T. I. B- 307. ei. Basn. 
T. IV.:p. 216, 
Heinrich - von Rebbor It PTR 1361): Chronica (von 
ar 1362), in Preheri fce. rer. german. T. H. 
d. Chrife. Gewoldus. Ingolſt. 1618, 4.. j 


Seinis von Oerforben, (Dominicaner Au "Minden, 
-  gefl’2570): de temporibus memorabilibus £, VI 
aelates (bi6 1355): vergl. J. I. Bruns Beytrage 

zur Erit. Bearbeit. unbenugter- alter Handſchriften 

St. 1 u. 3. S. a u. 2655. 
„Matthias von Neuertburg,; (178): Ehronicen: tvon 
„Rubolh Habsburg bis Gart VW: : in &r afü 


cc T. 


Gobelinus. Perfona „ (aus. Weſtphoalen; lebte lange 
zu Kom; darauf zu Bielefeld als Dechant der Stifts⸗ 
ische 5. seh, ‚im im Kloſter Bodeckem 420): Cosmo- 
‚dromium f.'-Chronicon univerfale, complettena 
res ecclefiae ‘et reipubl, ab O. C. ‚usque ad’ an. 
Chr. 1418; aira Meibomii ce notis j. Franeot. 
1699. fol. 
Dieterich von Engelhufen (aus Einbek, gefl. Se; 
Vexf. einer affgemeinen, AUS verlohrnen- Schriften 
\ entgegogenen Ehronit, bis 2435): „Chron, ei IJ. I. 


— 








— 


Maderus. Helmft. 1671. 4. vermehrt in Zeihritis 


fcc. Brunl. T, II. p. 977... Aubere hiſt Aufſaͤtze 


bi, p. ν: Auſſube 
Dieterich von Nieme, (aus dem Paterborniſchen geſt. 


24175 ein fehr freymuͤthiger Geſchichtſchreiber) 
a) vitae Pontifieum Rom. a Nicol. IV, usgque } 


“ in Deutſchland oT zuux 


Urbanum V (fortgefegt von einem Ungeßannten bi 


2418) in J. G. Eccardi corp. fcc. med. aevi T.L 
. 1461. ı) vita Joannis XXI, in Meibomii ſeo. 
- T.IP.ı. 3) Schisma papale (von 1379- 1410) 
. eur. Jo. Schardii. Balil, s360, fol, und öfter. 
Werner Rolewink (Rolfink de Laer, aus dem Münfters 
chen, Kartheufer zu Coͤlln, geb. 425. gefl. 15002): 
ie erfte beſſere Univerfalbiftörie (bis 1484, nach 
Marianus), fortgefegt von Jo. Linturius (bis 1614)3 
fafeiculus temporum, .Golon. 1274, fol. bis 2514 
5 mahl aufgelegt, u. ius Franz, Stal,, Holland, 
und Deutiche Aberfegt. ©) de laudibus Weftpha- 
liae: Colon. 1513, auch in Leiönitii fco, T, IL 
_ 3) de origine nobilitatis (Colon. f. a. 4. - 


. 


Endlich ‚Epoche machen alle die Chroniſten und 


Geſchichtſchreiber, welche fich. der. deutſchen Sprache 
„bedient . haben: Jacob. von Bönigshofen Yvor 
1386), Eberhard, Windeck (vor 1434), Keins 


rich Steinhövel, - Johann "Sensbeni und Con⸗ 


rad Bode. Sind glei, ihre Werke in einer Unger 
lenken, rauhen deutſchen Sprache abgefaßt (mie Ins 


jonderheit Minded'd Gefhihte Sigismunds),. und. . - 


zeichnen fie. ſich' gleich nicht burch einen fo wichtigen 


Inhalt aus, (was doch des Fall bey. der Chronik des " 
Jacob von Koͤnigshofen if) ; fo find fie doch wichtige . 


Denkmahle der deutfchen Sprache und eine jet une 
entbehrliche Quelle für den deutfchen Sprachforfcher, 
Einen hoͤhern Flug. ia der Darftellung woll⸗ 
ten endlih Yrelgior. Pfinsing (vor 3535) und 
Mopimilign, (nos 1539), jenet im Deuerdent 
R ol 


die⸗ 
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dieſer fm Weiß Lunig wahen: aber er verfehlte 
ganz. die Natur ‚eines hiſtoriſchen Vortrags und 
gieng aufs neue in.die Kuͤnſte der Romanzerie über: 
denn in jenem kam wieder die ganze Manier der gereim⸗ 
ten, in dieſem der proſaiſchen Ritterbuͤcher mit 


verfbediten Namen zum Vorſchein. 


‚Iuab Zwinger von Königbhefen, (hegigrillanns, aus 


Strasburg, bl. 0.2386, ein Geiſtlicher): die aͤltiſte ſo 
‚wohl allgenteine, als infonderheit@ifaffif heundStraß: 
Bi LVZ Chronite (heraudg. von J. Schilter mit Ans 

’ ) Stradburg 1698. 4; vorher waren nur eins 
Seine Stüde gebrudt; Rap. 2 :3. Augsb. bey Baͤm⸗ 
ler, one Jahrzahl J fol. und Augsb, bey Bämler 
1476. fol. vergl. I I. Oberlin de ‚Jäo. Tw, Re. 
eiovillano, Argent. 1789. % 

—— Gensbein, (geb. 1517 geſt. nach 1409): deut⸗ 
ſche Chronik von der Stadt und ben u Lim⸗ 
purg an ber Lahn (von 2356: 1402): "Fe ti Lim- 
purgenles (heraudg. von I. 8. Sauft. Heidelberg) 
1619. fol. mit einer Fortſeß bis 1461, Wetzlar 1720. 


: 8. Sragment von einer alten Eoronit, beraudg. von 


G. E. N. (Nele). 1747. 8. vergl. Eſchenburg 
| u Sehne Vraga und Hermode B. I. Abth. 2. 


een Windek, (aß Mainz, geft. nach 1434): 
Geſchichte des "Kayfer Sigigmund, in Menken, 
cc. T. I. p. 1070. 


"Ging Steinhörde}: tütfche Cronica. Um 1473. 


5 Bothe; Groneden ber Saffen. Mairiz 1492. 
fol. und in ‚Leibnitii fcc. T. II. p. 277. 

" Ettertyn, Gronica von der loͤbl. Endtgnoffenfchaft. 
Baſel 1507, fol,’ berandg. von J. J. Spreng. Ba: 
jel 1758. fol. 


- Melgior Pfinzing & 547. Teuerdant d. i. Tbaten 


Marimilians 1. 
. Savfer Marimilian I. 9. 348. Weib KRunig dv... 
Leben Friedrichs Ul und Merimilians I; feines Con. 
ries 


1 \ 
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Ftiedrich THE bieg-bey ſeſnen Beitgehoffen ber weiß 
Kunig; als ihm einſt fein Sohn —— einige 
porgelegte Fragen vorzuͤglich beantwortete, ſo ward 
auch dieſer mit dem Namen, weiß Kunig belegt: 
ſeitdem hieß Friedrich der alte, und Maximilign der 
junge weiß Kunig. Die Facta im weiß Kunig ſind 
sichfig und wahr; aber. den Verſonen, oft auch den 
Dertern find erdichtefe Namen gegeben, woburd 
das Werk fchon frühe unberftändtich wurde. Schon‘ 
Marx Treitzſauerwein war in dem Fall, und er ſetzte 
Fragen darüber auf, denen ber Kayſer feine. Ant— 
wvorten beyſchrieb. Sgentun ſollten bie Aufſaͤe 
des weiß Kunigs nur Materialien zu einer ausführe 
lichen Geſchichte des Kayſers ſeyn, deren Ausarbei⸗ 
. tung aber nicht zu Stande kam. vergl. C. R. Hau- 
Jen. de claro libro, ber weiß Kunig. Francof. ad 
Viadr. 2776/7000 
Geſchichtfchreiber des ſtandinaviſchen Nordens, : 


Im fcandinapifchen Norden gieng bie profaifche 
Hiftoriographie von Island ud. | —— 
Das Chriſtenthum drang bleibend nach Daͤne⸗ 
mark, Schweden, Norwegen und Jsland gleich 
nach dem Jahre 1000, und trieb die Scandinavier 
in das weſtliche Europa, um ſich auf feinen Univer⸗ 
fitäten, 'wie zu Oxford und Kom, Parid und Gr. 
furt, zu geiftlihen Aemtern vorzubereiten. Auf 
diefen Studienreifen lernten die Zötänder die Weiſe 
der Abendländer im Vortrag der Gefchichte kennen, 
"und fiengen nun an,-ihre Liebhaberey an Befchichte 
in Profa zu treiben; wählten aber dazu, nicht bie 
lateiniihe Sprache, wie die Weſteuropaͤer damahlß 


noch gewöhrlich, fonderm ihre duch den lange fort - 


gefegten Skaldengeſang ſchon hinlaͤnglich gekilbete 
Nutterſprache. 


j 


⸗ 
J 
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geland ſtellie an Are Srobi. (o. I11I17) und 
Sdmund Srode (vor ‚1132) die erften flandinavis 
ſchen Cyhronikenſchreiher auf: bie Chronik des erftern 
iſt noch vorhanden, und (mit ihren Kortfegungen 
kis in Dad dreyzehnte Jahrhundert) voll brauchbarer 
Rachrichten. Bon jenen beyden Vätern der ifläns 
diſchen Chroniften bis auf Snorse zählen die Jslaͤn⸗ 
der dierzehn andere, die aber verlohren find.. Wahr» 
| fcheinlich maren die Quellen aller diefer Chroniken⸗ 
. Fohreiber die alten Skaldenljeder: doc, läßt es ſich 
nicht mehr erweiſen, weil weder vollſtaͤndige Nach⸗ 
richten uͤber ſie, noch Brucflüde von ihnen vorhan⸗ 
ben ſind. 
Nun Fofgte der islaͤndiſche Lagmann Snorre 
Sturlaͤſon. Cr ſtellte (ſeit 1214), aus den alten 
Skaldenliedern, ‘den Achten  poetifchen Sagen und 
andern hiſtoriſchin Dentmöhlern, die er auf weiten 
Reifen gefammelt hatte, eine. allgemeine nordifcje 
Geſchichte mit’ Geſchmack und hiftorifcher. Treue (ſo 
weit fie bey ber Natur feiner Ouellen moͤglich war) 
zuſammen: fie ift reich für Island und Schweden, 
etwas Armer für Norwegen, und nicht oßne Ausbeute 
für Rußland, Ihn fegte noch der letzte Skalde, 
Sturle Tordfon,. bet noch um dad‘ Jahr 1265 
an- dem’ Hofe Bürger Jarl's als Hofdichter fang, 
mit hiftoeifcher Würde. (von. 1178 » 126%) fortz 
aber ſchon fein zweyter ungenannter Fortſetzer (bis 
1887) faͤllt in den romantiſchen Ton der neuen iſ⸗ 
laͤndiſchen Sagen. 
Seit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 


flleßt Wahres und Falſches, vieles, das aus aͤch⸗ 


ten alten islaͤndiſchen Sagen, und anderes, das 
aus. den deutſchen Heldenbuch und andern uellen 
‚der Romangerie der Veſteuropoͤer genonmen iſt, in 

und 


— 








\ 


Fee. 
. "und durch einander (F. 840). »So wenig. ed noch 
deutſchen Geſchichtſchreibern beygefallen iſt, deutſche 
Ritter. und Heldenbüger, ’ als’ Achte. hiffgrifche 

Quellen für die wahre @efchichte zu denutzen; fo we⸗ 

nig hätten die nordifchen Alterthumsforfcher ſich ei⸗ 
nen reinhiftorischen Gebrauch, von ben fpätern itzlaͤn⸗ 
difchen Sagen feit der zwepten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts geftatten follem. Und doc) flanden fie 

bis in das achtzehnte Sahrhundert herab. in’ dem 
Bean Aslehen, old reine: Achte Quellen der Ges | 
te ν αανν — —— 


. Are ober Aras Frodi, (6.5. her Weiße, der Vielwiſſer 
„.. ein gebohrner-Seläuber, der in, Deutſchland flrditte 
und nach feiner Rüdkunft von Chun zum Pricfier 
geweihet wurde, ſchrieb c. 1117 fl. 1148): Chrons- 
son island: ed. 4. Buyfaers. Hafniae 1755, :4;-! 
sSaemund Frodi, (im Anfang Tec, 123 ein Beifte-. 
cher): man legt ihm Aünales' Oddenfes (bon dem j 
Kirchfpiel, -in dem: er lebte, "benannt ), und die. 
Edda Saemundiana bey (es gab aber rlie eirieältere 
Edda Saemundiana vergl, Schiöser’s iflänhifdie 
Litteratur Ih. I. ©. 95). vergl. Thormod. Kor . 
“ phaei, Hafniae 1711. foä. , m 


Snorro Sturlaefon.,. (geb. -»179 ermorbet 1241, auß 
Island, von vornehmer Geburt, ber lange an den 
Höfen von Schweden und. Norwegen lebte; zulegf 
iſlaͤndiſcher Lagmann, ein Mann’ von großen Zalerts 
... ten, beruͤhmt als Dichters‘ Geſetzgeber und: eifrig 
. Republitangı); Heima Kringia (d...i. orbis. ters 
- "Tum, ein fpater zugefenter Titel, don den Anfan 
worten), edr Noregs Konnunga Sögor LE. Hiftoriae 
regum feptenizionalium a; Snorrone Sturlogide 
conſoriptao, quas etlidit et luſtravit Io. Pe- 
ringskiöld, Holmiae 1697, 2 Voll. fol. auotius, 
et emendatius ed, Gerh. Schoening (T. 1. II) » 
ot poft eum öperi Immortuum Skulius Th. Thor- . 
lacius, Hafniae 1977 .- 1782. 5 Voll, ea, ie | 
„ — ort⸗ 


—R 
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; Bortetungen. von ‚Btunla “Thortdfon (aus Norwe⸗ 
en) und einem, Ungenannten in: Chrifti Jacobi 
lorvegia wmonarchica, et chriftiana,. Tycho- 
E 1712: 4. J 
DdDiie erſte Ehronik von Norwegen, ſeinem 
Vaterlande, ſchrieb der Moͤnch Dieterich (c. 1130), 
die abet nur ald erſtet Verſuch merkwuͤrdig iſt. 
hesdoricus: zufammengedruckt mit einer Nachricht 
von dem Croͤuzzug der Dänen 'c. 2185, unter dem 
- Zitel: Commehtarii Kiftoriei duo ‘=. ed, Bernh. 
Casp: Kirchmann: Amſtel. 1684, 8. 


he Daͤnemark erweckte Sie etſtern beſſern 


eſchichiſchreie der · Erzbiſchof Abſalon von Lund, 
indem er feinen beyden Secretarien, Sueno Ange: 
ſon. (c. 1188) und Saro (vor 1204) auftrug, 


eine Geſchichte dieſes Reichs zu [hreiben. Dem 
etztern gelang auch ein in mehretn Ruͤckſichten wich⸗ 
tiges Werk: durch ihn hat ſich ein Theil der alten 
Skalbenlieder (oder Sagen) in lateiniſchen Ueber⸗ 
fegungen erhalten, und konnte er gleich keine ganz 
Zuverläffige Geſchichte bis ind eilfte Jahrhundert 
aus ihnen zufammenfeßen; fo find doch dem Littera⸗ 
102 die aus ihnen eingetuͤckte Beuchitüdte hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. So. wie feine Quellen zuverläffiger wers 
ben (Chroniken. und Steinfhriften), fo fleigt auch 


die Wahrheit - feiner: Darſtellung, der er überdies. 
die Reitze einer fließenden und großentheils reinen la⸗ 


teiniſchen Schreibart zu geben mußte. 


>. Sueno , Abonis filius; Opuseuia (bis 1186) ed, 
ae Stephanus: Zohannes: Stephanius.: Sorae 1642. 8, . 


, Saxö Grämmatiens (aus ber Infel Seeland, wegen 


feiner Gelehrſamkeit Grammatigüs und wegen feie 
ner langen Statur Löngus genannt ; gefl: 1209) 


iltoriae Dänitae libb. 16. (bi 1186) € ed. et no= 


tis 








‘ 


er mode - 817 


= Wa iliufer. S. I. Stephanius.: Sorae .1baA.:.El. 
cum prolegg. et lectionis vatietate ed C,.:A. 
Klotz. Lipf. 1771. 4. vergl, Georg. Reimer 
 :@Brael..I._B, Carpeov) „diff. „de. wita,. eruditione, 
. et Soriptjs Saxonis, Grammatiet, Helmit, 2762. 4. " 


. 


‚Spät kamen die Schweden zur Abfäffung btauch⸗ 
barer hiſtoriſcher Werte, Bier: möchte ‚ihre. hiſtori⸗ 
{hen Dentmähler mit den fünf Wergeichnifien ihrer 
alten Könige (von Chriſtus bis 2396), die alten 
Handſchriften behgeſchriehen waren, “anfangen, de - 
ihre Verfaſſer niemand kennt? oder mit ihren dteh 
alten Außerft magern Chroniken, die bis zum Jahr 
1415 reihen? ober mit den Leben der Heiligen (von 
1223’an), die von Fabeln wimmeln? oder mit den 
gereimten Leben ſchwediſchet Könige, die eine Nach⸗ 
ahmung der deutſchen Riktetbuͤcher oder: Relmchtb⸗ 
niken find und bis zur Refotmation fortgeſetzt wor⸗ 

den? Und doch ſchried ſchon Erich Diei (vor:a 4863 
ein Compendium der ſchwediſchen Geſchichte? -ivaB. 
hätte er aber atich Brauchbares idiſten koͤnuew, wenn 
ihm nicht der’ Zugang zu den Urkunden dee Düne | 
Eiche zu Upſala offen geftanben: hätte? . 4 

Erieh 'Olsi, (Decan zu Upſala, geft. 1486): Hiftoria 
. Suecorum ‚Gothorumque (von ben älteften Zeiten 
bi& 1464) ed. Jo. Ma/fenius. Holm. ı61% 4, 
brevib, notisilluftr. Holm. i654.. 
FE 9.36%, BR 

Geſchichtſchreiber des lettiſchen und’ flayifchen 

nr Nenn N 


Der Bater der wahren Hiefländifchen Berichte - 
iſt der Verfaffer der ihrer Vortrefflichkeit wegen mit 
Recht beruͤhmten liefländifhen. Chronik, die man 
ER, Ä | einem 


’ 
l 
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einem Seiptigen r ' Seinsi von rtiland Bi 
t. — — DR J J x” 


‚au er ur Ne 4 4 „s 


Oeigfnie Liyonae, erde et eivind, "Chroniton 
“bivonjtam’ vetir-(bün . ‚ıT84‘- 1316), e Codd, 
.. MIf, recenfuit .]..D. Gruben.. Francof, et Lipf. 
1740 fol. Deittd, “and janbichriften ergänzt und 
mit Anmerk „perfefen ve bei ‚Job: Sottft. Aendt. 
Sale 1747.fol. 


‚um. diefe aut. PAR und höre die Vaͤter 


LER ze! 


inber ($. 2 BI); * 

Abgerechnet die paar hinten, bie ale 
welche Martin Gallus noch vor Katlubel (1130) 
and die fpaͤtere, welche Boguphalus (vor 1253) 
verfaßt, hat, erhielt die Polnifche Geſchichte in. Dies 

"Sera Zeitraum: nup Einen merfwärbigen Schriftſtel⸗ 
der an. Johann Dlugoſk, der die polniſche Ges 
ſchichte von den Alteften Zeiten. bis. auf-fein Todes⸗ 
Jahr (1480) herabführte, ‚und fie, wo eh ihm mög: 
lich war, mit Actenſtuͤcken belegte. 


Martin Gallus -teifi Geifilicher 6. 1130)3 feine. Ehro⸗ 
nik cum, Vincent. ‚Kaelnbek (ed. G., „‚Lersnieh.) 
‘“ Gedan, 2749. fol; 


—— GBiſchof zu. ofen, geft,, 1255): . Chros 
nie bis 1262 fortgef..upn. Paczko bis. 1271. Warfov. 
ı752. 4. und in Sommersberg Sco. rerum Silef. 

Johan .Diugosk, erh Brzeznik, geb. 1415 ger 
:a480): 13 Sirpeng en 2) Homiſche Geſch hte 
bis 1480 inı Y% 6 (biö 1240) ed. Felix Her: 
bultus. Dobromil 16:5. fol. lib, ı - ı2 cum an- 

Anot. 9. 4 Hoppli„et :Gabr. Groddeckii ed. H. 
u „de.Huy/ffen .Lipl, Til, fol, lib. ı5 (cum aliis)- 
. gu präofat. IC. Krau/ü. Lipl. 1712. fol. 

| vergl; Umftändliche Basar Th. 4. © "368 

62. 





. : 363. 
Befiiätfäreibe von Unger. 


In Ungern ſchrieben bis zum funfzehnten Fahr⸗ 
hundert Eingebohrne allerley Chroniken, welche Im. 
funfzehnteh Ausländer verarbeitet haben. 


- Simon von Reza ſteht ander Spitze bes und 
- geifchen Shroniften: doch ift feine Chronik, die von 
den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahr 1290 herabgeht, 
erſt vom eilften Jahrhundert an recht brauchbar; 
Johann von Kukuͤuno ſchrieb ein, geſchaͤtztes Leben 
Ludewigs | (don 1342 » 1382) ‚und Johann de 
Turocz flellte (c. 1473) eine ausführliche Chrontk 
des ungrifcien Reihe, von den älteften Zeiten an 
bis zum Sahr 1478 zufammen, indem er die dltern .. 
‚Chroniken, Kuͤkuͤllo Leben Ludewigs und das Chro: 
icon Budenfe eines Ungenannten (dad bis 458 
reichte), woͤrtlich bepbehielt, 

Simon de Keza, (geſt. nad) 1abo): Ehtonie, ed, 
Alet. Horanyi. Vindob, 1782. :Bud; 1782. 6. 
Jo. de Küküllo, (bi. c. 1380): hift: Ludov. I. ff 
Bongarfii feriptt, rerum Hungaricarum, - 
Chronicon Budenfe (bis 1458) „ Budae 1473. fol., 
Jo. de Turocz, (bl. e. 1470): Chron. (in drey Thei⸗ 
len), am beſten ii G. G. Schwandikeri lc. ‚Te: 
zum Hungaricun ; veteres. et genuini, partim 


- ” primum, partim emendatius editi, Vindob, 3746: 
2748. 3 Voll. fol. | 


Nun fiengen bie Verbienfte der Auländer um 
die ungriſche Gefchichte un. Der Florentiner. Zus 
naccorfi ſchrieb (vor .1496) ein Leben des Königd 
Uladislaus; der neapolitaniſche Befandte, Peter 
Hassano, awfagt⸗e dit. gar. geist Bea 


‘ 


- 
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nach guten Quellen, in einem gebildeten lateiniſchen 
Styl, und Ant. Bonfini, den Matthias Corvinus 
zur Bildung feiner Nation in Sachen der Gelehr- 
famkeit nach Ungern gerufen hatte, bot zur ‚eleganten 
Barftellung .einer-völftändigen Geſchichte des ungri⸗ 
ſchen Reiche: feine ganze große Bekauntſchaft mit der 


iateiniſchen Litteratur auf. 


„Philipp: Buonaccorſi, (oben $. 366); am beſten in 


Schwandtner ſec. 
; Peter Razzano, (aus Pälerho-, Neapolitaniſcher Ge⸗ 


ſandter bey Matthias Gorvinus, geb.a420 geſt. 


1498}: Commentarii de nebus Hungar. (zu denen 
ihn fein dreyjähriger Aufenthalt bey Matthias Cor⸗ 
vinus als Geſandter veranlaßte; fie find aus guten 
: Quellen gefhöpft, und gut vorgetragen ;: und her⸗ 

‚abgeführt bis 1488): bey Bongars; und ‚einzeln am 

beiten Budae.1ı740.4.. et 

Antonius Bonfinus, (aus Afcoli, ein Ka Hu: 
manift, von Matthias Corvinus na Ungern ges’ 
rufen; geſt. nad) 1500). Auf Verlangen biefes 

Konigs und feines Nachfolgexd, Uladislaus, ſchrieb 

‚er: .rerum Hungar. Ubri 45 (bis 1495): neueſte 
Ausg. Gar, Andr. Bel. Lipf, 177, fl. 
Pa ee ur Ps 

2.9 Bebensbefchreibungen. Legenden. - 
- Noch .find aus biefem Zeitraum allerley wich 
tige und unwichtige Lebenöbefchreibungen übrig, wel⸗ 


% 


he großentheils einen der bereits gefchilderten Ser 


fchichtfchteiber zu Verfaſſern haben: Suibert lies. 


* 


' ® 
! 


file (vor 1124) eine Autobiographie; Petrarca 


Courr 1974). Lebinäbefchreibungen berühmter Mäns 


der ‘in lateiniſcher, und Leon, Bruns (vor 1444) 


das Leben Dante’ und Petrarca's in italieniſcher 
Sprache? Yillani, der Sohn: (vor 1404); üchen 
* 6 (2 


’ ⸗ 
— | 
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berühmter Florentiner; Narinus Barletto (vor 
1467) das Leben Scanderbeg's; Beccatelli (vor 
1471). das Leben: des Koͤnigß Alphons; Platine 
(oder Sacchi, vor 1481) dad Leben des Nerius 
Capponius; Corio (vor 1519) Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Kayſer von Julius Caͤſar bis Friedrich I in‘ 
einem widrigen Styl. Außerdem ſammelte Fregoſe 
(vor 1483) Einfaͤlle und Anecdoten berühmter Maͤn⸗ 
ner. Wenige Ausgenommen, bie weiter oben ſchon 
als vörzüglihe Schriffftöler ausgezeichnet worden, 
borgen die übrigen ihren Werth meifl von der Wich⸗ 
tigkeit des Mannes, den fie ſchildern. ” 
Vor allem verdienen über die Leben der Helligen 
des Jacob von Viraze eine Erwaͤhnung, nicht 
wegen ihrer innern Vortrefflichkeit, ſondern wegen 
des außerordentlichen Einfluſſes, den ſie mehrere Jahr⸗ 
hunderte auf die ganze chriſtliche Kirche im Abend» 
lande gehabt haben. Se abentheuerlicher und un« 
Hereimter ihre Inhalt ift, defto aufmerkfamer tourden 
fie von der abergläubifchen Andacht angehörti die 
Reformation gab ihrem allgemeinen Anfehen den er⸗· 
ſten Stoß; nachher iſt es arch bey; allen verſtaͤndi⸗ 
jen Katholiken gefallen, und von ihnen die Unver⸗ 
—**8 des groben Luͤgners anerkannt worden. 
Guibert $: 358; Peirarca 6. 356; Leon: Brunüs 
Philippo Villani (der Sohn, geſt. naͤch 1404): Lebenss 
befthreibungen beruͤhmter Florentiner, zuerft abges 
tagt in jateiniſcher Sprache; es hat ſich aber blos 
eine italienifche- · Ueberſezung von ihnen erhalten: 


colle ännotäsiöne del Cont6 Giammaria Mazzu: ' 


 thelli. Venen. 17433. 0 OL = 
. Marinüs Barleito, (&ebrer zu Breſcia, gefl. 1467): de 
” rebus göltis Georgii Cahrioti , Yulgö Shimderbegs 
‘ , 2 pi i 1 


.v 
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Iibb. 12. Romae f.a. fol. Argent. 1657. fol. Deutſch: 
Frankf. 1577. fol. oo. 
Platina ober Saochi $. 556. , — 

Bernardino Corio (aus Mayland, geb. 1460, geſt. 
1619, Staatsſecretaͤr bey den Herzogen Galegqzzo 
Maria und Johann Galeazzo Maria Sforza): außer 
einer Maylaͤndiſchen Geſchichte (von 558-1499), auf 
7°. Befehl Ludewig Sfoͤrza verfaßt, vite degli Iinpe 
W ratori da Giulo Ceſare fino a Federico, Barba. 
| roſſa. Padua 1646. 4. vergl. J. P.Mazzuchellidilf, 
de Bernh. Corio. Bergomi 1712. 8. und in Rac- 
cotto d’Opufcoli ſcientif. e fill. T, X. - 
Baptiſta Fregole (Fulgofus, aus Genua, geſt. nach 
1485, eine Zeit lang Doge): factordm et dictorum 
‚ „.meimorabilium libb. 9, (aus dem Stal. ind Lat. überf. 
von Camillo Ghilini). Mediol, 1609 fol, Paris- 
2518: 4. Colon. 166.8. ne 
' Jacobus de Voragine (richtiger Varagine und Vira- 
\ gine, aus Biraze, einem Fleden im Genuefifchen, 
geſt. ald General des Dominicanerorbens 1298}: 
- Legenda aurea Sanctorum. Colon. .ı470 fol. Sie 
. . ward faſt in alle neuere Sprachen überfegt, ehe man 
.fie für “legenda aurea ab hemine oris ferrei et 

-- serdis plumbei” erfanute. 
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SR. Zorſter's Oeſchichte der Entdeckungen und Schiff: 
fahren im- Norden. Frankf. ander Oder 1784.8. . 
m. Chriſt. Sprengel’s Gefchichte der wichtigflen geo« 
2... graphifchen Entdedungen vor der Ankunft der Por⸗ 
N. tugiefen in Japan 1542, 2te vermehrfe Audg. Dalle 
— . 2792, 8 . , 
— Mit den Creuzzügen bämmerte es für bie Er⸗ 
neuerung einer beffern Erdkunde. Durch fie würde - 
nit nur daB.bid dahin verfchloffene Afien und Aegy: - 
pten ben weſtlichen Europäern wieder seöfinet, und 
ö | Ä Schiff⸗ 


x . . . \ 
' 


— 


% 
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Schifffahrt und Handlung. in bie andern Welttheile 


neu belebt: ſondern ed ward auch Europa ſich ſelbſt 


mehr bekannt durch die vielen Ritterzuͤge und die 


Handlung, die ſich zwiſchen Italien, Deutſchlaͤnd, 
den Niederlanden und England unvermerkt anſpann, 
and in kurzem bluͤhend wurde. | — 


Doch verfloffen noch einige Jahrhunderie, bis 


unter den Europaͤern die geographiſche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit ihrem eigenen Welttheil aufhoͤrte. Die 
Chroniſten, die ſonſt Lob verdienten, verſehen ſich 
noch immer am haͤufigſten in der Geographie, und 
verfäumen fie da, wo ihre Erzählung durch fie allein 
haͤtte Licht erhalten koͤnnen; noch immer waren Oer⸗ 
ter, die in keiner allgemeinen Genanntheit ſtanden, 


feht ſchwer aufzufinden (wie noch im. 3. 2095 die 


doch nicht unberühmte Abtey Zerrieres Den Roͤnchen 
zu Tournai in Flandern): noch lange fehlte es an 
Buͤchern, die nur Europa erträglich kennen lehrten. 


Fuͤr dieſen Welttheil that die Hanſe ‘das meiſte. 


A. 1157 vollendeten Kaufleute aus Bremen, durch 


Sturm nach Liefland verſchlagen, die Entdeckungen 
der Oſtſee; und kurz darauf ſetzten die Hanſeaten 
durch ihre Handelslogen alle Reiche von Suropa mie 


ſich in Verbindung. 4 
Die Aſiatiſche Geographie gewann weit fruͤ⸗ 


gen hingerichtet waren: zuerſt durch die Creuzzuͤge, 


Dann, als diefe fiodten, durch die furchtbaren Siege == 
und Zerftöhrungen der Mongolen. Jene führten; 


Venedig, Genua. und Slorenz mit ihrer ganzen Sees 
und Handelsmacht an die Kuͤſtenlaͤnder von Aſien; 


- und ba die Genuefer und Wenefianer von den in“ 


Aegypten herrſchenden Dynattien Gm Ajubiten und 
x 8 


Mam- 


ber, ald die Europäifche, weil nad) Afien aller Aus . 


+ 


oo. 
x 
) ’ 


\ s24 II, Neuekitt, A. J. 3, Hiſtor. Wiſſenſch. 


WMamlucken) abgehalten wurden, an dem fmbifchen‘ 


Handel über das arabiſche Meer Antheil zu nehmen: 
‚fo öffneten fie fi einen andern Weg zu den indie 
hen Schaͤtzen, über das ſchwarze Meer, und orgas 
nificten einen Karavanenhandel mit Sing und Hinz 
doſtan, der über 200 Jahre blühte, _ " 


Nun flürmten die Mongolen aus ihren Steps 


F hervor, und ſetzten durch ihre moͤrderiſchen Siege 
‚halb Aſien, und in Europa Polen, Schleſien und 
Ungern in Schreden. Der Pabſt eilte, ihren Sturm 
auf Europa durch Glaubensprediger abzuwenden, und 
Hinter diefen zogen Kaufleute in die Länder jenfeits 
des ſchwarzen und Fafpifhen Meets, und durch 


beyde wurden der Erdkunde Länder aufgefchloffen, 
von denen man bis dahin kaum durd Dunkle Ger. 


ruͤchte gehört hatte. Und diefer Miffiond« und Hans 
delsverkehr in das innere Afien war von Beſtand; 
der legte murde nie wiedett gänzlich aufgehoben, und der 
erſtere dauerte wenigftend einige Jahrhunderte ununter« 
broden fort; denn noch 1312 findet man einen euro⸗ 
‘päifchen Glaubensprediger, Johann de Monte Core 
vino, zu Peking als Biſchof. An diefe ſchloſſen 
ſich politifhe Verbindungen mit Aftatifhen Maͤch⸗ 
ten an. Abgefehen von dem Königreich Serufalem und 
den Heinen aftatifchengürftenthümern; Die eineeit lang 
Europäer zu Megenten hatten: knuͤpften nicht Lude⸗ 
wig ber ‚Heilige (X. 1253) mit dem Mongolifchen 
Shan, und Heinrich III von Gaftilien (feit 1394) 
mit Timur durch Geſandtſchaften politifhe Berbins 
dungen an? | BE 2 


| Nun durch dieſe Heidenbekehrer, Kau Jeute und 
Geſandten lernte die Voͤlkerkunde Staͤmme kenunen, 
die nach der Zeit perſchwunden ſind, entweder weil 

| | w ſie 


% 
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fie nad) und na das Schwerdt aufgerieben hat, 
oder fie ſich unter ihren Ueberwindern duch Vermi— 
fhung verlohren haben.: Ohne die wenigen Meife: 
_ befchreibungen, die fi) yon diefen Wanderern erhals 
ten haben, würde Europa bis auf die neuern Zeiten 
wenig von Afien gewußt haben. Sie waren bis. 
auf die neueften Ruffifhen -Eroberungen im nördlis 
hen Afien und bis auf die neuern Handeldreifen nach 
den Ländern und Wuͤſten jenfeitö des cafpifchen Meers 
bie einzigen Quellen unfrer tatarifchen und mongor 
liſchen Voͤlkerkunde. | | 


Afrika endlich blieb am Kängften der Geogra⸗ 
phie unaufgeſchloſſen. Erſt nachdem durch ben all⸗ 
gemeinern Gebrauch der Magnetnadel (nach 1260) 
Die Reifen auf den Messen kuͤhner wurden, wagten 
es die Portugiefen unter Don Heinrichs Leitung (zwi⸗ 
ſchen 1418: 1463) feine. weſtliche Kuͤſte zu erforſchen, 
und fiengen die Entdeckungen mit der Inſel Madera 
(1419) an, die ſich mit der Umſchiffung des Vor⸗ 
gebirgs der guten Hoffnung endigten. 


Aloiſo da Cadamoſto, (aus Venedig, ein n baffger Paz 
tricier; entdedte mit einigen Genuefen, 1456, die 
Gapverdifchen, Infeln. Sein Tagebuch iſt das eins 
zige, das noch von den erſten afrikaniſchen Entdedern 
übrig ift): el libro. della prima navigazione 

‘ per oceana a le terre de Nigri de la BafIn Ae- 
thiopia per commandamento del illuftr, ‚Signor 
Infante Don Hurich de Portogallo, In! Vicentia 
45p7.A4. Auch in Ramujio, 


See⸗Charten find noch in Bibliothelen vorhanden, z. B. 
von Petra VelfcontediJanua; zehn %. 1335 verfers 
tigte, und ungemein fauber gearbeitete Seecharten 
auf der kayſerl. Biblioth. zu Wien vergl von 2 dad} 

im Reichsanzeiger 1795. Num. 3I0o0. | 


za 1 





« 
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dJacob de Meili, aus Neapel, ik ein in der Geſchichte 
der Seecharten merkwuͤrdiger Name. Zwar hat er 
ſie nicht, wie man ehedem vorgab, erfunden, wohl 
aber verbeffert. 

Paullus Tofcanellus, (ein berühmter Mathematiker, 
aus Florenz, geſt. 1482), flellte Betrachtungen über 

die Möglichkeit der Schifffahrt nach Weſtindien an, 
die er, nebft “einer Seecharte, an SR in 
Briefen mittheilte, 


Jede Verbeſſerung der Erdkunde mußte, wenn 


ji von Erfolg ſeyn follte, von. Specialgeogtaphien 


ausgehen; man darf es baher nicht bedauern, Daß 


nur wenige Schriftſteller eine allgemeine Schilderung 
- "der bekannten Erde in biefem Zeitraum gewagt has 


ben. Bon einem allgemeinen Umfang waren bie otia 


imperialia, die Gervafins (c. 1212) zur Zeitkuͤr⸗ 


zung des Kanfers’ Otto IV abgefaßt hat. Eine 
ähnliche allgemeine Befchreibung der Erde hat Vin⸗ 
centius von Beauvais (vor 2264) in fein Ipecu- 
lum hiftoriale eingefchaltet, und Baco (wor 3292) 


"in fein opus majus. Alle diefe Berfuche waren aus 
ſehr unlautern Quellen gefhöpft und darum vol 
‚Hänger Endlich kehrte die Kenntniß der alten Lit⸗ 


feratur zuruͤck; und mit diefem Zeitpunkt fließen auch 


die allgemeinen geographifchen Werke aus beffern 


Quellen. In diefer Hinficht verdient noch Franz 
Berlingbieri aus Florenz unfer Andenken, ber nad) 
Ptolemaͤus eine Weberficht der. Geographie in italie⸗ 


uiſcher Sprache gab; ob es gleich für feinen. Ge: 


fhmad Feine Empfehlung ift, Daß er pei in italienifche 
Berfe brachte. 


Seit dem eilſten Jahr hundert wurden auch allges 
meine Weltcharten und Erdkugeln immer gewöhnlis 


ar von denen. u mandes- Eremplar in Biblio: . 


the⸗ 


! 
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theken verwahrt wird. Heinrich, ein Mainzer 


Domherr, verfertigte im Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts eine Weltcharte fuͤr den Kayſer, Hein⸗ 
rich V. Die Bibliothek zu Hereford in England 
verwahrt ein Gemaͤhlde der ganzen bekannten Erde, 
welches, wie andere Charten im Mittelalter, Jeru—⸗ 
folem in den. Mittepunkt der Erde ſetzt. Von ana 


dern groben Irrthuͤmern, welche in der Stellung 


der Länder auf ihnen begangen werden, Tann die 
“ genau hekannte Charte des Andreas Bianchi (von 
1436) die Beyfpiele geben. Doch verdient Mar⸗ 
tin Behaim's Erdfugel eine ehrenvolle Auszeich⸗ 
‚nung, da fie ſchon vieles richtiger, ‚und befonders 
Die von den Portugiefen entdeckten Länder genau 
darſtellt. | | | 


Gervalius Tilberienlis, (aus England; von 1208» 
2218 hielt ex fich beym Kayſer Dtto IV in Deutſch⸗ 
land auf, der an feinem Umgang Bergnügen fand, 

. und fchrieb für ihn ein Werk hiſtoriſchen, geographi⸗ 
fhen und phufifchen Inhalts) Otia imperialia; 
zuerft volftändig in Leibnitii fec.rer.Brunf. T. I. 


p. 881. vergl. deutſche Monatöfchrift 1792. St. 2. - 


—. 100 ' 


Vincentius Belovacenfis, (d. i. aus Beauvais, weil: 


er entweder dort gebohren war, oder fich dort, als 
Subprior des daftgen Kloſters, meiftentheils auf: 
hielt; einex der eriten Dominicaner, Lector bey Lud⸗ 


wig dem Heiligenz geft. c. 1264): bibliotheca 


mundi, f. f[peculum quadruplex, naturale, do- 
etrinale, morale, hilioriale (eine Encyklopädie), 
opera Benedictinorum, Duaci 1624. 4 Voll, folk, 
Roger Bacon, (au8 einer edeln Samilie, nahe. bey 
SIicheftec in Sommerfetöhire, geb. 1214, Lehrer zu 
. Drford, in feinen Senntniffen über fein Beitalter, 


und mit Recht Doctor admirabilis genannt; eben 


darum der Magie verdächtig, und hachdem fein gro⸗ 
ber Gönner, Clemens N tobt war, in ein eigene 
u e⸗ 


-» 


4 


— 


308 III. Neue Litt. A. I. 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 


on 


\ - 


Sefängniß gebracht, aus dem er erſt kurz vor feinem 
Tode wieder entlaffen wurde; geſt. 1992 oder 1394): 
Opus majus (enthaltend Baton's Verbeſſerungen 
und Entdedyungen in den Wiffenfchaften), ed. G. 
Jebb. Lond. 1753 £ol. p. 180-236. ftebt eine mit 
Belefenheit verfaßte Beichreibung von Europa, Aſia 
und Afrita, zum Theil auch aus neuern Nachrichten 
‚eines Sarpin und andrer. Die dazugehörige Charte 
iſt v.rlohren. Wie 200 Jahre fpäter Columbus, er- 
wartet er mehr feftes Land aufder füdlichen Hemi⸗ 
ſphaͤre, und giebt dafür Beweife an. 0 


‚ Aengas Sylvius ($,356) Cosmographia libb. 2. in 


‚Opp. und opera geographica et hiftgrica, Helmft. 


18699. 
Pranc. Berlinghieri, (aus Florenz): Geografia. 
. de 


Firenze 1432 fol mit Gharten. vergl. C. 6 
Murr notitia libri rari[fihi Franc, Berlinghieri. 
Norimb, 1790. 8. ð 


. Allg,meine Landcharten: die Weltcharte von Andreas 


Bianco in Venedig, A. 12436 nerfertiget, die in 
der dortigen Marcusbibliothek vermahrt wird, in 
Formaleone Saggio ſulla nautica de Veneziani 
©. ı1. vergl. Sprengel’ Geſchichte der geogr. 
Entdedungen S. 224. — 4. 1471 verfertigte Gra- 
eiofus Benincafa, aus Ancona, eine MWeltcharte 
in ſechs Blaͤttern, die fhon die Grade der Breite 
angiebt. Sie findet ſich in der Bibliothek von St 
Michael in Murano Formaleone 1. c. p. 26, 45. 
. Tirabo/chiftor. dellalett. ital. T.VI.P. 2. p. 118. 
Martin Behaim, (aud Nürnberg, geb. 1436, gefl. 
1506; Kofmograph auf der Portugiefifchen Flotte 
(von 1484 = 1488); Globus: vergl. €. ©. von 
Murr diplomarifche Sefchichte des Ritterd Martin ' 
‚Behaim. Nürnb. 1778.58. Gotha 1801. 8. 


Andere faßten Theile mehrerer Länder in ihren 


Schilderungen'zuſammen, wohin diemirabiliamun- 
di gehörten, ‚welche hauptſaͤchlich im zwölften Jahr⸗ 
hundert in großer Anzahl zum Vorſchein kamen. 


oo. Ein 
( e 
, 
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Ein großer Theil iſt von Pilgrimen abgefaßt, die 


zum —5 — Grab wallfahrten, und wimmeln von 


Wundergeſchichten und Bonzenmaͤhrchen deſto mehr, 
da ſie die Andacht nicht nur entworfen hat, ſon⸗ 
dern ſie auch dieſelbe erbauen ſollten: weshalb ſie den 
Kloſterbruͤdern zum Vorleſen vor und nach dem 
Efien, vorzüglich zur erbaulihen Kürzung der lan⸗ 
gen Winterabende, in. den Stiftungsbriefen mehres 
rer Klöiter (befonder& in England) empfohlen wer⸗ 
den. Auf ähnliche Weife pflegen Chroniken geles 
gentfich einzelne geographiſche Nachrichten von nahen 
und entfernten Ländern: ihrer Erzählung einzuverleis 


ben. Go fohaltet Emon, Abt von Werum bey 


Groͤningen, bey Gelegenheit der Fahrt nach Palaͤ⸗ 
fing A. 1217, in die umftändliche Nachricht von 


dem ganzen Zug eine Vefchreibung aller der Länder 


und Derter ein, welche. die Ereuzfahrer von dem Nies 


derlanden bis Palaͤſtina beruͤhrt haben. 


“Bon aͤhnlicher Beſchaffenheit find noch, man⸗ 


che Charten aus dieſen Jahrhunderten. So be⸗ 
gleitete Marin Sanuto A. 1321 ſeinen Wor⸗ 
ſchlag zu einem neuen Ereuzzug, um den Indifchen 
Handel aus den Händen der. Aegnptifhen Sultane 
zu reißen, wit einer erläuternden Charte der Ges 
genden, die man zu durchziehen habe, in der man 
alle Fehler der Charte des Mittelalters überfehen 


Tann. So hadben auch die Italiener, vorzüglich 


die Venetianer, lange, vor den Scifffahrten ver 
Portugiefen in die indiſchen Gemäffer, mancherley 
Eharten von ben durch den Handel befannten Laͤn⸗ 
. dern, von dem Außerfien Afrika, von Dflindien, und 
andern Gegenden hinterlaffen, I 


/ 


Emo 
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- Emo, oder Emmo, Abt von Werum bey ‚Sröningen): 
Chronicon rerum aetate [ua geftarum (von 1204- 
1237) in Anton. Matthaei Analect. vet, aevi 
T. Il. Lugd. Bät. 1699. 8. oder in Antiquitatis 

monument. hiftorie., dagmatie.: et diplomatie. 
- ed. Carol. Ludov, Hugo. Stivagii 1725 fol, 
” p.429. Ein andered Beyfpiel ſey Dito von Frey: 
fingen: er ruͤckt eine Befchreibung von Frankreich, 
Italien und Ungern gelegentlich ein hi. lib. VIE. 
G6. 30. de geltis Friderici lib, I. e. 3. lib. IL c. 12. 

Marin: Sanuto: feine 1321 entworfene Charte ift iu 
Aupke fee geflogen ir in Bongarfü geftis Dei per Fran- 


Die . wichtigen geographifihen Werke. find die 
Specialbeſchreibungen einzelner Länder und Reiche, 
die nach ‚der Form der Lager: und Grundbücher der 
Klöfter eingerichtet find. "Wie Wilhelm der Erobes 
ter. das berühmte Doomsdaybook (zwiſchen 1080» 
1083) derfertigen ließ, fo ließ. Eduard II A. 1291 
ein eben fo genaues Grundverzeichnis von den Bes 

fitzungen feiner Geiftlidjen in England und Wales 


. abfaſſen, das nur Stuͤckweiſe in den Topographien 


einiger Graffchaften abgedruckt worden, aber noch 
handſchriftlich auf der Oxforder Bibliothet vorhan⸗ 
ben iſt; König Waldemar II in Dänemark (X. 1231) 
ein (noch ungedrucktes) Kammerregifter, - das eine 
Zopographie aller dänifchen Reichsprovinzen im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert iſt; und Kayſer Cart IV zwis 
ſchen 1375: 1377 in lateinifcher Sprache eine finanz⸗ 
mäßige Befchreibung ber Marl Brandenburg. 


Als. Privatſchriftſteller jeichnete ih Giraldus 
, Barry, Erzdechant von St Davids (vor 1220) 
in dieſem Fache aus. Er entwarf die erſte aus« 
| fübrlige Beſchreibung von feinem Baterlande, Du 

les, 


‘ 
0 
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led, und bem neueroberten Ireland; aber zeigte 
dabey noch den ganzen kindiſchen Wundergeſchmack 
der mirabiſium mundi, Er beſchaͤftigte ſich darinn 
recht ernſthaft und eifrig mit der Auffuchung feltes 
ner Wunderdinge, mit Enten, ‚die auf den Bäu: 
men von Ireland wuͤchſen, mit Fiſchen, die gol⸗ 
dene Zungen haͤtten, und” Ungeheuern, bie halb 
Stier und halb Menſch waͤren. 


Dieſen Specialgeographien zur Seite wurden 


auch Specialcharten entworfen, die aber lauter - 


Denkmahle von den unrichtigen geographifchen Vor⸗ 
ſtellungen ihrer Zeit find. Ein Beyſpiel koͤnnen 
die fieben Charten feyn, welche Matthäus Paris 


Geſchichte, Higedeus Polychronicon und Giraldus 


Geographie erläutern. . 


Eine ruͤhmliche Ausnahme macht. die aͤlteſte 


Situationscharte, welche Hardings Reimchronik (äus 
dem Anfang des ıbten Jahrhunderts) beygefuͤgt it. 
Sie folgt genau. der Hardingifchen Beſchreibung 
von Schottland, der Meitenentfernung der vorzüg> 


lichften Städte von einander, und der Wege, auf , 
weichen man mit einer. Yımee durch das Koͤnigreich 


ziehen koͤnnte. | 
Wilhelm's des Groberers Doomsdayliock g.— 290. J 


Eduards II Grundverzeichnis der geiſtlichen Beſitzun⸗ 
gen: vergl. Gough Anecdotes of Britifh.. Topv- 
graphy Voll. p.ı16. 

Waldemar's II Kammerregifter: veral, Sebardeo 

Auszug der daͤniſchen Geſchichte S 


Carlts IV Topographie der Mark Bianbenburg: Land⸗ 


buch des Churfuͤrſtenthums und der Mark Brandens 
burg, welche Kayſer Carl IV, König von Boͤhmen 
und Marggraf von Brandenburg i im Jahr > 375 ver» 


fertigen laffen — herausg. mit Anmert. Won B. 8. 


von Herzberg). Berlin 1781. 4, Gi 
. . i- 


— 
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Giraldus Cambrenfis, (eb. 1146, lebte nach 1220, 


Erzdechant von St Davids): Itinerarium Cam- 


riae, [. de lJaudibus Walliae in Camden ſec. 
hiſt ‚Angliae; Francof. 1602. p- 820. der ate Zheilz 
de illaudabilibus Walliae in Wharton Angl. 
Sfacra T. II. p. 447.- Belchreibung von Steland in 
Camden 1.c. Die Bertheidigung feiner Fabeln i in 
det iriſchen Landesbefchreibung, bey Whartoni. c 
Vol. II. p. 456. Seine Zopograyhie von Steland 
fandfolhen Beyfall, daß fie Girald drey Tage nad) 
einander vorlefen mußte; am erfien den Armen ber 
Stadt, am zweyten den Doctoren der verfchiedenen 
Sacultäten und der Studenten von Rang, am drit- 
ten den Übrigen Studenten, dei Bürgerfchaft und 
. Sarnifen: 
Spetialcharten: die ſieben Charten uͤber England und 
die benachbarten Infeln find in Kupfer geflohen 
in Gough’s Anecdotes of Britili Topegraphy 
ol. 1. p. 60. Die Situatienöcharte von Schott: 
land bey GougA 1. c. T. 11. p. 6 j 
. Die Tabula Peutingeriana ($ Tas) r eine Abſchrift 
aus biefen Zeiten. 
$. 366. —. 
Reiſebeſchreibungen. 
Selbſt die Keiſebeſchreibungen, welche aus die⸗ 
ſem erſten Zeitraum ber erneuerten Erd» und Bl: 
kerkunde uͤbrig ſind, behaupten noch immer einen 
Werth fuͤr den Geographen und Geſchichtforſcher, 
ob fie gleich keiner Forderung, die man an fie thun 
möchte‘, gan; Genüge leiſten. Auch abgerechnet 
die Reifenachrichten, die von bloßen Piigrimen, als 
Heifenden ohne Borkenntniffe, ohne Beobachtungs⸗ 
geiſt, ohne Welt » und Menfchentenntniß herkom⸗ 
imen, und daher meift ii Wundetgeſchmack abgefaßt 
find, — auch bie beſſern Reiſebeſchreibungen trägen 


aus Dife Jahehunderten ii biele Sputeii, Bu 


- 


\ 
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Geiſt ihrer Verfaſſer unter den: unfäglichen Mül:fer 
ligkeiten und Gefahren, die mit ‚ihren Reifen kers 
knuͤpft waren, erlegen fey. Die meiften (wie fıan 
von Marc. Polo und Mandeville namentlih wiiß) 
ſchrieben aus dem bloßen Gedächtnis, erſt nad) ih—⸗ 
ver Ruͤckkunft, zum. Theil. viele Jahre nach ihrer 
geendigten Reife, ihre Reiſebedbachtungen auf, foie 
Tonnen fie nun genau ſchildern, da genaue Nach⸗ 
richten an. Drt und Stelle niedergefchrieben werten 
muͤſſen? Sie fehrieben , ohne: die frühern Berid.te 
über diefelben Laͤnder geleſen und verglichen zu habı'n, 
ohne ihren Vorgaͤngern nadhzugchen, fie zu berichtis 
gen und das zu ergänzen, was jene, durch Yıne 
fände gezwungen, mangelhaft hatten laffen müfien. - 
Eie unterſchieden das, was fie felbft fahen, nicht 
von dem, was fie blos hörten, und giengen vach 
dem Wundergeſchmack ihrer Zeiten recht gefliffentlich 
nach Seltſamkeiten, Fabeln und Legenden aus. Die 
Nachwelt iſt auch mit ihren Berichten. viel zu uns 
kritiſch und: ungewiflenhaft umgegangen; bald bat 
fie uns diefelben blos im Auszug, bald in midvers 
flandenen Ueberfegungen,. bald ih verftümmelteg 
Abfchriften, bald durch Ginfchiebfel und Aenderun⸗ 
gen verbrämt , überliefert. 0 | 
Bey allen diefen Mängeln müffen wir doch für 
ihre Erhaltung, auch in. diefer Geſtalt, unfern 
Borfahren danken: noch liegen Perlen unter ihrem 
Kehricht, die ausgefucht zu werden verdienen; und 
darum find fie jeßt noch Fein unwichtiger Theil der Lit 
teratur: Am entbehrlihften wäre wohl Benjamin: 
von Tudela, da et (X. 1160), was er von außer⸗ 
europaͤiſchen Ländern, von Paldflina, Mefopotas 
mien, Indien, Aethiopien und Aegypten hat, Bloß 
mach dem Hoͤrenſagen erzähli: Auch das Wenige, 
" - was 


ur 
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was wir von Afcelin’s Reiſe (1254) durch Sytien, 
 Mefopotamien, und Perfien zu den Mongolen übrig 
haben, ift armfeelig: vielleicht ohne feine Schuld, 
blotz durch die Hände, durch die feine Nachrichten 

gegangen find. Dafür entſchaͤdiget fein Vorgänger, 
Johann de Pland .Carpini (1346) die Wisbe⸗ 
gierde defto mehr-Durch feine genaue und treue Schile 

derung ber Mongolen, die noch jegt volllommen auf 
Biefes Volk paßt. Wilhelm Aubriquis (1953) 
ware fange neben Marc Polo ein Elaffifcher. Autor 
Aber die Tatarcy, und es dient zum Beweis feiner 


2 treuen Schilderungen. daß er feine Vorgänger in 


Armeniſche Hayton (c. 1307) lieferte die erſte alls 
jeineine Geographie der vornehmſten Aſiatiſchen 
Staaten mit Ausſchluß der Halbinſel jenſeits des Gan⸗ 
get und der benachbarten Inſeln, und eine noch 
brauchbare zuſammenhaͤngende Geſchichte der Mon⸗ 
golen bis zur Regierung Abaka Chans, ihter Aus- 
breitung in Perſien und ihrer Kriege mit dem Sul⸗ 
tan von Aegypten. Sch und zwanzig Jahre lang 
burchfireifte Mare Polo. Cfeit 1295). als Kaufs 
inann- den groͤßern Theil von Afien bis Peking und 
lieferte von vielen von andern ſchon durchreißten Ges 
Henden beffere und von dem indifchen Ocean und von 
ZJapan die erften zuverläffigen Nachrichten. Lange 
war feine Reife das Handbuch aller Europäer. über 
bie afiatifcehe Geographie; und feine Glaubwürdigs 
Feit hat’ die neuete Zeit immer mehr. gegen ehemalige 
3Zweifel gerechtfertiget. Oderich von Portenau 
war vielleicht ein beſſeret Heidenbekehrer als Weifebes 
ſchreiber. Seine verwirrt geſchriebene Nachrichten 
von den Ländern am ſchwarzen Meer bis Sina ers 
weiterten die Laͤnderkunde nicht, da ſchon vor ihm 
a Ä 0 . + Marc 
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Marc Polo Aber’viele von ihm bereißte Gegenden 
weit.befjere und ausfuͤhrlichere Nachrichten gegeben 
hatte. Eigene Neugierde trieb den Ritter Mande⸗ 
ville (1327) in den Örient, .wo er dem: Sultan 
von Aegypten und fpäterhin dem Broschan von Ka⸗ 


tai gegen den König Mantiald Krieger diente. Nah . 


feiner Ruͤckkehr (1356) wollte er auch die Neugier 
anderer belufligen: er griff. nun aus andern Buͤ⸗ 
chern auf, und mifchte unter feine eigenen Remis 
nifcenzen, was zur Vermehrung ber Beluftigung 


feiner Zefer dienen könnte, unbelümmert,.ob er es 


in Hayton und Oderich von Portenau, Oder der fchös 
nen Meiufine, in Chroniken. oder Ritterromanen 
fand, Seine Nachrichten ‚uber Aegypten, Arabien 


und Perfien mögen nöd am ierften Glauben verdies ' 


nen: die übrigen wenigfiens find apokryphiſch. Da: 
gegen iſt Balducei Pegeloti zur Erläuterung des 
Handeldwegd aus Indien nach Europa vor der Um⸗ 


ſchiffung des Cap, und von Afof nad Sins eine 


völlig kanoniſche Qudlee - | 
Alle die bisherigen Reiſenden übertraf Clavijo, 


den Heinrich III in Gaflilien (vor 1406) zu Timur 


ſchickte, an gelehrten Kenntniffen, Treue und Ges 
nauigkeit, wie es non einem Manne zu eriwarten war, 
der alles an Hrt und Stelle und nichts nad) blofen 
Erinnerungen niederſchrieb. Der Character der 
Wahrheitsliebe Tpricht bey ihm jedes Wort aus, und 
verräth fih audy in der Vermeidung aller Wunder⸗ 
dinge, in denen fich feine Worgänger fo fehr 'gefies 
Ten. Bortrefflih zum Unterricht in geographiſchen 
Kenntniſſen war Paul Toſcanella (1474) für feine 
Beitgenoflen, der lange vor Diaz den Vorſchlag ges 
than hatte, um dad Vorgebirge ber guten Hofnung 
den Weg nad Dftindien zu ‚de. Dagegen find 
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Shildberger's Erzählungen von Kaptſchak, det 

Mongoley, Chorafan und Perfien, fo fehr ſie aud) 

feine Zeitgenioffen beluftigt haben mögen, alö unge- 
prüfte Erzählungen eines Kriegsmanns aus Erinne: 

rungen gegenwärtig zu nichts mehr zu brauchen. Ent- 

behrlich find wenigftend in unfern Zeiten, Bernhard 

‚von ' Breydenbad) (1483 ) und Hans Tucher 
über Palaͤſtina und Joſaphat Barbaro (vor 1494) 

über 'Perfien und die Tatarey, wenn fie glei in 

frühern, als man noch keinen Reichthum an beffern 

‚Schriften hatte, nicht ohne Brauchbarkeit waren. 


J Sammlungen von aͤltern Reiſen: Newe unbekanthe 
Lanthe und ein newe welbte.. . durch Jobſten Ru⸗ 
chamer. Nuͤrnberg 1808. fl. | 

(I. Hurtich) novus orbis regionum ac infularum 
veteribus incognitarum. Balil, 1552. fol. Paris 

« 1532. fol. od nn | 

‚ Raccolta di vari viaggi fatti da Venezia alla Tana, 

in Perſia, in India etc. Venez. 1545. 8.,.1545. 8. 

Giambattiſta Ramu fio- Navigationi e viaggi Ve- 

neæz. 1550. 5 V ne. u EB | “ 

"Rich. Hakluit \principal navigations,. voyages, 
trafiques and discoveries of the englilh nation, 
.- made by [ea or over land etc. Lund. 1589-1600. 

.. zZ Voll. fol.- . — a 

Sam. Purckas Bilgrimes, containing a hiltory of. 

. the world in fea voyages and Land travels by 

» " Englifhmens and others. Lond. 1626. 1626. 

4 Vell.fol. | Ä 
Vovyages faits principalement en Afie dansles XII- 

XV [iecles. a la Haye 1735. 4. 

Benjamin Tudelenlis$. 241. Mofes Retachia $. 241. 


Bonaventura Brocardus, (Burcardus, aus Weſtpha⸗ 
ien, ein Predigermoͤnch, ward 1222 nach Palaflina 
gefhidt, wo er zehn Jahre verweiltes nach feiner 

doryn |  Rüd- 
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Rückkehr ſchrieb er 1240 defcriptionem terräß fan- 
etae, die lange ein Handbuch war): ed. R. Bei: 
neccius ad ealc. itinerar. H. P. de Saligniaco. 
Magüeb. 1587, 4 cum Eufeb. et Hieren, Lugu. 
Bat. 1707. fol, . . — 

Aſcelin, (ein Dominicaner, X. 1254 vom Pabſt Ins. 
nocenz IV an die tatariſchen und mongolifchen Cha— 
ne abgeſchickt: die Reife dauerte nur 59 Tage; ſein 
Bericht davon betraf meift feine Aufnahme bey den 

Mongolen; er ift nit einmahl übrig, fonderr nur 
da$, was Vincent Bellovacenlis daraus von feinem 
Begleiter Simon von St Quintin erfahren hat): 
Vincent. Bellov. ſpeculum hißoriale. Venet, 1494. 
lib. 31. c. 40. S. Rubruquis, . 

Johann de Planö Carpini; (ein italienifcher Minds 

rit, 1246 an Batu Chan in Kapifhaf und von ibm 

an ben Dber Chan Auf gefchict): die beyden Bes 

richte, der ausführlichere und kürzere, von feiner 16 

monatlichen Reife, ſtehen ‚lateinifch und englifch in 

Hakluiss principal Navigations and Voyages 

T, J. P. 21. 37. S. Rubruquis. , 
Wilhelm Rubrugquis, (Ruisbroek; ein Minorit aus 

Brabant; %. 1255 von Ludewig dem Heiligen an 
den mongolifhen Groschan gefandt,, um zu einen 
fünftigen Creuzzug feine Unterflügung zu unterhans 
deln, weil dad Gerücht gieng, das auch ein erdiche 

teter Brief beftätigte, daß der mongolifche Groschan 

, ein Ehrifl geworden fey. Er Fam bis in Die Nach—⸗ 

Barfchaft der Stadt Garatorum, in der Wuͤſte Gobi, 
wo damahls Manku herumzog): undollitändig bey. 

‘ Hokluit T. 1. p. 71-92; vollftändig, aber. blos in 
einer engl; Ueberſetzung in Purchas Pilgrimes 
T. III. p. 3. Die erften mongol: Reifen zufanımen : 
Relation ‘des vpyages en Tartarie de Fr. G. Ru=. 
'brüquis, Fr.. Jean du Plan Carpin, Fr, Afcelin 
etc. Paris, 1654. 5 Voll. 8 . 


Häyten ($; i91. ein armeniſcher Prinz, in der eypri⸗ 
ſchen Stadt Epiſcopia A. 1505 zum Mönch einge⸗ 
kleidet; 1507 von Clemens V nach Frankreich geru⸗ 
fen, um wegen eines pegoslehenben Ereuzzugs fi 

a nei 
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nen Rath zu geben; zu dieſem Behuf dictirte er in: 


der Stadt Poitiers einem gewiffen; Nicolaus Salcont 
feine hikoria orientalis in franzöfifcher Sprache, 
wobey er mongoliſche Schriftfteler und einen Auf: 
fag de3 armentfchen Königs Haithons I benugt ha⸗ 
ben fol); Salconi, überfegte fie nachher ins Pateini: 
fche) : hiltoria orient. (unvolfländig in den meiften 
Ausgaben, wie in Ramufio T. Il. p. 61, in ber 
engl. Ueberfegung bey Purchas T. ILL, u. f. w.) voll⸗ 
fländig ed. A. Müller. Colon, Brand. 1671. &. 


Marco Polo, (c. 1270 oder 1271 trat er in Geſellſchaft 


feined Vaters Nicolaus, der ſchon vorher an Ko: 
blai's Hoflager gemefen war, und einiger Prediger: 
mönche die Keife an, und trieb fih 26 Sabre in Afien 


herum. Eıfi X: 1295 fol er ald Kriegögefangener. der 
Genueſer feine Reifebefchreibung nicdergefchrieben ha⸗ 


ben. Aber die Art der Entſtehung und die urfprünglich 
dazu gewählte Eprache ift noch immer ein Gegenſtand 
"eines unentfchiedenen Streits... Zuerft ift fie wohl im 
altvenezianifchen Dialectind Publikum gefommen und 
wahrfcheinli von Märco Polo’s Mitgefangenem, 


‚ Meffer-Ruftigielo aus Pifa, aus feinem Munde auf: 
geſetzt. Die befte von ihr befannte Handfchrift be- 


findet fih auf der Bibliothet zu Molfenbüttel). Ma- 
ravigli del mondo da lui vedute. Venez. 11496. 8. 
Darauf Iateinifh ſ. 1. et a, 4. Colon. Brand. 


. 1671. 4. auch in Ramu/io T. II. Deutſch, mit ei: 


nem Commentar begleitet von Sel. Deregrin:. Ron⸗ 
neb. und Leipz. 802. 8. vergl. Sprengel’s Ge: 
fhichte der geogr. Entdedungen ©. 307. 


Oderich von Portenau, (de Porta Naonis, ein Mi- 


norit, geſt. 1351, wachdem er 1550 feine Keife ge= 
endigt hatte): .ausführlic und Fürzer in ital. Spra- 
die bey Aamufio und Hakluit T. II. p. 89. "Ser: 
ner: ir Bafil Asquini vita e viaggi del b.Odo- 
rico. Udin. 1737. 8. und in Yenni elogio hikori- 
co del beato Odorico. Venez, 1761. 5.-. 


durchſtreifte er Aſien, Afrika und Europa; geft. zu 
Luͤttich 3371. Er ſoll ſelbſt feine Reife in drey Spra⸗ 
z en 


“ 


‘ 


Johann Mandeville, (ein engl. Ritter; feit 1322 | 
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chen, engliſch, lateiniſch und franzoͤſiſch geſchrieben 
haben): Sir John Mandeville Voyage and Tra- 
vayles. Lond. 1727. 8. italienify : Itinerarium ſ. 
Trattato delle piu maravigliofe eofedel Mondo, _ 
Milano 1480. 4, franzöfifh. Lyon 1450. fol, 
Deutſch bon Otto von Diemeringen Strasb. 
2499. fol. Der ital. Zert hat von Afrika einiges mehr 
als der englifhe. Es variiren Die Ausgaben. - 

Balducci Pegeloti, (au8 Florenz, e. 1335). Verf. ei: 
ner Hanbdelögeographie, in. welcher der Weg beichrie: 
ben ift, den die Italiener von Afof nach Peking zu 
nehmen pflegten; in Pagnini della decimz e dell« 


ailtre gravezze. Lifab. e Lucca 2766 4. T. 1l. 


Ruy Gonzalez de Clavijo, (von Heinrich III in &a 
ſtilien nach der Rüdkunft feiner erften Gefandtfchaft, 
; die er 1394 an Zimur gefendet hatte, um von dem 
allberuͤhmten Sieger nähere Kundſchaft einzuziehen, 
An einer zweyten Sefandtfchaft abgefhidt, in der er 
2406 wieder nach Gaftilien zuruͤckkam): erfte Aus: 
gabe Sevilla 1582-5 die zweyte: Hiftoria del gran . 
- Tamorlan e ltinerario etc. Madrid. 1782. 4 4. 
Paul Tofcanella, (aus Florenz, c. 2474). Le Bret's 
Seh. von Venedig Th. II. ©. 226. en 
Johann Schildberger, aud München, ein- Kriegd: 
. mann; zu Nicopolis war er in Bajazet’d, und vom - 
diefer in Timur's Gefangenſchaft gerafhen; barauf 
in Dienften Zimurd und feined. Sohnes Schah Rod’; 
fo trieb er fi in Aften herum von 1594: 1427): 
Saitdberger, ber vil wunders erfahren hatt. (Ulm 
24752) fol. Sranffurt (ohne Jahrzahl) 4. und 
Frankf. 2509. 4. u. ſ. . 
Bernhard von Brepdenbach, (Dechant des Stifts zu 
Mainz; reißte 1483 nach Jeruſalem); heilige Rei⸗ 
fen. (Mainz bey Schäffer a486) Fol. Augsb. 1488: 
0 


Hans Tucher, (Rathsherr zu Nürnberg, reißte 1479): 
Mallfahrt und:Reife in dad gelobte Land, Augsb. 
1482. fol. verbefl. Nürnberg. 1482. 1485. 4. - 

Jofaphat Barbaro, (and Venedig,’ geft. 1494): Reife 
durch Perſien und die Tatarey, in Ramufio. 

= 93 $. 367. 
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Kür den Werth einer richtigen Chronologie hatten 
die Jahrhunderte der Scholaftil noch Feinen Sinn, und 
fie behielt bis zum vollen Erwachen der alten Literatur 


bie Mängel und. Gebrechen der mittlern Zeiten, Fort⸗ 


gehende Erzählungen unterlaffen oft die unentbehr- 
lichſten Beitangaben und nur die Chronifen und 


. Annalen find genau in Bezeichnung der Jahre; da⸗ 


bey aber. fchreiben fie, unbefümmert um die Berich⸗ 
tigung ber :von ihren Vorgängern begangenen Ana⸗ 
chroniſmen, die Sahre blos mechaniſch mit ‚allen ibe 
en Fehlern ab. 

Doch haͤtten ſchon dieſe Jahrhunderte zu der 
Verbeſſerung der Zeitrechnung kommen koͤnnen, die 


erſt über 400 Jahre ſpaͤter angenommen wurde, 


beſſ erung empfahl, 


wenn fie ‚auf. die Vorſchlaͤge, die von mehreren 


‚Mathematitern. zur Berbefferung des Sulianifchen 
Calenders gemacht wurben, hätten merken wollen, 


Schon Jobann Eampanus (c.' 2150) und Jos 
bann von Holiwood (de ſacro Bofco, vor 1256) 
zeigten die Notbmwendigkeit einer Calenderverbeſſe⸗ 
rung. Der große Roger Baco fhlug Clemens V 
ben Plan dazu in feinem Opus Majus vor, den 300 
Sahre nachher Gregor XIII hat ausführen laffen ; 
aber / weder diefer Plan, noch der Entwurf Peters 


von Alliaco, den ſchon der. Papſt und die Kirchen⸗ 


verſammlung zu Conſtanz bereits gebilligt hatten, 
gieng vor der Hand durch, ſo nachdruͤcklich auch 
noch nach der Zeit der als Mathematiker ſehr ein⸗ 
ſichtsvolle Cardinal Ylisolaus von Kus die Ver⸗ 
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Cifio-Janus, ein aus 24 lateiniſchen Werfen beſtehen⸗ 
ber Galender, aus dem 10 oder zıten Zah hundert, - 
den man zum kirchlichen Gebrauch auswendig 
lernte. U 
Jo. Campanus $. 370. J | 
Io. de Holiwood $. 370 b. 
Petrus de Alliaco ($. 4,5): de cörrectione cafen-- 
darii (mit: feinen übrigen mathematifchen Schriften). 
f. I. et a. fol. vergl. Bayle und Chaufepié. 
Nicolaus Cufanus ($. 574) in Opp. Paris, 1514. 
53V, ih 9 | 
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— $. 368. 
Genealogie. 


Das Ritterweſen mit- feinen Turnieren richtete 
juerfi die Aufmerkſamkeit auf die Ahnenprobe, und 
durch fie auf genaue Erhaltung ber Geſchlechtsfolgen. 
Da fie nun aus den frühern Zeiten fehlten, und fie 
der Genealogift dennoch angeben follte, fo blieb die 
Genealogie aus den fruͤhern Sahrhunderten ein wei⸗ 
tes, freyes Feld der Erdihtung. Die Gefchicht- 
fchreiber, Chroniften ſowohl als befonders die Ver⸗ 
faffer- von Specialhifforien, nahmen feit dem zwölften 
Jahrhundert  Gefchlechtöverzeichniffe unter die Mas 
terialien ihrer hiftorifchen Werke auf, und machten 
fie zum Theil fo gar zum Gegenfland ihrer (meift 
unrichtigen) Erforfhungen. Mm in Deutfihland | 
endlich der genealogifchen Ungewißheit der fürftlichen 
Häufer gbzuhelfen, ließ Kayfer Morimilian I zwey 
Gelehrte, Jacob Manlius und Kadislaus Bunt: 
heim, auf feine Koften in Deutfchland, . Stalien und 
Frankreich umher reifen, um zur Erläuterung ber 
deutfchen Geſchichte und der Genealogie der fürftlis 
hen Häufer, beſonders des Haufes Oeſterreich, Ute 

Ya fun; 
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. tanden, Ehroniken und andere Denkmaͤhler aus Ar⸗ 

chiven und Bibliotheken zu ſammeln. Es waͤhrte 
aber nach ihm noch einige Jahrhunderte, bis man 
das Wahre vom Falſchen, das hiſtoriſch Begruͤn⸗ 
dete von dem Erdichteten in den Beneaiogien inter: 
ſcheiden lernte. 


Eines der aͤlteſten genealogiſchen Werke ſt; der . br: 
chen Fuͤrſten und des Landes Defterreich Aithartommen 
vu Regierung, Baſel Ga0) fl J 





8. 369. n 

Heraldi e | — 
Wappen, als erbliches Kennzeichen des Ace 
und der Würde darf. man vor dem eilften Jahrhun⸗ 
dert nicht ſuchen: (denn die ſymboliſchen Figuren, 
deren ſich die alten Voͤlker als Feidzeichen bedienten, 
find keine Wappen im neuern Sinn). Bey Turnier 
sion fieng ihr Gebrauch, wahrfcheinlih an: der tur⸗ 
‚nierende Ritter führte gewiffe Bilder, als ihm eis 


on genthuͤmliche Kenntzeichen auf dem Schilde: aber 


fie erbten nicht bey feiner Familie fort; jeder Ritter 
wählte fie nach Belieben, und der Sohn konute 
ganz' andere Bilder, als fein Vater führte, anneh⸗ 
men; auch hatten nur Ritter, welche ein Turnier 
mitgehalten hatten, dad Recht, ein Wappen zu fuͤh⸗ 
ren; die uͤbrigen waren davon ausgeſchloſſen, und 
darum waren fie damahls weber. allgemeines noch 
erbliches Zeichen adelicher Haͤufer. 
Die Creuzzuͤge machten ſie allgemeiner und fuͤhr⸗ 

ten fie beftimmt und erblich in den edeln Familien 
ein. . Damit ber Knape feinen Ritter, und ber Was 
fat feinen kehnsheryn hinter feiner ing, an 
tahl 


— 
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Steht und Eifen leichter möchte, unterſchelden one. 

nen, trugen Ritter und." Lehnöheren ein gewiffes 
Bild, als Merkzeihen auf ihrem Schilde, Was 
aus TRoth erfunden worden war, behielt man nad) 
der Zeit ald Ehrenzeichen. bey. Die Nachkommen 
der Ritter, die in Paläftina gekaͤmpft hatten, (denn 
von diefen. gieng dad Führen der Wappen aus) tru⸗ 
gen die Sinnbilder. ihrer Vorfahren, als ein Zeichen 
ihres Muched und ihrer, Frömmigkeit fort, um das 
durch‘ aller Welt zu zeigen, daß das Blut fo from» 
mer Helden in ihren Adern fließes fie prangten das 


mit bey jeder Gelegenheit: fie feßten fie in ihre Zah . _ 


ne, auf ihr Petfchaft, auf ihren Schild, auf ihre 
. Kleider. Eiferfühtig auf. diefe. Auszeihnung, ale 
eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nadı= 
her jeder Herr, jeder Baron: einen ‚ähnlichen; Wap⸗ 
penfhild haben: man ſchaͤmte ſich bey Feyerlichkeis 
ten, bey Zurnieren und Zufammenkünften an Höfen 


ohne. ein ſolches Merkmahl edler Abkunft zu erſchei⸗ 


nen. Im zwoͤlften Jahrhundert wurden daher Wap⸗ 
pen beym hoͤhern, in. der Folge auch beym niedern 
Adel gewöhnlicher z”und his zum Ende des dreyzehn⸗ 
ten waren fie in allen Reihen von Europa allgemein 
und erblich eingeführt. In ihrem Gefolge kamen 


auch ‚die Sunamen der adelichen Gefchlechter auf. 


Man nahm von dem Gut oder Schloffe, welches eis 


nem in.der Erbſchaft sugefallen war, einen Zuna⸗ 


“men an, und. änderte einiges an bein Gefchlechtös 
wappen "ab und vererbte beyded auf feine Nachkom⸗ 
men. 

Lenntniß der Wappen war in Kurzem ein wich⸗ 
tiges und weitlaͤuftiges Studium, das die Deutſchen 
zuerſt recht ernſthaft beſchaͤftigte. Es lag den Herol⸗ 
den ob; die als eigenes Collegium unter befondern 
| j „5 ‚m 
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Wappenkoͤnigen ſtanden, und ihren Schaͤlern (den 
Perſeyanten) mündlichen: Unterricht in ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft extheilten, die man. lange als ein Geheimnis 
betrachtete, weil es allerding6 nicht ‚leicht war, über 
Entftehung. und Bedeutung der Wappen. Die Mates 
tiglien zufammen zu bringen. Die Herolde wurden . 
eben darum in hohen Ehren gehalten ‚ und. bey Ver⸗ 
.  mählungen,. Krönungen, Zurnieren und andern 
Feyerlichkeiten zur Unterfuhung der Wappen füruns 
7ntbehrkich angefehen, - . BE 
Do ˖ ſchon im vierzehnten Jahrhundert wur⸗ 
den die erſten Schritte gethan, den Herolden dieſes 
Beheimnis zu entreißen. Es warden foͤrmliche 
Wappenbriefe ausgefertiget: (der aͤlteſte bekannte deut⸗ 
ſche Mappenbrief iſt von 1306, vom Kayſer Als 
brecht 1 dem Stifte Gurk ertheilt). ' Bartolus 
ſchrieb (c. 1350) zuerft über die Wappen; Ulrich 
von Reichenthal lieferte zufällig die erſte Wappen» 
fammlung (1415), indem er feiner Gefrhichte des 
Coſtnitzer Conciliums die Brufbilder und Wappen 
ber dort anwefenden Prälaten und Ritter einverleib« 
te; Nikolaus Upton endlich brachte die Heraldik 
“ (e. 2450) in ein Suftem. 
Exrſter deutfcher Wappenbrief: Fr. A. W. Wenk de 
“ conee[fione infigrium in imperio Romano -ger- 
manico. Lipf. 1772. . — 
Bartolus de Salfoferrato, (geb. 1513, lebte noch 
7356. 8. 401.) de inſigniis et armis in den Tracta- 
luihus variis. Venet. 1472. fol. und in Opp. omn, 
.Venet. 1619. ıı Voll, fol. 

Ulrich von Reichenthal, (ein deutſcher Edelmann, 
der ald Canonicus auf dem Concilium zu Cofinig 
war ı415): hifteria Concilii Conſiantienſis. 

"Aug. Vindel. 1485, 1536. fol. ae 

- Nicolaus Upton, (feit 1450 Canonicus zu Salisbu⸗ 
rg, in feinen frühern Jahren Soldat u, f. w.): Ars 
‚  armorum, Welimonalterii 1496. 6 5. 
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. 370. | 
Derbreitung berfelben durch die Araber. 


Mit den übrigen Biffenfhaften begannen auch 
dig mathematiſchen Diſciplinen in dieſen Jahrhun— 
derten bey den Abendlaͤndern einen neuen Lauf. Bis 
. in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts kannten 
ſie dabey keine andere Fuͤhrer als die Araber; ſelbſt 
was ſie von den Griechen wußten, war aus "arabis | 
ſchen Weberfegungen geſchoͤpft. Am zwölften und 
dreyzehnten Sahrhundert wurden die mathematifchen _ 
Hauptwerte, befonderd Euflid und Ptolemäus aus 
dem Arabiſchen ins Lateinifche uͤberſetzt; im drey⸗ 
zehnten und vierzehnten wurde ihr Anhalt geläufiger. 
und aufdenfelben fortgebautz in der Mitte des funf⸗ 
zehnten erhielten die mathematifchen Difeiplinen Durch 
die Eröffnung neuer Quellen, aus welchen ihreerfte 
Grundlage geſchoͤpft werden Tonnte, eine völlig an⸗ 
dere Richtung, 

Gerbert hatte die Banderung unter bie ſpa⸗ 
niſchen Araber zur Erlernung der Medicin, Mathe⸗ 
matik und Philoſophie angefangen und durch feine . 
nachmahlige Erhebung auf den Bifhofsftuhl zu 
Rom gebeiliget. Doch hat die Gefchichte feine naͤch⸗ 
flen Nachfolger auf dieſer Wanderung nicht aufge 
zeichnet und erſt am Ende des eilften Sahrhundertä 

. 6 
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‚(c. 1098) ſtellt fie Adelard, einen Benedietiner zu 
Bath, als einen arabiſch⸗gelehrten Mathematiker. 
auf, der feine Sprachkunde während feines Aufent- 
halt in Spanien und Aegypten zu der Bollfommens - 
heit gebracht habe ; daß er den abendländifchen Ma- 
thematifern außer andern milgebrachten arabifchen 
Schriften audy einen aus dem Arabiſchen ind Latei- 
nifche überfrgten Euflides zum Gebrauch habe über- 
geben koͤnnen. Seitdem war dad Ueberfegen im 
Gange. Um das Zähr 1120 überfebte Pfato von 
Trivoli aus dem Arabiſchen die Sphaerica des 
Theodoſius; bald darauf Jobann yon Sevilla 
die afltonomifchen Elemente des Alfıagan, und Aus 
dolph von Bruges das Planifphaertum des Ptos 
lemäus nad dem arabifchen Texte, den Moslem 
mit einem Gommentar erläutert bitte Um das 
Jahr 1230 ließ Kayſer Friedrich I Ptolemäns Als 
mageſt ins Lateinifche überfegen, vieleicht duch Ge⸗ 
rard von Sabionetta, dem aud eine lateinijche 
ebirfegung von Dſcheber's Commentar über den 
Almageft, und von Alyazen’3 Tractat über die Daͤm⸗ 
merungen bepgelegt wird. Etwas fpäter (c. 1261) 
gab Johann Campanus aus Novara eine neue " 
lateinische Ueberſetzung des arabifchen Euflided mit 

einem audführlihen Commentar heraus. Darch 

diefe und andere arabifche Werke, deren Ueberſetzung 

mit den Namen der Ueberfeger nicht anfbehalten 

find, war der Schwung in dad Studium der Ma 

thematik gebracht, den diefe Wiffenfchaft bis ie die 
Mitte des funfzehuten Jahrhunderts behalten hat, 


Adelard, au Athelard, (aus England, Mönch zu 
Bath; blühete zeifchen 2098 : 1135): feine Ueber: 
fegungen und eigene Arbeiten, welche in die Aſtro⸗ 
nomie und freyen Künffe einfchlogen, liegen nad 

un⸗ 


ev 
“ 


‚im Allgemeinen“ J 349. 


ungedruckt auf vegchiedenen Wibliothelen. vergl. 


Fabricii bibl. med. lat, ſ. v 


Plato, (auß. Tivoli uͤberſetzte 1120): feine Ueberfegung . . 


ift (nath. Montucla p. 509). gedruckt 1618; aber die 


Ausgabe fehr felten. 
‘ Iohannes Hifpalenfes, (au8 Sevilla, aus dem ı3ten 


Sahrhundert):, Elementa aftroh, -Alfragani ex _ 


- verl, Jo. Hifpalenfis‘ Paris 2495. und 1546. 8. 
(nach Montucla 1648.) vergl. Fabricius 1, c. ex 
ed. Patav. T. IV..p. 8%. 


Rudolph ‘de Bruges, aus fec! 13): verf. Planisph. - _ 


Ptolemaei cum geographia Ptol. 15075 fehr feh⸗ 


lerhaft; zum 2tenmahl nach einer beſſern Handſchrift 


gedruckt: eur. Commandini 1668. (nach Montu- 
cla p. 504). 


Gerard de Sabionetta, auch de Cremona (nicht .der 
Gerard de Cremona oder Carmona, welcher zu 
Toledo lebte; denn diefer farb ſchon X. 1187 und 
kann nicht für Friedrich II, der erſt 1218 feine Re⸗ 

gierung antrat, überfest haben) vergl, Montucla 
.:c. p, 509 


‚ Johannes“ Campanus, ( aus Novarı, nach Tirabo- 


ſchi Zeitgenoffe von Urban IV, der von 1261 1285 


Pabſi war): ver[io Euchidis et eomment, Vene- 


tüis ap Ratdot. 1482. fol. | 
. “ i ] 


Von Spanien gieng demnach die neue Bele- 


bung. der mathematifchen Wiſſenſchaften aus: dort 


waren ihnen. (nebeh den atabifchen Inflituten) zwey 


cheiftliche Schulen errichtet: die aͤltere zu Sala⸗ 
manca und die juͤngere (deren Stiftung erſt in das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts faͤllt) zu Zoledoz 
die aber bey der uͤbrigen Chriſtenheit, weil fie fo un 
"gewöhnliche Dinge in der Mechanik leifteten, nicht 


im beften Leumund fanden. Die Unmiffenheit be= 


trachtete fie wie Teufelsſchulen, wo bie Saubere) als 
Wiſſenſchaft gelehrt werde. — q 
. n 


J 


8 
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In Italien und Deutſchland unterſtuͤtzten Frie⸗ 
drich II und fein Kanzler de Vineis jeden ber ſich 
der Mathematik widnien- wollte: das erfte Land war 
auch nicht unftuchtbar an mathematifhen Köpfen; 
defto unfruchtbarer abet Deutfchland. Bis zum funfs 
zehnten Sahrhundert ftellte ed außer Albert dem Gro⸗ 
- Ben faum ein paar Mathematiker, einen Johann 
von Sachſen und zu Wien als Profeſſor Heintich 
von Heſſen, im vierzehnten Jahrhundert auf; abet 
zuletzt hat eö feine Langſamkeit durch einen Nicolaus 
Gufanus (und im folgenden Zeitraum durch Georg 
Purbach und Johannes Regiomontanus) mehr als er⸗ 
fetzt und iſt durch ſie in der Cultur dieſer Wiſſenſchaft 
allen Ländern vorausgeeilt. 
| England wetteiferte mit Deutfchland durch ſei⸗ 

hen großen Roger Baco und blieb wenigftens in der 
Menge mathematifcher und aftronomifcher Schrift⸗ 
fteller hinter teinem andern Lande zurüd; aber, fü ' 
viel man weiß, giengen fie (hinter Roger Bars) 
- nicht mehr über dad Gewöhnlie hinaus. 


Frankreich endlich konnte nicht der echte Grund 
und Boden einer Wiſſenſchaft ſeyn, in welcher nicht 
die Dialectik herrfhen konnte. Es blieb daher in 
Mathematik und Aftronomie zurüd, bis zum Ende . 
dee Scholaſtik. Den vielen Staliehern und Englän» _ 
dern, welche die Geſchichte als Mathematiker aus 
diefen Sahrhunderten kennt, kann Frankreich nur eis 
gen Zohann de Muris, berühmt im Syſtem bet 
neuen Mufik, und einen Johann de Eignietes, ald 
geſchickten Obfervator, entgegenftellen: 


— 


6, 370 b. 











Arithmetik. 851 
— $, 370 b. | 
Arithmetift., | 
Die Arithmetik hatte, abgefehen von ben bey 
ben Zeitgenoſſen Jordanus Nemorianus (C. 1230) 
und Johann de Halifag. (oder de facro Bosco) 
als den Verfaffern der üblichften Lehrbücher, keine - 
merkwürdige Schriftſteller vor Paolo dell! Abaco 
‚und Leonhard.von Pifa. Der erftere (Paolo dei’ 
Abaco), erhielt feinen Namen von feiner außerors 
dentlichen Fertigkeit im Rechnen und wird für einen 
der erftern angefehen, die über bie Algebra gearbeitet 
haben. - Doc) kann der Tegtere (Leonhard von Piſa) 
mit mehr Gewißheit für den Water der Algebra uns 
‚ter. den Abendländerngelten. Er brachte fie aläeine 
gelehrte Beute von einer, Reife, die er unter die 
Morgenländer gethan hat, um. feine mathematifchen 
Kenntniſſe zu erweitern, U, 1430 nach Stalien zus 
ruͤck. Es find aber keine eigene Schriften mehr von 


ihm Hbrig und man. kennt feine Methode blos aus 


‚den Schriften feined Schälers des Lucas Paceioli 
del Borgo. E oo 


Jordanus Nemorianus, '(bl. ec. 1230, voll guter Ein⸗ 
fichten in Arithmetif und Geometrie): Arithmetica 
decem librisdemonftrata, Paris. 1496, fol. Paris 
2514 fol | | ER 

‚Johann von Holifax, (d. i. de facro Bosco, aus 
Halifar, das jegt Holiwood heißt, Lehrer der Mas 
thematik zu Paris, geft. daſelbſt 1256): Verfaſſer 
einer arabifchen Logiſtik in Verſen: doch gründet fich 
fein Ruhm mehr auffein Bud) über die Sphäre uns 
ten 9. 374 N | | 


Paolo dell’ Abaco (fec. 14): vergl, Montuela l. e. 


\ 


\ 
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Leonhard von Pifa, Fam von feinen Reifen nach bem 
Drienı zurüd 1420; blos bekannt aus den Schriften 


feines Schülers. 


Lucas Paccioli del Borgo di San Sepolcro, (eb: 
rer ber Mathematik zu Venedig): Arithmejica, 
Geometria, Proportioni e Proportionalia. Ve- 


net, 3494. fol, 


§. 371. 
Geometrie 


Sa der Geometrie gieng noch Fein Mathema⸗ 
tier über bie gewöhnlichen Lehrbücher der Araber 
hinaus; und die Namen eines TJordanes Nemo⸗ 
rianus (c. 1230), dampanus de Novara (c. 
2261), Albert’s des Großen (vor 1280), Thos 
mas Bradwardin (vor 1349) u. a. dienen blos 
um die Lüde auszufüllen, welche fonft in der Ge⸗ 
{dichte dev Geometrie entftehen würde. | 


Jordanus Nemoriahus c. 370. b.+ 
Jo. Campanus de Novara 9,370. 
Albertus Magnus G. 380. 


Thomas Bradwardin, (aus Gert, Siſcho von 
Canterbury, geſt. 1349):. Arithmetica ſpeculativa. 
Pairs ı502. fol. Geometria [peculativa. Paris 
3495. fol, 1611. fol. Tractatus proportionum 
Venet. ı505. fol. De quadratura’ circuli.“ Paris 


& 


- 


2616. fol, _ ‚ oo. 
. | 6. 372. 
| Mechanik. 


Beruͤhmt waren. Roger Baco und Albert 
der Große wegen ihrer Keantniſſe der Mechanik 
unter ihren Zeitgenoſſen. Jener (Roger Baco) fol 

.' on aller⸗ 


. 
— 
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BGeometrie. Merhanil, 399 


allerleh Maſchinen, die man für etwas Uebermenſch⸗ 


liches anſah, (wie Wagen, die ſich ohne Pferde 


fortbewegten) verfertigt haben; und dieſer (Albert 


der Große) das Automat einer menſchlichen Figur, 


bie eine Thuͤr Öffnete, wenn man anpochte und einige 


Schalle von fid) gab, als wollte fie den Hereintre 


tenden bewillkommen: und Thomas von Aquino foll 
'einft von dem Wunder diefts Amomats, als es ihr 


beym Einteitt in dad Zimmet auf befagte Weife des 
grüßte, in ſolchen Schrecken verfegt worden feyn, daß 
er gegen daſſelbe, als eine Zaubergeſtalt des Fürs 
ſten der Finfternis, mit feinem Stock lößarbeitete, bie - 


dieſes Werk von dreyßig Jahren zerfihmettert war. 


Wenn es⸗auch vielleicht mit diefen Sagen eine ähm  . 
tihe Befchaffenheit haben ſollte, wie mit der fliegen⸗ 


den Taube des Archytas und dem fliegenden Adler 


bed Regiomontanus; fo kann man doch die große j 


Einſicht diefer beyden Männer in die Mechanik auf 
das allgemeine Zeugnis ihrer Beitgenioffen bauen, und 


dazu. 


tigung einer Uhr, die nicht blos Stunden, fondern 
auch. den Lauf det Sönne Und bes Monde, die Zeit 
- der Ebbe und Fluth und eine Menge andrer Dinge 
anzeigte, machte Richard Wallingfort (e. 1320) 
fi und dem Klofler St, Albans, in welchem es 
Abt wär, einen. großen Namen, Line Rächahs 
‚mung dieſes miechanifchen. Kunſtwerks war die Uhr 


(nur die Sphäre in jenen Zeiten genannt), welche 
Jacob Dondis, der. Water, (c. 2350) zu Pavia 
8uugpe 


es fehlen uns dann nur die beſtimmten Belege 


| Dagegen bleibt bie Vervollkommnung bee Muͤh⸗ 
len, die in dieſen Jahrhunderten noch mit Papiers 
mühlen vermehrt wurden, und die Werfertigung fehe 

kuͤnſtlicher Uhren unbeftreitbar. Durch die Verfer⸗ 


’ 








. 
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aufſtellte. Sie war von Meſſing, eine Arbeit von 
fehözehn Jahren, welche außer anderem die Bewe⸗ 
ung der Sonne und ber Planeten. .anzeigte, und 
eine ſolche Seltenheit, daß fie dem Sohn, Johann 
Donbis, der fie in einer eigenen Schrift. befchrieb, 
den Namen. des Johann's von der Uhr (Giovanni . 
d’Orologia) erwarb, .» | 
Ariftoteles Sioravanti aus Bologna, ver= 
. fegte A. 1455 in feinee Vaterſtadt einen Thurm 
fammt feinem Fundament von einem Ort auf einen 
andern durch einen Raum von- vier Kuthen (nad) 
-andern, von dreyzehn Zuß), ein Unternehmen das 
man unglaublid finden möchte, wärde es nicht 
von fo vielen gleichzeitigen Schriftflellern beftätiget. 
Sn demfelben Jahr brachte derfelbe Mechaniker zu 
Cento, einen Kirhthurm, dev 55 Zuß auf eine 
Seite hieng, in gleihe Stellung: sine Erjählung, 
bey welcher man wenigftend den Wunſch nicht untere 
druͤcken fann, daß doch jemand bie Mafchinen bes . 
ſchrieben haben möchte, deren ex fich dabey bebient 
hat. u u 


‚Papiermühlen von Murr Sournal für Litteratur und 
Kunft. Th. V. u 
Richard Wallingfort , (der Sohn eines. Schmiebs, 

bi. e, 13526, Abt des Klofters St. Albans): feine 
kuͤnſtliche aftronomifche Uhr befchrieb er in einer 
Schrift, betitelt: Albion (mit Anfpielyng auf AL. 
hy-one, alles durch Einen (Beweger), die noch 
in ber Bodleyaniſchen Bibliothek aufbewahrt wird. 
Jagob de Dondis, der Water, (aus Padua, gelehr: - 
ter Arzt (6. 396.) und Mathematiker dafelbfl, gefl. | 
1555): feine aſtronomiſche Uhr befhricb 
Johann de Dondis, der Sohn, (Eehrer der Mebicin 
und Mathematil.zu Padua; lebte darauf am Hof 
des Sohn Galeazzo Bifconti mit einem jährlichen | 
x . | _ er 


no . J 
« . - . 


Gehalt Bon 2000 Goldgulden (ober Ducaten): vergl; 
Tirabo/chi und in Jagemann's deutfchem Auszug 

ı . B. HL Th. 2. ©. 1460. Deögleiben Falconee in 
“ ben Mem. de l’Acad, des Infctipt, Vol, XX | 
Arilioteles Fioravanti, (BI. 1455): vergl. Tirabo. 
Tchi u. Jagemann a0: O. BIN: Ip. 2. ©: 323, 


. . . 373: . 
Optit. J | 
Auch die Optik erhielt in dieſen Jahrhunderten 
den erſten Anfang der Vollkommenheit, welche ihr 


die Neuern vor den Alten gaben. Zu eben der Zeit, 


da Salviano Degli Armati, aus Florenz %, 
2235 die erſten Augenglaͤſer verfertigte, die Alexan⸗ 


der de Spina zu Pifa (vor 1313) zur Verfertis 
gung: der Brillen und Vergroͤß erungsglaͤſer fuͤhrte, 


waren mehrere Gelehrte geſchaͤftig, Die Lehren der 


. Optik in Schriften vorzutragen, und die Kenntniß, 
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welche Die Alten und ihre Nachfolger, die Araber, - 


von diefem Theil der mathematiſchen Diſciplinen bes 


ſeſſen hatten, zu erneuern. Lange war Johann, 
Peckbam ein allgemein gebraͤuchter Schriftfteler 


diefes Fachs, weil ek feine Optik auch Eine Katops 


trik beygefuͤgt hatte, ob gleich ſeine Einſichten in 


demſelben noch ſehr mangelhaft waren. Auch Dis 
tellion (C; 1300) ſammelte blos, was von ihm in 


der Optik geleiftet worden, faft ganz nach Alha— 
zen; aber mit mehr Kürze und in beffeter Sebnung 


‘ 


ind mit Einſichten in die Geomettie, die in ſeinem 


Seifalter felten waren. Eigenthuͤmlicher ſchrieb 


Roder Baco in feinem Opus majüs darüber, Cr 


gieng dabey von den Kenntnifjen aus, die Alhazen 


und Ptolemaͤus (deſſen jetzt vetlohrne Optik et noch 


‘ 
> 


be⸗ 


Ed 
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beſaß) über dieſe Wiſſenſchaft geben konnten: aber 
brauchte fie gu einzelnen neuen Anfichten und geiftreie 
chen Reflexionen. Er ahnete bereits die Möglichkeit 
der nad) der Zeit gefundenen Teleſkope und war viels 
leicht eihe entfernte Veranlaſſung ihrer ‚Erfindung. 
Es dämmerte bey ihm in allen Theilen der Naturer⸗ 
forſchung ‚zw einem beflern Tag. 2 
In der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts fiellten die beyden Banmeifter,”:P. Ucelli 
und £. 3. Alberti die Kegeln der Perfpective auf, 
. welche der berühmte Mahler, Leonardo da Wink, 
(vor ı 530) zuerfi auf die Mahlerey anwendete. 


Salvıano degli Armati, (aud Florenz gefl. 317) 

. Seine Erfindung der Augengläfer wird auf feinen 

Grabftein in der Karmeliterkirche St. Maria Mag. 

- giore zu Florenz gebaut, auf dem er heißt: Inven- 

tor degli occhiali. vergl. Tirabofchi oder Jage⸗ 
mann's Auszug B. III. Th. J. ©. 358. 


Alexander de Spina, (aus Piſa, geft. 1515): vergl. 
: -Molineux Dioptrick, oder Syſt. complet d’Opti- 
que T. II, rem. p. 20, 


Johann Peckham (ober: Peccam, Lehrer der Mathe: 
matik gu Paris, zuletzt Erzbifhof von Canterbury, 

geſt. 1292): Perfpectiva communis f. 1, et a, fol. 
bolon. a637. fol. . Bar nr 


- Vitellion, (auch Vitellon, aus. Polen ober Thuͤringen, 

6. 1500) : Seine Optik (allein): Norimb. 1555 und 
2551. fol. mit Alhazen in Rilneri Thefaurus op- 
ticae, Balil. 1572. fol, - 


Roger Baco, ($. 585): r[pectiva, ‘op. et fe. 1. 
: . Combachii. Franeof. 10124. -4.; [pecula mathe- 


matica Francof, 1634. 4. lauter Bruchftüde ſces 


\ 
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Aſtronomie. | 


Ein großer Theil ber Aſtronomie bieſer Jehr⸗ 


hunderte war Aſtrologie: ſie ward weit fleißiger und 
ernſthafter als die eigentliche Erforſchung des Him⸗ 
mels! getrieben. Selbſt die. erſten Männer, ihrer 
Seit ein Roger Baco, ein Albert der Große las 
gen an diefer Krankheit ihres Jahrhunderts unheils 


bar barnieder ; Peter von Apono brachte bie nich⸗ 
fige Biffenfchaft fo.gar in ein’ Syſtem, 'dad mit 


außerordentlichem Beyfall aufgenonimen, und der 
Achtung wegen, in der es ſiand, noch einige Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter (vor 1512) von Johann Angelus, 
aus Aich in Bayern, umgearbeitet und vermehrt 
wurde; und ſelbſt der Scheiterhaufen, auf dem 
Frantiſcus Cecco (1317) für feine allgemeine 
Ausdehnung ber Afttologie' büßte, ſchreckte von 
dem trüglichen Studium nicht ab s die beyden Domi⸗ 
nicaner Reinero de Todi und Leonard de Piftote, 
Guido Bonati de Sorlivio und andere "wurden 
nach der Zeit, wo möglich, noch enthufiaftifchere, 
Lobredner und Verkuͤndiger deſſelben. Der einzige 


Paul Toſcanellus (vor 1482) war: über eine ſo 


leere Wiſſenſchaft erhaben. 


Petrus (von Apono bey Padua geſt. nach 1520. N 542), 5 


Altrolabium planum in tabulis afcendens. etc. 
Auguſt. Vind. 1468. 4. Venet, 2494. 4. 


Francesco Cecchi. WAscoli, auch Francesco de’ 


Stabili, (aus Acoli, geb. ı250 Lehrer der Mathe 


matik zu Bologna, wegen Verdacht der Zauberey 


., verbrannt am 15 Sept. 1538,79 Jahre alt): libra 
“ dieto l’Acerba. ‚Venez. 1409. fol. Opp. cum: 
comment. Venez. 1616. 4. 1555. 8. vergl. Tirar . 


"* bo/chi; Naude fur les hommes fufpects de mar 
3 8 3 nu 2 sie 
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gieuub Dom. Hernini iftör, di tutte rereſie Rom. 
3708. fol, T. II. p. «450, \ 


| Rinero Todi und _ 


. Leonard de Piftoya zwey Dominicaner, fec. 1“: 
Montucla ];'c. p. hı2.. 
Guido Bonati de Forlivio, (fec, 19): ſeine ſehr be⸗ 
zůhmte Aſtrologie iſt gedruckt 1491. ER Montuolæ I 
X 


Paullus Toscanellus, (aus. Sloyenz, geſt. 1482). 


Sso bedauernswerth diefe. groben Verirrungen 
bes menfchlichen Verftandes find, weil fie fo viele. 
— Unglüdlice machten ; fo, haben fie doch auf der ans 
dern Seife eine gute Folge gehabt — die Erhaltung 
der alten Mathematifer und Aftronomen, die viel: 
leicht ohne die Anhänglichkeit an bie Aſtrologie un⸗ 
tergegangen wären, Sie fegte, Kenutnis der. Bewe⸗ 
gung himmliſcher Körper, umd dieſe wieder Huͤlfe 
— der Geometrie und andere Theile der Mathematik 
voxaus; daß alſo dieſe betriegliche Kunſt nicht ohne 
die realen Kenntniſſe getrieben werden konnte, bie 
Mm [don dag Alterthum erworben hatte, ,. | 


= “\ Es wurde daher auch ihr zur Seite die Aſtro⸗ 
nomje ‚als eine für wichtig anerkanute Wiſſenſchaft 
bearbeitet. "Befonders nahmen fich derſelben Kah⸗ 

ſer Friedrich II und Alphons X, König von Caſti⸗ 
lien, zwey Kenner dieſer Wiſſenſchaft, mit großem 
Eifer an. Friedrich. II, welcher der Sage nad, ein 

u beſonderes Vergnuͤgen darinn fand, fi mit einem 
BGBlobus zu beſchaͤftigen, deſſen Dberfläde. bie Gone 
" Relationen, und deffen Inneres, Die Bewegungen ber 
Himmlifchen Körper: darftellte, ließ auf feine Koſten 
des Ytolemaͤus Almageſt, big dahin bie einzige ächte 
Quelle der #ftronomie, . aus dem Wabiſchen u 
‚ e= 


* 
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fegen; Alphons X verfammelte mit großen often | 
alle aſtronomiſch⸗ gelehrte Juden, Mohammedaner 
und Ehriſten zu Toledo, um ſich über die Mittel 
zu berathſchlagen, durch weiche den Mängeln der 


alten Aſtronomie abgeholfen werden koͤnnte, deren 


Theorie ſich immer mehr und mehr von den Beob⸗ 
achtungen entferne. Sie cönferirten,. wahrſcheinlich 
unter dem MWorfid des Juden R. Iſaak Aben Saik; 
vier Jahre lang, und brachten das Reſultat ihrer 
. Goäferenzin in die Alphonſiſchen Tafeln (mizfie dies 
ſelben dem’ König zu Ehren genannt haben, welcher, 
der Sage nad, auf ihre Berfertiguig" 400,006 
Ducaten verwandt haben foll). Bey ihrer Erſchei⸗ 
mung A. ı252, zeigte Alboacen in einer Kritik, daß 
fie nach ganz falſchen Theorien verfertiget wären, und 
noͤthigte die. Alfonſiſchen Aſtronomen zur Umarbeie 
tung, in der fie A. 1256 zwar richtiger, aber. bh 
noch (was man mit ihrem Zeitalter‘ entſchuldigen 
muß), mit ſo vielen Fehlern erſchienen ſind, daß 
fie der Kritik mehrerer ſpaͤterer Gelehrten. noch Spib . 
raum genug gaben. So machte ber Flandrifhe 
Aftronom, Heinrich Baten de Malines - (U - 
1290), und Paulus Tofcanellus, . der. Kardiaal 
. Yiicolaus Eufanus (nor 1464), der deutfche Aus 
guftiner, Johann von Sachſen, Berichtigungeũ 
derſelben bekannt. on W 


Friedrich II; oben 5. 528.387, | E 
Alphons X, oder der Weife $. 218, 323 


Heinrich Baten de Malines, (aus —* 
Über. die Alphauſ. Tafeln — * far 


Paulus Toseanellus- (weiter oben). * —F 8 
Nievlaus Oufantis (ober Chrypfls ¶ dut Cutz im’ Klere 


(Gen, geb. 1408 geſt. als Gerbinat a6: 'dlverfi 
34 tra⸗ 


‘ 


. 
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tractatus S. I. ot a. fol, Opp. Paris, 1514. 3 VoH. 
fol bern! Vita Nicolai de Cufa,” auct, C. Hartz- 
| heim.: rev. 1750. 8. oe, 0 . 


Yu einzelnen Schriftſtellern über aſtronomiſche 
. Gegenftände fehlte es diefen Jahrhunderten nicht: 
aber fie tragen alle das Geptaͤge der Worustheile ih: 
ver Zeit und ber Mangelhaftigkeit der. Beohachtun⸗ 
gen des Himmels, welche bey dem Mangel an brauch. 
baren Werkzeugen wicht vollkommener ausfallen 
Fonnten, . "Doc hatten manche ifrer. Schriften daus 
senden Einfluß auf mehrere Jahrhunderte. &o - 
ſchrieb Johann de Holiwood (de facto Boſco) 
(or 1256) über die Sphäre; ein Lehrbuch, 
das der ungluͤckliche Eecco d'aſcoli mit einem Gom» 
mientar etläutert-undfich in den Schulen bis in das 
» jechögehnte Jahrhundert erhalten hat. Lampanus 
de Vovara (0. 1261) flellte in Eleinen aſtronomi⸗ 
ſchen Abhandlungen die Vorftellungen ber Alten und 
bia Verbefferungen dee Araber dar, was wenigftens 
einen hiſtoriſchen Nutzen haben Eonnte u.f.w. Zum 
Uugläd war: diefen aftronomifchen Abhandlungen, 
‚10 wie den Gchriften Albert's. des Größen und 
Roger Baco's fo viele Aftrologie beygemifcht, daß, 
bie Wiffenſchaft wenig Nugen von ihnen haben 
konnte. 
Johann de Holifax (oberHoliwood ober de ſacro boſ- 
608.570 b.) Sphaera.Venet. 1488. fol. 1533 fol.und 
. noch) öfters in Verbindung mitandern aſtron Schrif: 
ten: ftud. Nancogis Burgersdicii, Lugd, Bat, 
SL 7 ms | 
Franceseq Cecehi ı Co i ha 
Sacrobufct Venot Adao fl, er ir Se 
„ Campanus de Növara ($.3y0);- Thöoricae Plape- 
‘ . tarım, Sphadra etc. Venet, ıfı8, fl, 
Zum 
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- Zum Gluͤck für die Aſtronomie ſtanden neben den 
Theoretikern auch fleißige Beobachter des Himmels auf, 
von denen alles ‚Heil der Wiſſenſchaft felbft abhieng. 
Solche Dienfte thaten ihr. Paolo dell Abaco, Yo: 
bann de Kignieres und Paulus Toſcanellus. 
Der erſtere berichtigte manche Irrthuͤmer in Anfes " 
Hung ber. Zirfterne, und erfand fich zu feinen Beob⸗ 
achtungen beſſere Inflrumente; die Beobachtungen | 


des zwepten, (Sohann von Lignieres):fand Gaffendi | i 


ſo wichtig, daß er mehrere derſelhen bekannt machte; 
und Toſcanellus fand durch feine. Beobachtungen 
manche richtige Bemerfung über bie Bewegung der - 
Sterne, Kein: Wunder alfo, daß der Gardinal 
Nicolaus aus Cuß ſchon Vorliebe zum Pythagos 
raͤiſchen Weltſyſtem faſſen konnte: nur, wer außer 
jenem auserwaͤhlten Geiſt haͤtte in jenen Zeiten ſchon 


* * 


daran Geſchmack finden können? 


- 


‚Paolo dell’ Abaco (oben 6. 37a h).-: - 
Jean de Lignieres (de Ligneriis, Prof. der Mathe: 
matik zu Jaris, im 14ten Jahrh.) vergl. Gaf/endi 
Gõpp. T. VI. De 
Paullus Tofcanellus (oben), 


. Nicolaus Cufanus (oben), u 
4 N 
‘ j = J 
* N 
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Ad. Tribechevius de doetoribus fcholaftieis ed. 9, 
" cum J.C. Heumanni praefat, Jenae 1719. 8. 
Bulnei hiftoria univerfitatis Paris. Paris, 2605 Iq. . 
- 2.8 Voll, Sol. zur 4 ' 2 

‚Jo: Launoii de varia Ariftotelis fortuna in Acad, 
. Papifienfi liher, Paris 1655. 4; und 1662. 8. acced, 
Jo. Janfii de, hiltoria Peripatetica diffeptatio ; 
Jo. Hermannus ab Elswich edidit et de-varia 

*  Ariftotelis in ſcholis Proteftantium fortuna ſche- 

diasma praemilit, Vitemb. 1780. 8. 

33. A. Cramers Fortſetzung der Geſchichte Boſſuets 
ITh. V. B. v. ©. 328. —* on 
Diet, Tiedemann’s Geiſt der fheculat, Philofophie 
Th. IV.V. Marburg 1795. 1796. 8. . 
I. ©, Buhle’s Lehrbuch der Sefchichte der Philoſo⸗ 
phie IH. V: Göttingen 1800, und Deſſen Geſchichte 
der Philoſophie B. 1, Göttingen 1800.8. 
W. C. G. von Eberſtein's natürliche Theologie ber 
‚Scholaſtiker, nebſt Zufägen uͤber die Freyheitslehre 
ann ben Begriff ber Wahrheit bey derfelben. Leipzig. 
2809. 8. “ . U ——— 


| 5. 176. 

Urſprung derſelben. 
Während ſich bie Ritter aufBurgen, in Schloͤſ⸗ 
fern und an Höfen in rohen Poefien übten, blühete 
bey den Gelehrten in Dom⸗ und Kloſterſchulen die 
ſcholaſtiſche Philoſophie. Wollte man. nach dem 
firengften. Wortfinn ihres. Namens alled, was Die 
AKloſterlehrer (die Scholaftici) von philoſophiſchen 
N . ! " | Bes 


” 
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griffen ihren Schuͤlern vortrugen, ünter ihr ver⸗ 
ſtehen; ſo wuͤrde fie-Berritö durchs Alcuin und 


5, Philoſophaſthe Wiſfenſchoften. ‚>55. 


ſeine Zeitgenoſſen ihren Urfprung genommen haben: 


denn ſchon fie trugen unter den ffeben⸗freyen Kuͤn⸗ 


ſten ein duͤrftiges Aggregat: von logiſchen Regeln 


und ontologiſchen Begriffen, die aus den Coninen⸗ 
tatoren des Ariſtoteles, beſonders aus Auguſtin⸗und 
Boethius, gezogen, und mit ben ſpaͤtern alexandrini⸗ 


hen Vorfelüungen von Gott, feinen Eigenſchaften, 


feinem Verhaͤltniß zu der Welt und zus. menfchlihen 
Natur verbunden oder auf fie‘ angewendet: waren, 
in dialectifiher Form vor, um den Schurfſinn zu 
üben, und ihre Schuͤler zur Vertheidigung der Kir⸗ 
chenlehren geſchickt zu machen, In ſo fern derſelbe 
SPS, aber unendlich reicher, zu demſelben Zwecke, 


aber weit vollkommener, nach derfelben Methode, 

aber mit einer viel kuͤnſtlichern Sophiſtik, vom eilften 
Jahrhundert an verarbeitet wurde, koͤnnte man der 

ſcholaſtiſchen Philoſophie allerdings een forfeühen. 


Aufang geben und ihn ſchon in das Zeitulter: der 
Carvplinger hinaufruͤcken. Doc verſetzen ‚ihn bie 


weiſten @elehrten lieber ins zehnte Jahthundert, 
in das Zeitalter der aufbluͤhenden Bialectik und der 
kurz darauf erfoͤlgten Bewährung ihrer großen Brauche ⸗ 


barkeit in ber Theologie, oder ˖gar erſt in das zwoͤlfte, 


als der philoſophiſche Stoff auf einmahl durch die 


Bekanntwerdung ber, Kriftotelifhen Metaphyſik und 

der arabiſchen Philofo 

ten. unermeßlich reich wurde. 
Nemlich, unter die freyen Kuͤnſte aufgenoms 

men, hatte die Dialectit durch das Mittelalter nur 

ſchwach fortgelebt,; bis fie von Spanien ber durch 

bie arabiſchen Ariftoteliter, die nach Gerbert, am 


Ende bed zehnten. und im. Anſarg dee flo SD “ 
. . *8 | —8 un⸗ 


* 


— 


phen gegen bie vorigen Zeie 


des zehuten Zohrhunderts in der Stille durch Lebune 
gen Kraͤfte gewonnen zu haben, und fo konnte fie 
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hundertz, immer mehr. bekannt ‚mischen, zu einer ’ 


neuen Lebenskraft gelangte. - Schon im- zehnten 


Seculum führte die Dialectik auf die Frage hin, 


ob. man allgemeine Begriffe für eine bloße Sache 
bed Verfiandes- oder etwas. Wirkliches zu halten 


habe? und. im eilften traten alle Philofophen ent⸗ 


weber: ald Nominaliſten ober Realiſten auf den 
Kawpfplatz. Run Haste ſchon Johann Erigena 
im.neunten Jahrhundert die Dialectik für das beſte 


Mittel gehalten, alle Styeitigkeiten über theolggifche- 


Materien zu: beendigen; fie- fcheint darauf während 


durch. Laufrank im eilften Serulum ihre Dienfte der 


W” 


Sheotogie erproben, Noch war über Abendmahl - 


und Transſubſtantiation von Kirchenvätern and Con⸗ 


eilien nichts Beſtimmtes feftgefegt; da num Beren⸗ 


gar die Zrandfubflantiation beftzitt, gieng Lanfrank 


wit der ſchweren Ruͤſtung eines Dialectifers auf ihn 


198 und. überwanp ihn nach der Meinung feiner Zeit 


genoſſen. Seitdem (im ınten--Fahrhundert) war 
die Brauchbaikeit der Dialectik in der Theologie in 


einem großen Beyſpiel erprobt, und man fludirte 


erſtere von nun an vloß zum Beſten dev. letztern. 


Die ganze Philoſophie theilte man nach An⸗ 


leitung des Arifloteles und feiner Aubleger, in Phy- 


ſik, Ethik und Logik: und die Logik, als die Wiſ⸗ 


ſenſchaft, welche richtig denken lehre, und bie Funſt 
zu erfinden und zu urtheilen enthalte, ſah man für 


ben wichtigften Theil an, weil der Phyſiker und 


Ethifer keinen Schritt thun. Tönnten, ohne von der 


Logik geführt,zu werden, und fie der befebende Sei 


man 


ber ‚ganzen Philoſophie ſeh. Zuweilen unterſchied 
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man noch die Logik von. der Diaketit als ber Kun, 
gut zu diſputiren. 


.Um,nun Logik und Dialettik zu biefem: Dienft 
fo viel wie.möglic zu verfeinern, trennte man fie 


von der. Theologie, mit der ſie in den vorigen Zeis J 
ten vermiſcht geweſen war, und behandelte. fie als 


eine eigene Diſciplin. Nun konnte ſie, losgewun⸗ 
den von einer Wiſſenſchaft, die alle feeye Unterfüs 
hung unterfagte, ſich frey und kuͤhn ſchwingen, vnd 
mit Muthwillen in dem Reich der Speculation ums 
herſchweifen, wozu ihr die Ariſtoteliſche Metaphyſik, 
die im zwoͤlften Jahrhundert zuerſt durch die Araber 
den chriſtlichen Philoſophen bekannt wurde, kurz darauf 
aber (wenn mon den Nachrichten der Pariſer Unis 
verfität glauben darf,.A. 1167) im Original, aus 
Conſtantinopel gebracht und ſogleich ins Lateiniſche 
uͤberſetzt ward, ſammt ben Schriften einigen 'arabis 
ſcher Phloſophen, die um dieſelbe Zeit in lateini⸗ 
ſcher Sprache in allgemeinen Umlauf. kamen, neue 
Hüuͤlfe und Kräfte gab. | 
Nicht der edle Trieb nad Wahrheit fetzte ſie 


in Thaͤtigkeit, ſondern die Begierde, die einmahl feſt⸗ 


geſetzten Lehren, der Kirche zu vertheidigen: dieſer 
Zweck beftimmte die Eigenthümlichkeit der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie in Materie und Form. Sie 
mußte eine fortgehende Polemik, ein ewiges pro 


und contra a priori über die Lehren der Kirche wer⸗ 


den, um. fie gegen Einwendungen und Bedenklich⸗ 
keiten ber Vernunft zu verwahren. Zu diefem Zweck 
übte fie fich in ‚der fubtilften Sophiſtik, und fuchte 
ihr Verdienft allein in dev nichtigen Fertigkeit, alles 
nach allen Seiten zu drehen. Die Form bes Vor⸗ 
trags war ſyllogiſtiſch. Im eilften Jahrhundert 
hatte ſie noch gar wenig Stof zur Biesanbeitung, ba, « 


noch 


x 
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. noch⸗ wenige altt Claſſiker, and noch keine aelchichee 


‚und Naturwiſſenſchaften ſtudirt wurden. Doch 


nahm ſie während. demfelben zu Paris ihren Haupt⸗ 
fiß; Anfelm. lehrte.in. der legten Stadt feit 1076 


die Theologie in einem. bevebten Vorfrag, und nes 


ben ihm der deutſche Wilram, die Philofophie, 


als Dienerin derfelben, und zu. gleichel Zeit Nians 


Dun \ 


gold, ein. Deutfcher, die:Philofophie und Theolo⸗ 


gie zugleich, jede aber in einem befondern Gutſus. 
Der Ruhm dieſer Lehrer und ihrer Nachfolger zog 
Stubirende aus allen europaͤiſchen Laͤndern dahin; 
fromme Seelen ftifteten für. Arme freye Wohnun⸗ 
gen und freyen Unterhalt, um die Zahl der Kenner 

der Theologie zu vermehren, wovon aber auch die Phj⸗ 
loſophie, als ihre Gefaͤhrtin, Vortheile zogg. Um 
‚der Theologie die alleinige Herrſchaft zuzuſi Keen, ver⸗ 
trieb man die Jurisprudenz, die ſchon A. 1139 
Nſich neben ihr ſetzen wollte; aber 20 Jahre ſpaͤter 


kehrte fie in Geſellſchaft der Medicin zuruͤck, und 


noch vor. dem 13ten Jahrhundert waren die ‚vier 
Hauptfacultäten zu Paris eingerichtet. Seitdem 


Damen dafelbft die manchfaltigſten Kenntniſſe im Uum- 


— 


lauf, und bie Ideenmaſſe der Philofophen mehrte 


ſich, "oft ohue daß fie e& felbft wußten, durch ben 
Umgang mit den ungleichartigfen Gelehrten, Man 
kemerkt auch nad; der Mitte des zwölften Jahthun⸗ 


derts aus bem Umfang, den bie metaphufifchen Ude» - 


- terfuchungen gewonnen haften, die große Maffe von 


Kenntniſſen, ohne welche die Fragen’ von ber Rea⸗ 


litaͤt der aligemeinen Begriffe, der Ausdehnung, der 


unendlichen Theilbarkeit und dem Fortgang ind Un⸗ 


endliche bey Zahlen, über Materie und Bewegung, 


Abee Kaum und Zeit, über Zufall, Freyheit, Vor⸗ 
jepung, Saiafel über bie ri und. den Zuftand. 
da 


5. Philoſophiſche Wiffenfhaften. ses 
ber Seele u, ſ. w. gas. nicht. möglich geweſen wären, u 

Nach und nach wuchs des Stoff zum Denken au 
aus den alten. Philoſophen, den: Stöitern, Epifus 

raͤern, Akademikern, von. devan Begriffen vieles 


aus Nebenſchriftſtellern an die ſcholaſtiſchen Phitofos 
‚phen übergegangen war, und ber Umfang des Spe⸗ 
culirens nahm auf diefe Weife zu. Wie frhr war 


es nun zu bedauern, daß man nicht der Erforfhung 


der Wahrheit wegen, fondern zur Vertheidigung 
gewiſſer als wahr voraudgefebter Lehren ſpeculirte! 
Mit der neu erworbenen Mafle von. Kenntniffen 
ward nun wenig gewuchertrt. 


Dr 8. 876. 


J Dreyfaches Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philoſophie. | 


Die Seiten dee ſcholaſtiſchen Philoſophie theite 


man in drey Abfchhitte: 1) von Abdlard bis auf. 


Albert den Großen (vom I. ELoos 1220), 2) von 


Albert dem Großen biß auf Durand (von J. 12200 
1330, 3) von. Durand bis auf Gabrtiel Biel (vom 

2.1330 1495): Abſtufungen findet man unſtrei⸗ 

- tig in den. angenommenen Beiträumen; nur daß fie 
ſich nad einzelnen Scholaftifern und nach Jahr und: - 


Tag nicht wohl beſtimmen laffem Im erſtern bil⸗ 
dete ſich die Scholaſtik; im zweyten bluͤhte ſie durch 


den. Scharf» und Tiefſinn herrlicher Talente, die nun 
der Tadel übertriebener Liebe zu Spigfindigkeiten 


trifft; im dritten endlich zeigten ſich Worboten, die 


fie wenigſtens Feine ollgemeine Herrſchaft für die Zu— ! 


4 


kunft ahnen ließen. Im erſten war man blos auf“ 


den Gebrauch der Schriften des, Ariſtoteles aus dem 
Fach der Dialectik eingeſchraͤnktz im zweyten las 
man auch ſeine Schriften uͤber die Naturleh 
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Wetaphyſik in einer lateiniſchen Ueberfegung , bie. 
man zuerfl aus einem arabiſchen, dann aus einem 
griechiſchen, aus Conſtantinopel aͤberkommenen, Ex⸗ 
emplar hatte machen laſſen. 
Deoch ſcheint es zu einer leichten Ueberſicht der. 
Veränderungen ber ſcholaſtiſchen Philoſophie in Mas 
terie und Form dienlicher zu ſeyn, die ſcholaſtiſchen 
Philoſophen nach dem Ferment zu ordnen, das von 
Zeit zu Zeit neue Gaͤhrung in den philoſophiſchen 
Stoff brachte and ihn’ verändert, 110 


0 8. 7 

a, Bereicherung ber Philofophie aus Arabern. 

1; Der von den Scholaſtikern ererbte philofos 
phiſche Stoff war dürftig! er war aus den Werken 
einiger Kicchenväter, den Gomientarien des Augus 
. flin und Boethius über Arifloteles Organon und aus 
einigen Schriften dev Abenbländer geborgt. Da ſich 
am Ende bed zehnten uud Anfang des eilften Jahr⸗ 
hunderts bie Schulen allerwärts befierten, fd konnte 
auch die Philofophie, die eine ihrer Difciplinen war, 
einem neuen Schwung entgegenfehen. Gluͤcklicher 
Weile fügte ed fi, daß um biefelbe Zeit die ara. 
biſche Gelehrſamkeit zus Genanntheit unter ‘den 
Abendlaͤndern⸗kam: Gerbert hatte fie in Spanien, 
Gonftantin von Garthago, in Afrita und Aſien, Her» 
mann der Gonttacte, an einem ber Gefchichte noch 
unbelannten Drte, kennen lernen, und bie gleich 
darauf unternommenen Greuzzüge führten unmittel⸗ 
bar zu den afiatifchen Sitzen der arabifchen Litteras 
tur. So wenig man von dem Binzeinen unterriche 
tet ift, und die Gelehrte nahmhaft machen fann, - 
welche wiffenfchaftliche Werke der Araber den rin 

er - lichen 
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lichen Europaͤern bekannt gemacht haben, und wel⸗ 
che Werke ihnen zuerſt in Ueberſetzungen mitgetheilt 
worden; fo-ift doch durch unleugbare Spuren ent- 
ſchieden, daß mehrere originalarabiſche und griechi⸗ 
ſche Werke aus dem- Arabiſchen in Afterverſionen 


imn das Lateiniſche uͤberſetzt worden, und dadurch 
die Summe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe vergrößert. 


worden iſt. Dabey muß auch die Speculation an 
Stoff geroonnen haben? denn auf einmähl Begegnen _ 
fih Männer, wie fie die vorigen Jahrhunderte in 
dee Philofophie nicht aufzuweiſen hatten, die neue 
Baffen zur Bertheidigung des theologifehen Syſtems 
und Mittel zur Uebung des theologiſchen Scharfſinns 
zuzubereiten wiſſen. Peter Damian tritt. (vor 3072) 
mit neuen Ideen uͤber ben Begriff von Gott und feis 
nen Gigenfchaften , vorzüglich über den Begriff der 
Allmacht Gottes, hervor ; Anfelm- erfindet (vor 1078) 
den Beweis vom Daſeyn Gottes aus dem größten. 
. Gedenkbaren, der nach der Zeit unter dem Namen 
des ontologiſchen Beweiſes erneuert worden iſt; Yils 
debert lieferte (vor 1138) ein volftändiged dialecti⸗ 


ſches Syſtem der Theologie. — 
Petrus Damianıis, „ (geb... 1006, geil. 1072, Benedit⸗ | 


finer, der vom Scholaftituß feines Kloſters nach 
- und nad) bis zu ben hoͤchſten Würden, bis zum Bis 


1er von Oflia und. Sardinal, erhoben warb): de | 


Dei amnipgtentia, opiſt. in de 18, Bigne append. 
Biblioth. EN Patrum p.486.. 

Anlelm, (aus Aoſta im Piemonteſiſchen, geb. 1033, 

gef. ald Erzbifchof von Canterbury 1109): Monolo 
ium in‘Opp. (am beiten) ed. Gabr. Gerberon, 

‚Paris, ed. 1. 1676. ed. ızzıföh - 

: Hildebert, (vom Sihlöffe Lavardin, geb. 1075, geſt. 
Berengars Schuͤler, Biſchof zu Mans, zus 


tet Eakitge zu Bu, traciatus de querimo. 
mo. 


— 


N 
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' zmonia [. eonflieki carnis et animae (eine Nach: 
ahmung der conlolatio philolophiae des Boethius) 
moralis philolophia, I. tractatus de utili et ho-.. 
nefto libb. 4. (meift nad Seneca): in Opp. ed. 
Anton. Beaugendre Faris 1708. fol. . 


| $. 378. 
2, Schwung ber Philofophie dur) den Nominalismus 
und Realiimud. | 


». Am Ende bed eilften und im. Anfang des 
zwölften Jahrhunderts (c. 1100) brachten Roſce⸗ 
lin's kuͤhne Anwendungen des Nominalifmus die 
Philoſophen ploͤtzlich in eine allgemeine Gaͤhrung. 
Schon von alten Zeiten her war uͤber die Natur 

"der allgemeinen Begriffe geſtritten worden: „ob ſie 
außer dem Verſtande Wirklichkeit haben, oder ob 
fie blos Ahſtractionen des Geifted wären? ob das 

Subjective auch objectiv vorhanden fey ? ob bie Ei⸗ 

genfcaften und unterjcheidenden Merkmahle, bie wir 
ben Dingen in unfern Vorftellungen von ihnen bey» 
legen und wodurch wir fie von einander abfondern, 
wirklich, ober blos in unferm Berftandevermögen 
exiſtirten? Plato nahm Ideen, unveränberlihe Urs 
bilder det. einzelnen Dinge, eriftivend im Verſtande 

Gotted an (univerlalia ante rem), Formen, nad) 

"denen Gott die Individuen gebildet babe. Nach 
Ariftoteles hingegen war Bott, die Urfache der Welt, 

von dieſer nicht verfchieden: er verwarf aber nicht 
alle Arten von allgemeinen Begriffen, fondern leug⸗ 
nete nur ihre Selbfiftändigkeit, außer dem einzelnen 
‚ewpfindbasen Dingen felbft (univerfalia in re), So 
lehrten auch die Realiften. Hingegen Zeno, ber 


Stoiten, geftand den allgemeinen Begriffen Feine 
ſelbſi⸗ 


Val 


‘ 
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fetbftftändige Wirkung zu, ſondern hielt ſie fuͤr Ver⸗ 
ſtandesbegriffe, fuͤr bloſe Worte, wodurch gewiſſe 
Arten von. Vorſtellungen in ber Seele ausgedruͤckt 
würden (univerfalia polt rem); und dies lehrten 
auch die Krominaliften”, Demnach ward fchon 
vor Roſcelin behauptet, daß. Worte blos Zeichen, 
von allgemeinen Borftellungen, nieht aber von wirds 
lichen Dingen wären: ‚aber, wie es ſcheint, zog er 
kuͤhne Bolgerungen qus dieſer Behauptung, und - 
wandie fie auf eine auffallende und ungewöhnliche 
Art an, welches die Hhiloſophen gegen ihn in Auf⸗ 
Band brachte. Wilhelm von Champeaur (de Cam» 
. pellis). ftelte fich ihm enfgegen, und Ichrte die Wirk 
‚ lichkeit der allgemeinen Begriffe in den Dingen felbft 
. (den Realiſmus). Von dieſer Zeit an theilten ſich 
die Philoſophen in Nominaliſten und Realiſten; aber 
die letztern (die bald im platönifchen, bald im ariſto⸗ 
‚ telifhen Sinn Realiften maren) bildeten die mächtie 
gere und zahlreichere Yarthey, fie beſetzten alle Lehr⸗ 
flühle auf den univerſitaͤten und hietten die Neminalb⸗ 
ſten unter hartem Deu: 


Chr.-Meiners de Nominalium et Realium iii in 
Ä Commentt, Sos. reg. Gott. T. XII. p. 26. J— 


Demnach wurde Roſcelins Realiſmus mehrete 
Jahrhunderte über det Gegenſtand eines unausge⸗· 
fegten philoſophiſchen Streits. Nun gab es vor 
der Buchdruckerkunſt, durch welche erſt gelehrte 
Unterſuchungen und Streitigkeiten einen bequemern 
Weg vor das große Publikum gefunden haben, kein 
befferes Mittel zur oͤffentlichen und formellen Pruͤ⸗ 
fung aufgeſtelltar Ideen als Äffentliche Difputationen 
an einem von Gelehrten ſtark beſuchten Orte; und 
keine Siodt — den — er dienes aid 2 
dur 
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vurch den Zufluß junger und älterer Gelehrten a aus 

ganz Europa. Dort war daher auch der berühmter 
fte Kampfplatz der Nominaliſten und. Realiften, und 
zugleich der vechte Uebungsort in der Difpufirkunft, 
"weil ohne große Uebung niemand ald ein Kunſter⸗ 
fahrner und gewandter Kaͤmpfer auf dem dialectiſchen 
Kampfplag Öffentlich aufzutreten im Gtande war. 


> Gewöhnt an biefe Art der mündlichen Prüfung, 


wußte man auch keine beffere Form für jede fchrifte - 


Uliche: und darum. fchrieben die fcholaftifchen Philos 


fophen nichts als Dialegen,. quaeltiones, proble- 
mata, refponfiones-und [olutiones, gang in der. 
Manier des mündlichen Difputirens. 

+ Rofeelin trat für den Nominaliſmus (c. 1100) 
auf den philofophifchen Kampfplag, als der geüb- 
teſte Athlete feiner Zeit, fürchterlich in Angriff und. 
‚Bertheidigung, wie’ wir feinen. Zeitgenoffen glauben 

muͤſſen, weit ſich keine Schrift von ihm erhalten 
hat. Wilhelm’ von Champeaur (de Campel- 
lis) md fein Schäler Abaͤlard wurden feine wich⸗ 
‚tigften Gegner. Snfonderheit ward Abälards Name 
‚in-diefem Streite gros. Wie. ein wahrer Meifter 
in der. Dialectik, trat er zuerſt als Gegner Roſce. 
lins auf, hernach ſogar als freymuͤthiger Beſtreiter 
ſeines eigenen Lehrers Wilhelms von Ghampeaur, 
wodurch et das wahre erfte Oberhaupt der Realiften 
. wurde. Mit dem Namen eined großen: Philofophen, 
der die. Metaphyſik mit neuen Ideen bereichert habe, 


gieng er nach der Zeit zur Theologie über, um fie 


nad) feiner Weiſe aus dem reihen Vorrath feiner 
Beleſenheit in alten und neuern Schriften, duch 
phitofophifchen, Scharffinn und mit feinem durch die. 
Claſſiker gebildeten rhetoriſchen Styl zu ſchmuͤcken. 
Dieſer Gebrauch, den er von ſeiner Philoſophie 

| und 
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und Belefenheit für die Theologie machte, teug erſt 
vollends feinen Ruhm durch alle Reiche von Europa. 
Rach ihm ſtattete Hugo vom heiligen Victor 
(vor 1140), ob gleich blos auf, Auguſtin, Boe⸗ 
thius, einige lateiniſche Kirchenvaͤter und die dia⸗ 
lectiſchen Werke des Ariſtoteles eingeſchraͤnkt, den⸗ 
noch die rationale Theologie mit manchen neuen 
Ideen aus und erfand für daB Daſeyn und die Un- 
veruaͤnderlichkeit Gottes mehrere neue Beweiſe, bie 
eben ſo ſehr von ſeinem Scharfſinn, als die Kiagen 
uͤber den ſachleeren VWortſchwall der Philoſophen ſej⸗ 
ner Zeit von feinem hellen Geiſte zeigen. Gilbert 
de la Poiree (vor 11654), verketzert wegen feiner 
Erklaͤrung der Dreyeinigkeit in dem Commentar zu 
dem Werke des Boethius über dieſe Materie, lebte 
lange im’ Andenken der Scholaſtiker durch den Ge— 
brauch, den fie von feiner Einleitung über ‚die Ari⸗ 
ſtoteliſchen Kategorien (de [ex principiis) machten, 
die, ob fie glei dunkler ale die-Urfchrift felbft war, 
wirklich manches Eigenthümliche enthielt,, was duch 
die damalige. Anſicht und Beurtheilung der. Natur⸗ 
principien beſtimmt wurde. Nun trat Abaͤlards be 
ruͤhmteſter Schuͤler auf, Peter von der Lombar: 
dey (vor 1164): der zweyte Schöpfer eines philofos . 
phiſch⸗ theologiſchen Syſtems. Er ließ Hildebert, 
ſein Muſter, in der Ausfuͤhrung und durch buͤndige 
Kuͤrze weit hinter ſich zuruͤck, und verdiente daher 
als Magiſter ſententiarum der allgemeine philoſo⸗ 
phiſch⸗ theologiſche Lehrer zu werden, welches er auch 
bis zur Reformation geblieben iſt. Nach neuplatonis 
ſchen Begriffen fuchte Hugo von Rouen (vor 1164). 


„die Eigenfchaften Gotted zu erklären und die Gott⸗ 2 


heit wegen ded Uebeld in der Welt. durch die Ab⸗ 
weichung des endlichen vernünftigen Weſens von 
»" .  Aa3. dem 
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| Rofeelinus. (Rouffelin, zret 
2120; Stifter einer berlihmten dialectiſchen Schule 
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dan Willen Gottes zu rechtfertigen (vie mehrere 
ſpaͤtere Philoſophen) und wenn er gleich die Pro⸗ 
Gleme, die er idſen will, nicht 1öPt, fo ſind doch 


feine Deductionen ein Beweis von ungemeinem /Scharf⸗ 


ſinn und eigenem Nachdenken. Unbefangen beur⸗ 
theilte der wiſſenſchaftlich vollkommen ausgebildete 


Johann von Saliobury, der ſchoͤnſte Geiſt ſei⸗ 


nes Zeitalters, die Unbrauchbarkeit der dialectiſchen 


Spisfindigkeiten der Philoſophen feiner Zeit Für das 


wirkliche Leben, wie es ſich yon eine Danne erwar⸗ 


ten ließ, der in Sprachen, in hiſtdt iſchen, geogta⸗ 
phiſchen, phyſikaliſchen und andern Kenntniſſen feine 
Zeiigenoſſen weit hinter ſich zuruͤckließ, und ſchraͤnkte 


daher allen Werth und ale Würde ber Philoſophie 


auf das Sittliche ein. Hingegen den Selbſtdenker 
Richard vom heiligen Victor ‘(vor 1178) 308 
feine Abneigung gegen die dialectiſchen Spitzfindig⸗ 
keiten zur Ryſtik hin. Von ihr durchdrungen zeigte 


er in feinen Schriften, wie der Menſch ftufenmweis 


zum Anſchauen dei-@öttheit und des göttlichen Lich 


tes erhoben werde, 


aus Bietagne; geſt. nach 


in Compiegne; zweymahl auf ſnſeher Conci⸗ 
dien verdammt, in Frankreich und England vertrie⸗ 
ben, konnte er zuletzt kaum einen Ort finden, um ru⸗ 
big zu ferben; vergl. I. F. Künneth dill. prael. 
Chladenio de vila et haerefi Röfceliti. Erlang, 
1756. 4; auch in Waldavii \heldürg hio et biblio⸗ 
graphico p, 2-059. 


Wilhelm yon Champeaı ‘ ‚. (Guilielmus a Campel« 


⸗ * 1 


lis, Archidiaconus zu Paris und wegen feiner Ges 
ſchicklichkeit im Difhutiren Lehrer der Dialectik da⸗ 
ſelbſt. Schriften find von ihm nicht vorhanden) . 
n u “ , Pe. 
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Peter Abaelard, (Aböillard, aus Palais in Breta⸗ 
ne, geb. 1079 gefl. 1142; in-der Dialectit (war 
ein Schüler von Rofcelin, aber) von Wilhelm von 

Champeaux. Er eröffnete zuerft eine Schule zu Mes, 
Ion, hernach zu Corbeil mit außerordentlichem Bey⸗ 
fall. . Als fein Gegner Wilhelm Biſchof zu Chalons 
wurbe, begab er fich zu dem berühmteften Theolo⸗ 
en feiner Zeit, Anfelm von Laon, um Xheolögie zu 
Audiren, ber aber feine Srwarfung nicht befriedigte: 
viemehr fieng ex felbft zu Laon in Anfelm’s Manier, 
die Bibel zu erklären, an. Als nun Anfelm’d Eis 
ferfucht auf feinen Benfall ihn von ba vertrieb, fo 
unternahm er zu Paris unter bemfelben Benfall theo- 
‚ ‚logifche Vorlefungen, die feinen Ruhm über ganz 


. Europa verbreiteten. In der Bluͤthe deifelben ward . 


Michte des Parifiichen Canonicus Zulbert, 'befannt, 
die er nah ben Wünfchen ihres Oheims in allen 
Wiſſenſchaften und Sprachen, die er ſelbſt befaß, 
unterrichtete, aber dabei in eine Vertraulichkeit ‚mit 
feiner Hebenswurdigen Schülerin gerieth, deren 
Folgen bald oſſenbahr wurden. Von dieſer Zeit an 
war fein Leben eine Kette von Widerwaͤrtigkeiten 
“und Verfolgungen. Der Rachgierige Fulbert ließ 
ihn der Mannheit beranben; und als er Ruhe in der 
Einſamkeit im Kloſter St. Denis. fuchen wollte, 
wonrde er von ben Mönchen wegen feiner Strenge in 
Lehren und: im Leben verfolgt u. ſ. w. Er farb zu 
Slugnp ald Mufter. eines vollkommenen Mönche. 
vergl, 'epiftolae ‚Abael. 1ibb. ı2 und "The Hihory _ 
of the. lives of Abeilard and Heloila (yon 1079- 
1165) with their genuin lettres — by I. Bering- 
ron. Birmingham and London 1487, 4. Deutich 
von & Hahnemann. Feipzigıydg,d. Zaylef.v.): 
2). epifelge (meift Abhandlungen in Briefform); 
. eura Ric. Rawlin/oni. Lond. u: 8. 2) Änıro- 
. ‚düctio ad, theelogiam libb. B, £. de dide 8. Tri. 
nitatis (eine Quelle wieler Drangfale fht den Verf.) 
“md : Apologia in Opp. ed. Franc. Amboeſii. 
us einigen Exemplaren lud. Andr. Quercetani) 
ris 4626.43) — theologiae chrikianae 


er -mit ber ſchoͤnen und Ins gu Heloife, ber 


— 
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2:1 Martene theſ. TV, p. 1139, 4) Ethica (mehr. 
J eheol. als philof,)- in P. Pez thel. T. IE P. 2. 
ur P. tx No : 20.8 . \ | 
‚Hugo de 8. Victore, (aus Niederſachſen, geb. 2097 
geſt. 11405 regulärer Chorherr zu St. Bictor-in Paz. 
ris, wo er Philofophie und‘ Theologie mit folchem 
‚ Benfall lehrte, daß er (wegen feiner Zrundſate nur 
der zweyte Auguftin genannt wurbe): ı) de medi- . 
7, -tatione; 2) de modo difeendi et wmeditandi _ 
(oorghgtich mit Num. ı); 3) Didafcalicon libb. 7; 
4) de [cripturis et [criptoribis facris praenotio- 
nes; 5) annotationes elucidatofiae in varios 
‚ Jlbb. V. T.; 6) infitutiones in decalogum; 7) de 
‘ facramentis chrißianae fidei (vorzüglich): &)- de 
' anima libb, 4. (zum Theil unddt):. Opp. omn. 
find. Canonicornm regularium Abbatiae $.. Vi- 
dtoris Parifienis, Rothomagi 1648. 3 Voll. fol, 
‘vergl. Ch. G. Derling (pr. Keuffel) diff, de Hu- . 
gone a 9, Victore, Helmit. ı74B. 4. W 
‚Gilbert de la Poiree, (Gilhertus Porretanus, aus 
Gascogne, Lehrer der Theologie zu: Paris. und zu: 
Lest. Bifchof daſelbſt, geft, 2184); 2) Commienta- 
rius in Boethium de trinitate in den Opp. Boe- 
thit; 2) de [ex principüs, in den Altern lateiniz 
ſchen Ausgaben der Werke des Ariſtoteles. 
Petrus. Lombardus, (aus einem Fleden bey Novara 
in der Lombardey; Abaͤlard's berühmtefter Schüler, 
:»", Lehrer ber Theologie zu Paris und zitegt Biſchof 
dafelbſt; geſt. 1164); libh. 4, fentenliarum. . Ver 
net. 1477. fol. und darauf fehr oft gedruckt. 
Hugo Rothomagenfis, (aus Amiens, Erzbifchof zu 
Rouen, gefl- 1164); Dialogorum [, quaefiionum 
theologicarum lihh. 7, in Marzene thel, T. V, 
P. 909%. . le tin 
.. Joannes Sarisburienfis, auch Partus; genannt), aus 
Salisbury, in Frankreich gebilbet,. einer ber. ber 
rühmteften. Schuͤler Abälards, geſt. ald Bifchof zu 
Chartres 1180): 1) Polyeratieus, £. de.nugis cu» 
vialium et veſtigiis philofophorum. libb. & (Ge⸗ 
banten und Gollertaneen über Magie, Aasurkunde 
. . 1 . " uun 


⸗ 
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und Mathematik, über Tugenden unb Laſteyu. ſ. w.); 


2) Metalogici libb. ‘4. (eine huefäri für ram 
matik, Philologie und Logik; litterariſch wichtig) : 


Policr. et Metal, Lugd, Bat.’ 1639. & Amliel, , 


1664, 8..3) opiſtolae (302, vor intereffantem Ins 


— cum Gerberti epiſt. e Pap. Majjonii bibl. J 


aris 1611. 4. 


Richardus de S. VNior⸗ (aus Schottland, "veguläe 
rer Chorherr und hernach Prior des Klofters St, 


Bictor zu Paris, geſt. 1173): de trinitate u. Ri w. 


in Opp- Venen, ı 6. 8. Paris 1518, Fol, 


$s 379 — 


3. Neuer Schwung der Philoſophie durch Kiifeee 
| Phyſi k und Metaphyſik. — 


3. Keiner der bisher gefhifderten Säolaflite, 
weber: Abälarp noch Hugo vom heiligen Victor, wer 
der ‚Hugo von, Rouen noch Zohann von Salisbury, 
kannte die ausführlichen philoſophiſchen Werke der Aras 
ber. und die Phyſik und Metaphyſik des Ariſtotelest 
fie warm blos auf den Gebrauch des Ariftotefifchen 


Organons, der. Gommentare des Auguſtin, und 


Boethius, und: des Sfagoge bes Porphyr zu den 
Kategorien ‚eingefchräntt‘, und ihre Philofophie bes 
fand daher’ blos in einer -Dialectif und; Dntologie- 


Auf einmahl gelangten fie durch, die Araber zu einem 


großen vielumfaffenden Aggregat von Erfahrungen 
und philefophifchen Begriffen über die Dinge durch 
bie phyſikaliſchen, metaphufifchen, naturhiſtoriſchen 
und moralifch=. practifchen Schriften des Ariſtoteles. 

Seitdem ward Plato To gut wie vergeffen, und 


Ariftoteles der erſte, für untrüglic) geachtete Lehrer. 


Ohnehin hatte man vom Platoniihen Syſtem nur 


einzelne, meiſt entſtellte Bruchftüde, faft bios aus 
J—2445 Ns 
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Nebenſchriftſtellern; 3 und dieſer bedienten ſich ohne⸗ 
dem nur die Wenigen, welche nach platoniſcher 
Weiſe dem Realiſmus huldigten. Vom Ariſtoteles 
hingegen beſaß man nun eine ganze Reihe reichhal⸗ 
tiger Schriften, welche die Spetulation hoͤchſt Ar | 
bar fand. Die neuhinzugefgmmenen uͤber Phyſi 
und Metaphyſik würden auch eine wahre Wohit 
für die Philpfophie geweſen ſeyn, wenn man won 
ihrem Inhalt ‚Beranlaffung genommen hätte ‚ben 
dialectifch» ontologifchen Spigfindigkeiten ein Ende 
zu machen. Uber ungluͤcklicher Weiſe fleng durch 
fie erft eine wahre philofophifche Verwirrung an. 
Man Haste. diefen Schatz des Alterthums nicht 
| ber Griechenland her nach dein Driginal und mit 
feinen griechifchen Auslegern Tonnen lernen, ‚fondern 
aus arabiſchen (auch wohl hebtaͤiſchen) Weberfeguns 
gen und ihren arabiſchen (auch wohl hebraͤiſchen) 
Auslegern: jene hatten bereits ihren achten Sinn auf 
eine faſt unglaubliche Weiſe entftellt, und diefe hate 
ten in den Unfinn des Zertes, den fie erflären wolle 
ten, durch die fpigfindigfien und. feltfamften Kuͤnſte⸗ 
lehen einen Sinn hineinzubringen geſucht, und dem 
Stagiriten ungebenere Lehren und Mepnungen anges 
dichtet. Nun gieng diefer ſchrecklich entflellte arabi- 
ſche Ariftoteled durch die Hände lateinifcher Ueber⸗ 
Jetzer, die weber der Iateinifchen, noch arabifchen, 
noch hebraiſchen Sprache gehoͤrig kundig waren, und 
die den noch etwa übrig gebliebenen Sinn vollends 
in Unfinn verwandelfen. Den letztern nur zu ahnen, 
wagten gar die Scholaftifee bey ihrer blinden An⸗ 
Hänglichkeit an dem allgemein anerkannten großen 
Namen des Stagiriten nicht; fie fuhren daher da fort, 
wo feine arabifchen Audleger flehen geblieben waren, 
“und Tate, wo fein Set faulos oder en 
: chend 


‚ 


[1 
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chend war, durch die fehfämften Künftelepen im ven 
Philoſophen Sinn und Harmonie mit ſich ſelbſt bins 
einzudeuten. Statt nun die Ideenleere Scholaſtik 
der fruͤhern Jahrhunderte durch Ariſtoteles Phyſik 


und Metaphyſik zu einer Gedanken⸗ und Sachenrei⸗ 


hen Wiffenfchaft zu machen, wurden in ihr nur vers 
worrene und abentheuerliche Begriffe Angehäuft; die 
meiſten Männer, welche gegen dad Ende des zwölfs 
ten und im Anfang des dreyzehnten Bahrhunderts 
Commentare über die ariftotelifchen Schriften ſchrie⸗ 
ben, ober die atiſtoteliſche Metaphyſik Mit der dogs . 
wetiſchen Theologie zu vereinigen ſuchten, geriethen 
in eine Verwirrung der Begriffe, welche allen ge⸗ 
ſunden Vernunftgebrauch bey ihnen: wie erſtickte. 
3war ließ der Kayſer Friedrich II in der erſten 
Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts ben Ariſtoteles 
‚unmittelbar aus dem Griechiſchen überfeßen und die 
Ueberfegung ber Uniderfität zu Bologna zum Ser 
brauche bey ihren Worlefungen zuſtellen. Auch 
Manfrebi ſchickte Meberfegungen von philoſophiſchen 
Werken der Alten nach Paris, Wie viel durch erſtere 
Ariſtoteles an Lesbarkeit gewann, laͤßt ſich nicht - 
mehr beftitimen, da die Heberfegung ſelbſt nicht mehr 
vorhanden iſt: in den Begriffen det Scholaſtiker 
brachte fie wenigftend: keine Beſſerung hervor. | 


Sri u; Petrus de. Fireis lib, UL ep. 6 
P. 81. 


Manfrebi: Mariene und Burand vai. Ih p P. 1220. , 
le Boeuf hiſt. de Paris Vol, I. p. 8. Ihobe- 
ſchi Val, IV, p· 16, 146, 


Daneben fegte das antruͤglicht Acehen, iR 
welchem ſeitdem Arifloteled fand, die Tubfifften 
Söpfe oft in Verlezenheit, wenn ſie die aus ihm ges 

vorge 


\ 


e 
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‚ bosgten,. oder ‚die in ihn hineingebeuteteten Begriffe 
mit dem Syſtem der Kirche: vereinigen wollten: der 
Glaube der Kirche ſtand mit ihnen nicht Telten im 
Widerſpruch, oder wollte Beine rechte Harmonie mit 
ihnen annehmen. Mehrere Philoſophen famen 
ſeitdem in den Verdacht der Ketzerey, daß zuletzt die 


| Kirche fi veranlaßt ſah, dad Studium der ariſto⸗ 


teliſchen Schriften, ald der Quelle diefer Ketzereyen, 
und Öffentliche Werträge.über fie den Univerſi ijaͤten 
zu verbieten. Aber welche Macht kann ſich dem 
Strohm der Zeit mit Erfolg widerſetzen? Die Wiß⸗ 
begierde ließ ſich auch in dieſen Zeiten keine Schran⸗ 
ken ſetzen; vielmehr gewannen die verbotenen Schrife 
ten, durch -die vom Pabft ergangenen Verbote noch 
größeres Intereſſe; fie wurden in Paris nah wie 
vor ſtudirt, und andere Länder, wie Italien, Deutſch⸗ 
land und Eugland lernten fie nun erft höher ſchaͤtzen. 
Die Kirche gab darauf ihr Leſen, wenigftend der phy⸗ 
ſikaliſchen und naturhiftorifhen Schriften ded Arie 
ftoteleö, und dad Lehren darüber ben Univerfitäten 
aufs neue fren,. fey ed nun, Daß man fie für. un« 
ſchaͤdlich hielt, oder: man dadurch mehr Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen ihren Jahalt zu bewirken hoffte. Der 
Tetzereyen kamen immer mehrere zum Vorſchein, 
und der Zorn der Kirche ſtieg. Die Philoſophen 
halfen ſich endlich mit der Unterſcheidung, daß Ari⸗ 
ſtoteles nur im philoſophiſchen Raͤſonnement ent⸗ 
ſcheidender Richter ſey, in Glaubenslehren aber 
Kirchenvaͤter und Concilien, und daß daher ein phi⸗ 
loſophiſch wahrer Schatz theologifch falfch fun koͤnne. 
- Auch diefe Nothhuͤlfe war umſonſt: die Kirche züiente 
fort; und Verbot und neues Freygeben der ariftotes 
liſchen Schriften wechſelten zu xtſchiedenen Mahlen 
mit einander ab. Sie 
- Die. 
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Die wichtigſten Gominentätoren aber Kiiflote. 


les waren Alanus ab Infulis (vor 1203), Michael 
Scotus (vor 12 90) und ‚Auge Eterianus (nad) ° 


1170). Der erſtere wandt die mathematifch = de⸗ 
monftrafive Methode zur philoſophiſchen Begruͤn⸗ 
dung des chriſtlichen Glaubens an, und benutzte 


darneben die arabiſch⸗ ariſtotelifche und. rabbiniſche 
Philoſophie, beſonders die des Moſes Maimonides. 


Michael Scotus ſchrieb zwar gegen Avicenna und 
andere arabiſche Hhiloſophen; aber den Ariſtoteles 
ſchaͤtzte er deſto mehr: er verfaßte uͤber die meiſten 


ariſtoteliſchen Schriften Commentare, und überfegte 


die Thiergefchichte des Ariftoteles aus dem Arabis 


ſchen ins Lateiniſche, welche Ueberfegung nachher. 
- Albert der Große bey ‚feiner Zhiergefchichte zum - 
Grunde legte. Hugo Kterianus hatte endlich die " 
Hriginalfchriften des Ariftoteles zu Sonftantinopel 


Tonnen gelernt: was er daher zu ihrer Erläuterung 


— 


ſchrieb, haͤtte eher verdient erhalten zu werden, als 
die Schriften feiner Beitgenoffen, die ben Stagititin 


nur nach den Arabern kannten. 


Alanus ab Infulis, (aus Noffel, geb. 1114 gef. 1203; 
Giftercienfermönd zu Clairvaux, wo er feine gelehrte 
° Bildung erhielt; ein berühmter Theolog, Philofoph 
und Dichter, und wegen feines an sen den er. als 
Lehrer. auf die damalige litterarifche Welt hatte, nur 


Doctor. univerfalis genannt, einer der ruhigftem . 


und ordentlichſten Denker. von audgebreiteter Selehr- 
famfeit, der in feinen Soriften. 2 zpert die mafhes 
miatifche Methode brauchte): 

euli catholicae. fidei in P. Per het. noviff. Anecd, 


T. I. P. 2. P.477. vergl. Eramer’s Fortſetz. Boſ⸗ 


ſuets Th. V. B. 2. S. 459. 2) diftinctiones di- 


ctionum theolog, (Deventer) C. a. fol. 3) Cy-. 
. elopaediae Anti Claudiani de officio viri boni . 


'„Ubb: 9. keroigo carmine conſeripti. Baſil. 1536. 3. 


mw . 
3 4 


— 


arte feu arti. 
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Michael Bcotus, ober Dunelmenfis, (aud England, 
ald Mathematiker berühmt und der Magie verdaͤch⸗ 
tig; _gefl. 1291): liber phyfiognomiae cum mul- 
tis fecretis mulierum f. 1. 1477. 4. und Öfter. Die 
Titel feiner Übrigen Werke giebt Fabricii bibl, lat. 
med. aori an. | 

Hugo Eterianus, (1177 ſchickte er aus Gonftantino= 
pel, wo er am Hof ded Manuel Comnenus ſich auf⸗ 
bielt, an Pabſt Alerander III und an andere eine 

. ‚&cdrift de procelfione Sp. $. ex Patre et ſilio ad- 
verſus Graecos libb. 3: getrudt Balıl. 1643. und 
in der bibl. PP. Bigneana ı5389 und in ber Colo- 
nienli et Lugdunenfi T. XXI. p. 1198. u. f. w. 

. vergl. über ihn die Briefe ig Edm. Martene Anecd. 
T. I. p. 479. 480. auch Fabricius in bibl, lat. 
‚med. aevi et graeca 


Sn diefe Zeiten fallen die Ketzereyen des Alma⸗ 
ri) und David de Dinanto, des Simon von Tour⸗ 
‚nay und Amaurus non Bene, die man glaubte, aus 
der Ariftotelifchen Phyſik und Metaphyſik ableiten 
zu müflen. Dadurch kamen dieſe Schriften bey 
der Kirche in böfen Leumund, und fie murben drey⸗ 
mahl nach einander, A. 1209, 1215, 123I, vom 

abft verboten. Doch unterbrachen diefe Befehle 
einen Augenblid bie bisherige Bearbeitung der Dias 
lectik, der Ontologie und rationalen Theologie in 

“ Beziehung “auf das kirchliche Syſtem: man fonderte 
blos den Morten nach das philofophifche Räfonnes 
ment von den Glaubenslehren forgfältig ab, weil 
aur im erſten dem Ariſtoteles, und im Jegtern den 
" Kicchenvätern eine entfcheidende Stimme gebühre. 
Nach diefer Methode machte Alegander von Has 
Ies (c. 1230) über mandye bisher zum Beſten ber 
Theologie bebattirte Fragen die Ariſtoteliſchen Aus⸗ 
ſpruͤche bekannt, worinn fein ‚Hauptverbienft beſtand: 
weniger in der von ſeinen Zeitgenoſſen ihm nachge⸗ 
| ü 


ruͤhm⸗ 
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8. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 397 
ruͤhmten Gruͤndlichkeit und. Buͤndigkeit feiner Be: 
weiſe, die blos durch ihre ſyllogiſtiſche Form blen⸗ 
deten; er ſchien mehr Doctor irrefragabilis zu fein, 
als er es war. Weit übertraf ihn Wilhelm von 

Auvergne (vor 1249), ob er gleich von feinen Zeitz 
genpffen nicht fo. angeflaunt wurde; vieleicht blos, 
weil er feinen- tiefen philofopbifhen Einfichten. Fein’ 
fo täufchendes fylogiftifches Gewand umlegte. -Er 
philofophirte im einem zufammenhängenden Vortrag, 
in einem Jichtoollen, reinen und befjern Styl als feine 
Zeifgenoffen, ‘über Wahrheit, Zeit und Ewigkeit, 
und über die Einzigkeit der Welt, gegen ihre Ewig⸗ 
Reit und gegen den Fatalifmus. Außer den Arabern, 
Avicenna, Averrohes, Alfarabius und Algazal, 
kommen auch bey. ihm zuerſt die untergefchobenen 
Schriften deö Hermes Trismegiſtus und die des 
Mercur de natura Deorum vor, "Und wenn ihm 
glei Vincent von Beauvais (c, 1250) Weber 
in Helle noch in Reinheit der Begriffe gleich) kommt, 
fo befaß er doc) eine eben fo auögebreitete, wo nicht 
größere Gelehrfamteit, wovon die von ihm noch) vor⸗ 
handene Euchklopädie zeugt, die eine angenehme Lies 
berficht der in feinen Zeiten gangbaren Kenntnifle . 
giebt.: = | Ä ' 


Alexander Alefius, (von Hales, einem Kloſter in 
SGlouceſter ‚benannt, wo juerſt in Wiſſenſchaſten 
unterrichtet wurde; darauf warb. er gu Oxford und, 
Paris zum gelehrten Kampf ausgebildet; zu Paris 
lebrte er Zheologie mit großem Beyfali, als ber 
erſte Scholaftiter im ſtrengſten Sinn, ſchrieb Com⸗ 

mentare über Ariftöteles von der Seele, und dieerfte 
Audlegung der Sentenzen bed Pair, Lombardus, - : 
die allen folgenden zum Mufter diente, und: Rarb 
als Sranzifcaner- 1246): ı) Super libb. fententia- 
rum. Venet. 5674. fol. 2) Bbumma univerſae 
| | — theo.. 
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-theologise ‘(zufegt) Venet. 1576. 4 Voll. fol. 8) de 
‘virtutibus; :Paris. 1509: 4. vergl. I. G. Hager 
Commentatt. V. de Aley, ab Ales, theologorum 
Monarcha illiusgue fumma theologiea. Chem- 
nie; 2750 folgg. 4. Ä 


. Wilhelm Alvernus, (Arvernüs, aus Auvergne, Bi⸗ 
ſchof zu Paris (daher auch Pariſinus) geſt. 1249): 
.- de univerſo u. ſ. w. in Opp. Ulm. 1485. fol. Ve- 

net. ıdgr. 2 Voll. fol. u " \ . u “ 
Vincentius Bellovacenlis, fo benannt, weil er Mönch 


‘im Dominicanerflofter zu Beauvaid war; von,Lus 
dewig dem Heiligen in die Abtey Reyaumont zu ſei⸗ 


nem Vorlefer verfebt, darauf Lehrer feiner Kinderz . . 


aeft. c. 1264): $peculum hiftoriale. Argent, 1475: 
fol, naturale. Ä 
ent. 1473. fol 
chriftfteller. iſt)⸗ 
‚öfter. Bufammen | 
Rud, Theologorum 










« 


peculum quadruplex op. et 
ed. Coll, Vedafini, Dua- 
€ morali- principis inſtitu- 
tione [. 1. 1477. fol. _ n nn 


4. Commentatoren uͤber die Werke des Ariſtoteles. 


ent. »475. fol. doctrinale, .Ar-- 
orale (dad von einem ‚fpäften 
Argent. 1475. fol. alle nachher - 


"he Nach dem erlangten Befig der Itiſtoteli. 


| ſchen Schriften und der Arabiſchen und Juͤdiſchen | 
ePhiloſophen erwachte der Gompilationdgeifl(&: 1250). : =. 


Es wurden ausführliche Gommentarien über die Werke 


des Ariſtoteles aus ihnen ſelbſt und beſonders ben 
Schriften der arabifhen Philofophen -zufammenges 


tragen, bie und da mit Bemerkungen begleitet, wie 


fie die damalige Befchaffenheit ber Scholaſtik oder. 


das Verhältnis der pofitiven Theologie zu dem neuen 
Peripateticiſnus ange *8 


‚s 


| Neben, | 
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Neben diefen Gampilatoten ſtanden Männer von 


großen philoſophiſchen Talenten, durch welche die 
beyden rden, der. Dominicaner- und Srancifcanere 
orden, mit einander rivaliſirten; jene: berühmten Vaͤ⸗ 
. ter der Thomiſten und Scotijten, die eined beffern 
Beitalterd "würdig geweſen waren. Denn jetzt ſank 
die ganze Gelehrſamkeit in Barbarey, zuruͤck. Voll 


ſtolzen Vertrauens auf die luftigen Höhen, zu wel:' 


- r/ 


chen ſich die Speculation hinaufgefhwungen hatte, - 


fah man mit Verachtung auf alle Huͤlfskenntniſſe, 


auf Sprachſtudien und Geſchichte, herab und hielt - | 


ſich allein an die Tiefen der Weiseheit in den barbari⸗ 


ſchen Ueberſetzungen des Ariſtoteles und ſeiner arabi⸗ 


ſchen Commentatoren, in welchen man mit Vernach⸗ 


laͤſſigung des Anbaus feinen, übrigen Geiftestchfte 
forſchte. 


Es war ſchon eine ſchlimme Kolge. diefer Ver⸗ Ä 


änderung in den Studien, daß Gefchmad, wie ihn 
einft Abaͤlard, Arnold von Chartres, Johann von 


Salisbury unleugbar befaßen, nad) und nad) eine | 


vollig unbekannte Empfindung der Scholaſtiker wur⸗ 
de, und die Gabe der guten Darftellung aufhörte, 
Auch die teefflichften Materialien werden ſeitdem 


ſchlecht eingekleidet; jeder Reichthum eigener, neuer und - 


großer Ideen ift in einer fchlechten Hand; die erften 
Denker find durch ihre dunkle, verwirtte und barba⸗ 
riſche Darſtellung zugleich die elendeſten Schriftſtel⸗ 
ler. Dach giengen die ſchlimmen Folgen der ver⸗ 


nachlaͤſſigten VGrammatik und Rhetorit noch viel 


weiter. 


WMit dem Lefen ber Shriftſteller des ciaſſi ſchen 
und chriſtlichen Alterthums hörte auch der Vorrath 
mannichfaltiger Kenntniffe af ‚bie ehebem I 


ei 
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Geiſt zur Nahrung und Verarbeitung gedient, und 
erſt einen wiſſenſchaftlich gut gebildeten Gelehrten ge= 
macht hatten. Mit dem Umfang ber. Kenntnifle, die | 
man ehedem auß einer vielfeltigen Kectüre gezogen hatte, 
ſchwand aus Mangel anreihemStoff zur Verarbeitung 
felbft die Philofophie sufammen, und ward eine bloße 
Logik, und diefe wieder eine bloße Dialectik und So= 


phiſtik, eine dürftige Kunſt Schulgerecht zu difputis 


ren und Lrugfchlüffe zu machen. Die Fragen, die 


man dazu aufwarf, wurden immer unnuͤtzer; der 
herrſchende Geiſt der Lehrer immer ſpitzfindiger und 


leerer; die Bildung ber Zuhörer immer mangelhafs 
ter und unfruchtbarer. Wie vor Alter matt kroch 
‚bie Scholaftik in fich felbft zufammen und hielt fidy 
zulegt an Soriten und Schulknaben ſormeln, wie an 
Kruͤcken, aufrecht. 


— Dieſer kuͤmmerliche Zuſtand der Philoſophie 


fieng am Ende bed zwölften Jahrhunderts unmerk⸗ 
ih an, nahm mit dem Fortgang des dreyzehnten 
fihtbar zu und fah ſich im vierzehnten, getrennt von 
allen nüglichen, vorbereitenden - helfenden, und 
ſchmuͤckenden Kenntniſſen auf arme blos diſputit- 
bare Theſes zuruͤckgebracht. 


Albert der Große (vor 1280). errang ſich 


| buch die Güte feines Genies und feine für fein Zeit > 


alter unermeßliche Belefenheit einen hohen Rang uns 
ter den philofophifchen Schriftftelern feineg Zeital⸗ 
terd. Er fchrieb zwar (feine Schriften über die Nas 
turkunde ausgenommen) über keine philofophifche 


Diſciplin original; weder über Dialectik noch Me— 


taphyſik, weder uͤber Moral noch Politik: aber er 
ſchrieb Commentare über die Atiftöteliihen Schrif⸗ 
ten, die alles in eine urtheilende Ueberfiht brachten, 

„> j was 
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was jur Erläuterung der Schriften des Ariſtoteles 


bis auf. ihn von arabiſchen Philofophen und- Schos‘: 
laſtikern geleiftet werden war. Zwar gieng er zu 
diefer Arbeit ohne Kenntnis der Geſchichte und Litte⸗ 


tatur, ohne gebildeten Geſchmack, fo gar’ ohne alle 


[3 


griechifche und arabifche Sptachkunde; und die Vera, 


irrungen, in die er bey. dem Mangel diefer Vor⸗ 
Eenntniffe getieth, waren gros! aber feine ausgebrei⸗ 
tete Bolefenheit in überfegten Arabern, Rabbinen, 
und. frühern Scholaſtikern, die er mit beſtaͤndigem 
Nachdenken über das Geleſene verbunden hatte, 
führten ihn zu feharffinnigen Erklärungen feiner Bor» 
gänger, zu eigenen Forſchungen und Refulfaten: er 


konnte daher als philoſophiſcher Sammler nie ein _ 


blofer Compilator werben. Da er nun über Ariftos 
teled alles in einer leichten Ueberfiht gab, fo mußte 


er für fein Anfehen Epoche machen, und ihn zu eis- 


[4 


ner allgemeinen Seelenherrihaft erheben, die von. 


der Erfcheinung ſeines Commentars zu dativen iſt. 


Durch ihm führte er den Arifoteles in allen Schus 
len ein; et felbjt warb barneben das Muſter der 
Schulſprache für die folgenden Generationen: ein 
wahres Ungfüd für den guten Geſchmack! Die Ach 
tung gegen Ariftoteled und feine atabifche Ausfeger, 


vom Studium des claffifchen Alterthums abgezogen 
und ihn gegen die beſſern Schriftiteller. bed zwölften 
Jahrhunderts zu. einem Halbbarbaren gemacht, der 
num fogar ein Mufter in der Sprache wurde. 
Mit Bonaventura Hingegen (Hot 1974) 
nahm die myſtiſche Theologie ihren Urſprung. 


5. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. s8s3 


— 


Scharfſinnig, wie Albert der Große, aber weniger 


gelehrt, wie er; durch das fen ber Kirchenveier 
3 


8 und . 
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und feiner nächften theologifchen Vorgänger gebildet, 
und unter den eigentlichen Philofophen blos mit Ari» 
ftoteles befannt, gieng er weniger als andere Scho- 
loftiter in. Speculationen über unnüge Fragen ein; 
fondern nach einem natürlichen Hang zu frommen 
‚ Empfindungen neigte er ſich zur Myſtik hin. Seine 
aſcetiſchen und moralifchen Schriften ſi nd Bayer 
Bandbücher der Mönche geworden. 


Nach dem Mufter feines Lehrers, Albert, wid⸗ 
mete ſich Thomas von Aquino (vor 1274) haupt⸗ 
ſaͤchlich der Erklaͤrung des Ariſtoteles. Er brachte 
zwar weder Kenntnis der griechiſchen noch der arabi⸗ 
ſchen Sprache zu ſeiner Arbeit; aber die Huͤlfsſchrif⸗ 


ten, die er dazu benutzte, waren beffer. Denn außer . 


den Kirchenvaͤtern, infonderheit Boethius und Aus 
‚guftin und den arabifchen Peripatetitern, dem 
Averroed, Avicenna, Algazal.u. a, braudte er 
auch lateinifche Ueberſetzungen griechifcher Ausleger 
des Ariftoteles, befonders der. Gommentare des Tchex 
miſtius. Das, was er nun ald Audleger vor ſei⸗ 
nem Lehrer voraus hat, ober feine eigenthümlichen 
Anfichten und Deutungen der Vorftellungsarten des 
Ariftoteles aus feinen Bändereichen Eommentaren 
außzuheben, hat bisher noch Fein philofophifcher 
Forſcher fi) entichließen können. Dagegen liegt 
Durch feine kleinern theologifchen und philofophifchen 
Abhandlungen am Tage, daß er feinem Lehrer, Al⸗ 
bert, an Geift und Tiefſinn, fo wie an Deutlichkeit 
des Vortrags und Gorrectheit der Sprache weit vor⸗ 
gegangen ifl. Bey aller Borliebe zu Ariftoteles 
verachtete er Doch die Alerandriner nicht und gieng 


darneben wie ein Mann von Kraft und Zalenten feis 


nen eigenen >, wie aus ſelner Lehre von der Frey⸗ 
| heit 
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heit - -und ber Selbſtbeſtimmung des Menſchen zum 
Guten erhellt. Mit Erfolg wagte er ſich in die ab⸗ 
ſtracteſten Lehren; er entwickelte ſie mit ſo viel Scharf⸗ 


ſinn und Neuheit, daß ſich ſeine Zeitgenoſſen in 
großer Zahl an ihn anſchloſſen, und er zuletzt das 


Oberhaupt einer eigenen Schule, der Thomiſten, 


geworben ift, die bid auf die neueſten Zeiten herab 

in der catholifchen Kirche fortgebauert hat. nz 
Gegen Thomas von Aquino und Bonaventurg 

trat einft Johann Duns Scotus zu Parid auf, 


als ihn die Obern feines Ordens aus England zu an⸗ 


deen Zwecken dahin gefenbet hatten. Die Kühnheit, mit -. 
welcher er dieehren von zwey wie für untrüglich gehalte⸗ 
nen Peripatetikern beſtritt, und die Neuheit der von ihm 
erfundenen, oft ſehr Gehaltreichen Ausdruͤcke, und 


feiner ſubtilen metaphyſi ſchen Diftinctionen. verſchaf⸗ 


ten ihm ſchnell einen großen: Anhang und feitdem bil» 
dete ſich unter ihm eine eigene Säule, die der Sco⸗ 
tiften, welche mit den Thomiſten im beftändigen 
Kampfe. lebte. Seine Lehrer waren die Araber und 
frühern Scholaftiker , in deren Character er zwar 


- auch philofophirtes; aber fich Dabey durch Abweichung. 


von vielen Schägen, bie fie in Umlauf gebracht hats 
ten, und durch fubtile Diftinctionen ein Anfehen- 
von Sriginalität gab. So viele derfelben auch in 
blofe Wortkraͤmereyen und Logomachien gehören moͤ⸗ 


gen; ſo hat doch ſeine neue Terminologie oft einen J 


triftigen Sinn und das Neue ſeiner Raͤſonnements 
einen aͤchten philoſophiſchen Gehalt. Seine Manier 
(hie und da verbeſſert, aber auch ſpitzfindiger) fegte 
fein Schüler Franz de Mayronis fort, jener bes 

rühmte Urheber der Sorbonnifchen Difputationen, . 
die im Sommer jeden Freytag, vom frühen Morgen 
bis sum ‚Abend, ununterbrodjen, ohne Möfes, ohne - 
Spei⸗ 


\ 
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Speife und Trank, von einem Reſpondenten gegen ber 


liebige Opponenten gehalten wurden, um baburh 
fein Talent und feine Geſchicklichkeit zum Lehrer der 


Pylloſophie zu erproben. 


Bey der unbedingten Anhängligkeit, mit wel. | 
her der große Haufe dem neuen Peripateticiimus ans 
bieng, war jeder Philofoph, der feine Lehren der 
gritif unterwarf,. eine merkwuͤrdige Erfcheinung. 
Und in diefer Hinſicht verdient Heinrich Goethals 


. (vor 3293) eine ehrenvolle Auszeichnung. "Shm 


war: Kriftoteles der untrügliche Lehrer nicht, wie ei⸗ 
nem Albert und Thomas; er verwarf manche feiner 
Lehtfäge und folgte feinen eigenen Einfichten und un: 


ser den arabifchen Philofophen am liebiten dem Avi⸗ 


cenna. Sein Quodlibetum ift reich. an eigenthuͤm⸗ 
lichen Deductiönen Aber die beliebteften philofophie _ 
ſchen Fragen im Mittelalter. Neben ihm machten . 

ih Richard aus Middleton (vor 1300) und 
Aegidius Colonna .(vor 1316) um bie natuͤrliche 
Theologie und rationale Pſychologie durch eigene 


‚neue Begriffe verdient,. 


Die Scholaftit hatte nun Eharactere aller Art 


unter ihren Bearbeitern gehabt; noch fehlte es ihr. 


an einem Fanatiker, und_ der erſchien endlich in 


Raymundus LCuilus (ob gleich ein merkwuͤrdiger 


N 


Name in der Chemie)... Im die Geläuftgkeit der - 
Bunge eines Heidenbere hrers noch geläufiger zu mas 


chen, erfand er die große Kunſt, wie er ſeine dia⸗ 


lectiſche Topik nannte, die Wiſſenfchaft aller Wiſ⸗ 
fenſchaften. Es fbieg ihm, als ob man über jede 


. Aufgabe, ja felbft über einzelne Worte fofort aus 
- dem Stegereif würde ohne Anftoß reden Fünnen, 
. wenn man jeder Ses⸗ augenbliclüich einige pofitive 

| “und 
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und negative Prädicate beyzulegen im Stande: wäre. 
Zu diefem Behuf fammelte Lullus folche Präbicate, 
brachte fie unter gewiffe Claſſen, verfah fie mit Buch⸗ 
flaben aus dem Alphabet, und flellte diefe in concen⸗ 
triſchen Kreifen herum, fü daß jeber Buchflabe das 
ihm angewiefene Prädicat bezeichnete... Durch dieſe 
mechanifhe Topik konnte män: allerdings finnlos 
fhwagen lernen, was vielleicht in dem Zeitalter ih⸗ 
res Erfinders einen Werth haben mochte, in welchem 
aisch die ſcholaſtiſche Difputirfunft ſchon längft in einer 
blofen Geläufigkeit dev Zunge, unbelümmert um 
Sinn und Verftand des Geſprochenen, beſtand. 


Albertus Magnus „(oder Groot, ber Große ‚ unge _ 


wis, ob Familienname oder Bezeichnung feiner Vers 
bienfte, aus dem adelichen Gefchlecht der von Ball: 
ſtaͤdt, geb. nach einigen 1193, nach andern 1205 zu 
Lauingen in Schwaben; fludirte zu Padua, ward 
2221 Dominicanermönch , und Darauf Lehrer zu Pa⸗ 
ris, wo er über den verbotenen Xriftoteled ‚Tas; als 
Drovinzidl feined Ordens nahm er feinen Sig zu 


Eöln und lehrte dort Philofophie.und Theologie,in 


welcher Zeit Thomas von Aquino fein Schuͤler war. 

%. 1260 erhielt er das Bisthum zu Megensburg, 

legte e8 aber drey Jahre nachher nieber und lebte bis. 
- an feinen Tod (1280): blod ben MWiffenfchaften): 

Comp. theologiae veritatis; elenchorum libri ſ. 
logicalia 5; de veris et perfectis. virtutibus; fum- 

ma naturalium, auch viele unächte Schriften : Opp. 

om: Aiud, Petri Jammy.Lugd. Bat, 2651, 24. 
Vell. fol, W | 


Bonaventura, eigentlich Johann pon Fidanza, (aus 


Baguarea im Zlörenfinifchen geb. 1221; zu Paris 


"(feit 1245) gebildet und fchon im feinem 3aften Jahr 


einer ber berühmteften Lehrer (Doctor Seraphicus 
- genannt) und General des Frauciſcanerordens; geft. 
als Cardinal 1274): Commentarius in Magiltrum 


fententiarum; itinerarium mentis in. Deum; de. 
feptem gradibus eomneın plationis uf. w. Opp. 
nn b 4 | 


T- 
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Argent. «482. fol Su V j "emendata. Ro- 
mze 1568. 596. (Lugd, ee fol. 


Robert Groshead ober Grofletelt, (amd) Capito, 


2 


aus ber engl. Provinz Suffolk, Lehrer zu Paris und 
Oriord; zulegt Biſchof won Lincoln ; zu feiner Zeit 
ein Univerfalgelebrter, einer der Commentatoren 


des Arifioteled,, hauptſaͤchlich aber ein fcharffinniger 
cula XIX de artibus 


Zheolog, gef. 12553): Opuf: 
liberaliben. Venet. 1613. fol. Commentarzus in 
libros pofteriorum Ariftotelis. Venet. 2504. fol. 


“ Compendium fphaerae mundi: Venet. 1508. fol. 


10: epiltolae. nergl.-Sam. Pegge’s Life of Rob. 


“.. Grofletefie, the celebrated Bishop of Linceln; 


with an Account ofihe Bishop’s Works and an 
Appendix. Lond. (1797). 4. 


Thomas von Aquine, (au6 Galabrien, geb. auf bem 


Scloffe Reccaficca 1224 geft. 1273, ein Dominica- 
ner, zu Paris, Rom und Eölin gebildet, lehrte zu 
Paris und in vielen Städten Italiens, zulegt zu. 
eapel, nur Doctor angelicus genannt): Summa 
de artieulis fidei; Summse theologiae Partes III; 
Opuscula LXXII, einzeln und in Opp. omn. Itud. 
Vinc. Juftiniani et Thom. Manriquez. Romae 
3570. ı57r. 18 Voll. fol. Opp. (theologica). Ve- 
‚net. 1745 ff. 20 Voll. 4. vergl. Petri Bergomen/is 
tabula ſ. index materiarum, quae. in emnibus 
Th Aq. opp. pertractantur. Bonon. 1473. fal, 
Chaufepie und Mazzuchelli. 


“ Jo. Duns Seotus, (aus Dunfton in Norbhumberlend, 


geb. 1275. gefl. 1508, ein Zrancifcanerz fludirte - 
und lehrte zu Oxford, desgleichen auch zu Parıd und 
Coͤlln, nur Doctor fubtiliffimus genannt): gram- - 


- zmatiea [peculativa f. tractatus de modo ſigni- 
- ficandi; in logicam uniyerfam quaeltiones; in 


zmetaphyficam quaeftiones; Commentar. in Ari- 


- ftot ; lcriptam in IV libb. fententiarum (opus 


anglicanum) und feriptum in IV libb, fententia. 
rum (opus. Parifienfe); Quodlibetum u. ſ. w. 
einzeln und in Opp. omn. notis, [cholis et com- 
mentariis illufir a PP. Hibernis Coll Rom S. 
Iſidori Profelforibus, Lugd. 1659. ı2 Voll, En 


In 





a 
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‚Franeiscus de Mayranis, (gebuͤrtig aus Digne in 


der Provence, :ein Francifcaner, nur Doctor ıllu-. ' 


ininatus et aeutus, auch Magifter abftractionum 
‚gengnnt, geil. 1325 zu Piacenza): Comment. in 


Magiftir [ententiarum. Bafil, 1489, fol. f.1. ibso. 
fol, Quodiihbetales quaeltiones. Venet, 1507. fol. 


Henricus Goethals Gandavenlis, (oder de Gandavo, . 


aus Mude bey Gent, berühmter Lehrer der Theo— 


logie und Philöfophie an der Sorbonne, nurDoctor 


folennis benannt; gefl. 1293): Quodlibeta in IV | 


libb. fententiarum, . Paris, 1518. fol. Summa 
theologiae Paris, 4520, fol, | 


norit; ‚gebildet zu Paris, Lehrer zu Drford, nur 
Doctor ſolidus, fundatilfimus, copiofus benannt; 
geſt. 300): Commentar. [uper IV libb, fentent, 
Venet. 1489. fol. U | | 


ein Auguſtiner, Doctor fundatilfimus genannt) : 

Quaeft, ſuper I. II. fentent.; Quodlibeta; de 

eſſe et effentia; de regimine principum u. ſ. w, 
. einzeln. und in Opp. Venet.-ı490. fal, . Ä 


‚ . Raymundus Lullius, ‘(oder Lullus, aus Dajorca, | 


geb. 1256 geft. 1315, Seneſchall am Hofe des Königs 
ZJacob zu Mäjorenz nach einem auöfchweifenden Le⸗ 
. ben ein Schwärmer, in. dem Vernunft und Unvers 


nunft zuſammenwohnte; zulegt noch Franciſcaner 
‚und Heidenbekehrer.. In biefer Abficht Teinte er 
arabifch und predigte unter den Mohammedanern in 


Afrika, das Evangelium). Man toll von ihm über 
3000 Tractate befeffen haben: Opera. ea, quae.ad, 


inventam ab ipfo artem univerfalem pertinent, 


Argent. 1598. 3.5 Logica eompendiaria; Meta. 
phyfica nova; Liber quaeft. fuper IV.libb. ſen- 


tent. u. f. w. Opp. omn. (neuefle Ausg.) ed. 
Yvo Salzinger, Mogunt: 1721.- 1742. 10 Voll, 


- fol. vergl. Vie de R. Lulie par M. Perroques, 
à Vendgme 1667. 8, tn | 
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Richard de villa media, (aus Middleton, ein Mi⸗ 
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| 6. Abweichungen von dem bisherigen Syſtem der 
ſcholaſtiſchen Vhiloſophie. 


5. Ohnerachtet der ailgemeinen Anhanglichkeit 


der Philoſophen. an. ein beſtimmtes Syſtem und - 


der eifrigſten Kaͤmpfe, die jeder fuͤr die Aufrechthal⸗ 
tung deffelben, fo bald es beſtritten werden wollte, 
führte, ließ fid) doch in allerley Vorbedeutungen Iefen, 
daß eine folche Geiftegergebenheit Eeinen langen Be- 


Bu ftand. mehr Haben: fünne. Wie laut erhob der 


ercentrifche Lullus feine Stimmegegen die herrſchende 
Art zu philofophiren! wie nachdruͤcklich empfahl er, 
. fie zu beffern, und vor Grund aus umzuſchaffen! 

Wie haͤufig und lange her hatte ſchon die Myſtik in 
Bernhard von Clairveaur, in Richard vom h. Vi⸗ 
ctor, in Bonaventura, Johann Tauler, Thomas 


. . Kempis u.g. dem ſcholaſtiſchen Dogniatiſmus ine 


nere Gefühle entgegengeftellt, dieaber, zu ſchwach zu 
einem Kampf mit fubtilen Dialectifern, nicht im 
Stande waren, gegen fie Dad Feld zu behaupten! 
Wie mandhe Stimme hatte ſchon dad Studium der 


Natur ald unterfchöpflihe Quelle der Weiöheit em- 


pfohlen und auf fie von ferne bingewiefen! Nar daß 


‚der Weg zu ihr zu lang, noch völlig ungeebnet und. 


daher zu befchwerlid, duch Worte und Begriffe 
aber alles viel leichter war. Erſt mußte das Reid 
der Scholaſtiker in ſich ſelbſt zerfallen und fi ſchwaͤ⸗ 
chen: dann konnte ber Ueberdruß an den immerwaͤh⸗ 


renden Kämpfen edlere Talente zu andern Studien 


hiinleiten, die fie zulegt verdrängten, 


Diefer Zeitpunkt Fam, als der unferbrädte 
Romidalifmud wieder gegen den berrſchſachige 


Rea⸗ 
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Realiſmus zu Kraͤften kam, und Maͤnner von un⸗ 

gewoͤhnlichen Geiſteskraͤften ausblieben, welche die 
Vertheidigung des Realiſmus übernommen ˖haͤtten. 
Mit dieſem Zeitpunkt fiel eine heſſere Kenntnis der 
Natur und die Erſcheinung einiger Genievollen Maͤn⸗ 
ner zuſammen, die, voll Enthuſiaſmus fuͤr die alte 
Litteratur, mit begeiſternden Worten zu ihrem Stu⸗ 
dium riefen. Die Beſchaͤftigung mit Worten und 
Begriffen ſtellte ſich nun bey ben viel fruchtbarern 
Unterfuchungen der Natur und den Stroͤhmen von 
- Weisheit, von Welt» und Menfchenkenntnis, die... 
- aud den alten Claſſikern denen zufloffen, die fih mit . 
ihnen befchäftigten, allen denkenden Köpfen als et- 
was Leeres darz fie fprachen laut und Öffentlich da= 
pon, und Veradytung: fiel durch fie auf die, welche 
einem biofen Wort» und Begriffentand ein ganzed 
Menfchenleben widmen mochten. Nach menigen 
Veanſchenaltern war das Works und Begriffeipalten, 
das fonft eine allgemeine Befhäftigung war, auf 


. wenige Gelehrte eingeſchraͤnkt. 


. Die unbebingte Anhängigfeit. an die Satzun⸗ 
gen der Stifter der beyden philsfophifchen Haupt⸗ 
fchulen, der Thomiſten und Scotiſten, erhielt den 
erſten Stoß durch die Freymuͤthigkeit deB Thomiſten 


Wilhelm Durand (vpr 1332). Auß einem als . 


rigen Thomiften ward er nach weiter fortgeſetztem 
Nachdenken zuerſt ein fehr freymuͤthiger Beurtheiler 
ihre Lehren und zuiegt einer ihrer lebhafteften Bags - 
ner: und wie vieles: war er fonft noch für die Philo⸗ 
fophie!: Mit Unrecht hat ihn bisher die Geſchichte 
als Urheber einer in ungereimte Spipfindigkeiten 


übergehenden Scholaſtik aufgeftelt: ‚feine philofophis 


fen Unterſuchungen haben vielmehr außer Dem Bi 
9. Be W praͤ⸗ 


DJ J 


) 


* 
v 


’ 


Sg2 ” III.Neue Litteratur. A.l. 


praͤge eines ſcharfſinnigen, aͤchten philoſophiſchen 
Geiſtes das, was den Schriften andrer Schol ;ftiler fo 
‚häufig mangelt, bie größte Deuilichkeit und Be» 
ſtimmthet in den Begriffen, verbunden mit einer 
prägnanten Kürze und Präcifion des Ausdrucks. 

‚Nun verwarf Wilhelm Oceam (vor 1345) 
fo gar die ganze Abftractionsphilofophie, die bey den 
Scotiften (feinen Lehrern) und dem größten Theil 


der. ältern Scholaftifer herrſchend war, und fudte: 


die Wahrheit mehr in der Wahrnehmung der Einne. 
Mit der Verwerfung der Realität aller Abflractios 


nen Eehrte Dccam im Grunde zum Nominalifmus 


zuruͤck. Die Realiften, welche ale Lehrftühle befegt 
hielten, boten alle ihre Kräfte auf, die Anhänger 
des neuen Nominalifmus (die Oreamiften) in ih⸗ 
zem Urfprung zu vernichten: und bedienten fi dazu 
fo gar äußerer Gewalt. Die öffentlihen Motte 


kaͤmpfe beyder Partheyen in Difputationen endigten . 


fid) häufig in einem blutigen Handgemenge ihrer An⸗ 
hänger, zu denen die Dijputanten dad Signal ga= 


ben. Johann Buridan; Occam's Schüler, 


ward feines Nominalifmus wegen aus Paris vere 
trieben, und mußte fein Leben nad) Deutfchland ret⸗ 
‚ten. Durch ihn ward nun der Nominalifmus nad) 
Deutſchland verpflanzt, da feine Flucht zur Anle⸗ 
gung der Univerſitaͤt Wien Veraulaſſung wurde, 


und behauptete bis zur Meformation in Deutſchland 


feinen Sitz. Nach England trug ihn Walther 


Burleigh (vor 1337) hinüber, und that. zugleidy.- 


den erften Schritt zum Entwurf einer philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichte in feinen Leben der Hhilofophen von 

Thales bis Seneca,-der damahls bey alles feiner 
Mangelhaftigkeit, ſehr nüglih war, weil e da 
| 5 e vei 
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Kreis philoſophiſcher Senntniffe erweiterte‘ und ben 
Studien eine andere Richtung geben konnte; wenn 

er gleich jegt zu nichts weiter dienen Tann, als das 
- Maas der hiftorifchen Kenntniffe jener Zeit zu über 
fchauen. Zulegt trug Decam die Freymuͤthigkeit, 
mit welcher.er die Lehren feiner philoſophiſchen Schule - 
biöher beleuchtet hatte, auch in politiſche, kirchliche 
und religioͤſe Materien Über, Gr ward ber erfte 
große Vertheidiger det Regentenrechte gegen die Ans 
| maßungen der Kirche und. des Pabſtes und fchlug 
in tühnen Schriften eine Reihe teligiöfer und kirche 
licher Worurtheile nieder. , Nachdenf nun der Stif⸗ 


ter des erneuerten Nominaliſmus zu dieſer politiſchen u 


| Wichtigkeit gelangt war, ſo gab die letztere auch dem 
erſten einen ſolchen Schwung, daß die Realiften. nie‘ 
wieder zu der vorigen Alleinherrſchaft in der Philos ' 
. fophie troß der gewaltfamen Mittel gelangen konn⸗ 
‚ten, durch welche fie diefelbe wieder herzuſtellen ſuch⸗ 
ten. a8weymahl verboten fie den Nominaliſmus auf Ä 
der Univerfität. Paris, auf der fie alle Lehrſtuͤhle 
inne hatten; ſie wirkten ſo gar bey Ludewig XI ein 
ſtrenges Edict gegen ihn aus; aber dieſe Berfolguns 
gen machten ihn nur ſtaͤrker durq den Beytritt der 
gelehrteſten und angeſehenſten Maͤnner. Dagegen 
fehlte es den Realiſten an Maͤnnern von ungewoͤhn⸗ 
lichen Talenten, die allein im Stande geweſen wären, 
das wankende Anfehen ihrer ‚Schule auf eine Zeit. 
fang zu befefligen. "Denn wie unbedeutend gegen die 
frühern Heroen der. Realiften waren Thomas aus 
Strasburg (vor 1357). und Marſilius aus Ingen 
(ſeit 1370), ob es ihnen gleich ni au philoſophi⸗ 
fchen Salenten ‚fehlte, | 


Nun 
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Nun vermählte fi in dem Italiener Gerfon 
(c. 1410) Geſchmack, durch dad Studium der Al 
ten gebildet, mit dem Rominalifmus; in dem deut⸗ 
ſchen Weſſel erwachte (c. 1450) Liebe zu -Plato, - 
die ihm endlich, nachdem er lange zwiſchen Nomi⸗ 
naliſmus und Realifmus geſchwankt hatte, gegen 
beyde entſchied, und ihn zu einem flandhaften Geg- 
ner des ſcholaſtiſchen Dogmatifmus und einem Bow 
läufer der großen Revolution machte, welche kurz 
darauf duch die Erftehung der alten Litteratur die 
Philoſophie und ale Wiſſenſchaften umkehrte. Man 
fchließt daher bald nach Weſſel mit dem Rominalis 
ſten Gabriel Biel (c. 1495) bie Zeiten ber Scho⸗ 
laftit, weil damahls fchon der Kampf des Ariflote- 
‚. es mit Plato in»feinem vollen Gang war, und die 
Schulen ſich feltener über Sragen der Scholaſtik in 
Partheyen theilenz; die Scholaſtik felbft aber bald 
darauf, nad der Reformation, in Deutfchland 
“auf proteftantifchen Univerfitäten in’ Abnahnſe und 
Verachtung dam und endlich neuern Syſtemen den 
Platz räumen mußte. 


Wilhelm Durandus de 8. Portiano, (aus St. Pour= 
gain in Auvergne, Franciötaner, Lehrer der. Theo⸗ 
logie zu Parid und Rom, nur Doctor refolutiffi- 
‚mus genannt, get. als Bifchof zu Meaux 1352): 
Rationale'‘. divinor. ‘offieiorum. Mogunt, 1489. 
fol. Speculum judiciale. Argent, 1473. : Romae 
1473. fol. In Megiltr. lententierum, Lugdun; . 
1562. fol. Ä 
Wilhelm Occam, (au8 England‘, ein -Francifcaner, 
Duns Schüler und Lehrer der Theologie zu Paris, 
eft. 1347): Summa totius Logicae, Oxon. 1675. 8:. 
uaeltiones [uper IV libb, [ententiarum, Lug 
dun. 1495. fol. Centiloquium theolegicum (ein: 
Abriß der fpeculativen Theologie). Lugdun. .2495. 
fol, . Dielogus " inter magiltrum et difeipulum, Ä 
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Partes III: Lugd. 4495. fol, Die Streitſchriften 
gegen. den Yabt : Dialogor. Iibb. VII; Compen- 
dium errorum Joannis: XXI Decifiones VIIE 


. de poteftate 6. Pontif. einzeln und sufammen’ in 


Golda/ti monarthia S. R, I, Franeof. 1614. fol. 
- TU P15.21.55.2056 0.0, 
Johann Buridan, (aus Bethüne in Artois, Occams 
Schuͤler, bl. c. 1550; lehrte zu Paris, . warb aber- 
von ba wegen bes Nominalifinns in ber Mitte des. 
säten Jahrhunderts vertrieben und. gab Beranlafs 


“fung zur Stiftung der Wiener Univerfität) :: Quae- 


Stiones in X libb. Ethicorum Ariftot, Paris, 1489: 

fol. Oxon, 1637. 4. Quaelftion. in Polit, Ariftot. 

Oxon. 1500, fol, Comp. Logicae, Venat, "1499. 
. fol. Summa de Dialectica. Paris 1487. fol. vergl. 
"Baylefi,v ° " 


"Walther Burleigh, (Burlaeus, geb. 1275. geft. nach J 


1537; Occams Mitſchuͤler bey Scotus, nachher gar 
‚ein DRamift; Lehrer dev Theologie und Philoſophie 
zu Oxrford: nur Doctor planus et perfpieuus be: 
nannt): De vita et moribus Philolophorum et 
Poetarum, Colon, 1472. 4. u. noch öfter. . 
Thomas’ab Argentina, (ein. Xuguftiner, Anhänger. 
— bes Columna, eih eifriger’ Realiftz geſt. 1357): 
- Im Magiltr. fententiarum. Argent. 1490. fo, 
Marfilius Ingenuus; (von Singen, Domherr zu Eöln, 
„Lehrer zu Paris und Heidelberg, geft. 1396): Com- 


‘ment. in IV libb, [entent. Hagenar. 1497. fol, 


Comment. in Arift, Argent. 1501, fol, 


- Sebhrtdort Serfon in Champagne: geb. 1363. geſt. 
242 
verſitaͤt; mußte aber bey ben Streitigkeiten zwiſchen 


den Derzogen von Orleans und Burgund aud Franke . 


reich fliehen; er ward zwar Prof. zu Wien; aber 


bald darauf auch von da-vertrieben, ftarb ex ingree . | 


er Dürftigfeit zu Lyon): de. conlolatione theo- 


. ogiae; trilogium altrölegiae theologifatae; nad). 
einigen Verf. des berühmten Buchs de imitätiene _ 


Chriſti; einzeln und inOpp, ; die neueſte Ausgabe: 
Ä . 20 
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Gerfon; (oder Jo. Charlier de Gerfon, vor feinen 
; zu Paris gebildet ;. Kanzler der dafigen Untz 
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novo ordine digefta, ſtud. M.L. Ellies du Pin. 


Antwerp. ı706. 5 Voll. fol, 


! Jo. Weſſel Gansfort, (eigentlich Weſſel Herrmannus, 
zubenannt Goefevaet (Gänfefuß) von einem Ge: 
. wälbfe an einem feiner Süßez’aus Gröningen, geb. 

2419 geft. 1489, lange ein eifriger Nominaliſt zu: 

Paris, darauf bis auf feinen Tod zu Gröningen 
Lehrer der Philofophies von feinen Zreunden lum - 
‚maundi, von feinen Gegnern, und feinem Wider⸗ 
ftand gegen ihre Behandlung ber theologifchen Wifs 
fenſchaften Magifter cöntradictionum benannt): 
Karrago rerum theolegicarum uberrima, Wit- 
temb. 1622. Bafil. 1523. 4. Opera omn. ed. a. 
I. Lydio. Amſt. 1617. 4. vergl. Baylel.v. - 


‚, Gabriel Biel, (aus Speyet, geſt. 1695. als Probſt 

"au Urach im Wirtembergiſchen; geſchaͤftig bey der 
Stiftung ber Univerfität Tuͤbingen; ein Nominaliſt, 
und fo großer Verehrer der Ariſtoteliſchen Moral, 
pa er fie ſelbſt auf. der Kanzel anführtes als 
Schriftfieler unbedeutend): Collectorium in IV 
. Yibb, fentent. Tubing, 1501 fol. und öfter; Epi- 

 tome fcripti G. Occam, circa duos priores 'libb. 

- fentent, £. 1. et a. fol. vergl. H. W. Biel dill. 
| (prael. G. Wernsdorf.) de Gabr. Biel celeber- 
zimo Papiftä Antipapilta, Vitemb, 1719. & .. 


N 


a 57: | 
Gute und ſchlechte Seite der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


Traurig war es freylich, daß, ber Geiſtſo 
marcher edler Köpfe eine. ſolche Richtung nahm; 
doch war fie aud) nicht ohne Vortheil für den menſch⸗ 
lichen Verftand. Die. Scholaftiter legten body den 
. Grund zur natütlichen Theologie; die jelbft Ariftos 

teleß übergangen hatte, durch ihre oft fcharflinnige 
- Bearbeitung der erften Gründe menſchlichet Erkennt⸗ 
niß, und fuͤhrten unvermerkt den. Gebrauch des Denz 
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5. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 307 
kens über Fragen der Theologie, das in den finflern 
mittlern Zeiten ganz verboten war, durch ihr Bey⸗ 
ſpiel ein — ein großer Schritt zur Minderung der 
bamals noch allgemeinen Deſpotie der Kirche. 


Neberdies lernten die Scholaſtiker von Atiſto⸗ 
teleB das Geheimnis, Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen unter allgemeine Begriffe, and dadurch in 
dad menſchliche Wiffen Ordnung zu ‚bringen. Sie 
gaben ihrem Verſtande eine hohe Verfeinerung. Die 
erſte Grundlage ihres Denkens, ihre erften Begriffe, 

deren Beweiſe und Erläuterung, ſchoͤpften fie aus eis 
nem nur halb verſtandenen Ariftoteles und andern 
eben fo Dunkel und unverftändlich überfehten Araberne 
fie. fließen auf Miöverfländniffe, Widerſpruͤche, 
fchiefe und ſchwankende, oft höchft fonderbare ‘Bes 
griffe, die eine Folge bet halbwahren oder gar fals 
{hen Ueberfeßungen waren. Wie fitengten ſich num 
die Scholaftiker an, ſolche Kaͤthſel zu Iöfen und jene 
Danfelheiten aufzuklären, - und in unzufammenhäns 
. gende WBegriffe Zufammenhang zu bringen! Selbft 


die ſchlechten Lehrbücher, deren fie ſich bebienten, 5 


wurden Mittel zur Verfeinerung ihres Geiſtes. Sie 
gaben wieber der lageinifchen Sprache Schwung und 
Kraft; es war zwar kein römifches Latein, weder in 
der Wahl der Worte, noch in der Structur dee de _ 
vioden, noch in der Folge der Syntar, was es au 
nicht feyn Eonnte, weil die Römer ihre Sprache nie 
für eine fpeculative Philofophie "auszubilden geſucht 
hatten; aber ein Latein, von eigener Kraft, oft in 
ſeiner Art claſſiſch. en | a 
B Dabey ift nicht zu leugnen, daß der jugend⸗ 
liche Muthwille des neu erwachten Verſtandes mit 
Scheingründen. zu: blenden Fon ewige Speruliren 
Be. und 
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und Begriffefpinnen, als hienge datan alles Heil; 
die häufig ganz unnügen Fragen der Dialectit, die 
Vernachlaͤſſigung andrer hoͤchſt nüglicher Wiffenfchaf: 
ten, der Mathematik, Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre, die vetſaͤumte Ausbildung des Geſchmacks 
und dergl. Mehreres cin Vorwurf gegen die Scho⸗ 
laſtik bleibt, wenn ſich gleich für alles dieſes Leicht 
Entſchuldigungen finden laſſſen. 
= Webrigens lag die ganze Periode der Scholaſtik 
‚im Gang des menſchlichen Geiſtes. Er war eins. 
mahl erwacht und wollte thätig feyn, und entbehrte 
noch der wahren Quellen. aller Achten Weisheit, eis 
ner auögebreiteten Kenntniß der Natur, und ihres 
reichen Stoffs zu nuͤtzlichen und fruchtbaren Unter 
2 fuchungen, wie natürlid war es, daß er. fih ins 
überfinnlihe Reich der Begriffe verirrtel. Dod 
ward er feinen Irrthum bald gewahr; und er gab 

das blofe Speculiren, auf, fo bald ex die Nichtigkeit 
deſſelben durch beffere Bekanntſchaft mit den alten 
Glaſſikern erkannte, und er ſich durch Reiſen, Erd⸗ 
und Voͤlkerkunde erweitert und bereichert hatte; ſeit⸗ 

dem das Wenige, was: bis jetzt Europa wußte, bes. 
freyt vom Kloſterzwang aus dem Alleinbefig. der 
Geiſtlichkeit an Layen übergienig, die, durch Umgang: 

mit der Welt gebildet, jener todten Maſſe neues Les 

‚ben geben, fie veredeln und, vermehren, und in all⸗ 
‘gemeinen Umlauf bringen konnten, | 
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politif. 


Ein practiſ cher Lehren der Politik war Italien. j 
Die yäbftliche ‚Regierung, immer von demſelben 


Geiſt beſeelt, mochte fie auch noch fo ſchnell aud eis 


her Hand in die andere gehen, ftelte ein Mufter den 
Drdnung, ber Schlauheit, der unverrüdteften Bes . 
ſtaͤndigkeit in dem Streben nach Einem Ziele dar, 


dad die Staaten lehren konnte, auf welchem Wege 
bie politifhe Mat der Regenten und Voͤlker zu ei⸗ 
ner ungewöhnlichen Stärke gelangen könne, Ein Mu⸗ 
ſter andrer Art ftellten die Kleinen Republiken auf: ein 
Muſter fuͤr bie Staatsoͤkonomie, an dem ſich lernen 
ließ, wie durch Ackerbau, Schifffahrt, Handlung 
und Gewerbe, durch alle Sätttingen. der Induſtrie, 
- Wohiftend und Wenölkerung, innere Und aͤußere 
Sicherheit bewirkt werden ke fe u. ſ. w. Die Sa 
ſchichtſchreiber hie und da, nor mehr aber die Der» 
faffer: von Geſchaͤfts und Staatsbriefen, machen auf 
die Mittel zu Verbeſſerungen der fehlerdaften Staͤats⸗ 
verfaſſungen und einer weiſen Verwaltung aufmerk⸗ 


* 


ſam. Materialien für bie Staatswiſſenſchaften fin⸗ 
den ſich daher in den Schriften aus dem Zeitälter ded 


Scholaſtik: aber eihen Schriftſteller, der ſie ab⸗ 
ſichtlich behandelt hätte, ſucht man dor Vacchia⸗ 
velli vergebens, I 

& 3 . 384 
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. 384. J 
oo Dädagogit, 


’ Die einige Paͤdagogik hat manche denkende 
Männer auch als Schriftſieller beſchaͤftiget. Welche 
gute Rathfchläge hat nicht Johann: von Salis⸗ 

‚ bury (vor 1180) und die ganze Reihe der Eiferer 
. gegen die zweckloſe und unfruchtbare Scholaſtik fuͤr 

die gelehrte Erziehung gegeben! und welche heilſame 
Winke fuͤr die allgemeine Erziehung und Bildung des 
Geiſtes und Herzens, des Eharacters und der Sit. 
tem gaben Vincentius von Beauvais (dor 1264), 
Vergerius (vor. 1428) und Vegius (vor 1456)! 


j Johannes Särisbuggenfis($, 378) Metalogici libb. IV. 
_ Vincentius Belovacenlis ($. 379). in ben [peculis, | 


_ Petrus Paulus Vergerius, (auö, Capo d’Ifteia, geb. 

1549 gefl. c. 1428): de ingenuis moribus ac 

Iiberaltbus ſiudiis. Mediol. 1477. 1460, 4. U. öfter. 
Lipf, 1604. 8. 


* Maphaeus Vegius, (aus Lodi geb. 1407 geſt. 1466): 
“de educatione puerorum. et claris earum Audi 
ac moribus, Mediol, 1491. 4. ‚Bafil, 1541. 
vergl. Ireytag parat, dit, 1. u. P. 2259. und 

Anal. ie ꝑ. ı 


Ueber die Beſchaffenheit der Studien ſ. oben 
G. 316. 319. 320, 322, 324. 3”. 326. 349 
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* Hinderniffe derfelben. 


Zur Erwecang der Naturwiſſenſchaften hätten 
bie phyſikaliſchen Schriften des Arifloteles, welche 
im zweyten Zeitalter der Scholaſtik wieder in die 
Hände der Gelehrten Tamen, ‘vieles beytragen muͤſ⸗ 
. fen, wein der Geiſt jener Zeiten ihren Inhalt beffer 
hätte vertragen koͤnnen. Sie zogen zwar Männer 
von Geift, die über ihr Zeitalter hervorragten, durch 
ihren Inhalt anı Albert der Große, und Al: 
brecht der Sachſe verfertigten von ihnen Weber- 
ſetzungen und fchrieben Erläuterungen über fies und 
Albert der Große, Alanus ab: Inſulis, und 
Roger Baco fhöpften aus ihnen manche Aufklaͤ⸗ 
rung, die ohne ſie noch lange ein Geheimnis geblie⸗ 
ben ſeyn wuͤrde; und andere nahmen mehr oder we⸗ 
nigee an dem Lichte Antheil, welches die phyſikali⸗ 


[hen Schriften des Ariftoteles auöftreuten, Aber - 
die Kirche merkte bald, wie gefährlich es für ihre Ans 
maßungen ſeyn würde, wenn man fortfahren würde, 
duch das Studium ber Natur Begriffe aufzuhellen, _ 


und wie zuletzt der zus Herrſchaft gebrachte Wunder⸗ 
glaube duch. Die Anerkennung ber, ewigen Naturges 


ſetze zeẽtrummert werben müffe, Eben darum wurde ' 


von den voͤbſten die Erklaͤrung der phyſikaliſchen 
6:35 SHrifz- 


- 
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Schriften des AÄrcifloteleg bald verboten, bald wieder 


frey gegeben: und das volle Licht der Aufklärung, 
das fie hätten geben koͤnnen, wurde ſchon dadurch 
aufgehalten, baß. fie nicht in. fo allgemeinen Umlauf 
kamen, ald ohne ‚Dad Dazwiſchentreten der Kirche 
haͤtte geſchehen tonnen. 


Ein neueß, Hindernis lag aber noch in ber Art 


"und Beife, wie man: ihren ‚Inhalt Eennen leente 
und benügte. Durch dieſen ganzen Zeitraum fand 
fich eine viel zu dürftige griechiiche Sprachkunde bey 
ben Gelehrten, die etwa das griechiſche Driging! haͤt⸗ 


ten zu Math ziehen koͤnnen, um ihren vollen Sinn 
richtig aufzufaſſen; die meiften hatten nicht einmahl 


‚ Zugang gu dem Driginal und mußten ſich mit unver» 
ftaͤndlichen Ueberfetzungen behelfen, die wohl. die 


Dialectit in Bemegung feßten, um einen Sinn hins 
einzulegen, aber dadurch zugleich von dem Weg der 
Erfahrung und. Beobgchtung abe zu blofen Specus 
lationen und Spipfindigkeiten hinfuͤhtten. Man 
nahm daben, wie Albert der Große und Roger Baco 
thaten, die Araber zu Hülfe, und fah feitbem den 
grabifhen Aberglauben,. Sterndeuteren und Alche⸗ 


mie. die Speeulationen über Amulete, und übernas 
. fürlidye Kräfte der Kraͤuter, der edeln Steine, und 
gewiſſer Theile an thierifchen- Körpern für das Achte 


und wahre Studium der Natur an. Man befand 
fi ich gleich beym Anfang de& erneuerten Studiums 
ber Natur auf völlig falfchen Wegen, | 


Doch gereicht den. beyden Wätern ber erneuers 

ten Naturwiſſenſchaften, das, was fie leifteten, im⸗ 
mer zum Berbienft. Wenn gleih Albert der Große 
weder ein feiner Beobachter war, noch mühfame 
und Finflige erfege auſteltez ſe hat er doch — 
aupt 
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haupt beobachtet, und über, die Merkwuͤrdigkeiten 
der Natur und Kunſt, die er auf feinen Reifen ans 
traf, nachgedacht: und wenn gleich Roger Baco 
noch ſo viele eigene und fremde Taͤuſchungen für zu⸗ 
verlaͤſſige Beobachtungen anſah, ſo hat er doch man⸗ 

ches richtig geſehen und beobachtet, und auf Ver— 


‚ Tuche und die Werkzeuge zu denſelben mehr verwandt, 


als alle Scholaftiker vor ihm, baß man ſieht, welch 
ein’ hoher Ernſt es ihm mit der Erforſchung der Nas 
tur geweſen fey. Um beſſer in die Geheimniffe der 
Natur einzubringen, trat er nicht nur mit olen Ges 
lehrten feiner Zeit. in, Verbindung ſondetn ließ auch 
eine Kahl faͤhiger Köpfe in Sprachen -und Wiſſen⸗ 


ſchaften unterrichten, um fie zum Beyſtand bey feir. 


nen Experimenten. zw gebrauchen: iſt e&, bey diefer 
uneigennüßigen Thaͤtigkeit zu verwundern, wenn .er 
zu vielen (in feinem Jahrhundert hoͤchſt ‚wichtigen, 
wenn gleich jegt unbedeutenden) Entdeckungen in der 
Aſtronomie, Perfpectiv: und Mechanik, im der Na 
turgefhichte, Chemie und Medicin gelangte ? Und mit 

welcher Gefahr der Freyheit und des Leben mußten. 
Albert und Roger ihre, im Ganzen genommen bürftige, 
Nakurkenntniffe erfaufen! Einmahl nachdem andern 
brachte ſie der Aberglaube ihrer finſtern Zeitgenoſſen 
in den Ruf der Zauberer und der Verbuͤndeten des 
gefürchteten Fuͤrſten der Finſternis, wie die Lebens⸗ 
geſchichten Roger Bgco'z, Alberts des Großen, 
Peters von Apono, Johann Fangunaciuss, Cec⸗ 

co's von’ Aſculo und andrer lehren. | 


Neue Erweiterung verſprachen der Naturkunde 
für die Zukunft einige wichtige Erfindungen, die feit 
dem breyzehnten Jahrhundert theils- erft gemacht, | 
tbeilß allgemeiner bekannt wurden, Salvigni degli 

8 & u : ,.. Ars 
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Armati ſchliff 1285 zuerſt ein linſenfoͤrmiges Glas 
als Brille: es vergiengen aber noch Jahrhunderte, 
bis man zu ſolchen ganz einfachen Bergrößerungds 
gläfern etwas hinzuzuthun magte vwas fie zum Ges 
brauch ber Naturforſchung gefchicter machte. , Die 
Neigung bed Magnets, ſich sach den. Polen. zu 
drehen, kannten ſchon Vincentius von Beauvais 
und Roger Baco; es ward ſogar die Magnetnadel 
im Aufang des dreyzehnten Jahrhunderts bereita 


” « 


auf die Schifffahrt angewendet, 


| Eine Ueberſicht deſſen, was dieſer Zeitraum 
von den Naturwiſſenſchaften befaß und umfaſſen 

. Zonnte, gab Vincentius von Beauvais; nur 
‚muß fie aus ben Schriften Albert's des Großen und 


Roger Baro’s ergänzt werden. 
Alberius M. ſ. . 380,' R u h 


Albrecht aus Sachen, (geſt. ald Biſchof zu Halber⸗ 
ſtadt 1590, vergl, Adelung zu Jächer’s gel. Lex.). 
Alanus ab Infulis, (gefl.1205).$. 379 . 
Roger Baco, (aus Sichefter in ber, Propinz Sommers 
jet geb. 1214, gebildet zu Orford und Parid, und 
darauf ein Minorite; ber Tateinifchen, griedjifchen, . 
hebräifthen und arabiſchen Sprache Funbdig: zuerfl 
un 2 er. bie Mathematik. für, den Schlüffel zw allen 
Wiſſenſchaften an; darauf yerband er bad Studium 
ber Nafur damit, weil’ ex-hen fortgefeßfem Studiren 
. Be ald-die veinfte Quclie’klfer Wahrheit erkannte. 
Sr eittbedlte: mancherley durch feine Experimente 
„(doc find weher Schiespulver, no Briſlen und Feru⸗ 
glaͤſer von ihm erfunden). Snnerhalb 20 Jahre 
wandter adoo Pf. (damahls gewiß ſo viel als ge⸗ 
wartig 20,000 Pf. u. mehr) auf feine Verfuche. 
, "Kein Name erfholl auch weit und breit: aber mit 
iner ſehr ungleichen Würdigung, Manche überhäuf- 
ten ihn mit Lobſpruͤchen; Clemens IV verlangte eine. 
kurze Anzeige feiner Enidecungen, bie er im. auch 
= 107 Mm 
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im feinem Opus majus und einigen andern Sehrif⸗ 
ten vorlegte; er verlangte von ihm mathematiſche 
Inſtrumente, die er ihm auch durch feinen Schuͤler 
Johannes überreichen lieg, um münd! 
kunft Darüber zu geben, bie ber Pabſt etwa verlan⸗ 
en möchte. ‚Andere verfolgten ibn; nad) dem Tod 
Glemens IV, der feine. Stäge fcheint geweien zu 
ſeyn, fam der damalige Francifeaner General, Dies _ 
ronymus von Efculo, nach Paris, als Legat bed neun 
Pabſtes, Nicolqus IH, und, fledte ben armen Bar, 
ald einen gefährlichen Mann, ind Gefängnis, im 
welchem er mehrere Jahre ſchmachten mußte, bis. er 
- auf die Fürbitte mehrerer wichtiger Perfonen wieder 
in Freyheit gefegt wurbe, mit der Erlaubnis, nqch 
England zurüdzußchren, wo er zu Drford U 12792 
ſtarb): ‘Opus majus ad Clementem IV, ed. 
.nunc primum S. Jebb. Lond. 17535. fol. Das. 
opus minus und opus tertium finden fich noch hand⸗ 
ſchriftlich in Bibliotheken. 3) Perfpectiva ed op. 
et fiud: Johannis Combachii. Francof. 1614. 4 
5) de fpeculis bey der Perfpectiva. 4) epiltola 
de lecretis operibus artis et naturae et_de nulli- 
tate magiae, Op. Jo Dec..Hamb, ı617. 8. 6) Spe- 
culum alchemiae Norimb, 1614, 4. 6) de retar- 
dandis fenectutis accidentibus et [enfibus con- _ 
firmandis. Oxon 1690. 8. vergl, Chaufpie 
Wood antigg. Oxon. | a 
Vincentius Belovaeenfis $. 379. fpeculum naturae, 


-Balvino degli Armati, bey Zirabo/chi if. della lett, 
VL V p. gg... 
Compaß; Pasquier recherohes liv. IV. eh. 26. 
‚pP. 495. Jacob de Vitriaca hiſt. hieroſol. c. 89, 
in Bongarfii ſec. p. 1106. . 
\ . 386, 
J u 9 h y ſi 7 , . 
Wenn and) - der - Wunder » und Aberglaube, 
und irrige Meligionsvorftelungen phyſikaliſchen Uns 
J | 665 — ter⸗ 


⸗ 


lich die Außz ⸗ 


» 


46. , Rene Litteratur. A. I, 
erfuchungen keine wnüberfteigfiche Hinderniffein ben 
eg gelegt hätten, und fie auh vom Mangel ag , 
:unentbehrlichen Saftrumenten and Vorkenntniſſen 
nicht erfhwert worden wären; Jo würbe doc, Fein 
NPhyſiker in dieſem Zeitraum zu "Haltbaren Refultaten 
‚gelommen ſeyn, da es der Geift den Zeit mit fi 
brachte, die Speculation den Beobachtungen. und " 
“ Erfahrungen vorzuziehen, Konnte wohl bey dem 
Realiſmus, dem die meiſten Aerzte und Naturfor⸗ 
rſcher im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert hul⸗ 
digten, die Experimentalphiloſophie auf den luftigen 
Din transfcendentaler Begriffe gedeihen ? konnte 

e bey ben fpigfindigen Difcuffionen ber die Natur 
„. der Univerfalien nur das Mindefte gewinnen? Statt 
über die Urfachen der Dinge nachzudenken, und bey 
der Aetiologie anzufangen, fpann man den Faden 
allgemeiner Begriffe aus und verlohr ſich in einem 
Labyrinth unnuͤtzer, oft ungereimter Fragen. Im 
"ber Mitte des eilften Iahrhunderts fiel auf den Küs 

en von Aquitanien ein fogenannter Blutregen; %. 
ı 183 ſchlug der Blitz in einen Kirchthurm zu Luͤttich 
ein: über jenen Blutregen ſchrieben, vom König 
Robert dazu aufgefordert, bie bepden größten Ge 
lehrten der-bamaligen Zeit, gulbert von Chartres 
"und Goffelin von Bourges, und ‚auf Veranlaſſung 
des letzten Vorfalls ſchrieb Renier eine Abhandlung j 
. über das Gewitter: dieſe Gelehrte bringen auch über 
die erwähnten Nafurerfcheinungen bey, was den 
‚Aberglauben erbauen und mit Furcht und Entfeßen 


_ erfüllen. kann; fie ventiliren eige Menge Fragen3 


aber an ein dorſchen nach den phyſiſchen Urſachen 
dieſer Erſcheinujngen wird gar nicht gedacht. Den 
gelehrteſten Männern ihres Zeitalterä waren daher 


die gemeinſen marine ber Phyſik ein Geheim⸗ 
nis, 





. 
° 
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nis, und fie hegten baupn noch ganz.Pinbifche Wors  . 


flellungen, So dachte ſich der große. Schoigſtiker, 
Petrus Lombardus, den Himmel als einen fie 
Körper und die Erde als eine viereckte Tafel. 


Gulbert und und Sofein: Hifoire lit. de la Franch 


Renier: arme! in collect, ampl. Vol I. p. 058, . 


Peter von ber Eombarbey Hi, lit. de la France, 

. T. IX, p. 190. 

Xhomas von Aquino phyfi ſche Ideen f nd auögezggen 
En ee Geſch der Medicin Ausg. 2. 


Die "Hauptfeeifißelle über diefes ‚Bach unter 
den Scholaſtikern bleiben Albert der Große: (vor: 
1280) und Roger Baco (vor 1292)3 jener als 
Sammler über phyſiſche Materien, der aber. fein 
- Sammeln mit eigenen Beobachtungen und mit Nach: 
denken verband; diefer als Erperimentator. So 
wenig auch feine Verſuche zuverläffig und fo mans 
gelhaft fie beym Mangel guter Inftrumente ſeyn 
moͤgen, ſo hat er doch das Verdienſt, das Studium 
der Natur auf. Verſuche hingelenkt zu haben: und 
wenn gleich feine Schriften weder allgemein gelefen 
noch die Folgen -feiner Grundfäge ſchnell und auf: 
faltend ſichtbar geworben, wirkten fie doch langfam 
und im Stillen; ſein Geift, der Geift der ‚Erperis 
mentalphilofophie, lebte nad) feinem Tode in einzels 
nen Naturforichern, ‚Philofophen und Yerzten, fort, 
and ihm verdantt die folgende Zeit bad almähfige 
Wachsthum ihrer. Auftlärung. Aber (abgeſehen 
von feinen aftrolegiichen Grillen, jener allgemeinen 
Thorheit feines Zeitalters, durch die. er auf die fols 

aendem. Zeiten ung gewirkt, bat), bleiben —8* 
0 


Fa 


Fe III. Neue Litteratur. AL. 


bvoch manche unmittelbare -Werdienfte um die Na— 
turiehre. Durch feine Verfuhe und Beobachtun⸗ 
‚gen und bie Wortrefflichkeit feines Genies ift er [om 


auf die Haüptlehren ber Phyſik gelommen, und hat 


die Urſachen mancher Erfcheinungen in der Natur ſo 


gluͤcklich getroffen, daß mehrere Entdedlungen der 
Heuern nur Beftätigungen feiner Vermuthungen mit 


. hinzugefügten Beweifen waren, . 


Die richtigere Methode-in der Naturlehre, in 


welcher Roger Baco mit feinem Beyfpiel vorangieng, 


fand Indeffen wenige Nahahmer: man hob bloß aus 
den phnfilalifchen Schriften des Ariftoteled die ſpe⸗ 
culativen Lehren heraus, amd. ertheilte darüber in’ 


"den Schulen Unterricht, um bem diatectifchen Cure 


us feine Wofftändigkeit zu geben. Und diefer Mes 
thode fcheint auch die phyſikaliſche Geſellſchaft, welche 
fih um bie Mitte des funfzehnten Jahrhunderts zu: 
Florenz in dem Auguftinerklofter zum heiligen. Geift 
bildete, gehulbiget zu haben. - 


’ $. “ 387; 
Naturgeſchichte. 


Die Fahrten der Pilgrime und Creuzbraͤder, 
und die darauf folgenden, der Handlung und der Neu⸗ 


gierde wegen unternommene Reiſen brachten der Na⸗ 
turgefchichte wenige Vortheile, weil fie ohne alle 
Borkenntniffe, ohne allen Sinn für bie Natur Und 
ihre Grängenlofe Mannichfaltigkeit angetreten. wur 
den. Die Reifebefehreibungen, welche ned). aus die⸗ 
Ten Zahrhunderten Abrig find, beflätigen: dieſes auf 


‚allen Eeitens fie find mit: den feltfamften naturhiſto⸗ 
xiſchen Mähren angefüllt, mit ‚Erzählungen von 


Rie⸗ 














/ 
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Kiefen, Zwergen und Ungeheuern. Indeſſen hat | 
die Begierde nach Reliquien und nad) Naturkörpern, Ä 
denen man übernatürliche Kräfte zuſchrieb, die fuͤr 
die Naturgeſchichte nicht unmerkwuͤrdige Folge ge⸗ 


habt, daß man manche Naturalien als Wunderſtuͤcke 
in Kirchen aufbewahrte, welches auf die Idee zur 
Anlegung foͤrmlicher Naturaliencabinete fuͤhren 
konnte. Uebrigens blieben Ariſtoteles und die Ara⸗ 
ber die Hauptquellen der Naturgeſchichte; denn Pli⸗ 
nius (mad nicht zu, verwundern iſt, teil man ‚von 


den Arabern, benen er nicht befannt war, großen⸗ I 


theils abhieng) wurde hoͤchſtſelten geleſen. 


| Die Zoologie hat dor andern Shellen der Ra: 
turgefchichte eine glückliche Pflege genoffen. An der 
Spige aller neuern Naturforjcher fleht mit Recht der 
große deutfhe Kayfer Sriedrich IL (veg. von 1218» 
1256). Sein Buch über die Kunft mit Vögeln zu 
jagen, enthält vortyeffliche anatomifche tind yhofiolos 
gifhe größtentheild auf eigene Erfahrungen. gegrüns 
dete Bemerkungen; viele eigene Beobachtungen äber 
Lebensart und Zriebe der Raub⸗ und andrer Vögel, 


Befchreibungen. der zur Jagd gebräuchlichen Falten». 


arten, ſammt der Lehre von ihrer Behandlungsart. 


Die Sprache macht zwar Beſchwerden: fie ift ſon⸗ 
derhar und barbarifch und wegen der gebrauchten. 


vielen altitalienifchen und altfranzdfifchen Wörter 
Schwer zu verſtehen: aber der Inhalt belohnt die 
Mühe, fih durch die Sprache hindurchzuarbeiten, 
da er falt ganz auf eigenen Beobachtungen beruhet, 
welche das Buch noch jegt an-innerem Werth über 


die meifien neuern Schriften der Ornithologie en 


peben, — 


Pa > 
Di 
Die 
- 


ke III. SRene Litteratur. Al. 


Die übrigen Boologen kommen mit dem beut: 
ſchen Kayfer in gar feine Wergleihung: Alanus 
ab Infulis (vör 1203) ‚liefert in der Abhandlung 
über die Beſchaffenheit einiger Thiere in den Stel 
Ien, wo er aufhoͤrt zu ſpetuliren, nichts ald eine 

| Günftige Compilatibn. Albert der Größe (vor 
1280) ftoppelte, nach feinem eigenen Geftändnis, 
den größten Theil der Materialien feiner Thierge⸗ 
ſchichte nur aus Griechen und Arabern zuſammen, 
die er wahrſcheinlich nicht einmahl im Original leſen 
konnte; und fein Verdienſt iſt bloß, daß er bie ge 
ſammelten Materialien nad einem eigenen Plan ges 
ordnet, fie nad Maasgabe feiner Einfichten beürs 
theilt, "und hie und da mit einzelnen eigenen Erfahs 
tungen und Beobachtungen bereichert hatı Roger 
Baco (vor 1292) geht kaum sweiter, ald ihn die 
Griechen und Araber führen, und was er von neuern 
Erfahrungen ‚hinzufügt, zeigt häufig von großer 
Glaͤubigkeit, wie die Sage von zerſtuͤckelten Schlats 
gen, die, wenn nur der untere Theil ihrer Haut 
‘ unverlegt bleibe, fortkriechen und. fügleih wieder 
hergeſtellt werden, oder die Nachricht von ben flies 
genden Drachen, denen die Aethiopier Sättel und 
- Bäume anzulegen verftänden, um ſich mit.ihnen in 
ber Luft heiumzutummeln,d damit Ir gleiſch zariet 
würden 


Manus ab Infolis, ($. 379): uber de haturi⸗ quo- 

rundam animalium, in Pezii thefaur. anecd, 

T- I. P. 2. p. 4730 dictä da lapide philofophi: 
Lugd, Bat. 2509: 8. 

"griedeich ll: Reliqua librorum Friderici Il: Imp. 

e arte venandi cum avibus, cum 'Manfredi R: 

‚additionibus etc. annott. iconibusque additis 

Gottl. Schneider, Lipſ. 1700. 1789: 

Al. 











‘ 
x, 0. s 1 U 
x. J 


‘ 
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| Albertus M. ($. 380) : famma natutalium. "Lipf, 
1406. fol. de animalibus libb, XXVI. (aud) opus 
‚ Infigne genannt). Romae 1473. fol. Venet. 1496, 


‘fol. und öfter! vergl. I. G; Buhle de fontibus, 


unde Albertus M. libris [uis de animalibus ma- 
teriam hauferit, . in Comments... 80c. : Reg.: 
Seient. Gotting. ad an. 1795. 379% Vol. XIL _ 
Bogen Baco G. S886ß6.. | 


Die Raturgefchichte deß Menſchen Fa durch 


Friedrich's II Befehle zu Leichenöffnungen und. Muns 
dinus Fühnen Verſuchen, nach einer - langen Vernach⸗ 
laͤſſigung in diefen Sahrhunderten. w eb 


‘ nahme. ©, $. 394. ' ' = 


\ 


Albertus M. — bie armfeligen Bücher de fecreiis Ä 


mulierum find nicht von ihm, fondern von feinem 


Schuͤler, Heinrich von Sachſen. vergl. Simleri 
epitome biblioth, Gesnerianae, Tiguri 1575. fol, 


P⸗ 332 0) 


In der Rrauterkunde waren Dioſkorides und 
Serapion die einzigen Führer. Sie verdankte der 
Materia medica ihre Erneuerung; aber wie unvolls 


kommen fie betrieben wurde, wird jener Abfchnitt 


lehren (S. $. 396). Und wie lange fchleppte ſich 
darneben der ‚Aberglaube mit den übernatürlichen 
Kräften gewiffer Kräuter, von dem ſelbſt die Aerzte 


und die größten Naturkenner dieſer Jahrhunderte, ' 
Albert, der Große und Roger Baco nidt frey 


“ waren, Der leßtere erzählt ganz ernfthaft, wie ee 
ſelbſt gefehen habe, daß Stüde von Schößlingen, 


die aus den Wurzeln gewiſſer Bäume entfpringen, 
ſich einander näherten, wenn man fie auch in der 


Entfernung: von einer halben Meile gegen einander 
halte. BEE a | 


* [ 
“0. 


er in Auf⸗ 


— 


2 AL 


\ zu 2 oo. 
— _ 


ia, Mi: Reue Bttrasn Al, 


„Albertus M. ($. 380) de virtutibus herbarum, Bo- 
non. „1478, fol. u. öfter. _ 


Die Mineral ie ſtellte der Glaude an ge⸗ 
5 heime Kraͤfte der edeln Steine und die Materia me- 

dies in..einem ſehr ſchwachen Anfang wieber her. 
Den damit getriebenen. Aberglauben Tann man aus 
Marbod (vor 96) und Albert: dem. Großen 
erſehen. 

namoa $. a00. | | 

. Albertus M.,($. 380): mineralium urb. V. Patav. 

2476. fol, | a 
er 
Ehemie. 
— — Gmelin’s Seſchichte der chenie Th. 1. 


Die Liebe zur Alchemie, oder zu dir Kunſt, 
unedle Metalle in edle zu verwandeln , hatte wahr» 
ſcheinlich die Chemie unter den Byzantinern zur Wiſ⸗ 
. fenfhaft gemadt ; die Araber , ohne diefer wichtigen 
Kunft zu entfagen, hatten fie zugleich‘ zum Beften 
der Meditin angewandt, und von ihnen: giengen auch 
Lehrart, Geundfäge und Vorurtheile mit manchen 


“ , krefflichen Wahrnehmungen, Operatiönen und Hands 


griffen, fammt den Thorheiten der Alchemie an die 
abendlaͤndiſchen Chriften über. Der alte Glaube 
an einen Stein der Meifen, ber Im breyzehnten Jahr⸗ 
Hundert entftandene Glaube an Tincturen von außere 
ordentlicher Kraft, die Lebenskraft zu verjüngen, 
and das Leben über dad gewöhnliche menfchliche Ziel 
hinaus zu verlängern, fpornte zum Theil fehr edle 
Köpfe an, fi mit Eifer der Chemie. zu wimen 
W j — ı u . IR 


2 
' 





1 IWW 
Pan“ r 


Indem fie einem Bahn nachgiengen, kamen fie zu 


ſehr wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen, die 


[4 


für die Medicin und die Gewerbe vonden wichtigſten 
Folgen waren. Im vierzehnten Jahrhundert. gab es 


ſchon mehrere Aerzte, welche die. Bereitung der Arzes. 
neymittel aus Mineralien nach chemiſchen Gründen, 
vortrugen; die Schmelzpütten, die Metal z und. 
Toͤpferfabriken, die Glas» und Spiegelpütten, die’ 


Alaun : Bitriol und andere Siedereyen, die Faͤrbe⸗ 


reyen und Apotheken kamen zu: wichtigen Verbeſſe 
rungen. — IN 8 — 


An der Spitze der neuen Chemiker ſteht der ex⸗ 
rentriſche Raymundus Cullus (vor 1315), jener 
Abgott dev: Goloͤmacher und Theoſophen, der ſich 


ſchmeichelte, im Beſitß des großen Gzeheimniſſes des 


2 


Steins der Weiſen und eines Lebenselixits zu ſeyn. 
Bey aller ſeiner Schwaͤche und der Mangelhaftigkeit 
feiner wiſſenſchaftlichen Bildung, war;er.ein wichti⸗ 
ger Erfinder, deſſen Schriften wenigftens ſchon den 
Saamen zu vielen neuern hemifchen Erfindungen 

enthalten. Hat auch) er noch nicht den Weingeiſt ges 


kannt, fo wat doch gewiß Arnold Yon pille non . 
Gor 1313) der erfle, der ihn deftillivtez zwar wie 


Lullus ein Alchemiſt, aber von gebildeterem Geifte 
und mannichfaltigeren Kenntniffen und dabey eben ſo 
reich in Hemifchen Eutdeckungen, ob ſich gleich nicht 
beſtimmen läßt, wie viele er felbft gemacht und. welche 


er andern adgeborgt habe, Mit dieſen beyden Bora 


läufern der: nenern ‚Chemie theilten die noch dfioas 
aͤltern Naturkenner, Albert der Große und: Has 
ger Baco dad Verdienſt, mauches in diefem Theil 
der Naturkunde entdedt und fruͤhere ‚Erfindungen 
forsgepflangt zu babens fo wenig fie aber dit Zer- 

EEE DB... dien⸗ 
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af TIERE Litteratur. ACT, 


dienfte der beiden erſteren etreichten, fo ähnlich waren 
. ſie ihnen in dem Glauben an aicheinſche Grillen 


E Rod) bey andern Schiffiflern, wie bey Tho⸗ 
mas von Aquino, Peter von Apono, Petrus His 

ſpanus (Johann XXI) u. a. kommen oelezeatich 

gute chemiſche Kenntniffe vor. | 


„Raymundus L Lullas, ($. 580): libri allguot, chimi- 
. ei, eura M. Tozitae. Balıl :1572.'8. , Compen- 
‘ dium de transmulätione animae metallorum. 
Francof. 1650. 8. und viele einzelne feltene Stüde 
‚vergl. Gmelin a. a._D. 79 ff. Viele find ihm 
IR wohl untergeſchoben. . et 


"Arnold Bachuone, (genannt de villa nova in Sata- 
lonien, dad aber nicht fein Geburtsort war f. infen 
- $. 392): in opp. omn. und omnia quae exftant 
chymiea opera, conjunetim "edita op. .et impen- 
u ſis Hieron, Megijeri. Prancof. 160.:8, ind Deut- 
ſche er von Joh. Hip oBamno (ange). 

| Srankf. a. M. 1604.4. Neue Auflage. Wien 1744. 8. 
2 de aqua vitae [, ], et a.4. andre. if ihm wohl 
..” "  untergefchoben. 


“Albertus M. (.$. 380) in. Opp. omn. ‚per Petr. . 

. Jammy ftehen viele cheiniſche Abhandlungen. Die. 
Alchemie unter feinen Schriften ſcheint nicht ſeine 
Arbeit zu ſeyn. | 


"Roger Baco, (6. 386) in Opp.; und mehrere feiner 
chemifchen & riften zuſammengedruckt ſ. t. Hoge- 
Baconis, Angli. de arte chimiae ſeripta cum 
-‚Qpusculig eiusdem auctoris. Francof. 1603. 12. 
N . Thelaurus chemicus Francof, ‚2608, ‚1620. vergl, 
‚ fein. Opus ‚majus, EL | 
Thomas de Aquino 6, 8850. . 
‘Petrus de Apono, ($. 392) 1) im Conciliator ; 
: 3) in der Schriftüber Sifte und Gegengifte. 5) He. 


„..ggameron [, elementa magica etc, Lug. 1531. 8. 
> Doch 


N 
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Dob-wird von’ vielen bie Aechthein dieſer ihm beyge⸗ 
legten Anweiſung zur Magie bezweifelt. 


Petrus miſpanu d, 396. 


nn 9 | u“ 389; 
dl Landwirthſchaft. — 


De einzige Gelehrte dieſes Zeitraums, ber den 


Schatz von phyſikaliſcheu und dkonomiſchen Kennt⸗ 
niſſen, welchen er durch fleißiges Leſen der aͤltern 


Schriftſteller vom Landbau und durch eigene Erfah⸗ 
rungen zu Haus und auf Reiſen geſammelt hatte, in 


einer Schrift vom Landbau verarbeitete, war Peter 


de Creſcentiis aus dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 


hunderts. Jene Beleſenheit ihres Verfaſſers in 
fruͤhern dkonomiſchen Schriftſtellern hat ſie brauch⸗ 
bar für den Text der Roͤmiſchen Schriftſteller dieſes 


Inhalts gemacht, und das Eigenthuͤmliche ihrer Er⸗ 
fahrungen hat ihr ſo viel Beyfall bey den folgenden 


Jahrhunderten erworben, daß ſie in mehrere neuere 
Sprachen überfegt worden, 


"Petrus de Crefcentiis, (aus; Bologna, Bun on: | 


‚opus ruralium commodorum, lib Auguft, 
Vindob. 1471. £ol. Lovan. 1475. fol. u; öfter. 


Urſpruͤnglich war dieſes Werk italieniſch gefchrieben : 


noch jetzt hat man es italieniſch: Firenze 1478. fol. 


franzbſ. Paris 1486. fol. vergl. Cader o Briefe 
> tiber den Fuͤch ngarten Th. IL © 390 ‚Sax 


Onomaſt. P. IL p. 527- 
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Zu ‚Urfprung der neuern Mebicin. 


Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts 


ward Salerno von Kranken haͤufig zur Wiederher⸗ 


ſtellung ihrer Geſundheit beſucht. Die geſunde Lage 
und der mediciniſche Ruf der Caſſiniſchen Moͤnche, 


die daſelbſt bie Kranken beſorgten, hatte ſchon in 
‚ber erſten Hälfte des eilften Fehrhunderts dieſer 


Stadt eine große Genanntheit gegeben, che Moͤnche 
vom Berg Caſfino barinn ihre Wohnung nahmen, 
und Unterricht in der Heilkunſt ertheilten. Doch 


ward der Name von Salerno erfl feit dem legten 


Viertel ded eilften Jahrhunderts recht laut duch 
Europa getragen, feitdem das Klofter auf bem Berg 
Caffino, dad man immer mit Salerno in Verbin⸗ 
dung dachte, der Wohnſitz Conſtantin's des Afrika⸗ 


ners (c. 1086), des berühmteftin medicinifchen 


Schriftftellers, geworden war ($. 300), und bie. 
falernitanifchen Aerzte mit Praxis und Unterricht 
auch die Ausarbeitung. medicinifcher Werke, nad) 
Bonfaniins Veyſpiel, verbanden. | 


Con⸗ 
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Gonftantin felbft war als Arzt faſt ganz nach 
den Arabern gebildet. Er hatte zu Bagdad ſeine 


Kunſt erlernt und dann auf Reiſen, auf denen er 
Indien und Aegypten beſucht hatte, weiter ausgebil⸗ 
det. Da fein Vaterland Garthage, als er es nad) 


39 Jahren wieder ſah, ihn wie einen Zauberer 


empfieng und ee zur Sicherung feines Lebens aus 
' Demfelben entweichen ‚mußte, ſo fügte es ſich, daß 


ber ganze Schatz feiner medicinifchen Gelahrtheit 
Stalien, wohin .er. flüchtete, und durch Stalien dem 

Abendland zu gute fam. Bon dem Hof des Here 
3098 von Apulien, bem er eine Zeit lang als Ges 


beimfchreiber gedient hatte, zog er ſich in feinem Als 
ter in dad. Klofter auf den Berg Gaffino zuräd, 
und arbeitete die Schriften aus, die: ihn, fein Klo: 
fer, und das mit dem Kloſter verbundene Salerno 
ſo berühmt machten. Es waren Außzüge aud aras 
biſchen Schriften, zum Theil untrene Ueberſetzun⸗ 
gen derfelben in einer barbarifchen Sprache: und fp 


wenig fie Originalarbeiten heißen fonnten, wofür er ' 


fie ausgab; fo befaß doch das Abendland nichts Mer 
diciniſches, das damit zu vergleichen war: durch 


Salerno Famen feine Schriften ſchnell in Umlauf; 


fein Schüler Dtto brachte fie in franzoͤſiſches Ro⸗ 
manzo ($. 274): dad ganze Abendland hieng zu Der 
Zeit den Grundfägen der Arabifchen Aerzte an. 


Nun gaben bie falernitanifchen Aerzte felbft, an 
deren Spitze damahls Johann von Mayland fland, 
im Anfang des zwölften Jahrhunderts diätetifche 


Verhaltungsregeln in leoninifchen Berfen heraus: 


zwar eine duͤrftige Schrift, ganz nach den Elemen⸗ 


targualitäten und den Temperamenten eingerichtet, 


meift nach) Schatz aber dennoch machte fie allgemeine 
.. u DdI.:.. Gens 
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Senfation, dur; daB Bebärfnis.einer ſolchen Schrift, 

den Ruhm ben Orts, wo fie erfihien, dıe Ginkleis 
dung in leoninifche Verſe, die damahls allgemein 
beliebt waren; vieleicht audy durch den Namen des 
‚Helden, welcher fie veranlaßt haben fol. Denn es 
geht die Sage, daß Robert, der Sohn Wilhelms 
bed Eroberers, der bey feiner Ruͤckkehr aus Palds 
fing A. 1101 zu Salerno landete, um fich eine von 
feinen Bunbärzten unrecht behandelte * Armmwunbe 
heilen zu’ laffen, die falernitanifhen Aerzte zur Ab⸗ 
. faffung de& berühmten Regimen ermuntert habe. 


Regimen fanitatis Salerni, ed. Jo. Chr. Gottl. 
‚ Ackermann, Stendal. 1790.8. Man nimmt nad) 
einer Handfchrift, bie Zachar. Sylvius gefehen, an, 
‚dag Johann von Mayland Verfaffer bes Gedich: 
teö fey: aber durch hiſtoriſche Zeugniffe läßt es ſich 
nicht beweiſen. WB 


Den nun gegruͤndeten allgemeinen Ruhm der 

mediciniſchen Schule zu Salerno erhielten und ver⸗ 
mehrten die Schriften, welche von dieſer Zeit an 
yon ſalernitaniſchen Aerzten geſchrieben wurden, ſo 
gering auch ihr innerer Werth iſt. Sie verrathen 
wenige gefunde Grundfäße, und find vol Spuren 
grober Unwiffenheit; und das Befte in ihnen befteht 
in unvollfommenen Wiederhohlungen früherer medi⸗ 
cinifher Werfe. So fammelte Gariopontus fehr 
ungereimte Mittel gegen alle Zufälle des menschlichen 
Körpers, meiſt nach Theodor Prifeian, den er nicht 
einmahl hinlaͤnglich verftand, um ihn vollftändig zu 
benügen. Kophon trug eine Art allgemeiner The⸗ 
Tapie aus Hippokrates, Galen und den Arabern 
zufammen; aud Nicolaus Antidotaria müjfen eine 
frcemde Quelle erkennen, da fie mit einem aͤhnlichen 

.\ — grie⸗ 
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griechifchen Werk eines NMicolaus offenhahr zuſam⸗ 
mentreffen, welches zu der Folgerung . berechtiget, 
daß bende einen dritten Schriftſteller var Augen ge⸗ 
habt haben. Und zeichnen. ſich die Weiberkrankhei⸗ 
. ten des. Eros Aſonſt auch Trotula genannt) burch 
. etwas anders ald durch barbariſchen en und Uns 


beauchbägteit aus?.. Er 


Gariopontus, (ein- ſalernitaniſcher Yin c. —E ae 

.‘ vor. 1072): ad. totius corporis aegritudines re- 
mediorum · wpa&eo» libb.-V, Ejusd. de febribus 
et earum [ympiomatis lıbb. 1. Bafıl. 3551. A..de 
morborum caufis, accidentibus et curationibus 
libb. VII, Bafil. 1556. 8.  .. 


Kophon, (Arzt zu Salerno; in ber lebten Haͤlfte bes 
‚auften Jahrhunderts): ars, ‚medendi, Argentor. 
4.8. 


Nicolaus, (beygenannt Praepofitus, Vorſteher der 
ſalernitaniſchen Schule: aus der erſten Hälfte des 
ıaten Jahrhunderts): Antidotarium, ed. Mari- Zu 
zus. Venet..3562. fol. - 

Eros, auch bie und da Tertula genannt, (ein unbe 
kannter. Schriftficher, der ‚fee. 12 zu Salerno lebte): 

de morhis mulierum ed Walf, Bafıl. 2586. 4, 

. vergl. Chr. G. Gruner Progr.: neque Eros, ne- 

que Trotula, fed Salernitanus ‚ quilam medicus, 
isque chriftianus, auctor libelli ef, qui de mor- 
And mulierum inferibitur, Jenae 1775. 4. 


Indeſſen entfprachen dem Ruhm der falernita- 
nifchen Aerzte nicht immer die Schüler, welche fie - 
zogen; und ed fchien den Megenten ded Königreichs 
Neapel ſchon frühe nothwendig zu ſeyn, zur Siche⸗ 
rung des menſchlichen Lebens das ganze Medicinal⸗ 
weſen ihres Reichsi in Oberaufſicht zu nehmen. Schon 
Roger Il (reg. von 1101- 1154) unterwarf die 
Acthie ur Moueenselet, gut auch ſchon arabiſche 

* | 


Re⸗ 
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Negierungen gegeben hatten), daß- fie-bor:Ber Aus⸗ 
Übung’ ihrer Kunſt im Koͤnigreich Neapel um die :fde 
niglihe Erlaubnis. müßten nochgefilht-haben, und : 
boasß ſie im Unterlaſſungsfall mit Gefängnis und Con⸗ 

fiſcation ihrer Güter beſtraft werden ſollten. Noch 
weiter gieng fein Enkel Friedrich II, der das ganze 
Medicinalmefen feined Reichs in Ordnuig biachte. 
Seitdem er die Univerfität Neapel geſtiftet hatte, 


. Ward von ihm durch ein. eigenes Befeg beilimint, 
daß Salerno und Neapel: die einzigen Lehranfialten . 

- ‚für die Mediein in-feinem Reich feyn ſollten; Saler⸗ 
‚ no aber mit dem Vorrang, daß fein Collegium 
medicum: alle Gandidaten der Mediein, die im Kös ' 
migreich —8 practiciren wollten, zu prüfen babe, 
Durch dieſe Verordnung ward Salerno erſt zur Uni⸗ 
verſitaͤt erhoben, und nach und nach die daſige me⸗ 
diciniſche Facultat zur mediciniſchen Gilde eingerich⸗ 
‚tet, und das Studienweſen für die Aerzte geordnet. 
Wer fi der ‚Arzeneykunft widmen wollte, mußte 
vor⸗dem Anfang feiner medieiniſchen Studien drey 
Zahre Logik, und darauf fünf Jahre Medicin ſtu⸗ 
dirt haben, ehe er fi zum Eramen melden konnte: 
doch Fonnte ein ſolcher Gandidat Thon nad) dem Drite 
ten medicinifchen Studienjahr als öffentlicher Leh— 
ver auftreten und ſowohl die theoretifchen ald prackis 
fhen. Schriften des Galen erklären. Ehe er nad) 
dem fünften mebicinifchen Studienjahr zum Eramen 
- angenommen. wutde, mußte der- Ganbidat beweiſen, 
‚daß er aus einer’ rechtmäßigen Ehe erzeugt und 21 
Sabre alt fey, und ſich die gefegmäßigen Jahre mit 
der Erlernung feisier Kunſt (def Medicin'und Chirur⸗ 
gie).befchäftiget Habe. Bey der Prüfung felbfl mußte 
“er Öffentlich die Articella des Galen, das erile Buch 
des Ebn Sina, oder ein Stuͤck aus den hppokrati⸗ 
J ſchen 
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ſchen Iphoͤriſmen erklarem: und war dieſe Prüfung 
zur Zufriedenheit: der Eraminanten ausgefallen, fo 


wnrde or zum Weheller CMagifter). fees: Kunſi er. 
‚Hart, (zum Magiſter artium et phyſices zugleich, 


wenn ev’ fen Examen: vuch über die Phyſik und die 
analytiſchen Bäther des Ariſtoteles hatte · ausdehnen 
laſſen). Hatte er darauf noch ein Jade Tang unter 


der Anleitung eines aͤltern erfahrnen Lehrers ſeine 


Kunſt ausgeuͤbt, fo hatte er nur noch ſein Magiſter⸗ 


Diplom einem koͤniglichen Beamten vorguzeigen, um. 
von ihm für Meifter ih feiner Kunft ‚anerkannt zu 
‚werben; und bann Fonnte er feine eigene freye Praxis 


anfangen, In dem Eid, ben er als Magilter in 
Medicjva ſchwur, mußfe.er angeloben, den eine 


geführten Medicinalverordnungen. Kolge .zu Ieiften, 


den Armen umſonſt zu helfen und den Königlichen 
Beamten anzuzeigen, wenn ein Apotheker. die Media 
cinalwaaren verfaͤlſche. Eben darum wurde auch 
von Friedrich IL den Aerzten unterſagt, ſelbſt zine 


zu aſſociiren. 


Apotheke zu haben, oder ſich mit einem Apotheker 


.Die Wundärzte wurden don Friedrich IT ahn. 
lichen -Gejegen unterworfen. Ehe fie zur Ausübung 
ihrer Kunſt zugelaſſen wurden, müßten fie ein Jahr 
‚lang zu Salernp gder Neapel: Vorlefungen gehört 


or 


und darauf nad; ausgeſtandener Präfung von ihren 


Lehrern ein Zeugnis echalten haben, daß fie den 
Borlefungen wirklich beygemohnt, und. fih um Ana⸗ 
tomie..betümmert hätten, weil ohne Kengtnis, ders 


felben keine chirurgifche. Operation und keine rechte 


‚Behandlung der. Wunden und Geſchwuͤre flatt fine 
den Ebner 
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Die Apotheler endlich, (die atkonarii oder Dip 
geiften). mußten ‘ein Zeugnis ihrer. Mefchiefiichfeit 
son der madiciniſchen Facultaͤt Haben, und ſchwoͤren, 
‚ihre Arzeneymittel nach. dem vom ‚Hofe beſtaͤtigten 
‚„Antidotarium der ſalernitakiſchen Aerzte zu verferti= 
gen; -dann konnten fie fich in einer yon den Städten, 
welchen. der Befig einer Apotheke zugeftanden war, 
aieberlaffen: In groͤßern Städten ftanden fie unter 

der Aufficht von zwey dazu heftellten Männern. So’ 
gar eine Zare war fowohl den Xerzten als den Apo. 

thekern von Friedrich IE geſetzt. 
Italien blieb nun bis zur Erwachung ber alten 
Litteratur der Hauptfiß der Medicin und das Vater⸗ 
land der meiſten mediciniſchen Schriftſteller aber 
Salerno behielt nicht immer den überwiegenden 
Ruhm. Schon im dreyzehnten Jahrhundert war er 
ſtark, noch mehr im vierzehnten geſunken. Petrarca 
ſchildert feine Aerzte wie bloſe Charlatans. 


Neapel hatte ſich dagegen ſehr gehoben. Gleich 
...bey der Stiftung der daſigen Univerfität hatte Frie- 
drich IL ihren Aerzten das Studium des Hippofrates 
‚und Galen (nit aber der aräbifchen Aörzte) und 
fleißiges Lrichendffnen empfohlen: ed ward zwar Dies 
fen herzlichen Werordnungen nicht nachgelebt; aber 
‚ dennoch blähte die medicinifche Schule daſelbſt herr⸗ 
lich auf, zum Neid ihrer Mutter, Salerno, und ihrer 
Schweſtern durch ganz Stalien, zu Bologiia, Pa⸗ 
dua, Pavia, Ferrara, Mayland, Piacenza und andere . 
wärts. Selbſt der Zorn der Beherrſcher von Neau⸗ 
pel konnte die daſige mediciniſche Schule nicht herab⸗ 


J bringer. Um die Stadt wegen des Auftuhrs ihrer 


Einwohner zu ſtrafen und ihr die Frequenz der da⸗ 
felbſt ſtudirenden Aerzte zu nehmen, lud Conrad IV 


e 


N ‘. f 





Ne. rin Wienthaten 428 


AJI. 1252 Selehrte nntet dem annehmliqhften. Bedin⸗ 
gungen nach Saulerno ein, wodurch feiner alten ber 
ruͤhmten mediciniſchen Schule wieder : aufgeholfen _ 
und fir zur großen Umiverfität umgebildet werden ſollte. 
Eonrad ſtarb ſchon A. 12643; Neapel blied, was es 
war, und Salerno ward nicht von neuem ge " 
hoben, - 0 


| Aug ein zweyter Wuinher Balıh gelang 
nicht. In der Hofnung eine neue groͤßere Genannt⸗ 
heit von Salerno zu bewirken, wurden A. 1865 
feine Medicinalgeſetze aufs neue beſtaͤtiget: aber der 
Ruhm ſeiner mediciniſchen Schule ward dadurch 
nicht wieder hergeſtellt, wozu BZ dad gewaͤhlte 
Mittel, viel zu ſchwach war. 


Regimen fanitatis Salerni ex ed. Ackermann. 


u 


⸗ 


Pi sr. 


. Ausbreitung ber mebicinifchen Bacuftäten in bem 5 
übrigen Europa. . 


Das Königreich Neapel mit feinen eigelmäßie ' 
gen, — medicinifihen Anflalten, feinen Medicinal« und 
Apothekertaren, feinen fetbeftimmten obrig£eitlichen. 
Aufſichten über das Medieinalwefen, diente dem 
übrigen Europa zum Mufter; Saleıno ward bie 
- Mutter aller mebicinifchen Zacultäten: es gab ihnen 
- entweder ihre erften Lehrer ſelbſt ab, oder bildete lie | 
bog). J 


grankreich altein Hate die antienſchen De 
bicinalänftalten nady; aber bey. weitem nicht in ber 
Vollkommenheit ˖ der Mufter, die Italien aufgeſtellt 
hatte, A. 1 1130 echien Montpellier eine: | 
. | e 
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ſche Schule, die nach ber Zett zur’ Ichoͤnſten Bluͤthe 
gelangte, und .Parld 1260 eine medicinifhe-Facul- 
tät mit zum Theil fehr ſonderbaren Statuten.: Am 
Ende bed viergehnten Jahrhunderts ſtiftete Carl V 
ein Collegium zu Paris, in- welchem Aftcologie und 
Medicin in Verbindung gelehrt werben follte, Aber 
in feinem diefer Inſtitute ruͤckte Theorie und Praxis 
beträchtlich fort; man z0g fo gar in der Praxis Aus⸗ 
Händer, beſonders Italiener und Suden, häufig vor. 
Auch der franzoͤſiſchen Schriftſteller in der⸗Medicin 
waren wenige; etwa ein Aegidius, Johann von 
St. Amand‘,’ Johann Vitalis de Jurno, und 
Buido de Chauliar. 


Montpellier: Memoires pour feryir & "Phifeire de 
la facult® de. Medecine ä Montpellier par M. 
Aſtruc. Paris 176. . 

Paris: r Notice des hommes les plus celebres de 
la faculte de Medecine à Paris, depuis 1110 
jusqu’en. 1760; extraite en plus ‚grande partie 
des MIT. da feu M. Th. Ph. Bertrand ‚par M, 
1. 4. Hazon. Paris 1778. a... 


England und Deutſchland fallen in dieſem 
Theil der Wiſſenſchaften, wenn man den fpeculafi- 
ven Theil der Heilkunde ausnimmt, völlig aus: dort 
trat in ihm Roger Baco, hier Albert der Große: 

auf; beybe ald bloße Anhänger blinder Führer, des - 

"Averrges, Ebn Sina und andrer Araber. Die 
beften Hractiker waren daher immer Ausländer ; und 
kaum hie und da ein Innländer, wie in Deutich- 
land Peter von Aichſpalt aus Trier, Biſchof 
Don Balel, der für Die Wiederherſtellung Clemens V 
aug einer gefährlichen Krankheit, mit dem Erzbis— 


thum Mainz belohnt ward; in Englont Gilbert, 
als 
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als: Practiker nur Ariglious benaunt, in welchem·⸗ 


Beynamen vielleicht eine Spur von der’ Sektenbeit 
practiſcher Aerite, die England aufſteute, tjegt. 


*8. 392. | J 59 
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gt ı nur geringer Kenntnis des Sippolrates 
and Galen fieng die Wiedergeburt der Medicin nach 
dem mediciniſch⸗ unwiſſenden Mittelalter im weſtli⸗ 
chen Europa an: ſchon damahls waren bie arabi⸗ 
ſchen Aerzte die Hauptfuͤhrer. Doch iſt wohl der 
Berth, den Friedrich II. auf die griechiſchen Aerzte 
legte, ein Beweis, daß ſie nach der Zeit nach ihrer 
Wichtigkeit naͤher bekannt worden find. Es finden 
fich auch von Zeit zu Zeit Aerzte, bie der griechifihen 
Sprache fo kundig waren, daß fie griechifche Dtis 
ginale Iefen und ins Lateiniſche uͤberſetzen konnten, 
wovon Peter von Apono ein beruͤhmtes Beyſpiel iſt. 
Es verſchwanden auch die Griechen in der Medicin 
nie ſo ſehr, wie in andern Wiſſenſchaften, und ein⸗ 
zeln las man ſie ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Doc war von Anfang an das, was man 
für Grundſaͤtze des Hippokrates und Galen aitger 
halb arabiſirt. 


Deſto leichter konnte die Arebiſche Medirin bie 
Oberherrſchaft über die griechiſche gewinnen, und ob 
gleich dem beruͤhmten Peter von Apono der Zus 
gang zu dem griechiſchen Vater der Medicin offen 
ſtand, da er ſelbſt in Conſtantinopel ſtudirt und ſich 
dabey der griechiſchen Sprache bemaͤchtiget hatte, ſo 
verhalf er doch der arabiſchen Medicin zum Sieg uͤber 

die 
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die griechiſche, und fand an Arnold von Villa nos 
va einen eifrigen Gehuͤlfen in der Ausbreitung der 
Lehren: her Arahers:. Durch? dieſe beyben Männer 
‘ward die Aftrologie (nad dem Rorgang der Araber) 
ein Haupttheil der abendländifhen Medicin. Seit 
der legten Hälfte des dreyzehnten Sahrhundertö dach⸗ 
ten ſich die Aerzte den menſchlichen Koͤrper im eng⸗ 
ſten Zuſammenhang mit dem Univerſum, beſonders 
mit den Planeten, und erklaͤrten jede Veraͤnderung 
‚im Koͤrper unter andern auch aus dem Einfluß der 
Eonftellation. Aftrologie ward daher feitbem auf 
den hohen Schuien zum medicinifchen Curſus gezo⸗ 
gen, und die beruͤhmteſten Aerzte nannten ſich Docto⸗ 
ren der Arzneywiſſenſchaft und Aſtrologie. Traum⸗ 
deuterey und Magie, Goldmachen, Entzaubern und 
Weiſſagen waren ſeit der Herrſchaft der Araber in 
der abendlaͤndiſchen Medicin Lieblingsbeſchaͤftigungen 
der theoretiſchen und practiſchen Aerzte, wie bey ih⸗ 
zen Lehrern, den Arabern. 


Daneben herrſchte noch immer der alte Aber⸗ 
glaube fort, der ſo viele koͤrperliche Uebel von dem 
Einfluß boͤſer Daͤmonen ableitete: er erhielt durch 
den Aberglauben der Araber ſo gar neue Wahrung, 
Als im vierzehnten Jahrhundert der epidemiſche St. 
Beitstanz durch ganz Deutſchland herrſchte, und 
„alle Alter, Geſchlechter und Stände ergriff, fo hielt 
man die Kranke für eine befondere Secte, die vom 
Feufel befefien fey, und trieb ‚bie. Dämenen durch 
Spruͤche der. Bibel aus. "Und. welche abergläubis 
ſche Deutungen machte man nom der über alle Bes 
ſchreibung ſchrecklichen Peſt, die aus dem Orient 
kam und A. 1348 in Italien, Srankreich und Spa⸗ 
nien, und im folgenden Jahr in Deutſchland, Eng» 
’ | and 
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land und Holland Liek faͤrchterlichſten Niederlagen 
unter allen Ständen, Geſchlechtern and‘ Altetu-an⸗ 
‚.. ‚Zu gleicher Zeit mit der Aſtrologie, brang, die. 
ſcholaſtiſche Philoſophie duch ‚Peter won Apono 
in die Theorie der Medicin; was deſto leichter war, 
da fchon die Galenilten und Araber Subtjlitaͤten in. 
‚Menge in ihre Biffenfpaften gebracht hatten. „ Man. 
ſchien nur in meiterm. Umfang forfzufegen und zu . 
vollenden, was die frühern Zeiten angefangen. hatten, . - 
und behandelte die Mebdicin, ald wäre fie ein Theil. 
der Philoſophie: die. Erfahrung hörte in ihr auf. 
Schiedsrichterin zu feyn; an ihre Stelle traten Arie 
floteles und Ebn Roſchd, Galen und Ebn Sina; 
flatt zu fagen, was man beobadhtet hatte, gieng 
man von allgemeinen Wegriffen aus und häuffe Fra» 
gen auf Fragen, und Zweifel auf Zmeifel und fegte - 
gegen fie. die Dialectit in Bewegung; und Hieß das 
Naͤtzliche der Wiſſenſchaft unnügen Gruͤbeleyen weis 
chen. Man unterfuchte nicht mehr, was eine Sache 
fey, fondern was fie feyn koͤnne; und wie zu derfels 
ben Zeit in der Rechtsgelehrſamkeit und Theologie _ 
Difputationen und. Quodlibete - Mode waren, fo auch 
in der Medicin. u! _ 
Der arabiihen Scholaftit in ber Medien a · 
beitete Gerard von Eremona (vor 1187) vor, 
indem er während. feines Aufenthalts zu Toledo meh⸗ 
vere Merle des Avicenna, Rhazes, Serapion, Is⸗ 
hak, Abulcofiö, Dfcheber und die ars parva Ga- 
leni aus dem Arabifchen 'überfegte. Arnold von 
Villa nova. brachte darauf (vor 2813) die ganze 
Fuͤlle des arabifchen Abetglaubeng bey den abenälän«. 
diſchen Aerzten in Umlauf; ‘und wenn’ er glei in 
| - "der ” 
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der Methode und bialectifchen: Behandlung noch hinter 
den Scholaſtikern ift, fo iftzreähnen dody ganz / in ber 
Sprache, gleih, undin den vielen neuen, unverflänts 
lichen, fremden und barbarifchen Wörtern ein aͤchter 
Schuͤlet von Duns Sceotus. Peter von Apono 
hingehen nicht mehr zufrieden, dad Echo von Ebn 
Roſchd zu feyn, und die Aſtrologie zur thätigften 
Gehuͤlfin in der Medicin eingefegt zu haben, führte 
auch die Dialectit mit allen ihren Subtilitäten auibe 
zer Schiedsrichterin ein. Sein Conciliator diffe- 
rentiarum ift ganz nad) der Eehrart des Thomas 
von Aquino in lauser Fragen abgefaßt: jede Frage, 
die er aufwirft, läßt er zuerfl Gegner bezweifeln und 
beftreiten und fließt dann. mit’ ihrer. Beantwor⸗ 
fung. 0 B 

Gerard von Cremona, (ein Gelſtlicher, der in Spa⸗ 
nien und Italien practicirte, geb. 1114 geft. 1184); 

de removendis nocumentis in regimiine ſanita- 

: is et de [yropo acetolo. Venet.ı644. Balil. 1666. 
: fol. Venet. 1608. 2 Voll. fol. ex Andr. Alpagi, 
Bellunenfis, eafıigatione etc. Lovan. 2658. fol. 
Lateiniſche Ueberfegungen: Canon Avicennae libb, 

V. cäntieaque et’ de viribus cordis. Vergl. Fa- 
bexicii bibl. lat. und Marchand Dict. T.I.p.267. 
Arnold de Villa nova, (aus Como in Mayland; ein 
Schüler Wilhelms von Saliceto; er lebfe theild in 
Spanien, theild in Italien, theild in Paris; geft. 

. 1319. vergl. (Johann Rappyüber bas Vaterland und 
die Bebzeit bed Arnoldus Villanovanus, in Meu⸗ 
ſel's Sefhichtforfcher Th J. S. 199); von feinen 
62 Abhanblungen fcheinen manche ihm untergefchos - 

ben zu feyn. Seine pract. Schriften]. unten 9.395; 
Opp. omnia eum Mir. Taurelli in quosdam libb, 
annotatt. Balıl. 1685. fol. . ER 
- Peter von .Abano, (oder Apono bey Padua, geb. 
2250 gefl.’1320; ein großer Anhänger des Ebn 
Roſchd, ob. es ſich gleih zu Conflantinopel viele 
u vgrie⸗ 
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griechiſche Gelehrſamkeit geſammelt hatte: er lebte 
zu Paris, Padua und Trevigi. Zweymahl ward er 


ber Magie angeklagt und der Inquifition übergeben; - 


: er entkam ihr aber doch, und flarb eined natürlichen 
Todes, warb aber nach. feinem Tode noch in effigie 
verbrannt): Conciliator "differentiarum philof “ 
“ phorum et praecipue medicorum. Venet, 1483, 
ol, und öfter. Aftrologie auf Medicin angewendetz- 
opusculum repertorii prognoliicon etc. Venet. 
2485. 4. vergl. Heumann in Actis Philof. Part, 
XV, 2.57% (R. G. Güntber’s) Leben bes Peter 
von Abano, in Canzler’s und Meifner’s Quays 
ketforift Jahrgang I. Quartal-4. 9. 2. ©. 63, 


Mazzuchelli Raceolta de: opuſe. fcient, | 


e philef. Vel, XXII. 


2. Nach der Weiſe der Scholaftiter wurden 
nun auch Gloſſen und ausführliche Commentare über 
Hippokrates, Salen, Avicenna und andere Araber 
geſchrieben; und neben diefen ausführlichen Merken 
Compendien oder Summen in ſcholaſtiſcher Mas 
nier. re . 


Unter den Commentatoren- erhielt gleich Chad _ 
daͤus zu Bologna, einer ber berühmteften Aerzte in 


Stalien (vor 1295), das größte Anfehen, weil in 


feinen Auslegungen des Hippokrates und Galen die’ 
ganze Fülle der Scholaſtik und arabifhen Medicin 


zu finden war. ' Sein Schüler, Torrigiano Rus 
ſtichelli leiftete denfelben Dienft der Articela des 


Galen, und galt.bis in das funfzehnte Jahrhundert 
allen Arabiften für. einen fo rlaſſiſchen Schriftfteller, . 


daß man fein Plus quam Commentum für eine voll 


ftändige medicinifche Encyklopädie anfah, über wel 


che man auf den Univerfisäten alle drey Jahre Vor⸗ 
lefungen hielt. Gentilis da Soligno (vor 1348) 
hinterließ ausführliche Commentarien über Avicenna 

“ Ge _ und 


- 
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und Aegidius; fo wie Matthaͤus Sylvaticus 
(vor 1340) ein mebdicinifches Wörterbud), in wel: 
dem Diofcoride, Ebn Sina, Maſawaih, Sera 
pion und andere arabifche Aerzte unter einander zur 
gegenfeitigen Erläuterung gebraudht find. Noch com⸗ 
mentirte Petrus von Tufjignano (vor 1390) über 
die Araber, Jacob von Sorli (vor 1413) und Hugo 
Bencio (vor 1439) über Hippofrates, Galen und 
Avicenna, und Dinus und Thomas de Garbo 
boten alle Spisfindigfeiten der Scholaftit und alle 
Grillen der Aftrologie auf, um recht neu und eigen- 
thuͤmlich über Ebn Sina's Abhandlung von der Er⸗ 
- zeugung zu commentiven;. Doch hat der Vater den 
- Sohn in der Fülle der Subtilitäten fo wohl, als 
des dadurch erlangten Ruhms übertroffen, da er 
auf eine aͤhnliche Weiſe auch Hippokrates Buch 
über den Embryo, erläutert hat. 0 


Thaddaeus, (von Florenz, der Accurfius in der Me- | 


dicin, Arzt zu Bologna, und in ganz Stalien geehtt, 
geſt. 1305): "in aphorifmos Hippocratis, nec non 
in alia eiusdem et Joannitii ifagogarum libel- 
lum. Venet. 1527. fol, in artem parvam Galeni 
Neap. 1522. fol. de conlervanda [anitate, con- 
filia varia, 


Torrigiano Ruftichelli, (audy Turrifanus und gar 
Drulianus Rufichelli; aud) Plus uam Commen- 
tator genannt; ein Schüler des Thaddaͤus; Anfangs 

| Kehrer der Medicin zu Bologna, dann zu Paris, zus 

Yegt Kartheufer; er lebte. bis genen 1550): Plus 
quam Cammentum in parvam apntem Galeni., 
‚renet, ı504. fol. auch 1526. 1543. 1557. fol. und 

{ fter. a 
Gentilis da Foligno, (Lehrer der Mebicin zu Peru: 
ia und Foligno, geſt. 1348): Gommentare über 
vicenna und Aegibiuö de urinis et pulfibus; de 
balneis, bey ben’Auctt. de balneis,. Venet. 1653; 
. fol, p. 181. de lepra et febribus, cum Getina- 
y W . ria 


- . 
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ria de curis aegritudinum particularium, Venet. 
1521. fol, 
Maithaeus Sylvaticus, Pandeciae; f. unten bey der 
materia med. G. 596. - 
Dinus de Gerbo, (der Vater, aus Florenz, lebte 
bald zu Bologna, bald zu Siena und Florenz, bald 
wieder zu Padua; gefl. 1527): expolitio Super cä- 
pit. de generat, Venet, 1618. fol, | 
7Thomas de Garbo, (der- Sohn, Prof. zu Perugia, 
dann zu Padua): Jumina medieinalis,; L u. 
1529. fol, . 

Die Summen oder Compendien fiengen ſchon 
am Ende des dreyzehnten Sahthundertä an mit det 
Laureä anglicana des berühmten Practifers des fchos 
taftifchen Gilbert. Im vierzehnten Jahrhundert 
fchrieben in diefer Manier Bernhard von Gors 
don (1305) und fein Zeitgenoffe, der empirifche 
Johann Gaddesden, und Eur; darauf in Gads 
desden's empiriihem Geſchmack Wilhelm Varl 
Hand! am vollftänbigften abes Sranz von Pie 
mont: u a | 

Gilbert, mit dem Beynamen Anglicus uud Leglaeus 
(geft. am Ende des ı3ten Sahrhundertö): Lauren 
anglicana f. compendium imedicinie tam mor. 
borum univerlalium quam particularium etc, 
Venet, ı5r0, 4. Seine Befchreibung des Ausſatzes 
wird für die erfte richtige Schilderung Diefer Krank; 
heit im Abendlande gehalten: im übrigen ift dee . 
Antithefen, der fubtilen Auflöfungen jubtiler Fra⸗ 

gen, der fpigfindigen Diftinttionen Bein Ende, 

Bernhard de Gordon, (nach einigen ein gebohrner 
Schotte, der A. 1285 feine Vorlefüngen zu Mont: 

pellier anfieng. Sein Compendium ſchrieb er 1505) 

ilium medicinae ed. Uffenbäch. Frencof. 1617. 8. 
-. Tractatus de urinis et pullibus. Ferrar, 1489, 


fol, \ 
Ee2 Jo- 








Pr Il, Neue Litteratur. A. . - 


Jokann Gaddesden, ‚(auch Johannes anglieus 9 ge⸗ 
nannt, Lehrer der Medicin im Merton Collegium zu 
DOrford i im Anfang des 14ten Sahrhunderts): praxis 
medica, rofa anglica dicta, ed. Phil. Schopff- \ 
‚Aug. Vindel. 1595. 4. 


Wilhelm. Varigana, (Sohn des berühmten Bartho- 

lomaͤus Barigana, A. 1502 Profeffor zu Bologna): 

ad omnium partium morbos remediorum prae- 

sidia et ratio utendi eis, pro circumßantierum 
varietate, Balil, 153.4 . 


-“ Frahz von Piemont; ; Profeflor zu Neapel, aus dem 
z4ten Sahrh.): Gomplementum Mesvae, Venet, 
15632. fol, 


az 


Endlich, manche compilirten eine populaͤre 
Medicin, wovon Vincenz von Bauvais "(vor 
1264) das berühmtefte Beyſpiel iſt, deſſen medici« 


niſche Weisheit großentheild aus Sfider, Avicenna, 


Ali und einigen andern geborgt worden. ' 


Vincentius Belovacenlis; ( g. 379) fpeculum na- 
"tarale. 


Am Ende dieſes Zeitraums ließ ſich auf die 
Wiederheritellnng der Anatomie, auf manche Beſ⸗ 


ſerungen der Chemie, auf die Reifen zur Berihtie 
gung der Dflanzenkunde und materia medica, bie 


Hofnung gründen, dad ewige Speculiven über me⸗ 


diciniſche Gegenftände nach allgemeinen Begriffen 


werbe endlich ber richtigern Erfahrulgsmethode weis 


- hen müffen: und die almählige Kuͤckkehr zur alten 
Litteratur mußte in biefer Hofnung befefligen. 


{= 


- , j j .$, 395. 
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- G. 398. 
Verhaͤltnis der Geiſtlichkeit zur Mebicin. 


Auf. alle diefe Veränderungen im Studium ber 
Medicin hatte die Klerifey den größten Einfluß. 
Zwar nahmen, vom Anfang feined neuen Auflebens 
an, Zayen den größten Antheil an demfelben, ba die 
Ausübung der Heilkunde Ehren, Würden, Reichs 
thümer, wie eine andere Wiffenfchaft, brachte. - 
Aber eben diefer Wortheile wegen wollten ſich auch 
die Beiftlichen nicht davon verdrängen laffen. Um⸗ 
fonft waren alle Berbote der Kichenverfammlungen, 
welche, nad) dem Beyſpiel der feühern Eoncilien, den 
Weltgeiſtlichen fowohl als den Ordensgeiſtlichen die 
Erlernung und Ausuͤbung der Arzneykunde unterſag⸗ 
ten: die Geſchichte des dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts iſt eben fo reich an Beyſpielen, daß 
alle Claffen der. Kleriſey fich mit der Theorie und - 
Praris dev Medicin befchäftigten, als die frühern 
Jahrbuͤcher derſelben. 


Bey dieſem Einfluß der Geiſtlichkeit auf biefe | 
Wiſſenſchaft iſt es nicht zu verwundern, daß die Hei⸗ 
ligen noch immer aufgeboten wurden, ſich fuͤr Wun⸗ 
dercuren anzuſtrengen. Und wie reich waren nicht, 
noch im vierzehnten Jahrhundert, an wunderthaͤti⸗ 
ger Huͤlfe der heilige Roc) von Montpellier, Lude⸗ 
wig von KZouldufe, Andreas Corſinus, Aegidius 
Columnius, die heilige Catharina von Siene! Ber 
Gefuche um das Eanonifiren der MWunderärzte war ; 
fein. Ende, daß endlich, um fie einzuſchraͤnken, der 
Canoniſationsprozeß geſchaͤrft werden mußte, und 
nun feſtgeſetzt ward: wenn ein Arzt fuͤr eine Wun⸗ 
dercur unter die e Heliien verſetzt werden folle, fo - 

Ee 3 müffe 
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muͤſſe bie Krankheit, in der en Huͤlfe geleiſtet, voͤl⸗ 
lig unheilbar geweſen und die Heilung in einem Au⸗ 
genblick geſchehen ſeyn: wenn endlich der Arzt, ein 
Mittel angewenbet habe, fo muͤſſe ſich aus der Theo⸗ 
rie gar nicht erklaͤren laſſen, wie es die Heilung habe 
bewirken koͤnnen. 


Nach langem Widerſtand gegen ihre Verdraͤn⸗ 
gung mußte endlich die Kleriſey doch in Theorie und 
Praxis am Ende des vierzehnten Jahrhunderts nach 
und nach weichen. Der mediciniſchen Facultät zu 
Paris gelang es noch im vierzehnten Jahrhundert, 
-alle Geiftlihe vom eoieinifhen Lehramt audzu« 
ſchließen; ein großer Berluft, da fie vordem alle mes 
diciniſche Lehrftühle befegt zuhalten pfle,ten. Dürch 
ihre Betrügereyen bey den Hofpitälern, über. welche 
ihnen biöher die Hauptaufficht. eingeräumt war, hatten 
fie fich ſelbſt Die Verordnung des Conciliums zu 
Wien zugezogen, daß in Zukunft nur Layen ben La⸗ 
zarethen vorftehen follten,. damit die Kranken beffer 
‚verpflegt würden. Die Layen griffen fogleich zu; 
und nach dieſem Verluſt wurden die Geiſtlichen in 
Kürzem fo ſelten zum mediciniſchen Beyſtand beym 
Krankenbette gerufen, daß ſie auf Vorkehrungen 
dachten, Die fie aufs neue in den Beſitz der Kran⸗ 
kenbeſorgung ſetzen koͤnnten. In Italien wirkten ſie 
wirklich beym Pabſt die Verordnung aus, daß kein 
Arzt einen Kranken zweymahl beſuchen duͤrfe, ohne 
einen Geiſtlichen zu Rathe zu ziehen, der das Heil 
der Seele beſorge. | 


$. ‚394. 
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—. 28964. 
| Anatomie F 
Bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 


derts widerſtand der Aberglaube von der Unverleg 


lichkeit der Leichen und die Kirche dem Studium der 
Naturgefhichte des Menfchen und des innern Baus 
ſeines Körpers, Umſonſt hatte der über die Vorur⸗ 
theile feiner Zeit erhabene Kanfer, Friedrich 11, ſei⸗ 
nen Aerzten zu Neapel und Salerno zu ihrer Bil⸗ 
dung fleißige Leichenoͤffnungen empfohlen. Die Kite 
he widerfegte fihjedem Verſuch der Art durch ſtren⸗ 
ge Verbote und noch Wonifacius VI unterfagte 
(c. 1300) unter Androhung harter Strafen die Ver- 
ferfigung der Skelete. Alle Aerzte und Chirurgen, 
d.e auf den neuen Univerfitäten gebildet wurden, hat. - 


ten Daher der Regel nach ihre Anatomie an Hunden  :. 


und Schweinen fludirt, und Daneben höchftens noch 
Salen, ald den damaligen unträglichen Kehrer der 
Anatomie um Rath gefragt, bis endlih Mondini 
de? Cuzzi zu Bononien, um die Strenge der Kirche 
unbefümmert, A. 1325 zwen. weibliche Leichen Öffe 
nete. Rah den Gelbfibeobachtungen,, die er bey 
ihrer Sergliederung gemacht hatte, fthrieb er fein 
Sompendium der Anatomie: das erſte, feitdie Welt 
ſteht. 200 Jahre lang war ed das Handbuch aller 
Aerzte: und wie weit giengesaud allen Lehrbächern, 
die Anatomie berührten, vor, da ed nah Galens 

Zeiten die erſte anatomifche Schrift mar, die aus 
dem wirklichen Anblick der innern Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers entſtanden ift, und überdies in. buͤndi⸗ 
ger Kürge eine vollflännige Weberficht deffelben gab! 
Nachtheilig war es aber, dab man fo lange gegen 
die Vorurtheile feines Urhebers und deſſen Anhänge 


\ . 
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lichkeit an hergebrachte Galeniſche Meynungen und 
Theorien blind war, und ſein Lehrbuch ſo allge⸗ 
mein fuͤr ein unuͤbertreffliches Werk anſah, daß 
man eher Misgeſtalten zu ſehen glaubte, wenn eine 
Abweichung von feiner Beſchreibung in einem Koͤt⸗ 
per entdeckt wurde, ald daß man feine Befchreibung 
in den. Verdacht eines Fehlers gezogen hätte. 


Nach. Mundinus Fühnem Vorgang wagten ed 
die Univerfitäten, jährlich einigemahl Öffentliche Zer⸗ 
gliederung menſchlicher Leichen zum Unterricht der 
Studirenden vorzunehmen. ol 


| , Bu 
Friedrichs IL Verordnungen: Lindenbrog Cod. legg. 
ant. p. 808. Verbot Bonifacius VIII: Corpus 
Juris canonici ex ed. Boehmeri. Vol, 1, p. 1166. 
Mundinj de Luzzi, (aud der berühmten Familie 
ber Eentier oder Liucier, die aus Toſcana nach Bo: 
‚ nonien gemwandert war, und aus beren Schoos meh⸗ 
tere große Aerzte hervorgegangen find; Profeflor zu 
. Bologna; gell '1525): anatomia partium corpo- 
ris humani, Pavia 1478. fol. Bonon. 1482. fol. 


’ 


u. ſ. w. eum commentar, Matth. Cursii. Lug- 


dus, 3851, 16. 


6. 895. 
Noſologie und Therapie. 


Alle Werke, ſelbſt die beſten nicht ausgenom⸗ 
men, die für die Practiket geſchrieben wurden, was 
ven dialectifch, der arabifchen Grundfäße und des 
oftrologifchen Unfinns vol. Johann Aegidius 
aus Paris (vor 1220) lateiniſche Gedichte über ein- 
. gelne Gegenflände der practifchen Medicin, find der _ 
Geſchichte wenigſtens bemerkenswerth, weil fi) aus 
ihnen ergiebt, daß bie falernitanifchen Aerzte wirklich 

\ “ J * J nach 
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nad) Indicatiönen verfahren haben. Bagegen Lich⸗ 
net ſich ſein Zeitgenoſſe, Johann von St. Amand 
(nach 1300) in feinem Antidotarium durch eine für 
jene Zeit vortrefflihe allgemeine Theorie aus, Die 
mit Scharffinn, Beurtheilungskraft und mehr Bee 
obachfungögeift gefchrieben ift, als man von Gcho« 
laftitern hätte erwarten mögen. Gilbert aus Eng⸗ 
land (c. 1250) ift als der. erfte abendländifche Arzt, 
ber eine richtige Beſchreibung vom Ausſatze giebt 
vor andern Gompendienfchreibern, mit denen er gleiche 
ſcholaſtiſche Subtilitäten theilt G. 392), merk— | 
wuͤrdig. — 


Doch lebten erſt nach ihnen die wahren Ver⸗ 
draͤnger der letzten Reſte der hippokratiſchen Medicin, 
Arnold von Ville nova ($. 388) und Peter 
von Apono ($. 392), die den ganzen practifchen 
Unrath. der arabifchen Aerzte im chriftlichen Abend⸗ 
lande in vollen Umlauf brachten. An fie ſchloß ſich 
der große Compilator aus Arabern und Aräbiſten 
Johann Vitalis duͤ Your (c. 1322) an, der in 
alphabetifcher Ordnung über Die mehtften Gegen. 
ſtaͤnde der Phyſik und Medicin ſchrieb. | 


“ Gentilis de Soligno (vor 2348) zeichnet 
fi vor feinen Zeitgenoffen durch vernünftige Grund⸗ 
ſaͤtze in practiſchen Materien (wie z. B. uͤber Diaͤt), 
Nicolaus de Salcontis (vor 1412) durch Ger 
lehrſamkeit, und Oalefcus de Taranta (vor 1418) 
durch eigene Beobachtungen aus. 


Und wie.deutlich Tündigten Anton Guainerius 
(vor 14406), Bartholomäus Montagnana 
(vor 1460) und Michael Savonarola (vor 1462) 
ein abeſſeres Zeitalter der Medicin an! Der erſtere Guai⸗ 

Ee,5 ne⸗ 
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neriuß)-geht von Erfahrungenaus und reißt fich von 


n 


manchen Vorurtheilen feines Zeitalters los; Mon⸗ 
tagnana verband vorzügliche anatomiſche Kenntniffe, 
die ihm 14 felbft verrichtete Leichenöffnungen gegeben . 


hatten, mit platonifher Philofophie, welches ihn 


allein ſchon ats eine feltene Erſcheinung merfwürdig 
machen würde, wenn er auch nicht den Practikern einige 
gute Beichreibungen von Krankheiten (wie vom Aus⸗ 
fa) geliefert Hätte. Mit Savonarola zeigt fi noch 
mehr freyer Schwung des Geiſtes, fleißige Beob⸗ 


5 achtung und eigenes Nachdenken ‚über gemachte Er- 
fahrungen, das ihm Weranlaffung wird, die Ara= 


ber, die bißherigen Führer in der Mepicin, zu ver⸗ 


loffen und eigenen Refultaten zu folgen. Zwar ha= 


ben die Werke aller dieſer Männer noch den fcholafti« 
chen Zufchnitt, noch größtentheild arabifh = Dias 


lectiſche Grundfäge und eine barbarifche Sprache: 


abey es zeigt ſich doch in ihnen, wie nach und nad) 


die Barbarey abnimmt, und fi das Zeitalter der 


eigenen Beobachtung nähert. | 


Johann Aegidius, (aus Paris, Benebictiner im Klo⸗ 
ſter Corbeil, theild durch eigenes Studium, theils 
zu Salerno, theils zu Athen, wo ihn feine Wißbe— 
gierde hingetrieben hatte, gebildet; Darauf Lehrer 
der Medicin zu Paris und Montpellier unter großem 
Zulauf, zulegt Leibarzt bey Philipp Auguftus. 
Was er fihrieb, war, als im Alter gefchrieben, Re⸗ 
fultat feines ganzen theoretifhen und practifchen Le⸗ 
bens, und ift in Berfen abgefaßt): de urinarum 
judiciis. Pad. 1485. 4, de Pullibus. Pad. 1484.4. 
Commentarius in Nicolai (unten) Antidotarium 
in Polyc. Ley/feri hift. poet. med. aevi p. 502. 
vergl. 3. P. C. Witbofs Nachricht von dem Ar⸗ 
zeneygelehrten Aegidio Corbolienfi, Duisb. 1753. 4. 


Johann 'de Sta Amando, (Kanonikus zu Zournay, 
im Anfang bed aöten Jahrhunderts lange prachifiher 
. 13 
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Arzt zu Paris: feine meiften Schriften find unge 
druckt): Expofitio fuper antidotarium Nicolai 
(unten). Venet. 1562. fol, | 
'Gilbertus Anglicus $, 592, de Gordon $. 392. 
Gaddesden $. 392. Varigana $. 392. 


Arnoldys de villa nova $, 586. Commentar. fu- 
‚per regimen Salernitanum; 'tractatus de regimi. 
‚ne fanıtatis unb breviarium practicae a capite . 
usque ad plantam pedis in feinen Opp. omn. cum 
Nic. Taurelli in quosdam libros annotatt. Baſil. 

1585. fol. W 
“ Peter von Apono ober Abano $. 392. Conciliator 
differentiarum, — | 

Jo. Vitalis de Furno oder du Four, (ein Minotit, 
c. 1522): ein Lexikon de cönfervanda [anitate etc. 
- Mogunt. 1532. fol. 


Gentilis de Foligno, auch Gentilis de Gentilibus, 
‚(Lehrer der Mebicin zu Perugia und Foligno, geſt. 
348): 2) Gommentare f. oben $; 392. 2) Confilia. 
Paviae 1492. fol. (worunter das 'Üüber bie Peft 1348 
beſonders merfwürbig ifl); 3) de dofibus et pro. 
‚portionibus medieinarum. Venet, 1662. fol. 
- Nicolaus de Falconiis, (aus Florenz, gefl. 1412): 
a) [ermones medicinales VII. Pav. 1484. fol, 
und Öfter. 2) Antidotarius. Venet, 147 1. 4. u. 
öfter. 5) liber de medica materia Venet, 1555. 
Ol, . ‘ " . 


Valescus de Taranta, (au3 Portugal, practifcher 
Arzt zu Montpellier, gefl. nach 1418): Practice. 
quae Philonium dieitur-(ein Compendium in ara⸗ 
bifch = Dialect. Form). Lugdun. 1490. fol, und oͤf⸗ 
ter. ed. J. H. Beyer. Francof. 1599. cum praef. 
G. W. Wedelii. Francof, 1688, 4. 


Artton Guainerius, (aus Pavia, Lehrer zu Padua 
und Pavia, gefl. 2440): de propriis mulierum 
aegritudinibus. f. 1. 1474. fol, de medieina tra- 
ctatus varii. Paviae 1481. fol. Opera, i. e. 
Practica medicinae cum aliis tractt. Paviae 1488. 
fol. und öfter. | De 


’ 
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Bartholomaeus Montagnana, Prof. zu Padua, geht 
1460); Confilia medica (etwas gefchwäßig). Ve- 
net. 2497. fol. 1665. fol. und öfter. - 

Michael Savonarola, (aus Padua, Gollegedes Mone 
tagnana zu Padua, nachher Profeffor zu Ferrara, . 
geſt. n462): 2) opus medicinae [, practica de ae- 

itudinibus de capite usque ad pedas, Venet. 
1486. fol. u. öfter. 2) Practica ſ. Canonica de 
febribus, fumma de pulfibus, de urinis et ege- 
ftionibus. cet, Ferrar. 1485. fol, 3) liber de bal- 
neis et thermis naturalibus totius mundi, Fer- 
rar. 1485. fol. u. öfter, 


6. 396. 
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| Lange giengen bie neuera Aerzte, wenn fie auch 
noch fo vorzüglid- waren, nicht über ihren Diofco« 
rides, wie fie ihn von den Arabern empfangen hat⸗ 
ten, und Serapion hinaus; und ob gleich die Lehrer 
der Botanik (die herbarii) von den practifchen Aerz⸗ 
ten häufig unterfchieden werden, als ob ſich die er» 
ftern ausfchließlich oder doc hauptfächlich der Kraͤu⸗ 
terfunde gewidmet hätten, fo gewann doch lange das 
durch die Wiffenfchaft nit. Unbekuͤmmert um eine 
genaue Kenntniß der Materia medica hielten ſich die 
meiften Practiker blos empiriſch an Receptenbücher, 
deren man mehrere hatte; eined unter dem Namen 
Platearius, ob er gleich nicht Verfaffer ift; ein 
ann von Peter dem Spanier (Pabſt Johann 
DD | 


Endlich führten die häufigen Widerſpruͤche, in 


=. denen Dioſcorides und Serapion mit einander ſtan⸗ 


den, und ihre Verſchiedenheit in der Benennung der 
‚Pflanzen, die Aerzte auf genauere Forſchungen: fie 
| oo. . ver⸗ 
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vecichen ihre Veſchreibungen um ihre Wider⸗ | 


fprüche und Werfchiedenheiten zu vereinigen, und 
ſuchten befonderö die perfifchen und arabifthen Nas 
men ber Naturkoͤrper, namentlich der Pflanzen ind 
Griechiſche und in die officinellen Benennungen zu 


uͤberſetzen. Aber mit welchem Erfolg konnte dieſes 


Unternehmen begleitet ſeyn, da man weder die Na⸗ 
tur dabey befragte, noch fih ihm ‚mit einer ertraͤg⸗ 
lichen Kenntnis der griechiſchen und arabiſchen Spras 
che unterzog! Endlich ſchien Simon de Cordo 
aus Genua (vor 1330), einen richtigeren Weg bey 
diefer Unterfuchung einzufhlagen. Um die Verwir⸗ 


tungen zu heben, welche durch die ſehr abweichende . \ 
Benennungen der Pflanzen entftanden waren, durchs. 


wanderte ev Griechenland und den Orient, um die 
Hflanzen, welche die Griechen und Araber befchries 


ben hatten, an Ort und Stelle zu fehen. Daß 
Refultat feiner Reife Hätteder Naturkunde zu großem 


Vortheil gereichen Eönnen, wenn er. fie ‚mit den noͤ⸗ 
thigen: Sprachkenntniſſen und einem aͤchten Beobach⸗ 
tungsgeiſt angetreten haͤtte. Nun aber hielt er bey 


der Mangelhaftigkeit ſeiner Kenntniſſe und Einſich⸗ 


‚ten Beſchreibungen der Pflanzen für uͤberfluͤfſigz 
und wenn er fie gab, fo brachten.fie nicht die weſent⸗ 
lien, - fondern bloß zufällige Umflände, beſonders 
die äußere Aehnlichkeit, bey. Er wollte hauptfäche 


lich ihre medicinifchen Eigenſchaften unterſuchen: und 


ſtatt dieſe aus Erfahrungen zu abſtrahiren, leitete er 
fie aus den Elementarqualitäten, den ſinnlichen Eis 
genfchaften und angenommenen Compleyionen ber 


Pflanzen.ab. Und an ihn reichen nicht einmahl feine 


Nachfolger. 


Mat⸗ 
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Matthäus Sylvaticus fammelte (vor 1340) 
im Auszug und in alphabetifcher Ordnung, was der 
arabiſirte Dioſcorides, Ebn Sina, Maſawaih, Se⸗ 
rapion und andere zum Theil verlohrne Schriften 
über. die Materia medica enthielten, in der Abſicht, 
einen Schriftſteller aus dem andern zu erklaͤren und 
zu berichtigen: wie konnte aber dieſes mit Erfolg ges 
ſchehen, da ihm die dazu nöthige griechiſche und ara⸗ 
biſche Sprachkunde fehlte! Er. bleibt auch meiſt bey 
dem nur ſtehen, was er Ion im Simon de Cotdo 
Tand, 


Noch find Jacob und Johann de Dondis, 
Kater und Sohn in der Materia medica berühmte 
Kamen. : Der Bater (Sacob de Dondis, jener bes 
ruͤhmte Afteonom und Mechaniker), fammelte Die 
meiften einfachen Arzeneymittel, die von Griechen 
and Arabern befchrieben worden, in einem Prom- 
tuarium; der Sohn, gleichfalls din berühmter Ma: 
thematiker, Johann be Donbid, verleugnete feine 
Talente auch in einem Kräuterbuch nicht, in dem 
er nicht blos feinen Vorgängern folgt, fondern meh⸗ 
rere einheimifche Pflanzen befchreibt, ala die Aras 
biften gewöhnlich thun, 


Sante Arduino ſchrieb (c: 1450). über Die 
Gifte Mit, eingemifchten eigenen Bemerkungen, und 
Saladin von Afculo um eben biefelbe Zeit ein 
Handbuch für Apotheker, das zur Kenntnis des 
Zuſtandes der Medicin in der Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts fehr brauchbar iſt, befonders durch 
dad erzeichnit der einfachen und zuſammengeſetzten 
Mittel. 


Re⸗ 
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Receptenbuͤcher: das eine,. welches gewöhnlich nur 
Circa inftans genannt wird, fchreibt, man gewoͤhn⸗ 
lich dem Jo. Platearius zu, der aber für datfelbe zu 
fpät lebte: liber de fimplici medicina ſecundum 
Pilatearium,. dictus circa inſtans. Lug. 1626. 4. 


Petrus Hispanus, (aud Eiffabon, Sohn eines Arztes - 

' Sultan: gleichfalls Arzt, Erzbiſchof von Braga, 
dann Gardinal und Bifchof von Frescati, zuletzt 
Pabſt unter dem Namen Johann XXl): thefaurus 
pauperum. Lugd. 1525. 4 ob er gleich die aber: 
eläubifchen carmina verwirft, fo tft Doch Vieles der 
Art aus dem circa.inftans und andern Receptenbuͤ⸗ 
chern aufgenommen und. daflelbe durch neue abge= 
ſchmackte Mittel vernehrt. | 


Simon de Cordo, (aus Genua, bl. e, 1330, Leib⸗ 
arzt des Pabſtes Nikolaus IV, und Capellan Bon » 
facius VIII) : Clavis fanatiouis ſ. Synonyına Me. 
dieinae, Mediel. 1475. fol. Pad. 1474. fol. und 
öfter. Bergl. Marchand dict. T.Il. p. 242. 


Matthaeus Sylvaticas, (aus Mantua, Leibarzt des 
Königs Robert von GSicilien , gef. 1340): liber 
Pandectarum medicinae, Mant. 1474. fol, Neap, 
1474. fol. u. öfter. ’ 


Jacob de Dondis, ($. 372. Zehrer gu Padua): Ag- 
'gregator Paduanus ‘de medicinig fimplicibus, 
Venet. 1481. fol. u, öfter. 0 

Johann de Dondis, (Prof. zu ‚Pabua, des :vorigen 
Sohn; geft. 1395): Herbolario volgare,neolqua- 
le fi dimioftra a conolcer le erbe e le fue virtu, 
Venez. 1536. 8. | 


'Sante Arduino, (aus Pefaro, practifcher Arzt zu Bes 
nebig c. 1450); liber de venenis. WVenet. 1492. 
fol. | Ä | 


Saladin de Afculo, (Leibarzt ded Fürften und Groß⸗ 
connetabeld von. Neapel, Sohann Ant. de Balzo Ur⸗ 
ſinus von Zarent; bl. c. 1460); compendium aro- 
matariorum. Bonon, 1488. fol, 


J 
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0. 39% 
Chirurgie 


Im dreyzehnten Jahrhundert unterſchied man 
nicht blos Aerzte von Wundaͤrzten (den medicis 


“ plagarum five vulnerum), fondern unter der letz⸗ 


tern fonderte man aud) Die medicos- oeularios, die 
medicos crepatorum, und medicos barberios von 
einander ab. Deſſen ohnerachtet gemann die Wunds 


arzneykunſt durch die Scholaftifer feinen neuen Bus 


wachs und feine Werbefferungen. 


1 Zange blieb man in Theorie und practiſchem 


Verfahren bey dem, was die Araber lehrten; jene 


-" > yoard! diafectifc) vorgetragen, und diefe gefiel ſich in 


geoben und gewaltjamen Operationen. 


Seit dem dreyzehnten Jahrhundert theilten PR 
die italiagifchen. Bundärzte (überhaupt die berühnt: 
teften in dieſer Zeit), in zwey Hauptfchulen, wovon 
die eine alte Wunden und äußere Verlegungen mit 


Breyumſchlagen und feuchten Mitteln behandelte; 


die andere aber, nach einet entgegengefeßten Metho: 
de, lauter. austrodnende ‚Mittel brauchte. 


Der Stifter der erſten Schule, die ſich der 
feuchten Mittel dediente, war Roger von Parma 


Ce. 1180) , ein Freund aller Mittel, welche vie _ 


Araber, befonderd Abu'l Kafem, empfohlen Hatten. 
Diefe Srundfäge führte Aoland von Parma, fein 
Schüler, weiter. aus; feine Chirurgie (faſt nur ein 
Commentar über Roger) befäm nad) der Zeit allge» 
meine Autorität, da fie von den ſogenannten vier 
Magiftern zu Salerno als Lehrbuch erläutert wurde. 
Was dieſe Säule zur Verbeſſerung der Wundarze⸗ 

ney⸗ 


, 
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naeykunſt beytrug, das leiſteten Wilhelm von Sa⸗ 
liceto (c. 1257) durch eigene Beoͤbachtungen und 


deſſen Schüler, "Kanfrenhi (C. 1295) durd) die . ' 


Kunſt feiner vorfi chtigen Operationen und feine zahle - 
reihen Erfahrungen, fo ſcholaſtiſch übtigen die 
Lehrart beyber blieb. 


Die zwepte Schule mit ihren austtocknenden 
Mitteln nahm mit Brunus, einem Calabrier, (e. 
1252) ihren Anfang. Sie ward durch eigenthüm. 
liche Wahrnehmungen für die Kunft wichtig. Schon 
Brunus Hat’ feine Chirurgie mit wichtigen, neuen 
Bemerkungen, auögeftattet; nody mehr aber Theodo: 
rich (vor 1298). Er baute auf feine Beobachtun⸗ 
gen und reiche Erfahrungen manche Veraͤnderung in 
der Theorie und Praxis; er vereinfachte den Ver⸗ 
band und führte mehrere neue Mittel ein. 


Die Syſtemſucht dieſer beyden Schulen gab 
endlich Guido de Chauliac (c. 1360) gaͤnzlich 
auf, und that den erſten Schritt zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung der Chirurgie. Durch ſeine vie⸗ 
len anatomiſchen Kenntniſſe gieng er in der Ausuͤbung 
ſeiner Kunſt ſicherer: durch ſeinen vorurtheilsfreyen 
Geiſt riß er ſich von der Anhaͤnglichkeit an die dia. 
letifche Theorie "los; durch feine vielen Erfahrungen 
berichtigte er die Theorie fetbft. Petrus de Ia Eer: 
lade (Bor! 1410) gieng nun den Weg der Erfahrung _ 
an der fihern Hand gelehrter Kenntniffe weiter fort, 
und bereicherte feine Kunft mit manden neuen „Beil 
vorſchlaͤgen. | 


Die um diefe Zeit ‚erfolgte Sinfährung des 
Feuergewehrs gab nun zwar den Wundaͤrzten Ber: 
anlafjung ihre Theorie und Prarid mit ber Lehre von 

B# den 


| 
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den Schußwunden zu vermehren; aber fie rüdte 
doch vom nun am lange Zeit nicht weiter fort, da bie - 
ganze Chirurgie im funfzehnten Jahrbundert ir Die 
Hände ungelehrter Bater fiel und die Aerzte anfıen | 
gen, dirurgifdye Operationen unter ihrer Mürde zu 
halten. 


Frankteich hat nad) Ttalien unter allen Reichen 
von Europa fich ver Chirurgie zuerft mit Erfolg an: 
genommen. eine eıfie Anſtalt war dad Colle- | 
gium chirurgicum, das Johann Pitard X. 1271 
zu Paris aulegte; es ftellte Darauf den erften Ber: 
beflerer der Ehirurgie an Guido von Chanliac (c. 
1360) auf. Weniger erfprieslih war Die Gttei: 
tigkeit, welche die medicinifhe Facultaͤt zu Paris 
am Ende diefes Zeitraums anfieng und mehrere Jahr⸗ 

‚hunderte fortführte. | 


Roger&Kaus Parma, c. 2180 Ganzler von Montpel- 
lier): Practica medicinae cum aliis fcriptt. chi- 
rurg. (eine Saminlung der Schriften der nädjfifol: 
genden Wundärzte); Venet. 1499. fol. ibid. 1519. 
fol. und 1546. fol. de venarum phlebosomia bey 
Abuleafıs meth. medendi, Bafıl. 1541. fol. 


Roland, (aus Parma, Prof. zu Bologua 'c. 1206): 
libellus de chirurgia. Venet. 15 9. fol, und mit 


Roger, 


Wilhelm de Saliceto, (aus ®iacenza, Lehrer zu Bo: 
Iögna und Verona, c, 1275): fumma couferva- 
tionis et curationis; Ejlsd. Chirurgia. Placent. 
1475. fol, und mit Roger. 


Lanfranchi, (aus Mayland, bey den Gährungen 
zwifchen den Welfen und Gibellinen entwich er A. 
1295 nach Paris und hielt mit außerorbentlichem 
Beyfall Dafelbft. Borlefungen, und half das bafelbft 
feit 1273 geftiftete Collegium der Wundärzte in ar 

N nad: 
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- nahme bringen) :.Practica, quae dicitur ars com: 


pleta tötius Chirurgiae. Venet 1489, auch 1646. . 


‘fol. und ‚bey Roger. franz. par- Guill. Yvoire. 
Lyon 1490. 4. fpanifch: Sevilla 1495. fl, 


‚Brünus, (aus Longoburgo in Galabrien, Profe zu 


Padua c. 1250): Chirurgia magna et parva; 


mit Roger in obiger Sammlung; Venet, 2546, 


Theodorich, (Dominicaner und MBeichfvater bes 
Pabſtes Innorentins IV; darauf Biichof zu Biton« . 


ti, dann zu Cervia; zulegt hielt er fi zu Bologna 


auf; gefl. 2298): libri III Chirurgaae, ind 


Sammlung mit Roger. 


Guido de Chauliar, ober Cauliaco, (aus Gevaudan 
in Auvergne, Ahter zu Montpellier, zulegt Leib- 
arzt des Pabſtes Urban V zu Avignon, bl. e. 1565); 
Chirurgia gum variis alıis tractt. Venet. 12490. 
fol, u. öfter; franz. par Nic. Panis. Lyon 1478. 
fol. ital. Venez. 1493. fol. fpanifh: Sevilla 
2498. fol. u | 


Petrus de la Cerlada oder. Argelata, auch Argillata, 


(Prof. zu Bologna, gefl. 3435): libri Vi. Chi. 
rurgiae. Venet. 1480. fol. u. oͤfter. 
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VUrſprung ihrer Erneuerung. 


. Die rohe Lehnöverfaffung, fo angemeffen fie 
dem Kindheitszuſtand der Staaten von Europa war, 
taugte um bie Zeit der Creuzzuͤge nicht fiehr für den 
neuen Zuftand der Gultur, und, vom Gefühl der 
Nothdurft einer andern Staatsverfaflung ganz durch⸗ 
drungen, thaten alle ‚Staaten Schritte, die Das 
Joch der :Lehnsverfaffung mürber machten. Die 
Bandegwifchen. Oberhaupt-und Gliedern wurden im⸗ 
mer enger, die Nahrungswege mannichfaltiger, ein 
Mittelftand der Freyen, der. Künftler und Handmwer- | 
fer, ward aus Leibeigenen nach und nach entwickelt; 
die Verhältniffe in den Ständen mwutden dadurch fo | 
vermehrt, verfehlungen und verwidelt, daß die bis: 
herigen Gefege der Kirche und der Lehnöverfaffung, 
die Land und Stäbdterechte und was fonft noch von 
Berträgen und Verordnungen vorhapden war, für 
das jetzige Bebürfnig der Staaten von Europa viel 
zu unzureichend war. Zu einer eigenen neuen Les 
gislation waren fie noch nicht genug gebildet; und 

doch drohete Gefeglofigkeit: in dieſer Lage war es, 
was es in feinem andern Fall gewefen wäre, eine 
große Wohlthat, daß das Gluͤck den Staaten von 
Europa das Roͤmiſche Geſetzbuch in die Hände führte. 
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Aurus Sarti er Maurus Fattorini) de claris Ar. 
chigyinnafii Bonon._ Profelforibus a lec, &I- XIV. 
Bonon. 1769 1772. 2 Voll. fol. 

6. 6. Reuffel Mertwhndigkeiten der Vononiſchen 
Schule. Helmſt. 17439. 8. 

Guidi Panziroli de claris legum interpretibus libb. 
IV. Venet. 1654. 6. u. öfter auet, ed. Ch. @. Hof- . 
mann. Lipl. 1721, 4. 

Donato Antonio d’ Ati. delt ulo e autorita della ra- _ 
gion civile ete. Napoli. 1720. 1722. 8. . . 

G. H. Ayrer de vario et muläbili methodi juris ci. 
vilis geltu, Gotting. 1759. 4. 

Jo; 1 Bachii hiſt. Jurispr. Rom. ed. 3. Lipt \ 
177% 
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Erneuerung ſeines Studiums und Einführung. 


Kenntnis, Studium und Gebrauch der Roͤmi⸗ 

ſchen Geſetze war nach der Völkerwanderung nie 

- ganz ausgeſtorben; in Spanien waren fie durch den 
Codex Alaricianus von den Weftgothen eingeführt; 

in Stalien und Frankreich waren fie durd) kein Jahr: 

hundert‘ ganz unbekannt, und es finden fid) vom ſie⸗ 


benten Zahrhundert an in einzelnen Dom. und Klo=, ,. 


ſterſchulen beyder Länder Spuren, daß fie im Römi- 
{hen Recht Unterricht ertheilt haben ($..301), und 
daß Kiofterbrüder und Geiftlihe da, wo Sachwal⸗ 
ter zugelaſſen wurden, rechtliche Benflände waren. 
Im eilften Jehrhundert on ward das Römis 


[2 


Bu (de 


Roͤmiſchen Recht nichts Ungewöhnliches, und von 
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ſche Recht in der Schule zu Toul und im Kloſter 
Bec der Normandie von den Benedictinern (wie von 
Lanfranc) vorgetragen; im wälften. fand man aud) 
zu Canterbury Unterricht im Roͤmiſchen Cwilreqht. 
Doch gab ihm erſt Italien ben echten Schwung. 
In Italien muß e3 nach. allen Umſtaͤnden im 
‚eilften Jahrhundert in mehreren "Städten und Schu» 
len gelehrt worden feyn, welches nur die Gefchichte 
aufzuzeichnen unferlaffen hat, weil Unterricht im 


ber Art, wie er ertheilt wurde, nichts Beſonderes 
‚und Wichtige zu melden war. Erſt Irnerius 
‚machte darinn Epoche. Er trug in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Bononien, man weiß nicht wie früh, das 
Roͤmiſche Recht mit mehr Vollſtaͤndigkeit und Plan 
- und’ daher mit ‚einem ungewöhnlichen Beyfall vor; 
fein Ruhm als Givilift flog durch alle eultivirte Laͤn⸗ 
der des weftfihen Europa und zog aus allen Gegen 
den wißbegierige Sünglinge und Männer nad) Bo⸗ 
‚nonien, um ihn den Text des Roͤmiſchen Geſetzbuchs 
durch Sloffen erläutern zu hͤreen. 

Penn man mit einem fonft nicht weiter be; 
Fannten Pepo die Reihe der Giniliften zu Bologna 
anfängt, fo mag es allerdings gegründet feyn, daß 
er vor Irnerius die Roͤmiſchen Gefegbücher daſelbſt 

. erklärt hatz aber nur. fo, wie viele andere, ohne 
alle Eigenthümlichkeit, daß er. hoͤchſtens nur einer 
der Vorläufer des Irnerius, bed eigentlihen Re⸗ 
Haurators des Civilrechts, zu heißen, wicht aber an 
der Spige der Eiviliften zu fehen verdient, Wenn 
ſich Pepo gar erſt feit 2128 Merdienfte um dad Eis 
vilrecht erworben "haben follte, (wie manche vorges 
ben), fo würde er gar hinter Irnerius * 
ER Denn 


l. 
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Denn wenn gleich das Jahr nicht mehr auszumitteln 


iſt, mit welchem ſein civiliſtiſcher Ruhm anfaͤngt, 


fo muß er doch noch in das Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts gefegt werden, da er fon im Anfang des 


zwölften eine fo allgemeine .Benanntheit hatte, daß er 


A. 1213 von der Gräfin. Mathildis und von 1116- 


1128 von. Kayfer Heinrich V zu Rath gezogen wurde. 
Durch ihn ward Bologna der Hauptfig des Civil» 
rechts; durch feine berühmte Schüler, Bulgarus, 
Martin, Jacob und Hugo, eine Univerfität 
und die Mutter aller Suriftiichen Facultäten. Nach⸗ 


dem Diefe Rechtögelehrten die kayſerlichen Regalien 


- m den lombardifchen Städten auf den Roncalifchen 

Feldern geordnet hatten, fo ertheilte Friedrich I aus 
Dankbarkeit auf denfelben Feldern noch (X. 1158) 
den Lehrern und Studirenden zu. Bologna ſolche 
Vorrechte, daß dadurch ihre juriſtiſche Schute zu ei⸗ 
ner Univerſitaͤt erhoben wurde. 


Um dieſe Zeit ſtand das Romifche Civilrecht 


ſchon im vollen Kampf mit feinen Feinden, die es 


gleich nach feinem Urfprung gern vernichtet. hätten. 
Gleich von Anfang widerfeßten ſich ihm die Mäbfte 
fammt den Welfen, ihren MWaffenträgern, weil feine 
Grundfäße ber: Hierarchie nicht ſchmeichelten und der 
Fayferlichen Macht zu günftig waren und fteliten ihm 
zum Nebenbuhler das canoniſche Recht. entgegen. 


Nun fieng das Reiben beyber Rechte anz bochunter. . 


bem Schuß der weltlichen Kürften, deren Rechte es 
gegen hierarchifche Anmaßungen vertheidigte, insbes 
ſondere unter bem Schuß der deutſchen Kayfer und 
der Gibellinen entwandt fih das Roͤmiſche Recht, 
doch unter ſtetem Kampf mit dem canoniſchen, nicht 


nur der Unterdruͤkung, ſondern ‚gewann fo gar. 
| —X burch 
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durch die Anſtrengung ſeiner Vertheidiger an Kräften 
und Ausdehnung. Umſonſt unterfagte das Gonci- 


lium zu Rheimd A. 1131 allen Ordenögeifllichen 


und regulirten Chorherrn das weltliche Recht zu ſtu⸗ 
diren, weil es für fie unſchicklich ſey, auf den Kampf 
plägen weltlicher Richter zu erſcheinen; umfonft wies 
derhohlten die beyden Kirchenverfammlungen; - die zu . 
Montpellier A. 1162 und die zu Tours A. 1163, 
daffelbe Verbot. Umfonft unterfagte Stephan von 
Blois (nad) 1135) dem Civiliſten Robert (wahrs 
ſcheinlich nach dem heimlichen Verlangen des Pab⸗ 


ſtes) den Unterricht ims Roͤmiſchen Recht, und 


ſchafte deſſen Gebrauch in England ab. Umſonſt 
verbot Honorius IT mit Bewilligung des Königs 


| Philipp Auguftus A. 1218 das Lehren und Erler» 


nen des Römifchen Mechts zu Paris. und an andern 


Lehranftalten Frankreichs allen Ordens⸗ und Welte 


geiftlihen unter dem Vorwand, daß es in Frank⸗ 
reich nicht gebraucht werde und-bie Rechtsbefliſfenen 
quf den Univerſitaͤten vor andern Studirenden ges 
woͤhnlich Unordnungen ſtifteten: es ward zwar durch 
dieſes Verbot und deſſen Erneuerung von Innocenz 
IV bewirkt, daß das Roͤmiſche Recht zu Paris nicht 
weiter öffentlich durfte vorgetragen werden und bad 


ceanoniſche Recht daſelbſt freyen Spielraum erhielt, 
um ſich zu blaͤhen: aber der Privatunterricht darinn 


und ſein Gebrauch ward dadurch nicht verhindert. 


In Italien fuhr ed fort zu bluͤhen; es blieben die 


Lehrſtuͤhle des Civilrechts zu Bologna von nun an 
immer beſetzt; zu Mutina, Mantua und Neapel, 


zu Padua, Pife, Perugia und anderwärtd wurden 


ihm neue Lehrftühle errichtet ; nach England trug es 
ber Erzbifhof von. Eanterbury Theobald und Tho⸗ 


mas Der (1144)5 zu Drford warb ed (1149) 


von 
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von Vacarius aus Bologna gelehrt, und. durch. 
das erfie juriftifche. Gompendium in Ueberſicht ge⸗ 


bracht; in Frankreich dauerte wenigſtens der Unter⸗ 
richt in demſelben zu Montpellier fort, wo es Placen⸗ 
tius gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts nach 
der Methode der Gloſſatoren lehrte, und wenn gleich. 
Paris vor 1679 keinen Öffentlichen Lehrſtuhl des 
Römifchen Rechts, nad) feiner Verbannung von der 
"Univerfität durch "Honorius Hl, wieder erhielt, fo 
wurden ihm dafür zu Orleans (x. 1306 ober 1312) 
und Gaen (A. 1433) neue Lehrſtuͤhle . errichtet, 
Deutfchland hohlte am längften feine ciwiliftifche 
Weisheit aus fremden Ländern: aber als erft Earl. 
IV (X. 1348) an Prag ein Mufter- aufgeftellt hatte‘ 


($. 326), wie ſchnell verbreiteten fich Univerfitäten - 


mit vollſtaͤndig eingerichteten Zuriftenfarultäten über 
‚bie Hauptprovinzen von Deutſchland! 


Studirt ward demnach bas Römische Recht in 
allen Hauptländern des wefllihen Europa, und im 


dreyzehnten Jahrhundert faſt allerwäris' ſtillſchwei⸗ 


gend gebraucht: aber ſchwerer iſt es, zu beſtimmen, 
wann ed in jedem, Lande foͤrmlich eingeführt und in_ 
Gerichten darnach gefprochen wurde, Sn Italien 
war ſein Gerichtsgebrauch allgemein, ſeitdem es auf 
ſeinen Univerſitaͤten gelehrt wurde; in England wollten 
es zwar mehrere Koͤnige (namentlich Heinrich ID) 
einführen: aber bey dem’ großen Widerſpruch, ben 


fie fanden, mußten fie ihren Plan. aufgeben; und .. 


ob gleich von einzelnen Richtern in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len darauf Rudficht genommen ward, fo wurde doch 
ſein Gebrauch durch die fruͤhe Xusbilbung des engli⸗ 
[hen gemeinen Rechts (common law zwiſchen 1272: 
1307) fehr ingeſchrürkt. 3 In Frankreich ließ en 

f9 wig 
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wig ber ‚Heilige (zwifhen’1226» 1270) bie Juſti⸗ 
tusionen ins Franzoͤſiſche uͤberſetzen, wodurch Dec 
Inhalt des Roͤmiſchen Rechts, che ed wieder eine 
öffentliche Univerfitätswiffenfchaft ward, allgemeiner 
befannt wurde: e8 hatte feitdem volle Befegkraft in 
den Landfchaften des gefchriebenen Gefeged; in fols 
chen aber, die nach dem blofen Herfommen regiert 
wurden, nur in ben Fällen, wo es dem Herkommen 
nicht widerfprah. In Deutfchland wurde ed am 
fpäteften als Univerſitaͤtswiſſenſchaft bearbeitet, ob 
es gleich durch die häufigen Reifen der jungen Deuts 
ſchen nad) Bononien und Paris früh bekannt , ducch 
die Anftelung itallenifher Raͤthe an dem kay⸗ 
- ferlichen Hof und bey den Reichsſtaͤnden früh ges 
braucht, und bey den deutfchen Kayſern felbft durch) 
ihren häufigen Aufenthalt in Italien und dur den 
* Gedanken, daß fie Nachfolger der alten Römifchen 
Kanfer, der eigentlichen Urheber diefes Geſetzbuchs, 
waͤren, früh beliebt worden war. In ſehr alten 
urkunden kommen daher, Spuren, Anſpielungen, 
Ausdrüde und Redensarten des Roͤmiſchen Rechts 
vor, aud denen ſich aber auf die Einführung deifel- 
ben in ber Stadt und Provinz, welder die Urkunde 
angehört, noch nicht ſchließen fäßt, weil Geiftlihe, 
die Concipienten der Urkunden, die in dem Römis 
ſchen Recht bewandert waren, oft Ausdruͤcke deſſel⸗ 
ben auf voͤllig diſparate Dinge im uneigentlichen 
Sinne anwendeten, Und ehe es in Deutſchland zur 
vollen Herrſchaft kommen konnte, mußte ſich das 
Roͤmiſche Geſetzbuch erſt durch den Widerſtand der 
einheimiſchen deutſchen Gewohnheitsrechte, und die 
deutſchen Juriſtenfacultaͤten mußten ſich durch den 
Widerſpruch deutſcher Schoͤppenſtuͤhle hindurch kaͤm⸗ 
pfen, welches noch viel ſchwerer hätte werden u 
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ſen, wenn das Beduͤrfnis eines vollſtaͤndigen ge⸗ 


ſchriebenen Geſetzbuchs und die Nothwendigkeit einer 
geſchriebenen Norm bey der Errichtung des Kammer⸗ 


gerichts (A. 1495) dem Roͤmiſchen nicht fo laut das 


Wort gefprochen hätte. In Ungern wurde dad Rös. 


miſche Recht unter der Regierung ded Königs Mat⸗ 
thias eingeführt, aber nad) feinem Zode (1490) wies 
ber von den einheimifchen Geſetzen verdrängt, 


$. 400. 
Slofatorem 
Sehola Irneriana unb Accurfi ana. 


Jo. Bapt. de Gazalupis hiſt. Interpreit. et gloſſa- 


torum Juris in G. Panziroli legum interprett, ex 
ed. Ch. G. Hofmann Lipf, 1721. 4. 


J. S. Brunquelli Proluf de fectis et contraverſiis 
juris Juftinianei interpretum, quos_ Gloffatores. 


appellamus, Jenae 1725 4, 


Der Vortrag des Mömifchen Rechts war im 


Anfang einfah und fehe mangelhaft. Irnerius 


erläuterte die 30 erften Bücher der Pandecten (das 
Digeltum vetus) durd) kurze Gloſſen öffentlich ein 


volles Zahrz er ſelbſt gieng niemals weiter. Aber 


;feine Schüler gloſſirten nad) feinem Beyfpiel auch 
die beiden andern Bände der Pandecten (dad Dige- 


ftum infortiatum und novum) in Privatoorlefungen, j 
jeder: wiederum ein volles Jahr in einer Abendſtunde: 


und eben von ben Verdoppelungsöſtunden der‘ Vorle⸗ 
fungen, von den ſtudiis infortiatia d. i. ingemina- 


tis et auctis, mit denen man glofjirte, befam in dies, 


fen’ Zeiten der zweyte Band’der Pandecten den Nas 
men Digeftum infortiatum, Das Studium bes 


8 

‘ . * 
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\ 
Kömifchen Rechts dauerte feitbem drey Jahre, und 


wer ſich nach Verfluß derfelben den vorgefchriebenen u 


Prüfungen unterwerfen wollte, der konnte in die Gil⸗ 
de der Rechtögelehrten als Doctor Juris civilis (ober 
Legiſte, zum Unterfhieb der Decretiften) aufgenom- 
men werden. 


- Unter ben Schülern bed Irnerius waren Go⸗ 
fias und Bulgarus (c. 1150) die berühmteften 


und wichtigſten: fie erneuerten die alten Streitigfeis 


Pr . 


- 


ten der Sabinianer und Proculejaner. Goſias und 
feine Schüler waren für die mildernde richterliche 
Billigkeit; Bulgarus und feine Schuͤler für Die rich⸗ 
terliche Strenge nah dem Buchſtaben der Geſetze: 
nur in der Erläuterung ihres Textes blieben fie bey 


der Methode ihres Lehrers und gloffirten. 


Beyde Schulen arbeiteten bereit an einer Fur, 
zen Weberficht des Römifchen Rechts in einem Sy. 
ftem: aus. Sofies Schule fchrieb Placentinus 
Summen über den Codex und die Suflitutionen, bie 
aber nie zu einem großen Anfehen gelangten; aus 
Bulgarus Schule Azo (vor 1220), defien Summe 
für das Römifche Hecht eben das’ ward, was Lom⸗ 
bardud Sentenzen ein halbes Jahrhundert früher 


für die Theologie geworden waren, das allgemeine 


theoretifche Spftem, das nach der Zeit ſelbſt den 
Tert der Geſetzbuͤcher verdraͤngte. 


Um ſeinen Schuͤlern die Ueberſicht der noch gel⸗ 


tenden kayſerlichen Conftitutiönen unter den Novellen 


an erleichtern, hatte ſchon Irnerius die fo genannten 
authenticas, oder die Sumarien ber Novellen, wel⸗ 
che an die Stelle der abgefchaften treten follten, nach 
der Weiſe, wie [on unter Juſtinian zum Theil ge⸗ 


- 
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ſchehen war, fortzufegen angefangen 5 die folgenden - 
Gloſſatoren ahmten auch in diefer Arbeit ihrem Leh⸗ 
ver. nach, und vermehrten die authenticas:' biemei- 
ſten authenticae (die aus Juſtinians Zeit und nach 
ihm und die von ben beyden Kayfern, Friedrich I und 


I, die aber immer ihren Namen beygefegt haben, 
ausgenommen), find ein Werk der Gloſſatoren⸗ 


- "Unter diefen "Arbeiten hörte ihe Fleiß, den. 
Tert des Römifchen Geſetzbuchs durch Gloſſen, münde 
ih und fchriftlih, zu erläutern, nicht auf: fie - . 
ſchrieben fiemeift (nach Art der biblifhen glolla in- 
terlinearis) über die. Zeilen ded Textes, zu welchen. 
fie gehörten, wie ſchon Irnerius gethan haben fol. 

Bas. einft Juſtinian verboten hatte, Damit nicht feine- 
Abſicht, Kürze und Leichtigkeit in daB Studium der 
Rechte zu bringen, vereitelt würde, das Gloffiren " . 
ber Worte bes Roͤmiſchen Geſetzbuchs, das ward 
jegt allgemein getrieben und in Kurzem. waren die 
Geſetzbuͤcher mit Stoffen bedeckt. Da fie nun vor 
ı verfchiedenen Schulen der Strenge und Milde. hir- 
kamen, die bey ihrer mangelhaften Kenntnis der la⸗ 
teinifchen Sprache, und der Hälfswiffenfchaften,: 
die zu einer ficheren Erklärung unentbehrlich find,- 
ohne Kenntnis der Alterthümer, der Gefchichte und. 
- Zeitrechnung, den Siam mehr errathen als nach Fe 
ſten Grundfägen entwickeln konnten: fo mußte je 
unter den Gloſſen eine Werfchiedenheit zeigen, dur 
welche fich hindurchzuarbeiten eine herkulifche Arbeit 
war, ‚Mit dieſem Chaos, zog fi) endlich Accur⸗ 
fins, Azo's Schüler, um es zu fondern und zu laͤu⸗ 
tern, in bie Einſamkeit zuruͤck; aus. den vorhandes 
‚nen Gloſſen wählte er das Belle aus, und wo fie 
noch fehlten, füllte er die Lüden aus; und führte 
a a | nz auf 
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auf dieſe Weiſe die Gloſſe durch das ganze Corpus 
Juris durch und vermehtte letzteres zum Schluß mit 
feiner jegigen authenticg.. So entſtand das Cor- 
pus Juris glollatım (%. 1220); ein Werk eben fo 
. merkwürdig wegen der Barbarcy feiner Sprache und 
der groben Fehlern gegen die Geſchichte, ald wegen 
ber Srünplichkeit feiner Urtheile und practifchen Ente 
fcheidungen, daß feinem Verfaffer gränzenlofen Ruhm 
brachte. Es war ja auch in feiner Art fo einzig 
und bequem für Lehrer, Lernende und Richter; es 
war für fie gedacht und, ausgewählt: die Richter 
zäumten feiner Gloſſe Anfehen. vor Gerichten ein; 
die Lehrer hielten fich an feine Wahl und Worfe und 
die Secten der Milde und Strenge, (der Goſianer und 
Bulgarianer) hörten auf. Selbſt der Lehrvortrag auf 
Univerfitäten ward,von nun an anders. Da jeder 
" feine ganze Gloffe bey dem Zert, der zu erklaͤren 
"war, vor Augen hatte; fo fiel dad mündliche Glofs 
firen weg: und Accurſius fieng bereitd die ausfuͤhr⸗ 
Jiche Erläuterung des Textes des Roͤmiſchen Geſetz⸗ 
buchs in einem freyen Vortrag an. 


Wie Accurſtus durch feine Gloſſe, fo wollte 
nun fein Nebenbuhler Odofredus durch ausführs 
liche Sommentarien über dad Roͤmiſche Recht un» 
. ferblich werden. Diefen hohen Wunſch erreichte 
er zwar nicht; da er aber die, Sloffatoren, deren 
Vorarbeit er nüste, jedesmahl wit Namen nennt, 
lo iſt er eine wichtige Quelle für die civiliſtiſche Dog⸗ 
mengeſchichte aus dem Zeitalter der Gloſſatoren. 


Irnerius, auch Guarnerius, und Warner, aus Bo⸗ 
logna und kein Deutſcher (Sarti de claris ProfelT. 
‚Bonon. T. I. P. 1. p. 12); geſt. e. 1140: zuerſt 
Lehrer der Philoſophie und ber freyen Künfte zu Bo: Ä 

» J 09: 
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logna, darauf ber Rechte, denen er fich zuletzt (erft 
feit 111227 oder früher fchon?) ausfchlieglid wid⸗ 
mete. Sein Leben ift voll Fabeln: er reißte nicht 
nach Gonftantinopel, um dad Kömifche Recht zu ers 
lernen; weder die Wiederfindung ber Pandecten zu 
Amalfi, noch ein Auftrag bed Kayferd Lothar hat 
ihn veranlaßt, das Nömifche Recht zu lehren: Far- 


'torini de celaris Archigymn.’ Bonon. Profell, . - 


p. ı2. 26. Meben ihm lehrten bad Roͤmiſche Recht 
nach der alten Methode Raymundus de Gena, 
Walfredus (geft. 1161) u.a. Seine Lehrart febten 
feine Schüler Bulgarus (geft. 1167), Joh. Ballıa- 
nus, Azo und Jaeob Balduinus fort): Verfaſſer 
von einem großen Theil der authenticarum; Glofs 
fen uͤber das Digehum vetus und den Codex unter 
den Accurfifhen; ein formularium von gerichtlichen 
Snftrumenten, vergl. Fabricii biblioth. med, est 
inf. latinit. v. formularium., 


Martinus Golianus oder Gofias, (gefl. a167, von. 

Kayſer Friedrich I vorzüglich gefhägt,. als eifriger - 

Vertheidiger feiner Hohheitsrechte, auf den Ron⸗ 

caliſchen Feldern, wohin er mit Bulgarus, Hugo 

de Porta Ravennate (geſt. 1168) und Jacob (geſt. 

1178) zur Beſtimmung derſelben über die lombardi⸗ 

ſchen Städte war gerufen worden): kurze und deut⸗ 

liche Gloſſen bey Accurſius; vergl. Odofredus Com: 
mentar. | | — 


Bulgarus, (geſt. 1166, nur der goldne Mund genannt, 
wegen feiner Beredtſamkeit): Gloſſen über das Jus 
eivile und den librum: feudorum unter den Accurs 
ſiſchen; Commentar. in tit. ff. de regulis juris 
ed. f. t. Bulgarus et Placentinus de diverjis re. 
gulis juris antiqui. Colon. 1587. 8. ""- 

Io.“ 


Placentinus, (aus Montpellier, zu Bologna gebildet, 
Lehrer des Roͤmiſchen Rechts zu Bologna, Mantua 
und Montpelier (deffen juriftifche Schule er. erft ges 
ftiftet bat, gefl. 2192): Summa Codicis. Mo- 
gunt. 1556, fol. Summa inlitutt. et de varie- 
tate activnum liber. Mogunt. 1655. fol. und eis 
nige unter Azo's Namen gedrudte Kleinigkeiten. Ä 
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:Azo, oder Azzo, (aus Bologna, geſt. nad) 1220; 


feit 1190 lehrte er in feiner Water adf .ununterbros 
chen mit außerordentlihem Beyfall, md. hieß feinen 
Beitgenoffen nur fons legum, vas electionis, lu- 
-cerna juris): ı) Summa [uper IX, libb, Cod. et 


“IV. ,libb. Inkit,, oft.gedrudt: Aud. Henr. Drefü. 
. acc. Azonis quaeftiiones, quae Broccardicae ap- 


pellantur. Venet. 1610. fol. 2) ad [ingulas leges 


XII. libb. Cod, Commentar, et magnus, appara- 


tus, ex bibl, Ant. Contii. Paris 1597 fol. 5) Re 
petitiones [uper decretum.- Venet. 1496. fol. 


Accurlius’oder Accorfo, (au8 dem florentinifchen Dorfe 


Bagnuolo, geb. 2182 gefl. 1260, Azo's Schüler, 
Drof. zu Bologna; vergl. Fattorini P. I. p. 136.): 
Corpus juris civilis Jufinianei cum eommenta- 
riis Acgur/ii u. ſ. w. op, ‚Jo. Fehi. Lugd. 1627. 
fol. Durch ihn befamen die Corpora juris glollata 
bie Anordnung: ı) digefta, vetus (ib. 2-29. 


it. .2.), infortiatum (bis lib, 58.) et novum; 


2) Godex repet. praelect. 3) Inftitutiones,% die 
brey legten Bücher bed  Godex, die Authenticae 


und duo libb. feudorum. Viele Authenticae 


.ı'e 
; 
, -»+ 


rühren erft von Irnerius, den folgenden GIoffatoren 
und Accurſius her; der leßtere nahm fie alle in den 
Codex auf, und bie Glofjatoren teilten die Novel 


len ing Collationen. 


rancisc. Accurſius, des vorigen aͤlteſter Sohn, geb. 


— 1226. geſt. 1295,. berühmt wie fein Water ‚dei 
"fen großed Vermögen er durch feinen Juriſtiſchen 


Beyfall zu Bologna noc um vieles höher. brachte, 
aber Deshalb auch beym Pabft Ablaß fuchte): Zus 
füge zu den Gloſſen feines Waters; Cafus longi 
Super’ ff. vet. nov., [uper Cod. £.. 1. er’a. fol 
vergl. Fattorini 1. c: p. 176. “ | 


Odofredus, (Prof. zu Bologna, geft. 1265: 1) le- 


> 


bus Sabbatinis. Avignon 1600. fol, 


ctura in Digefium vetus, infort., et, norum, 
Sup. Cod. Lugd. 1480. fol. 2) Tractatus libel- 
lorum Super utraque cenfura, cum quaeltioni- 


‘ 
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Aceurſins Gloſſen und Odofredus Commentare 
in Verbindung mit Azo's Summe verdraͤngten die 
Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher aus den Haͤnden der Lehrer 
des Roͤmiſchen Rechts und ihrer Schüler; die Glos 
ſen fah man für die Höchfte juriſtiſche Weisheit an, 
gegen weldhe man den Text felbft verachtetes und 
voll der flolzen Meynung von ihrer Untrüglichkeit rief 
der Lehrer feinen Schülern zu: glollae adhaerens 
in.aeternum non potelt errare, und. der fölgfame 
Schüler beteteihm nach: malo.unam glolfam quam 
eentum textus, In kurzem hatten die Rechtögelehra 
ten ihre vorige, ohnehin nur Kleine Fähigkeit, die 
Roͤmiſchen Gefege gu verftehen und zu erklären ganz 
verlohren; dagegen freuten fie fi) nach dem Seit 
der Zeit, der im. Difputiren feine Größe fuchte, ip _ 
jenen Gloffen und Gommentarien unerfchöpflichen- 
Stoff zu ragen, Difputationen und Quodlibetis 
au finden, und handelten fiein einer eben fo barbari- 
Ihen Sprache ab, ald die feholaftifchen . Philofor 
phen und Theologen über ihren Ariftoteles und Lom⸗ 
bardus difputirten, Wie fehr hatte fi in Einem 
Sahrhundert der Zuftand der Studien’ des Roͤmiſchen 
Rechts verändert! In der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts unterzog fid noch Peter von Blois dem 
Studium des Roͤmiſchen Rechts, angezogen durch 
den Weiß ber fchönen Sprache der Römifchen Geſetz⸗ 
bücher und ihrer Ausleger; und als er fchon von 
den Rechten zur Theologie übergegangen war, fand 
er noch in feinen Erhohlungdftunden jein Vergnuͤgen 
im Lefen der Pandecten und des Codex. Nach His 
curſius und Odofredus hatte Fein Kechtögelehrter 
mehr einen Sinn für folde Reige der Schreibarts 
und keine funzig waren nad) ihnen verfloffen, ſo ges 
u BL : 7 * 
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fielen fi) fo gar die ie Bichtögelchrten | in der roheſten 
Barbarey. 


$. 401. 


Sscholaſtiker (oder Commentatoren). 
Schola -Bartolina. 


Es folgten nun fchotaftifche Rechtögelehrten, de: 
ven Väter Bartolus und Baldus, ‚die bey 
den DOberhäupter der Commentatoren waren... Der 
Ruhm, zu weldhem die ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
“gen durch die Anwendung ber arabiſch- ariſto⸗ 
telifchen Philoſophie im dreyzehnten Sahrhunbeit 
gelangt waren, veranlaßte im vierzehnten den bono⸗ 
nifhen Rechtslehrer Bartolus, die ganze Dialectit® 
auf den Vortrag des Eivilrechtd anzuwenden. : Uns 
belümmert um die Quellen des Römifchen Rechte, 
die Gefegbücher felbft, unterfuchte, bewies und ver⸗ 
‚warf er die Meynungen der Bloffatoren mit dem 
Aufwand der fubtilften Diſtinctionen und oft taͤu⸗ 
fhender Zerminologien, in einer nicht blos ſchwer⸗ 
fälligen, fondern fo barbarifchen Spradye, daß cr 
zu feinem Symbolüm den Spruch erlohr: de ver- 
bibus non curat Jure confultus, und ihn zur Lo⸗ 
fung feiner Schule machte. So gros dad Berder- 
ben war, das er in die Theorie des Rechts durch 
feine überfeinen Diflinctionen und Spitzfindigkeiten 
brachte; fo nüglich war er für den practifchen Theil 
feiner Wiffenfchaft: er brach die Bahn darin. Seine 
Schüler übte er in Entſcheidungen; nur war ed zu 
bedauern, daß er zu feinem Behuf viel zu feltfame 
Rechtsfaͤlle ausdachte, die niemand leicht erleben 
wird, und dadurch feine Schüler in einen Abgrund 
von Gubtilitäten führte, Derfelbe Geiſt weht auch 

in 
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in feinen Schriften. Noch jetzt ſind ſeine Drei: u 
fälle eine Fundgrube für den prattifchen Zuriften, da 

fie bey der feltenen Gabe ihres Verfaſſers, eine : 

Menge Fragen und fubtile Eintheilungen durch die 
Dialectik zu erfinden, felten bei Suqchenden ganz 
huͤlflos laflen: 


Baldus, aus dem edeln GSeſchlechte der Ubalde 
(vor 1400) wetteiferte mit ſeinem allgemein verehr⸗ 
ten Lehrer in Barbarey, Sophiſterey und Subtili⸗ 
taͤt, und gruͤndete das Anſehen der Scholaſtik im 
Givilverht ſo gligemein und feft, daß ihr barbarifches 
Geſchrey alle Hörfäle, in allen Landen, die Juriſten- 
: faculsäten hatten, bis nach Erwachung der alten 

Eitteratur ununterbrochen füllte: - Seinen Lehrer 
übertrafer, wie an dialectiſchem Scharffinn und Witz, 
fo auch im dictatoriſchen Bon, in dem er ſprachz er 
ftand aber unter ihm in practifcher Klugheit, und 
Bertändigkeit: doch kann der häufige Wechſel feiner 
Meynungen auch eine Folge feiner dialectiſchen Sp. 
phiſtik geweſen ſeyn. 


Zur Diſcuſſion fo unzaͤhliger Subtilttäten, dl 
Bartölus und Baldus bey der Erklärung des Rö- 
mifchen Gefegbuchd nach der Ordnung des Textes 
vortrugen, reichte die bisherige Zeit zum Curſus dei . 
Civllrechts nicht mehr Hinz Bartolus beftimmte ihm 
weh Jahre und an jedem Tag zwey Stunden. 


Das Anſehen des Bartolus und Baldus gieng 
ihren Schuͤlern und Nachfolgern uͤber den Text und 
den Sinn der Geſetze; ſie wiederhohlten nur die Aus⸗ 
ſpruͤche ihrer Lehrer in ihren voluminoͤſen Werken, 
ihren Commentarien, Reſponſen, Gutachten und 
Entſcheidungen, daß man ige darinn wamug 
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Erklaͤrungen einzelner Geſetze mit Hecht blos repe- 
titiones nannte. Doch verſuchten auch einige et- 
was Neues. So ſchrieb Lane (vor 1490) für bie 
Schule der juriſtiſchen Scholaftiter eine Methodolo, 
gie und Johann Bertachinus (dor 2497) ein ju⸗ 
riſtiſches Lexikon. = | 


Bartolus, (aus Saflpferrato in der Mark Ancona, 
geb. 1315. geſt. c. 1559; als Juriſt Schüler des Ci⸗ 
nus aus der Accurfifchen Schule und unter ihm ge: 
bildet zu Petugia; erft Lehrer des Nechts zu Pifa, 
darauf zu’ Perugia, wo er Schliler aus alten, Län: 
dern non Europa um ſich ſah; auch Kath Kayfers 
Carls IV; nur lucena Juris genannt): Praelectio- 
nes in omnes libros Juris; 2) Confiliad (an »er 
Zahl 397) ‘ad omne genus caufarum nodos dif- 
folvendos; 2) Quaeliiones XXIl; 4), Tractatus 
XLII —.in Opp. omn. cum. annot. .Jac. Anselli 
de Bottis et Petri Mangrellae.. Venet. 1615. 
ıı Voll. fol. vergl. Thom. Diplovatatii vira Bar- 

toli a Saxoferrato; ed. I. A. Fabricius, Hamb. 
1704. 4. fi ’ ae " " 


Baldus ab Ubaldis, (aus Perugia, geb. 1319 geft. 
1400; Bartolus Schüler, mit bem er ſich bey fei: 
ner Doctordifputation fünf Stunden lang fiegreich 
berumfchlugy‘ und nach der Zeit die Lesart zullam 

venditionem ftatt nullam in dem legten $ der lex 
u... ficreditor gegen ihn vertheidigte; er lehrte zu Bo: 
-  Iogna,-Pifa, Perugia, Padua und Pavinz fein toll 
gewordenes Schoodhündchen, dad ihm in die Lippen 
gebiffen hatte, z0g ihm einen Pläglichen Zob zu). 
Geine Schriften find durch das Yiele- Abfchreiben 
fehr verborben auf und gelommen: "Commentarii 
in digefa,-Codicem, Infitutiones, Venet, 1515. 
1516. 8 Voll, fol. cum annot, J. P, Mangrallae, 


. Venet. 1611 - 1616. 11 Voll, fol. 2) Comment, 


in Decretum; Franc. de, Parona Vincentiigue 
Gedomini adnot illufr.. Venet. ı595. fol, 
3) fuper feudis. Lugd.. #502. fol. 4) Confilia. 
'Lugd, 1551. Venet, 1551. Venet, 1653. fol. vergl. 

| . u D. 
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u 'D. M. Manni obfervazioni [opra altuni punti. 
principali, ma dubbiofi delia vita del famolo 
Baldo, in deffen Oblervv. foprai figilli antichi, 
Firenze 1741. 4. T. VII. p. 69. 


I. I: Cane, (Prof. zu Padua, geſt. 1490): de modo 
in jure Audendi f. 1. 1476, 8. Padua 1485. 4. 


u. öfter. . J 
Iob. Bertachinus, (aus Firmo, gef 1497): Reper- 
fo Y) u. oͤfter. 


torium Juris, Romae 1481. 
— 


2. Canonifches Recht. 
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Juft. Henning. Boehmer in dilfertt. Corp. Iur. 02- 
non, praemillis, | 0 0 
Chriftian. Frider. Glück Praecognita uberiora uni- 
‚ verfae jurieprudentiae ecclefiaf. politivae Ger- 
zmanorum. Halae 1786. 8. . | 


| 6. 402. 
u w Deeretum Gratiani. .. oo. 
Urfprung und Audbreitung bed canonifchen Rechts. 


Mit Verdruß bemerkten Pabſt und Kleriiey 
die raſchen Schritte des Eivilvechts, das ihnen mit | 
fo vielem Abbruch drohte; und da fie nicht diefelben 
hemmen konnten, ſollte wenigftend das canpnifche 
ihm gleiche Schritte halten. Aufgemuntert durch 
Abt Bernhard von Clairvaur verfertigte der Mönd) 
Gratian (zwifchen 1127» 1151) feine Concordan- 
tiam difcordantium Canonum, aus canoniſchen 
und apokryphiſchen, Achten und Pſeudoiſidoriſchen 

693 Quel, 
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Quellen ($, 303.), aus Goneifienfhläüffen und De 
eretalen, aus Stellen der Kirchenväter und Geſetzen 
weltliher Zürften, mit Beyfügung feiner eigenen 
Gedanken, die als Corpus Decretorum nachher fur 
das decretum Gratiani hieß. Nach dem Geift je 
ner Seiten war es ein.Spftem im ſcholaſtiſchen Ge⸗ 
ſchmack des Peters von der Lombardey, angefült 
mit Tragen aller Art, mit Difkinctionen und Sub 
-tifitäten, Die Juriſten zu Bononien, denen Bra 
tian es übergeben hatte, nahmen es daher mit vol⸗ 
lem Benfall auf, fie empfahlen es dem Pabſt Eu 
genius III, und diefer gab der Univerfität Bononien 
Befehl, es dem Roͤmiſchen Geſetzbuch in allen Sti⸗ 
en aleich zu @Mon. &sithom lfeit rı&a) murben 
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.Sammas, cafas und dıltinctiomes — Erläuterungen 
ohne Kenntniß ber Geſchichte und der Kirchenalter⸗ 
thämer, angefällt mit fo viel laͤcherlichem Unſinn 
and Unwifjenheit, daß man ſelbſt in dem Halbdun 
kel jener Zeiten einen Decretiften mit dem Sinnſpruch 
begrüßte: Magnus Canonifta, magnus Afınifta, 


Neben dieſen Glofien zeichnen ſich Ganone 
oder Zufäge aus, welche unter dem Namen Paleae 
dem Decret häufig einverleibt worden find. Pau⸗ 
sopalea , der ältefle bekannte Schüler und Ausle⸗ 
ger Gratiau’s, machte den Anfang, folche Zufäge 
an den Hand der Handfchriften zu tragen; nad) 
ihm hielt ſich jeber Canoniſt dazu beredytiget, wel⸗ 
qhes eine große Berfchiedenheit in die Handſchrif⸗ 
sen des Decretö brachte, da fie bald mehrere, bald 
wenigere Paleas liefern. - M 


Durch bie Gloſſen eines Reyner de Bellonscora 
and Dmnibonus, eines Laurentius Cremenſis, Vin⸗ 
centius Gaftellionens, Hugo Vercellis, Zangred de 
Gorneto, Sinehald Fiefhi u.a. waren fie ein Haufe 
aus dem Stall des Augias gemorden, den man end« 
ch aus dem Wege fehaffen mußte, Jodann Se 
meea (vor 1243) ward für Gratian, was für Su 
ftinian in benfelben Zeiten Accurſius war; er ſichtete 
und befierte die Gloſſen, ordnete die alten und ver» 
mehrte fie mit neuen. Bald darauf gieng dieſe 
Gloſſenſammlung nochmahls durch die Zeile deö 
Bartholomäus aus Brefcia (vor 1258) und ward 
nun für ein umverbefierliches Meiſterwerk gehalten, 
bis die Zeit die vielen Lächerlihen Fehler zeigte, Air 
fpäterhin ben Roͤmiſchen Gorrectoren fo viele faunt 
Stunden madten. Bu 








J Io, | 
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Re. Someca, (von feinem Vaterlande nur Iohannes ” 
Teutonicus genannt, Probſt PA Halberftadt‘, geit. 
1243); vergl. Ränpfer in Meißner’s und Lanz 
ke Quartalſchrift. Jabrgans 1. Quart, 2. ‚De 3 

. 60. 

Birtholofnaeus Brixienfis, (ein Schuͤler des Vincen⸗ 
tius Caſtellionei geſt. c. 1268): Semeca's Gloſſen 
ſtehen (mit vorgeblichen Verbeſſerungen) unter den 
Gloſſen des Bartholom, Brixienſ., deſſen Appara- 

tus in viele Ausg. des decreti und Corp, I Iuris ca. 
noniei aufgenommen if. 


m $. 405.- \ 
Commentatoren · 


Seitdem die Gloſſe uͤder dad Decretum Gra- 
tiani voſlendet war, war auch in einem freyen Vor⸗ 
trag uͤber daſſelbe commentirt; und was man muͤnd⸗ 
lich that, geſchah auch ſchriftuch: haͤtten nur die 

Commentatoren ihre Werke weniger durch die ara= - ' 
biſch⸗ ariftotelifhe Dialectit angeſchwellt, und das 
gegen lieber ihre Erläuterungen aus Geſchichte und 
Alterthiimern geborgt und der Kritik ihre. Rechte an 
den Quellen des canoniſchen Rechts zu üben, mehr 
verflattet! Raymund a Pennaforti (vor 1275) 
ließ auf ſeine Decretalenſammlung eine Summe uͤber 
Buße und Ehe folgen; Durand (vor 1296) ſtellte 
einen umftändlichen Auszug aus Tert und Bloffen 
Des canonifhen Rechts zufammen, und gab. (mad 
noch verdienſtlicher war) eine Anweiſung zum Pros 
zeß, und, eine hiftorifche Erläuterung des Urfprungs 
der Felle und Gebräuhe der catholifchen Kirche, - 
nebſt einer allegorifch myſtiſchen Erklaͤrung derſel⸗ 
ben, die nur den Mangel ſeines Jahrhunderts an 
gepröften Geſchichtstenntniſe en zu fr verrathen. 

Mit 


FE 
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Mit Johann Andrei (vor 1348) wurben 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen auß- 
* führlichen Commentar des canoniſchen Rechts wur: 
den bie Urtheile früherer Ganoniften mit großse Be: 
leſenheit gefammelt und mit Verftand und Scharfe 
finn gepräftg daß er wohl in diefer Hinficht den Na⸗ 
men des VWaters der canonifhen Rechtswiſſenſchaft 
verdiente, welchen ihm feine Nachfolger beyfegten. 
Peter von Ancarano (vor 14125) arbeitete den 
Practikern wenigftens durch einen Commentat über die 
Giementinen und durch canoniſche Rechtögutachten vor; 
Nicolaus Tedefchi (vor 1445) gab feinem Com- 
mentar dialectiiche Ordnung und Deutlichkeit, wo⸗ 
durch er firh den Beynamen des Bartolus des cano- 
niihen Rechts erworben hat. Marianus Soci⸗ 
nus (vor 1467) wandt endlich zuerfl Kenntniffe ei⸗ 
neg Humaniften 'und eine über alle damalige Wiffen- 
haften auösgebreitete Gelehrſamkeit auf Das canonis 
[he Recht an, und in feinen Schriften daͤmmerte es 
zum fünftigen Tag deſſelben, der im Zeitalter ber 
Reformation anbrad. 2 


+ Azo ($ 460) Hepetitiones {uper Deeretum. Ve- 
. net. 1496. fel. | | 


Raymund a Pennafotti, (aus Bareelona, geb. 1176. 
. gefl. 12755 Doctor der Rechte zu Bononien, dritter 
General des Dominicanerordend, Auditor rotae 
und Poenitentiarius Gregor's IX): ı) Sammlung 
der Decretale, in denen bie päbfllichen Briefe, Wer: 
fügungen und Schlüffe der Kirchenverfammlungen 
von 1150-1230. unvellfländig und unorbentlich ſte⸗ 
ben; $. 405 2) [umma de poenitentia et matri- 
monio libb, IV: ed. nova. cum append,, quae 
eanonica complectitur documenta, Studio Zo- 
'norati Vincent. Loget. Lugd. 3738. fol. 


Wil- 
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Wilhelm Durand, (oder ‚Duranti', auch Durantes, 
aus Frantreih, zu Bologna gebildet, und dort 
Prof. des canon. Rechts; zulegt in Dienften des 

Pabſtes in verfchiedenen Aemtern: geft, zu Rom 
1296; von feinem Rechtsſpiegel, dem Prozeß, nur 
Speculator, over Pater Practicaegenannt) : ı) Aus: 

zug aus dem cahon. Met: Repertorium aureum . 
juris canonici libb, V. Venet. 1496. 5 Voll. fol. 

. 2 Speculum Juris, (Bafil.) 157%. 4 Partes fol. 
5) Ratiohale divinorum officiorum. Mogunt. 
1459. fol. are biefe Werke find oft qufgelegt.vergl. 

 * Clement bibl. hift, et crit, T. VI. p.466. 


Johann Andreae, (aud Bologna, dort gebilbet,, und 


⁊* 


"und Padua; geſt. 1548): 1) Novellae ſ. Commen- 
taria inDecretales (letzte Ausg.) cam not: Pet. 
Vendarmini. Venet. 1612. 5 Voll. fol. ı) Cle- - 

‚ mentinae, [. fuper Novellas Clementig V, cum 
comment. Aeg. Perrini. Paril. 1612. 4. 3) Quäe- 
ftiones mercuriales fuper regulas juris, Lugd. 

a651. 8; er 7— Er: 

‚Peter de Anvarano, (Baldus Schuͤler, Lehrer: des 

canon. Rechts in einigen italienifchen Städten, vor 
zuͤglich zu Bologna; gefl.1415): a) lectura folem- 
nis [uper Clementinis. Veuet, 1485. fol, 2) Rep, 
cap. canon. ftatuta de’ conftitutionibus et reeu- 

‘. lis juris.‘ Bonon..1475. fol. 3) :Confilia. Romae 
aa fl Nr 
Nicol. Tedefchi, (au Catanig, geb. 1386 geſt. 1445, 
Benedictiner und Eehrer des canon. Rechts zu Bos 
logna und Sienq, zulegt Kardinalund Erzbifchof zu 
Palermo; als Rath des Koͤnigs Alphons von -Sicie 
lien wohnte er der Kirchenverfammlung zu Bafel 
bey; nür alter Bartolus' inter juris Pontificis 
Profellores genamit): ı) lectura fuper V libb. 
Decret.. 2) Super VI Decret.; 3) Gloffae Qle. 
mentinae 4) Conlilia ; einzeln. ebrudt und zufams 
»17; men in Opp. omn, eum addit. Jac, Analli de Bor- 
U 'zis. Venet, 1617. 9 Voll, fol 


Martianus Socinus, (aus Siena geb. 1401 geſt. 3467, 
Tedeſchi's Schüler und Prof. zu Siena): Com- 


"men. 


s 


nachher Prof. bed canon. Rechts zu. Bologna, Pifa 
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mentarıı ın hhrum V Decretalium. Parmae 
2675. fol. 2) Heſponſa. Venet. 1571.4 Voll fol. 
Die drey letzten Bande find von feinem Sohn, Bar- 
tholomaeus Socinus, Zehrer der Rechte im verſchie⸗ 
denen italienifhen Städten; er farb zu Siena 1507. 


8. 406. 
Umarbeitung beö decreti Gratiani. 

Bisher hatte man ed am Quellenſammeln, am 
Gloſſiren und Gommentiren nicht fehlen laſſen: 
defto mehr an gefchickter und tauglicher Brarbeitung, 
Geſchichte, Alterthümer und Kritik waren damahls 
für die Canoniften nody unbelannte Wifjenfchaften ; 
ſelbſt an ein befieres Ordnen dachten Wenige. Und 
da Johann a Turrecremata (vor 1468) flatt des 
in Materie und Form aͤußerſt mangelhaften decreti 
Gratianı ein eigenes, in der Anordnung wenigftend. 
weit befieres, wenn gleich in Materie gleich fehlers 
haftes Syflem nad) ‘ver Drönung der Decretalen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo flritten alle Ca⸗ 
noniftenflimmen gegen ihn, aus Liebe zu dem Her⸗ 
kommen auch in der Form der Wiflenfchaften; und 
fein Verſuch kam zu keinem Anfehen: 

foannes 4 Turreeremaia, (Dominicaner, 25 Sabre 
lang Decretift zu Rom; zulegt Gardinal; geſt. 2468): 
commentarii [uper decretum Grätiani emendati, 
Venet. 1578..4 Voll, fol. Decretum libb. V, 
difiincti per Io. a Turrecremaia cura Iuſti Fon- 
tanini. Romae 1727. 2 Voll. fol, Aud in Opp. 
Aug. Vind. 1472. 8 Voll. fol. 
- Us Quellen: Goncördate der beutfchen Nation mit 
dem Römifchen Stuhl 1446. 1448. Jo. Hein. Ho- 
rix Concordatä nalionis germanicad; Fräncof, 
et Lipf. 1765. 4. cum additam. 1971 = 1775. 8. 
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Erneft: Joach. Weftphal diffent, de fatis atque - 
ufu ftudii Juris feudalis in Germania, Wismar. 
et Sundii . 7a. 4, 


M 5. 407. 
| kongodatdiſches Lehnrecht. 


In Lehns ſachen beruhte bisher alles auf Se J 
wohnheit und einem muͤndlichen, durch Tradition 
herabgeerbten, Herkommen. Nicht die Unbequem⸗ 
lichkeit des Schwankenden in einem bloſen Gewohn⸗ 
heitsrecht, das in Europa fo’ verfchieden war, nicht 
die Irrungen und Zweifel, die daraus erwuchlen, 
führten auf das Sammeln und bie fihriftliche Abs 

faſſung alter unbezweifelter Lehnsgewohnheiten, ſon⸗ 
dern das Beyſpiel eines ſchriftlichen Geſetbaqh für 
dad Eivils und canonifhe Recht. J 


In Italien ſchritt man zuerſt zur Sammlung 
der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obert 
von Otto und Gerard Niger, zwey maylaͤndi⸗ 
ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur fuͤr ſich, 
zum Privatgebrauch, (jener mehr für Mayland, 
Dieser. mehr für Italien überhaupt) bie Behnögebräus | 
che ihrer Zeit und. ihres. Landes aus den Edicten der 
Tongobardifchen und den Gonftitutionen der fränfis 
fchen Könige und beutfchen Kayſer, aus dem Her⸗ 
Fommen, den Auöfprüchen der Rechtsgelehrten, und 
manchen Stüden des Roͤmiſchen Rechts. Nie kam 


N 
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zwar ihre Arbeit zu Linein oͤffentlichen Anſehen, dech 
diente ſie, vor ihrem Untergang, zur Grundlage des 
Feudiſten (des libri feudorum oder der Confuetu- 
-dinum feudalium), einer Sammlung von Lehnöge: 
‘wohnheiten, bie ein Ungenannter noch im zwölften 
Sahrhundert (zwifchen 1158 1168) als Nachah- 
mung deö decreti Gratiani verfertigte, um aad) das 
Lehnrecht zur Univerfitätöwiflenfchaft zu machen. Er 
erreichte auch feine. Abficht, da Friedrich dieſe Con- 
fuetudines feudorum der Univerfität Bononin zu 
Borlefungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 
IE umgearbeitet von Hugolinus 'Presbyteri und 
‚mit den Eonftitutidnen Conrads III und der beyden 
Sriederiche vermehrt ; ein Theil des Corpus Juris 
unter dem Zitel der zoten Collation der Novellen 
wurden. J 


Ntþaugolinus Presbyteri, (Azo's Nebenbuhler und 
egner, geſt. 1235): im Corp. Iur. feud. vetgl. 
.T. Boehmer de aetate vetultae colleot. con- 
ſuetud. feud, Gpitingae 2748. 4. 


‚6 
G 


Doc) Eonnte diefer Theil der Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten bey dem UWebergewicht, welches das canoniſche 
und roͤmiſche Recht hatten, lange nicht zw einem 
felöftfländigen Anfehen auf Univerfitäten gelangen: 

die Canoniften berüßrten ihn nur im Vorbeygehen 
unter dem fehiefen Namen des Juris clientelaris, 
“and die Eiviliffen ‘(wie Bartolus und Baldus) 
ſchalteten ihn ein bey Gelegenheit des Juris emphy- 
teutich, und behandelten ihn nur als Anhang zum 
Aten Buch des Coder, und wenn man auch das 
Lehnrecht beſonders vortrug, fo geſchah es bios in 
Gem kurzen Raum der Zerien, wenn dad ‚Studium 
des römischen und canonifhen Rechtes ruhete (wovon 
2 Ze | man 





N 
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man ſchon in sten Jahrhundert Spuren finder, 
welche bis zum ı5ten fortbauerten), und (nad) dem: | 
Geſchmack jener Zeiten) durch bloße Gloſſen ‚mt 
welchen man den Lehntext begleitete. Solche Biofs 
fatoren. waren . Jacobus Columbinus und Pys 
laͤus. FE EEE 
Einen neuen Schwung eihielt es durch Jacob 
von Ardisone, det das 'erfte Lehrbuch des Lehn⸗ 
rechts fehrieb, und (1303) .die fogenannten Capi- 
tularia ‚extravagantia fammelte, die als zweyter 
Theil des geſchriebenen longobardiſchen Lehnrechts 
ein Theil des Corpus juris civilis wurde, Do 
blieb dad Studium deffelben immer Nebenwer?, 
felbft, nachdem Andreas Rampinus "de Yfernta 
(c. 1350) den erſten ausführlihen Commentar zu 
den Lehngefegen geſchrieben Hatte; das Alte Chaos 
ber unter einander ohne Ordnung fehenden Geſetze 
ward gelaffen, und felbft die Verſuche des Antos 
nius Mincuccius (c- 1428), fie zu ordnen, wur⸗ 
den als eine überflüfjige und unbequeme Neuerung 
verachtet, ob er gleich ‘feine Arbeit den Kayfern Sis 
gismund und Friedrich V, in der Hofnung jeinee 
Öffentlichen Beflätigung, übergab; und Baraterius, 
ber ihm (e. 1442) in einem ähnlichen Werfuch nach⸗ 
‚ folgte, wirkte eben ff weni — oO. 


! 


Jo. Chriftoph. Lünig Corpus Juris feudalis, Fran- 
cof: 2727. 3 Voll. fol, I. Schilter corpus Juris 
feudalis Alemannici, Argent. 1697. 4. cum 
praef. I. G. Scherzeri. Argent. 1728, fol, Henr. - 

2  Chriftian wa Senckenberg ceorpus Juris feud) 
german, Gielf. 2740 8., vermehrt ed, Zo.tFric. 
Eifehhart. Hälae 1772 8 liefern die Quellen. 
Jatobus de Ardizone (aus Verona, Prof. zu Parma 
und Perugia, bi: c. 1303): 1) Sunma ig ufus 
096 feus 
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Quellen ($. 303.), ans Goneifienfhlüffen und Des 
cretalen, aus Stellen der Kirchenväter und Geſetzen 
weltliher Fuͤrſten, mit Beyfügung feiner eigenen 


Gedanken, die ald Corpus Decretorum nachher ur. 


das decretum Gratiani hieß. Nach dem Geift je 
ner Zeiten war es ein. Syftem im fcholaftifchen Ge⸗ 
7. fehmad des Peters von der Lombardey, angefüllt 
mit ragen aller Art, mit Diflinctionen und Sub» 
-tilitäten, Die Suriften zu Bononien, denen Gra⸗ 

tion es übergeben: hatte, nahmen es daher mit vol⸗ 

lem Benfall auf, fie empfahlen es dem Pabſt Eu⸗ 
genius III, und diefer gab der Unfverfität Bononien 
Befehl, es dem Römifchen Gefegbu in allen Stü- 

cken gleich zu ſtellen. Seitdem (feit 1152) wurben 

bey derſelben zwey Decretiften (ald bie erſten, Gra⸗ 

tian feibft und Kenner de Bellopacora) angeftellt, 

mit bem Vorrang vor den Giviliften (Legiften), weil 

| dad Geiltliche dem Weltlichen vorgehen müffe; zum 
Gurſus des canonifchen Rechts wurden nicht drey 

| Jahre, wie zum Jus civile, fondern fünf beftimmt, 
weil man für die Kirche nicht lang genug fludiren 
» Tonne; Magiftri decretorum wurden nun creirt mit 
dem Vorzug größrer Würden vor den Doctaren des 
Civilrechts. So erhielt das Decretum Gratiani 
durch den blofen Gebrauch, ohne eigentliche paͤbſt⸗ 
liche Sauction, Gefegkraft und es ftritten Decreti⸗ 


ſten, von Welfen und Paͤbſten unterſtuͤtzt, ge⸗ 


gen Fuͤrſten. Gibellinen und Legiſten, und brachten 
ihre ganze Dialectik in das Jus canonicum. 


Gratian, (aus ber florentiniſchen Stadt Chiufi, Iehte 
7 in der Mitte des zmölften Jahrhunderts zu Bologna 
0 in dem’ Kamaldulenfer Klofter des heil. Zelir, und 
arbeitete fein berühmtes Decret zwifchen 114260 11541 


Thei⸗ 


14 


aus, faſt nach ber Form bes Civilrechts in drey 


J 
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Theilen nach bem dreyfachen Object : perfonue, res 
et actiones: 1) 201 Diltinetiones oder Abſchnitte, 
von kirchlichen Perſonen; 2) Cauſae, (von den Kir⸗ 
chengerichten); die canoniſchen Controverſien in 36 
beſondern Faͤllen, und jeder wieder in beſondern Fra⸗ 
‚gen 3.3. Über Kitchenverbrechen, Bann, Ehe u. 
f. w.; zulegt eine Abhandlung von der Buße; 3) de 
. eonfecratione in fünf Abfehnitten (von dem Kirchen: 
. Ritu3 und andern Geremgnien): Decretum cum 
apparatu. Argentor. 1471. fol. und fonft noch oͤf⸗ 
ter befonders gebrudtt Sm Cerpus Juris cano- 
' niei Gregorii XI, juffu editum ex recenlione 
et tum notis Petri et Francisci Pithoei. Paris. 
1687. fol. wiedethohlt in ed. Jufe. Henning. Boeh- 
‚mer. Halae 1707. 2 Voll. 4. vergl. Boehmerl.c. 
und bie Beyträge zur Gefchichte Gratian's und feis 
nes Dectetö in (J. Rern's) Magazin für Kirchens 
„ct us Kirchengefhichte. Leipz. 3778. 8. Et. 1. 

«8:00. . n 


Demnach war Bologna die Mutter aller Ca⸗ 
noniften: ber Ruf der dafigen Lehrer zog aus allen 
Ländern von Europa Männer und -Zünglinge herbey, 
welche die Principien des canonifchen Rechts in ihre 
Heimath trugen und es ſelbſt in Öffentlichen Gerich⸗ 
ten häufig. brauchten. Außer zu Bologna hatte dad 
canoniſche Recht noch einen zweyten Hauptfig zu Par 
id. Seit der Verbannung des Civilrechts von der 
dafigen Univerfität fiengen die Parifer Canoniften 
fih zu fühlen.an, und duch fie ſchwung ſich ihre - 
Wiffenfchaft fa mächtig, baß fie in gewiſſen Zeiten‘ 
fo gar den Vorzug vor der Theologie erhielt. In 
England, wo die Geiftlichkeit früh eingeſchraͤnkt 
wurde, hatte e8 nur unter ſchwachen Königen ein 
enticheidendes -Anfehen. . Sn Deutfchland endlich 
verichafte das fleißige Studiren feiner Juͤnglinge zu 
Bologna, die enge Verbindung feiner Könige mit 

J Gg 4 | Star 
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Stalien, der mächtige Einfluß des Pabſtes auf die: 
ſes Land, die Bigotterie feiner Fuͤrſten und des ge⸗ 
meinen Volks, dem canoniſchen Rechte einen groͤßern 
Eingang als in irgend einem andern Reich. Ein 
Deutſcher, der Probſt Semeca, verfaßte die erſte voll⸗ 
ſtaͤndige Gloſſe uͤber Gratian; in allen Land » und 
Stadtrechten, deren Concipienten meiſt Geiſtliche 
voll canoniſcher Ideen waren, ward auf feine Grund⸗ 
ſaͤtze Ruͤckſicht genommen; die Kayſer hielten neben 
einem Civiliſten einen Canoniſten an ihrem ‚Hof, wie 
felbft Friedrich Ithat, fo wenig er fonft dem Pabſt 
au huldigen pflegte. Mit der Errichtung der deut, 
ſchen Univerfitäten ward das canonifche. Recht zu eis 
ner deutſchen Univerfitätäwiffenfchaft mit allen den 
Vorzuͤgen gemacht, welche es zu Paris ‚, Bologug 
und wo es fonft gelehrt wurde, genoß. 


| | F. 40 3 o ne . 
Spätere Sammlungen der Kichengefeger - 1: 
Corpus Juris canonici, | 


Nach der Vollendung. des decreti Gratiani tt» 
Thienen noch manshe Decretale, welche ihm zur Er⸗ 
gänzung dienen follten. Für ihre Sammlung tru⸗ 
gen felbft die Päbfte Sorge, 1) Auf. Gregorius 
IX Betrieb fammelte Raimund a Perinaforti 
«vor 1275) die Decretale und Kirchenſchluͤſſe, 
die ſeit 1150 erſchienen waren, und trug dabey 
ſelbſt die frühern Sammlungen‘; aber unvoilſtaͤndig 
aus, woraus bie libri V’ 'extravagantium (Judex, 


dadicium, Clerus, Connubia, Crimen) erwuch⸗ 


fen; 2) das -6te Buch der Decretalen kam U. 1298 
unter Bonifacius Vill durch Wilhelm von Mandas 
J | . | got, 








. ! 
N , / 
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got, Erzbiſchof von Ambrun, Berengarius Fredoli, 
Biſchof von Beziers und Richard von Sienne, 
Vicecanzler der roͤmiſchen Kirche, hinzu. 8) Im 
Anfang des 14ten Jahrhunderts ließ Clemens V 
ſeine Decrete und die Schluͤſſe des Conciliums zu 
Vienne zuſammen tragen, und publiciete ſie A. 1313 2 
— died find die Clementinen, dad 7te Buch der 
Deeretalen. 4) A. 1340 erfchienen die Extrava- 
gantes von Johann XXIIl und 5) am Ende des 15% 


ten Sahrhunderts dieErxtravagantes communesvon 


Eugen IV, Paul ll und Sirtus IV. Diefe Stüde, 
verbunden "mit Statiand Decret und Lancellott's In⸗ 
ftitutionen, die aber. erft im fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert erſchienen find, bildeten dad Corpus Juris’ ca- 
nonici, das fall im ganzen chriftlichen Europa als 
Kichengefeßbuch angenommen ‚wurde. Nur Frank⸗ 
reich beugte fi) nicht unter dieſes Joch, fondern bes 
hauptete fich in ber Freyheit, fi ſich allein an die alten 


Canonen und die Schlüffe der franzdfifhen Kiche 


„zu halten, buch bie doppelte pragmatifche Sans. 
ction unter Ludwig IX %. 1368 und unter Carl vi 
4. 1438, 


Corpus Iuris canonici ed, ‚Ju/t. Henning Bochmer. 
‘  Halae 2747. 2 Voll. 4, 


S. 404. | 
Sioffatoren und Dialectifer über da3 Decretum. 


In Vortrag und Behandlung wichen bie Ma- 
giltei decretorum von den Eiviliften in nichts ab; 
fie erklärten ihren Gratian durch Gloſſen vol dias 
lectiſcher Spitzſindigkeiten, die man darauf zuſam⸗ 
menſtellte in apparatu⸗ und lecturas, diſtinctiones, 

Gg5 ‚ fum 
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„ fammas „caſus und diftinctiones — Giläuterungen 


ohne Kenntniß der Geſchichte und der Kirchenalters 
thuͤmer, angefült mit fo viel laͤcherlichem Unſinn 


und Unmiffenheit, daß man ſelbſt in dem Halbdun. 


kel jener Zeiten einen Decretiſter mit dem Sinnſpruch 
begrüßte: Magnus Canonifta, magnus Aſiniſta. 


"Neben dieſen Gloſſen zeichnen fich Ganones 
oder Zufäge aus, welde unter dem Namen Paleae 
dem Deeret häufig einverleibt worden find. Pau 

copalea, der ältefle bekannte Schüler und Ausle⸗ 
ger Gratian's, machte den Anfang, folche Zufäge 
an den Rand der Handfchriften zu tragen; nad 
ihm hielt fi) jeder Canoniſt dazu berechtiget, wel⸗ 
ches eine große Verſchiedenheit in die Handſchrif⸗ 
ten des Decrets brachte, da fie bald mehrere, bald 

wenigere Paleas liefern. - 


Durch die Stoffen eines Renner de Bellopacora 
and Omnibonus, eines Laurentius Cremenſis, Vin⸗ 
ceatius Gaftellionens, Hugo Vercellis, Zancted de 
Corneto, Sinehald Fieſchi u. a. waren ſi e ein Haufe 
aus dem Stall des Augias gemorden, den man end« 
lich aus dem Wege ſchaffen mußte. Jodann Se⸗ 
meea (vor 1243) ward für Gratian, was für Ju⸗ 
ftinian in denfelben Zeiten Accurſius war; er fichtete 
und beſſerte Die Gloſſen, ordnete die alten und ver- 
mehrte fie mit neuen. Bald darauf gieng dieſe 
Gloſſenſammlung nochmahls durch die Zeile deö 
Bartholomäus. aus Brefcia (vor 1258) und ward 
nun für ein umverbefjerliches Meiſterwerk gehalten, 
bis die Zeit die vielen laͤcherlichen Fehler zeigte, die 
fpäterhin den Roͤmiſchen Correctoren ſo viele ſarn 
Stunden inachten. 

lo, 








\ 
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Ro, (Semeca, won feinem Vaterlande nur Ichannes ” 
Teutonicus genannt, Probft zu Halberftadt‘, geft. 
1243); vergl. Rämpfer in Meißner's und Canz- 
rs Quartalſchrift. —* Iil. Quart. 1. H. 


Bärtholomaeus Brixienlis, (ein Schüler des Vinten⸗ 
tius Caſtellionei geſt. c. 1268): Semeca's Gloſſen 
ſtehen (mit vorgeblichen Verbeſſerungen) unter den 
Gloſſen des Bartholom, Brixienſ., deffen Appara- 

- Ausin viele Ausg. bes decreti und Corp. I Iuris ca- 
nonici aufgenommen in 


‚ Gonimentatgren. 


Seitdem bie Stoffe uͤder das Derretum Gra- 
tiani vollendet war, war auch i in einem freyen Bor- - 
trag über-daffelbe commentirt} und was man münds _ 
lich that, gefchah auch ſchriftüch: haͤtten nur die 
Commentatoren ihre Werke weniger durch Die ata= 
bifch » ariftotelifche Dialectit angeſchwellt, und das 
gegen Heber ihre Erläuterungen aus Gefchichte. und 
Alterthümern geborgt und der Kritik ihre. Rechte an 
den Quellen ded.canonifchen Rechts au üben, mehr 
verſtattetl Raymund a Pennaforti (vor. 1275) 
ließ auf feine Decretalenfammlung eine Summe über 
Buße und Che folgen; Durand (vor 1296) fiellte 
einen umftändlichen Auszug aus Text und Gloſſen 
- des canonifhen Rechts zufammen ‚ und gab (maß 
noch verdienſtlicher war) eine Anweiſung zum Pro⸗ 
zeß, und, eine hiſtoriſche Erläuterung des Urſprungs 
Der Feſte und Gebraͤuche der catholiſchen Kirche, 
nebſt einer alfegorifch» myſtiſchen Erklärung derſel⸗ 
ben, die nur den Mangel feines: Jahrhunderts an 
geprüften Seſchichtetenntriſſen zu ſehr berrathen. 


Mit 


- Reformation anbrach. 
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Mit Johann Andrei (vor 1348) wurden 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen aus⸗ 
fuͤhrlichen Commentar deö eanonifchen Rechts wur: 


den die Urtheile früherer Canoniften mit großer Bes 


- Iefenheit gefammelt und mit Werftand und Scharfe 


finn gepräftg daß er wohl in diefer Hinfiht den Na⸗ 
men des Waterd der canonifchen Rechtswiſſenſchaft 
nerdiente, welchen ihm feine Nachfolger beylegten. 
Peter von Ancarano (nor 1415) arbeitete den 
Practikern wenigftens durch einen Commentat über bie 
Giementinen und durch ganonifche Rechtögutachten vor ; 


Nicolaus Tedefchi (vor 1445) gab feinem: Com- 


mentar dialectifche Ordnung und Deutlichkeit, wo⸗ 
durch er fir) den Beynamen des Bartolus des cano- 
niihen Rechts erworben hat. Marianus Soci⸗ 
Aus (vor 1467) wanbt endlich zuerfl Kenntniffe ei⸗ 


nes Humaniften und eine über alle damalige Wiſſen⸗ 


haften auösgebreitete Gelehrſamkeit auf das canonis 
Ihe Recht an, und in feinen Schriften bämmerte e8 
zum kuͤnftigen Tag deffelben, der im Zeitalter ber 


. Azo ($ 460); Hepetitiones -{uper Degretum, Ve- 


net. 2496. fel. 


Raymund a Pennafoni, (aus Bareelona, geb. 1176. 
geſt. 12755 Doctor Der Rechte zu Bononien, dritter 
General des Dominicanerordbend, ' Auditor rotae 
and Poenitentiarius Gregor's IX): ı) Sammlung 
der Decretale, in denen bie päbillichen Briefe, Ber: 


ffuͤgungen und Schläffe ber Kirchenverfamnlungen 


von 2160: 2230: unvellfländig und unorbentlich ffe= 
ben; $. 403 8) ſumma de poenitentia et matri. 
anonio libb. IV; ed. nova. cum append,, quae 
eanonica complectitur documenta, Studio Zo- 


'zaprati Vingent, Loget. Lugd. 1738, ful, | 
0 Ä Wil- 
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Wilhelm Durand, (obe» ‚Durenti rs auch Durantes, 


aus Frankreich, zu Bologna gebildet, und dort 
Prof. des canon. ‚Recht; zulegt in Dienften des 


Pabſtes in vVerfchiedenen Aemtern: geſt. zu Ram 


1296; von feinen Rechtsſpiegel, dem Prozeß, nur 
Speculator, oder Pater Practicae genannt): 1) Aus 


. zug.aud dem cahon. Recht: ‚Repertorium aureum 
juris canonici libb, V. Venet. 1496. 5 Voll. fol. 
. 2 Speculum Juris, (Balıl.) 1874. 4 Partes fol. 


5) Ratiohale divinorum oflicorum. Mogunt. 
145g. fol. Alle diefe Werke find oft ‚gufgelsgt vergl. . 


= Clement bibl. hift. et erit. T. VI. 
Johann Andreae, (aud Bologna, dort gebildet,, und 


nachher Prof. des canon. Rechts zu Bologna, Pia 
und Padua; gefl. 2548): 1) Novellae f. Commen: _ 
taria in Decretales (fe&te Ausg.) cum not; : Per. 


| Vendarmini. Venet. 1612. 5 Voll. fol, 1) Cle- 
‚ mentinae, [. fuper Novellas Clementis V, cum 


comment. Aeg. Perrini. Paril. 1612. 4. 3) Quäe- 
ſtiones .mereuriales fuper regulas juris, Lugd. 


"551. 8: .. \ 


Pr 


eter de Antarano, (Baldus Schüler, Lehrer. des 

canon: Rechts in einigen italienischen Städten,. vor 
züglid) zu Bologna; geſt. 1416): a) lectura folem- 
nis [uper Clementinis. Venet. 1483. fol, 2) Rep, 
cap. canon. ftatuta de’ conftitutionibus et reeu- 


. is juris‘ Bonon,.1475. fol. 5) :Confilia. Romae 


1474, fol, . 


7 


Nicol. Tedefchi, (aus Gatanig, geb. 1386 geſt. 1466, 


Benedictiner und Lehrer des canon. Rechts zu Bo⸗ 
logna und Sieng, zuletzt Kardinalund Erzbifchof zur 
Palermo; als Rath des Koͤnigs Alphons von Sic 
lien wohnte er der. Kirchenverſammlung zu Baſel 

bey; nur ‚alter Bartolus inter juris Pontificis 


 Profeflores genamit): ı) lectura fuper V.libb, 


Decret.. 2) Super VI Deeret.; 3) Glolfae Gle- 


mentinae 4) Conlilia ; einzeln. gebrudt und zufams 


8 
€ 


‚,; men in Opp. omn, eum addit. Jac, Anallide Bor- 
Vptis. Venet, 1617. 9 Voll, fol. 


Martianus Socinus, (aus Siena geb. 1401 geſt. 3467, 


Tedeſchi's Schüler und Prof. zu Siena): Com- 


men- 


⸗ 
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mentarii in librum v Decretalium. Parmse 
2675. fol. 2) Refponla. Venet, 3571. 4 Voll. fol, 
Die drey legten Bande find-von feinem Sohn, Bar- 


tholomaeus Socirus, Lehrer der Rechte in verfchies 
denen italienifhen Städten; er flarb zu Siena 1507. 


$. 406. 
Umarbeitung des decreti Gratiani, 


Bisher hatte man ed am Quellenfänmeln, am 
Gloſſiren und Commentiren. nicht fehlen Laffen: 
defto mehr an gefchickter und tauglicher Bearbeitung. 
Geſchichte, Altertjümer und Kritit waren damahls 
für die Canoniſten noch unbefannte Wiſſenſchaften; 
felbft an ein befleres Ordnen dachten Wenige. Und 
da Johann a Turrecremata (vor 1468) flatt des 
in Moterie und Form aͤußerſt mangelhaften decreti 
"Gratiani ein eigened, in der Anordnung wenigſtens 
weit befieres, wenn gleich in Materie gleich fehler- 
haftes Syſtem nad) “ver Ordnung der Decretalen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo flritten alle Ca 
noniftenflimmen gegen ihn, aus Liebe zu dem Her⸗ 
kommen auch in der Form ber Wiſſenſchaften; und 
fein Verſuch kam zu Teinem Anfehen: . 

loannes a Turreeremaia, (Dominicaner, 25 Jahre 
lang Decretifi zu Rom; zulegt Sardinal; gefl. 1468): 
commentarii [uper decretum Grätiani emendati, 
Venet. 1578..4 Voll, fol. Decretum libb. V, 
diftincti per Io. a Turrecremata cura Ju/ti Fon- 
tanini. Romae 1727. 2 Voll. fol, Aud in Opp. 
Aug. Vind. ı472. 8 Voll. fol. 

- As Quellen: Eoncördate der deutſchen Nation mit 
dem Römifchen Stuhl 1446. 1448. Jo. Hein. Ho- 
riz Concordatä nationis germanicad; Francof. 
et Lipf. 1763. 4. cum additam: 177ı : 1775. 8. 
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- Erneft. Joach, Weftphal Aiffert, de fatis atque . 


ufu ftudii Juris feudalis in Germania. Wismar. 
et Sundii . 1724. 4. 


5. 407. 
kongodardiſches Lehnrecht. 


lichkeit des Schwankenden in einem bloſen Gewohn⸗ 
heitsrecht, das in Europa ſo verſchieden war, nicht 
die Irrungen und Zweifel, die daraus erwuchſen, 
führten auf das Sammeln und die fehriftliche Abs 
faffung alter unbezweifelter Lehnsgewohnheiten, fon 


"dern das Beyfpiel eines fchriftlichen Geſetbuqh fuͤr 


das Eivil⸗ und canoniſche Recht. 


In Italien ſchritt man zuerſt zur Sammlung 
der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obert 
von Otto und Gerard Niger, zwey mayplaͤndi⸗ 
ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur für ſich, 
zum Privatgebrauch, (jener mehr für Mapland, 


dieſer mehr für Italien überhaupt) die Lehnsgebräus 
che ihrer Zeit und. ihres. Landes aus den Edieten der 


longobardifchen und ben Gonftitutionen der fraͤnki⸗ 
Schen Könige und deutfchen Kayſer, aus dem Her⸗ 
kommen, den Ausſpruͤchen der Rechtsgelehrten, und 
manden Stüden des Römifchen Rechts. Nie kam 


| In Lehns ſachen beruhte bisher alles auf Ge⸗ N 
wohnheit und einem mündlichen, durch Tradition 
herabgeerbten, Herkommen. Nicht die Unbequem⸗ 
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zwar ihre Arbeit zu dinein Öffentlichen Anſehen, doch 
diente ſie, vor ihrem Untergang, zur Grundlage des 
Seudiſten (des libri ſeudorum oder der Confuetu- 
dinum feudalium), einer Sammlung von Lehnsge⸗ 

wohnheiten, die ein Ungenannter noch im zwölften 
Sahrhundert (zwifchen 1158.- 1168) als Nachah⸗ 
mung des decreti Gratiani verfertigte, um aud) dad 

Lehnrecht zur Univerfitätswiflenfchaft zu machen. Er 
erreichte auch feine Abficht, da Friedrich I dieſe Con- 
fuetudines feudorunı der Univerfität Bononien zu 
Vorleſungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 
II umgearbeitet von Augolinus 'Preebyteri und 
mit den Eonftitutidnen Conrads Il und der beyden 
Friederiche vermehrt ; ein heil des -Corpus Juris 
anter dem Zitel der roten Collation der Novellen 
wurden. | .. . 


‚ Hugolinus Presbyteri, (Azo's Nebenbuhler und 

Denen, geft. 1855): im Corp. Iur. feud. vergl. 

G. L. Boehmer de aetate vetuftae eolleot. con- 
[vetud, feud, Gpttingae 1748. 4. 


Doch Eonnte diefer Theil der Mechtswiſſenſchaf⸗ 
ten bey dem Uebergewicht, welches das canoniſche 
and römifche Recht hatten, lange nicht zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Anfehen auf Univerfi itäten gelangen: - 
die Canoniſten beräßrten ihn nur im Borbepgehen 
unter dem fohiefen Namen des Juris clientelaris, 
und die ECiviliffen (wie Bartolus und Baldus) 
fhalteten ihn ein bey Gelegenheit des Juris emphy- 
teutich, und behandelten ihn nur als Anhang zum 
Arten Buch des Gober, und wenn man auch daß 
Lehnvecht beſonders vortrug, fo geſchah es blos in 
Gem kurzen Raum der Ferien, wenn das Studium 
des roͤmiſchen und canoniſchen Rechtes ruhete (wovon 

man 
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man ſchon int AStin Jahrhundert Spuren finder, 
welche bis zum ı5ten fbrtbauerten), und (nad) dem: 


! 


1 


Geſchmack jener Zeiten) durch bloße Gloſſen, mit 
welchen man den. Lehntert: begleitete. Solche Gloſ⸗ 
fatoren waren Jacobus Columbinus und Py⸗ 
laͤus. | a 
Einen neuen Schwung erhielt es durch Jacob 
von Ardisone, dei daß erſte Lehrbuch des Lehn⸗ 
vechtd fihrieb, und (1308) .die fogenannten Capi- 
tularia ‚extravagantia fammelte, Die als zweyter 
Theil des geſchriebenen Iongobardifchen Lehnrechts 
ein Theil des Corpus juris civilis wurde: Doch 
blieb dad Studium deflelben immer Nebenwert, 
ſelbſt, nachdem Andreas Rampinus de Iſernia 
(c. 1350) den erſten ausfuͤhrlichen Commentar zu 
den Lehngefegen geſchrieben hatte; das Alte Chaos 
ber unter einander ohne — ſtehenden Geſetze 
ward gelaſſen, und ſelbſt die Verſuche des Anto. 
nius Mincuccius (c. 1428), fie zu ordnen, wur⸗ 

den als eine uͤberfluͤſſige und unbequeme Neuerung 

berachtet, ob er gleich feine Arbeit den Kayfern Sis 

gismund und Friedrih V, in der Höfnung jeinee 
Öffentlichen Beflätigung, übergab; und Baraterius, 
ber ihm (c. 1442) in einem Ähnlichen Verfuch nach⸗ 
‚ folgte, wirkte eben fo wenig. 


Jo. Chriftoph. Lünig Corpus Juris feudalis, Fran: 
cof: 2727. 3 Voll. fol, I. Schilter corpus Juris 
feudalis Alemanniei. Argent, 1697. 4. cum 
praef. J. G. Scherzeri. Argent. 1728, fol. Henr. : 

2 Chriftian a Senckenberg eorpus Juris feud: 
german, Gielf. 1740 8. vermehrt ed, Io. IFrids 

. Eifenhart. Hälae 1772 8 liefern die Quellen. 

Jatobüs de Ardizone (aus Verona, Prof, zu Parma 

und Perugia, bi: c. 1303): 1) Summa iu ufus 
5. 909h | fein 


. 


⁊ 


+ feudale Alemannicum folgen ließ. Auch nad ſeit 
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feudorum. Leugd: 1518. fol. Colon, 4568 8. 

2) Capitularia extravag im Corp. Iuris feudalis. 

Andreas Rampinus de Ifernia, (fönigl. Rath zu 

Neapel, 'c. 1360, wegen eines Commentars nur 

Patriarch des Lehnrechts Yenannt): Lib. L IL IM, 

[uper feudis, Lugd. 1532. fol. Fräncofurt. 1598. 
Ol, 

. Antonius Mincuceius de Prato veteri, (Lehrer zu Bo: 
logna und Florenz bL c. 1428): de feudis libb. VI. 
ed. Schilter in Cod.. Iur. feud, Alemann, ed. 2; 
Argent, 1728. fol. . | 

Bartholomaeus Baraterius, (and Piacenza; Lehrer 

- zu Pavia, wo fein Handbuch bey acabemifchen Bor: 
efungen eingeführt wurbe "und zu Ferrara (geft. 
1442): libellus feudorum reformatus, ed. Schilter 
in Cod, jur. feud. Alemann. on 

Jacob de Alvarottis, (aus Pabua, gefl. 31445): Er: 
" Ikuferungen f. t. Opus de feudis, Venet. 1477. 
. | 


Matthaeus Afflitto, (de Afflictis, aus Neapel, erft 
Lehrer dafelbft, darauf fönigl. Rath, geſt. 1610): 

. Commentaria de feudis. Francof. 1629. fol. 
Decifiones [. regii Concil. Neapel, 1499. fol. 
Lugd. ıb4B. 4. 


. 408. 
Deutſches Lehnrecht. 
er .\ 


” 


um diefelbe Zeit, da man zu ber Sammlung 


‚der longobarbifchen Lehnsgewohnheiten geſchritten 


war, ſammelte der ungenannte Verfaſſer des Tractats 
de beneficiis unter Kayſer Friedrich I (c. 1150) 


‚die deutfchen; worauf Ecko von ARepgow um 


das Sahr 1256 dad Jus feudale faxonicum, und 
ein Unbekannter (nad) einet nicht ganz erwiefenen 
Zradition, der Graf von Grimmenſtein) das Jus 


dem 
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dem i2ten Jahrhundert hielten fich die deutſchen 
Fuͤrſten haͤufig in Lehnſachen blos an einheimiſche 
und Provinzialgewohnhelten, die ſie zuweilen ſam⸗ 
‚ meln ließen und die Schöppenftühle baueten Darauf 
“ihre Rechtsſpruͤche. J u 


Dennoch fraß ſich dab longohardiſche Lehnrecht 
in Deutſchland ein. Deutſche hoͤrten zu Bologna 
Mincuccius Lehrbuch erklaͤren und brachten von da 
eine beſſere Kenntniß des longobardiſchen Lehnrechts 
in ihr Vaterland zuruͤck, als ſie von den deutſchen 
Lehngewohnheiten hatten; auf den Eur; darauf ger 
ftifteten deutfchen Univerfitäeen trug man longobars 
difche Grundfäge vor, weil es bequemer war, bie 


italienifche Rehrform zu befülgen, ald die deuffhen . 


Lehnrechte und Verpflichtungen erſt in eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form zu, bringen; es ſchienen ja uͤberdies 


die longobardiſchen Lehnrechtsbuͤcher als ein Theil 


de3 Corpus Juris Romani, das die Kayfer als ein 
Merk ihrer Römifchen. Vorgänger auf dem Kayſer⸗ 
thron beſchuͤtzten und geltend zu machen ſuchten „für 
Deutſchland zu gehören, und fie. wurden ja fammt 
den übrigen Theilen des Röntifchen Rechts bey der 
Errichtung des kayſerlichen Kammergerichts (A. 


1495) den Kammerrichtern in ſubſidium empfohlen. 


So gewann das longobardiſche Lehnrecht das Ueber⸗ 
gewicht in Deutſchland trotz der Klagen der deutſchen 
Patrioten, die auf Beybehaltung der aͤchten Quel⸗ 
len des deutſchen Lehnrechts drangen, und die ges 


lehrte Cultur berfelben warb auf lange Beit hinaus u 


verſaͤumt. 


Die Quellen: auctor de benefits f Sãthſiſches und 
Schwäbifches Lehnrecht, der Nichtfleig des Lehn⸗ 
ve (die ————— in Jo,  Ehrifioph Lü> 

nig - 


- 


+ 
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nix Corpus juris feudalis, Franeof. 1727. 3 Voll. 
fol. auch in Senckenbergii Corp. Iur. feud. 

lo. von Buch Richtſteig Land » und Lehnrecht in Sen- 
ckenberg 1. o. ed. 2772. P. 391. vergl. J. $. Zus 
dovici Einleitung zum Lehnproceß. ‚Galle 1718. 
aud) 1740. 4. 

EEE 
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'$. 499. 
a. Deutfches Privatrecht. 


Durch das überwiegende Anfehen des Roͤmiſchen 
Nechts ward die wiffenfchaftliche Eultur des deute 
Then Privatrehtd, das fi) durch Ueberlieferung 
und fortgehende Anwendung auf einzelne vorkom⸗ 
mende Fälle durch die Mittlern Jahrhunderte erhals 
ten hatte, lange unterdbrüdt. Erſt fpät fieng man 
on, die gerihtlihen Weisthuͤmer (Praejudicia, wie 
man die Gewohnheiten nannte), aufzufchreiben. 
- Erft am Ende des dreyzehnten Sahrhunderts, als 
die Fanferliche Gerichtsbarkeit immer weniger geachtet 
wurde und die Fürften neben ben kayſerlichen Bögten 
ihre Beamten aufftellten, bie Städte ihre Obrigkei- 


ten wählten, und eine allgemeine Anarchie drohte — 


erft in. diefen Beiten der gerichtlichen Verwirrung 
fühlte man wie wuͤnſchenswerth e8 wäre, die biöhe- 
rigen Rechtsgewohnheiten fchriftlic vor ſich zu ha⸗ 
ben. Die Städte fingen daher an, erfi in lateis 
nifcher, dann in deutjher Sprache ihr vechtliches 
Herkommen aufzuzeichnen, und die u 
* | olg« 
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folgten ihrem Beyfpiel nach, So etftanen bie er⸗ 
ſten Stadt und dandrechte. 


Die älteften Municipalrechte ober Statuten, 
die man kennt, find von Soeft, Freyburg in der 


‚Schweiß, Schwerin (1223), Braunſchweig (1232), 


Lübet (1240), Hamburg (1270) ‚ Augsburg 
(1276), ‚Stade (1279) u. f. w. 


Unter den übrig gebliebenen Candrechten iſt 


das ſaͤchfiſche das ältefte, gefammelt von Ecko von 
Repgow zwifchen 1235 » 1247, unter dem Titel 


Speculum faxonicum, wie man glaubt, in lateinie 
fcher Spraͤche, daB alfo der deutfche Sachfenfpier 
gel Ueberfegung, von dem Verfaſſer felbft verfertiget, 
wäre. Als Quellen für die gerichtlichen Gewohn⸗ 


heiten der Sachen brauchte er außer den ſaͤchſiſchen 
Weisthümern, das ältere Magdeburgiſche Weihe 
bild (das fhon im 12ten Jahrhundert berühmt war, 
aber im ı4ten fehr erweitert worden ift) und hie und 

da bie Sränfifchen Eapitularien. Alles Widerftane 


des ohmerachtet, den dieſes Merk von Seiten des 
hierarchiſchen Roms, beſonders von Seiten Gre⸗ 


gors XI, wegen der kirchlichen Einſchraͤnkungen, die 


darinn landen, fand, wurbe es doch, in lateini⸗ 
ſcher Sprache (dem Originai oder einer fruͤhern Ue⸗ 
berfegung ?) in den Gerichten fremder Länder, wie 


in der. Laufiß, ‘in Liefland, Schlefien, Böhmen, .. 


Mähren, Preuffen, Pohlen u. ſ. w. eingefuͤhrt. 


In Deutſchland feibſt ward es auch fuͤr andere Pro⸗ 


vinzen (wie fuͤr Meiſſen, Thuͤringen und das noͤrd⸗ 
lie, Deutfchland überhaupf) genügt, feitdem die 
Schüöppenftühle zu Magdeburg und Halle, die nad) 


bemfelben fprachen, zu großem Anfehen gelangt was 


ren. a leißiger re der. Sanfenfpieget pn 


— -, i 


, 


ass I, Reue Litt. A,J; 9. Juxiſt. Wiſſenſch. 


dem Gentuß jener Zeit mit Gloffen verfehen, aus 


welchen endlich Burfhardt von Mangelfeld, 


— 


(ſec. 14 oder 15) eine vollſtaͤndige Gloſſe zuſam⸗ 
menſetzet. VV 


Ermuntert durch den großen Ruf, den ber 


Sachſenſpiegel erlangt hatte, fammelte nun ein Un» 


genannter. (man glaubt Goldaſt Bartbold von 


- Grimmenftein) zwifhen 1268 » 1282 die gericht- 


lichen Gewohnheiten - in Franken und Schwaben, 
dad Jus provinciale Alemannicum, in dem Schwas 
benfpiegel. Ob man glei wermuthet, daß fein - 
Verfaſſer den Sacfenfpiegel zum Grunde gelegt, 
und nur deffen Hauptfäße auf Denfart, Sitten und 


Gebraͤuche der Schwaben und Bayern näher anges 


wandt habe; fo hat er doch auch mandyed aus ben 
alten ſchwaͤbiſchen und bayerfchen Gewohnheiten und 


Geſetzen, dad ganz von den fähfifchen abgieng, 
‘ beybehalten, und von feiner eigenen Weisheit und 


dem römifchen und canonifchen” Recht vieles einges 
miſcht, wodurd in den. Schwabenfpiegel fo viele 
Abweichungen vom Sachſenſpiegel gelommen find, 


daß diefer Verfchiedenheiten wegen während eines Ins 


terregnum ein doppeltes Reichsvicariat nad) den Laͤn⸗ 


. dern, in denen das fächfifche oder ſchwaͤbiſche Pris 


vatrecht gilt, für nöthig erachtet wurde, 
Zu diefen Quellen ded deutfchen Privatrehts 


kam vor oder nad) dem Jahr 1300 noch dad Ray⸗ 


ferrecht, von einem Ungenannten, wahrſcheinlich 
einem Geiftlichen, aud' den Reichöfagungen, dem Kite 
terrecht, dem römifhen und canonifhen Recht zus 
fammengetragen , vieleicht zum Gehrauch für Fran: 


‚ ten, (denn die Gerichte, bey denen ed gebräuchlich 


‚war, laſſen fich nicht mehr genau beftimmen). oh 
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Ob num gleich bie dentſchen Fuͤrſten in und nach 


Dem großen Interregnum im i3ten Jahrhundert ſich 
Die Macht eigener Gefepgebung zueigneten, und weil- 


die Städte Hinter den Kärften nicht zuruͤckbleiben 


wollten, neben den vielen deutſchen Landrechten aud) 


eine große Zahl von Stadtrechten erfchien; ob gleich 
die Reichsſtaͤnde ſchon U. 1441 den Kayſer Fries 
drich III: in einer eigenen Schrift um die Abfehaffung 
aller Doctorem des Mechts baten, damit Deutfchland 
von dem Gebrauch des fremden Römifchen Rechts 
frey würde: fo konnte doch das beutfche Privatrecht 
Teine rechte Kräfte fammeln, durch welche es daß 


Roͤmiſche hätte zuruͤckdraͤngen fönnen. Noch war 


ed keine Univerſitaͤtswiſſenſchaft; und che es oͤffent⸗ 
lid) gelehrt wurde, blieben die Rechtsgelehrten im⸗ 
mer, mehr in dem römifchen als in dem deutſchen 


Privatrecht bewandert, und fprachen deshalb in Ges 


richten mehr nach jenem als nach dieſem. 


Doch fangen ſchon einzelne Privatarbeiten-über 


‚dad deutfche Privatrecht an, meift jetzt unbedeutende 
Scriften, wovon bie von: Gebaftian Brant 
noch am erflen ein Andenken verdienen, 


Duellenfamml. "Petr. Georgi/ch Corpus Iuris germ- 


antiqui, cum praef. Heineccii. Halae 1758. 4. 
Corpus Iuris german. publ. et privati, e biblio- 


theea Seckenbergiana curevit Guftau Georg Kö- 
nig a Königsthal. Francof. 1760 » 1766. 2 Voll. 
fol, . 00 


Stadt» und Landrechte: Ch. G. Riccius Entwurf 
von Stadtgeſetzen. Frankf. u. Leipz. 1740. 4. $. A. 


Schott Sammlungen zu ben deutſchen Stadt⸗ und 


kandrechten. Leipz. 17ſ. 1775. 3B. 4. Jo. Fr. Hein. 


994 de 


>» 
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de. Sdlchow hibl. Iuxis provine: et ‚atur.'German. 
in beffen Elementis -Iuris, Germ, T. II; Getting. 
2782. . | . ’ 


Sammlungen: J. €. H Dreyer Sammlungen ver: 

mifchter Abhandlungen zur Erläuterung der deutfchen 
Rechte und Alterthümer. Roftod 1754=1763. 5 Th. 
8 Defien Rebenfiunden. Buͤzow und Wismar 


00002768. 4. Ehr.Se. Walch vermifchte Beyträge zw 


dem beutichen. Rechte. - Jena 177121794. 8 B. 8, 
8. A. Schott's Samml.; und viele Beyträge dazu 
\ in Leibnitii Scriptt. rerum Brunluic., in Zude- 
. wigir religuiis MIT.; in Senckenbergii Selectis 
Iuris und Vifionibusz; in We/tphulen monumen- 
uis inedifis u. l. w. u | 
2BSlatuten ber Städte, (auch Höre; Willkühre genannt): 
0 Jus Sulatenfe (fee; 12) ed. Franc. Domin. Hae- 
berlin Helmft 1748 4. auch in deffen Analect. 
med, aevi (Norimb. 1763 f. 8.) T. I. p. 507 ff. 
‚und in Ih. G. @. Emminghaus Memorabil, 
a Sulat. Ienae 1749. 4. Ejusd, Comment, in lus 
W Suſat. Ienae 131664.. — 


Ius Friburgenfe, (Freyburg in: ber Sareiß) a vn 


Schoepflini hilter, Zaringo - Badenf, 
num. 8. rer on 


Jus Suerinenfe (von 1222.), in Frid. Thomae. Ana. 


® 


N . lect. Gufirov. p. 61; deutſch in We/tphal Specim. 


docum. Megapol, “ 
Ius Lubecenle (aus fec. ı2, beftätigt 1926.) ed. H. 


- Brokes in obſervat. for, | 


Epko (d. i. Heinrih) von Repgow,' Cein fächfifcher 

. Edelmann und Bafall des: Fürften von Ambalt, in 

nn der erften Hälfte des 13ten Jahrhundert): ber Sach⸗ 
fenfpiegel Bafel 1474. fol. Augsburg 1481. del. u. 
—ſonſt noch oft. Am: beften von Carl Wilh. Gaͤrt⸗ 
/ ner. Leipz. 17352: fol. vetgl. G. H. Ayrer de ae- 
tate peculi faxonici, Fpeculo Suevico antiquio- 
rıs. Gottingae 1742. 4. Ch. S. Zepernik geſam⸗ 

melte Nachrichten von ben. mehreſten bekannt ge⸗ 
wordenen Handfchriften des ſaͤchſiſchen Lehnrechts. 

Balle 1794. 8. Meder bie Sprache in welcher der 

2 I. . ah: 


⸗ 
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Sachfenfpiegel, abgefaßt worden, iſt man, fo. viel 
ich wetheilen kann, bach noch wicht ganz im Keinen. 
Man nimmt an, er ſey urfprünglich lateinifch ge⸗ 
en nachher von dem Wer. felbft ins: Deut: 
ſche überfegt worden. Ueber der deutichen Ueber⸗ 
fegung fey dag lateiniſche Driginal in Vergeſſenheit ges 
rathen; und man habe ihn aus diefer deutfchen Ueber⸗ 
fegung aufs neue ind Lateinische überfegt. Nach der 
Zeit ſey die alte beutfche Sprache in ben neuern 
peutfihen Dialert, aber nicht ganz glüdlich, umges 
ndert worden. = Ä 
Der Schwabenfpiegel, (ein nicht ganz paffender Titels 
fein Berfafler hatie feine Arbeit überfchrieben Lands 
rehtobudy oder Ius provihciale Alemannicam. 
DaB Barthold von Grimmenſtein, ein fonft weiter 
. nicht bekannter Edelmann: des 14ten Jahrhunderts 
Verfaſſer fey, ifl eine Vermuthung von Melchior 
Golda/t in. praef. ad S[pee. Suevicum in ben 
Reichsſatzungen T.E): in Senkenbergs Corp. Iur. 

erm. T. I. beforgt von. Zierenymus van der 
Kebt. und allein ed. von Io. Aug. Berger. Probe . 
‚einer beflern Ausgabe von ©. 3, Walch in Meu⸗ 
fel’s Hift. Lit. Magazin. Th. I. III. vergl, I. G. 
Gonne de cammento [peculi. Suevici, ‚nec nom 
juris Suevici f. Alemannici, Erlang. 1753. 4, 
Das Kayferrecht ([. Ius franconicum provinciale): 
in Senfenbergö Corp. Iur. germ. T. I. 
Der Richtſteig Kandrechtd (von Joh. yon Buch?) in 
Corp, Iur. feudal. Senkenbergiano, “ e 
Provinzialrechte: das Mäagdeburgifche oder Saͤchſiſche 
Weichbild (ſec. 13), .von Job. Fried. Ludovici. 
Halle 1721. 4. Aug. Sried. Schott in den Samm⸗ 
‚lungen. zu den beutfchen Stadt = und Landrecten. 
(Leipz. 177251775. 5 Voll. 8.) Th. I. ©. bo. Wic- 
“ bildum Magdeb. cum gloſſa. Lipf, ı5ßg. fol, 


Das Altfrieſiſche Landrecht (fes. 14. init.): in Chr. 
chotani Belcrivinge van de Heerlyckeydt van 
Friesland; ed. 2. 2664. fol, 0 


FT —as 





tag feine Sammlung beflätigen. Fuͤr Caftilien 
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Das Emfiger Landrecht von 2512. Hevandg. opn Wiattb. 
un Wide im Oſtfrieſiſchen Landrecht. Aurich 
17 - , 

- Der Infel Fehmern Landrecht von 2326, in Cart Heinr. 
Dreyer’s Samml. vermiſchter Abhandlungen der 
deutfchen Rechte und Alterthumer (Rofl. u. Wism. 
175351763. 5 Voll. 6.) Zh. 2. ©. 1017. 

Jus provinciale bavaricum 1346, in Io. Heumann 
Opuscul. Iur. germ. p. 56 ff. 

Das Nordfriefifche Landrecht von 1426, in A. & 
Dreyers Samml. vermiſchter Abhandl. Th. A. 

S. 45% u ' 

Sebaſtian Brant.(9. 597): der Kayenfpiegel von recht: 
mäßigen Ordnungen in bürgerliyen und peinlichen 
Regimenten; ber richterliche Klagfpiegel, - 


. 6, AMLO. 
2. Privatrecht in Spanien, Portugal, Fraukreich, 
England, Daͤnemark, Norwegen, Schweden, 
MYolen und Ungern. 


Doch überließ nur Deutfchland fein Gewohns 


‚ heitsreht fo lange unbejorgt ber bloſen Weberliefe- 
‚rung. Andere Nationen fammelten daſſelbe früher, . 
“oder trugen Sorge für neue, ihrem, Culturzuflande 
.angemeffene Geſetzbuͤcher. 


In Spanien entſtand durch Induſtrie und den 


daraus erwachſenen Wohlſtand fruͤhe buͤrgerliche Ord⸗ 


nung, die auf geſchriebene Geſetze fuͤhrte. Fuͤr den 
in Aragonien ſchon in der Mitte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hundertö gebildeten Buͤrgerſtand ſammelte gegen bie 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts der Biſchof von 
Hueſca ſeine Statuten und Gewohnheitsrechte, und 
ties A. 1247 auf einem zu Hueſca gehaltenen Reichs⸗ 


hin⸗ 








\ 
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hingegen ließ Ferdinand HI (1265) ein Geſetzbuch 
anfangen, das unter Alphons X vollendet und 1348 
publicirt wurde (las fiete Partitas), und noch heut 
zu Tage gültig iſt. ——— . 
De las [iette Partidas c. annot. Gr. Lopez.. Sala- 

manca. 1576. 4. c. annot. .Jo. Berni. Valencia 


1759. 3 Voll. fol. vergl. @. E de Franckenau 
‚ facrae Themidis Hifpaniae arcana, Hanau 1703. 4. 


In Portugal wurden die Statuten der Städte 
zwifchen 1213-1220 unter Alphons I gefammelt;z 


und König Dionyſius machte (A. 1334) ein Gefehe . . 
buch bekannt, welches (A. 1419) von Johann II - 


ergänzt wurde, 
Vergl. die Chroniken von Ruy de Pina in ben Collec- 


‚ cam dos Documentos der fönigl. Acad. ber Ge⸗ 
u ſchichte. Liſſab. 1727 2729. . 


In FSrankreich hielt man ſich an Römifche 
Geſetze; Concilienverordnungen und Decretale, an 
rechtliche Gewohnheiten und koͤnigliche Verordnun⸗ 
gen, bis endlich, um ber Ungewißheit des Rechts 
abzuhelfen,, Ludewig ber Heilige kurz vor feinem , 
Creuzzug gegen Tunis (c. 1240) Gelege und Ges. 


wohnheiten fammeln ließ, welche in feinen angeerbe 
ten Staaten während feiner Regierung in Gerihten 


befolgt worden waren, zu einer Norm für feinen 
ihn von Refidenz zu Refideny begleitenden Gerichtd« 
hof. So. entftand das Chaos von Einrichtungen. 
und Gefegen, Gewohnheiten und guten Rathſchlaͤ⸗ 
gen, die aus den genannten bisher gewoͤhnlichen 


Rechtsquellen ohne Ordnung und Unterſcheidung ber 


Berbindlichkeiten zufammen geſtellt find; feinem Ur⸗ 
fprung nach ein Privatgefegbud) für die königlichen 
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Batonien, das aber nachher von dem ganzen Raid 


angenommen wurde, nicht nach einem fchlauen, fern 
ber angelegten Plan, ſondern aus Achtung. gegen 
die Weisheit der Geſetze eines Ludewigs des Heili⸗ 
gen, und zur Befriedigung des immer flärker ge: 


fühlten Bebürfniffes "eines gefchriebenen Geſetzbuchs, 


das dann fpäterhin das Römifihe Geſetzbuch ergänzte 
und berichtigte, als-dafjelbe ein Gegenſtand der Uni- 
verſitaͤtsſtudien auch in Frankreich geworden war. 


. Les Etahlilfements de St. Louis - [uivantle texte 
“ original et rendus dans le language actuel avec 
des notes etc. par M, l’Ahbe de St. Martin. 
Pari@ 1785. 8, und in, ber Hiftoire de 8. Louig IX 
par Jean Sire de ‚Joinville .(befte Ausg.) par MM. 
': Sallier, Melot et Capperonier. Paris ı761. fol, 
im Auszug in Velly hiltoire de France. T. VI. 
pP 101-127. N | 
Die Statuten und Rechte einzelner, Städte und Pro- 
‚singen: Confuetud, .civ. et prov. Galliae ed. 
Dionyf. Gothofredus. Francof. 1597. fol, auch 
- Genev, 1623, fol. - 


In England beſſerte fih unter Heinrich IL bie 


e 


Gerichtsverfaſſung durch die Anftalt herumreifender 


Richter (Juftices in.Eyre, Juftitiarii-itinerantes) 


. in den ſechs Gerichtskreiſen, in welche er ‚fein Reich 


A. 1176 getheilt hatte, um durch fie-Givil- und Cri⸗ 
minalfälle in deu legten Inſtanz entfcheiden zu laſſen, 
und durch die Unabhängigkeit vom Hofe in Privat: 
rechten und Sfreitigkeiten, zu welcher ‚die Nation 


durch die Magna Charta (1315) gelangte, Run 


hatte der Dberrichter Glanville ſchon, A. 118 1. das 
engliſche Gewohnheitsrecht geſammelt, von dem 
das ſchottiſche Geſetz, Regia majeſtas, welches man 


David I zufchreibt, eine ſtlaviſche Nachahmung ift), 
0 . und 
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und das engliſche gemeine Recht (common law) oder 
das Landrecht konnte fid) darauf ungehindert unter 
Eduard. I (von 1972 » 2307) ausbilden. _ Alle 
Rechtsquellen, die damahls England hatte, find 
dazu genügt worden : die, allgem zu 
Gewohnheiten, die vor 1189 

geſetzliche Verordnungen und 9 

Kichard J, ältere gerichtlihe on 
Bruchſtůcke ausdem Römifchen Gefegbuch, ob gleich 
feiner vöNigen Einführung die englifche Nation ent⸗ 
gegen war. “ 


Die in dem Mittelalter in Wales gültigen Ge⸗ 
ſetze hat erft die neuere Zeit vor dem Untergang ges 
rettet. \ ” 


Vergl. C. H. 8. Gatzere Commentat. de jure 
sommuni Angliae, Gotting. 1765, 4. . 


Radulphus de Glanvilla, (unter Heinrich II zwiſchen 
315451189): traetatus de legibus et conluetudi- 
nibus Angliae, vos Commentaries on the law 

ı ef England by Will. Blak/tone. Oxf.1764- 1769. 
4 Voll. 4. Ed, 14. with nötes by Ed. Chri/tian. 
Lond. ı805. 4 Voll. 8. Die Behauptung ber ſchot⸗ 
tifhen Alterthumsforſcher, daß dad fchottifhe Ges 
fe, Regia majeftas, älter fey als die Glanvilliſche 
Sammlung ift widerlegt von SirDav. Dalrymple. 
Edinb, 3769. R ö J 


Schottiſche Landesgeſetze: Jo Skenzeys Regia ma- 
jeftas Scotiae. Edinb. 1609. Lond. 1613. fol. 


Geſetzbuch von Wales, unter dem Titel, Geſetze des 
“Königs Hoel Dha, oder des Gütigen: Cy freith 
Jen Hywel Dha ac Erail i.e. leges Walliae ec- 
cleliafticae et civiles Hoeli Boni et aliorum prin- 
cipum, Lond. 1730. fol, Wilhelm Wotton hatte 
mit Hülfe eined welſchen Beiftlihen, Mofes Milz 
Yelm, eine volftändige Ausgabe diefed Geſetzbuchs 
ans 


sn.” — 
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angefangen; da er. daruͤber ſtarb, To hat fie ber 
“ Kechtsgelehrte, Wilhelm Clarke, vollendet. 


Sir Dänemark fammelte Knut das Witten 
lage (c, 1035) und Waldemar Il (X. 1340) das 
Sütifche Geſetzbuch. Das Altefte Stadtrecht, das 
. ſchles wigiſche, von Svend Grathe gegeben, fült 
noch fruͤher, ſchon ins zwoͤlfte Jahrhundert. 
Canuti II, cognom. Magni,'Jus aulicum antiquum 
Danicuin idiomäte antiquo Danico Witheriagho 
Raett nuncupatum cum verfione danica et la- 
tina ac notis Perr. Io. Refenii im Anhang von 
Re/enii Jus aulicum antiquum. Norvagıcum, 
Hafniae 1675. 4. 
„Dat Jadske Lowbog, curante Nic. Kaafio. Hafn, 
“ ı5g0. auch 1600, auch 1642. 4. 


Dad ſchleswigiſche Stadtrecht: Kofod Anchers Dansk 
Lovhiftorie, Krobenhavn 1769. 4. 2. Deel. 


In Norwegen gab Sigurd A. 11185 das 
Wiking⸗ Geſetz (Chriſtinrettr Vicveria). 
Tentamen hiftorico philelogicum circa Norre- 
giae Jus eccleliaftieum, quod Vieenfium et pris- 
eum yulgo vocant in lucem edit. „Johann 
Finnaeus. Havniae 1760. %. p.ı0, Ejusd. curae 
‚polteriores 1762; 1765. 
Kür Joland gab Magnus (Vll oder Lagebätter, 
Gefehverbefierer) 2280 Gefege: Ä 
Soll gebrudt feyn 1578. vergl. Gebhardi's Geſchichte 
von Norwegen als Fortſetz. der allgemeinen Welt: 
hiſtorie Th. XXII. S. 215. 


- Die für Schweden, auf des Koͤnigs Su 
gialdsE Weranflaltung, im achten Jahrhundert ge 
fummelten alten Gefege, ließen Erich der Heilige 

4 
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&, r158 mb König Birger A. 1205 dem. Chris 
ftenthum anpaſſen. % 1327 erfchien dad Suͤder⸗ 
mannifche Geſetzbuch; und dad Almaenna Sueri- _ 
ges Lag unter Magnus Smeek, dad aber eıft 4. - 
1442 völlig eingeführt ward. 

Uplandslag: vergl. M. Andreae legum Uplandica. 
rum codex ex mandäto Birgeri reformatus. Aus 
diefen und andern Materialien ift dad A. 1719 bes 
‚Tchloffene, &. 175% vollendete und A. 1736 publi= 
cirte neue Gefeßbuch erwachſen: Codex legum 
Sueciearum Teceptus et 'approhbatus in Comitiis 
Stockholmienfibus anni 2734 ex Sueeico fermo- 
ne in latinum verlus a C. Koenig.. Holmiae 
2756. 4. " 


Für Polen machte Caſimir II (A. 1356) ein | 
Geſetzbuch befannt, das Uladiölaus (%. 1441) a 
neuern und vermehren ließ, 


Jus regni Poloniae'- ed.. Nic. Zalaszowski. Po- 
fon. 1701. fol. Leges,. .fatuta, confuetidines, 


et privilegia regni Poloniae op. 1. 4 Zalusk u 
Warſov. 730. fol ” 


In Ungern machten Stephan 1 (c. 1016) 
und Wladislam I %. 2092 Geſetzſammlungen, die. 
in- Gefahr waren, durch das Roͤmiſche Recht ver» 
drängt zu werden, das Matthiad in feinem Reich 
‚einführen wollte. "Aber nad feinem Tod (1490) 
wurde das letztere wieder abgefchaft, und dad her⸗ 
koͤmmliche Recht trat in ſeine volle Kraft wieder ein. 


Gedruckt im Corpus Juris Huhgarici, Tyrnaviae 
1751. fol, T. J. 
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6. Peinliches Recht. 





Spuren beffelben. 


Me wilfenfchaftlihe: Behandfung "bed Crimi⸗ 
nalrechts muß man bey ben Scheiftftellern über das 
Roͤmiſche Recht fuhen Doc machte Guido de 
Suzaria (vor 1282) bie Lehre von den Porturen 
zum Gegenftand einet befondern Schrift, wodurch 
er fih den Namen des älteften Eriminaliſten erwor« 
ben hat. er W 
Guido de Suraria, (Lehrex des Rechts zu Mantua, 
Padua und Bologna, geſt. 1282): tractatus de tor- 
—— Bonon, 248g. fol. Venet. 1491. fol, und 


6. Staatsrecht. 


tt Nee nd Lu 


§. Zi 3, ' 
Etſte Anfänge deffelben im verſchiedenen Reichen, beſon⸗ 
. derd in Deutfchland. 


Sa Spanien warb durch die Einrichtung des 
Juſtiza in Aragonien in'der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts, in England dur die Magna 


\ cha- 
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charta (1315) und die allmaͤhlige Otganifation des 


Dber = und Unterhaufes 8* 1358 2,1343), in - 


grankreich durch) die Aufnahme des Bürgerfians 
bes unter die KReihöftände (X. 1303) und die zufäl 
lig eingefchlidene Repräfentation berfelben durch das 
Parlament; in Dänemarf und Norwegen durch 
die den Königen abgezwungenen Gapitulationen 
(Handvältninger) u. ſ. w. zu einer Fünftigen Wiſ⸗ 
fenfchaft des Staatsrechts der Grund gelegt: noch 
aber befchäftiget eö Beine Schriftfteller. 

Zur fchriftlihen Behandlung des deutſchen 
Staatörechtd wurden durch die Anmaffungen dee 
Paͤbſte über diedeutfchen Kayſer im 14ten Jahrhun⸗ 
dert und durch die Abfaſſung der guͤldenen Bulle 
unter Carl IV A. 1356 bie erſten vorläufigen 
Schritte gethan. Nun waren publiciſtiſche Gegen⸗ 
ftände vorhayden, an denen ſich der Scharflinn dee 
Rechtsgelehrten im Erklären und Commentiren, im . 
Verwirren und Verdunkeln üben Eonnte, bis Peter 
von Andlo (ums 3. 1406) die erfte Theorie im 
deutfchen Staatsrecht verfuchte, die noch jetzt als 
Denkmahl der Hiftorifchen Unwiſſenheit feiner Zeit 
merkwürdig ifl. War ed daher ein Schade, daß 
er 100 Jahre lang keinen Nachfolger fand? . 
‚Rudolph Rübl, (von Stiedberg, kaiſerlicher Secre⸗ 

taͤr); ber Redacteur ber gülbenen Bulle) : von Olen⸗ 
fehlager Erläuterung bei güldenen Bulle, Frankfurt 
8 3» nn I , “ 
& ferieben zwey Brüder Koch (c. 16020). Uber die 
Kammergerichtsorbnung; Gail und Mynfinger (o 
1565) Beobachtungen über einzelne Rechtsfaͤlle. 
Peter von. Andlo, (aus Colmar. HI. &, a460) de im» 
perio romano - germanieo libb, II. o. notis Marg.. 
Freheri Heidelb. 1605 4. eingerrudt in der re- 
praelentatio reipübl, gerim. Norimberg, 1657. 4. 
. Ji 486, 


fleißig zu lefen. Seitdem aber Petrus Lombardus 
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| $. 448. 
Allgemeine Bemerkungen. - 


Das gelehrte Studium ber Theologie traf im 
eilften Jahrhundert eine wichtige Veränderung. Die 
erneuerten Sprachſtudien führten zu einem fleißigen 
Studium der heiligen Schrift und der Kirchenvaͤter; 
der gluͤckliche Gebrauch, den die Polemik von der 
Dialectik in den Streitigkeiten mit Berehgarius uͤ uͤber 


‚die Transſubſtantiation gemacht hatte hur dialecti⸗ 


ſchen Bearbeitung der Lehren, die man von Augu⸗ 
ſtin, den übrigen Kirchenvätern und den Concilien 


‚überfommen hatte; dad Gildenwefen in den Staͤd⸗ 


ten mit feinen: Eintheilangen -in- Meifter, Gefellen 
und Lehrlinge wurde auf Lehrer und Studirende 


übertragen, und dadurdy eine Reihe von Uebun- 


gen und Prüfungen eingeführt, mittelfl deren man 
zur Meifterwärde in ‚der Zheologie hinauffteigen 
mußte, 


“ Anfangs, als die Dialectik für die Slaubene- 
lehre in Bewegung geſetzt wurde, war es gewoͤhn⸗ 
lich, mit der Erklaͤrung der heiligen Schrift den 
Anfang des Studiums der Theologie zu machen, 
und darneben einen oder den andern Kirchenvater 


ſein 
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feine Sentenzen geſchrieben hatte, glaubte man in 
ihnen alle Lehren, Gründe und Beweisſtellen des 
chriftlichen Lehrbegriffs in einer folchen Vollſtaͤndig⸗ 
feit zu befigen, daß dem angehenden Geiſtlichen ein 
genaued Studium der Bibel und der Kirchenväter 
kein fo großes Bedürfnis mehr fey, ald in den vor⸗ 
hergehenden Seiten: Man überließ daher folchen 
‚Geiftlichen, die nach Vollendung ihrer Studien ihre 
Lehrgaben erproben wollten, : waͤhrend ihrer Uebun⸗ 
gen zum kuͤnftigen Doctor der Theologie, die exegeti⸗ 
ſchen Vorlefungen, ald den minder wichtigen Theil 
‚ihres Zachs, und fie erhielten davon den Namen 
lectores biblici, Battalaurei curfores bibliorum: 
Hatten fie dieſe Probe mit Beyfall beftanden, fo fingen 
die eigentlichen Prodejahre an, und fie wurden zu den 
dreyjährigen Webungen zugelaſſen, nach deren Been⸗ 
digung fie mit dee Würbe und dem Titel eines Dos 
ttors oder Magiſters der Theologie beehrt wurden, 
Im erſten Jahr hielt ein fölcher Candidat der theo⸗ 
logiſchen Doctorwuͤrde in dem Hoͤrſaal und unter der 
Aufſicht eines oͤffentlichen Lehrers Vorleſungen uͤber 
den Magiſter ſententiarum (Wie man den Petervon . 
der Lombardey nannte) und er.befam von feiner Bes 
fchäftigung den Namen Baccalaureüs fententiarius 
oder ſententiarum. Waren dieſe Borlefüngen zur 
Zufriedenheit ſeines Aufſehers ausgefallen, ſo ſtell⸗ 
ten ihn die oͤffentlichen Lehrer, oder, wofern er ein 
Ordensgeiſtlicher war, ſo ſtellte ihn der Prior 
ſeines Kloſters dem Kanzler der Univerſitaͤt 
vor; und der, welcher es that, fuͤgte die eidliche 
Betheurung bey, daß er den Candidaten faͤhig und 
wuͤrdig faͤnde, die Theologie ohne weitere Aufſicht 
zu lehren, oder die licentiam legendi zu erhalten, _ 
run begann fein zweytes Uebungéjahr mit Vorle⸗ 
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fungen über den Magifter fententiarum, die er im 
bifhöflichen Palaft in Gegenwart aller Dogtoren der 
Theologie eröffnete, welche Feyerlichkeit man ein au- 
lam fuam habere, einen conventum in theologia 
recipere nannte. Das britte Uebungsjahr floß 
theils bey Difputationen über felbfigewählte Fragen 
(quaeftiones dilputatas), theils bey Beantwortung 
vermifchter Kragen und Säge, welche von. ans 
dern aufgegeben worben (quaeftiones quodlibeticae 
genannt) und bey der Aufficht über einen Baccalau⸗ 
'reus der Theologie hin, der das Probe - Zriennium 
erit angetreten und über ben Magilter fcntentiarum 
zu lefen angefangen hatte. Am Schluß dieſes drit- 
ten Uebungsjahrs empfieng der Gandidat die Würbe 
eined Meilterö (Magiltri) und den Zitel:. Doctor 
emeritus. Und damit trat er den Unterricht der 
Drdenögeiftlichen in der innern Schule irgend eines 
Kloſters an: erwarb er fi dabey Ruhm, .fo vers 
traute man ihm gelegentlich einen Öffentlichen Lehr⸗ 
ſtuhl der äußern Schule. 


Nach den SProbearbeiten, die ein Tünftiger 
Doctor der Zheologie im Zeitalter der Scholafti lie⸗ 
fern mußte, richteten ſich Demnächft auch feine Schrif- 
ten. Außer einer Sammlung von Predigten beftan- 
den die Schriften der fcholaftifchen  Zheologen in 
Auslegungen über einige Bücher der heiligen Schrift: 
in einem Commentar über den Magifter [ententia- 
rum ;in quaeftionibus difputatis und quodlibeticis 
. und gulegt in einem vollftändigen Syſtem der Theo⸗ 
logie (einer fogenannten Summa), welches dad Mei: 
flerftüc war, und die frühern Syſteme durch neu 
aufgeworfene Fragen, Zweifel ober Gründe übertref: 
fen mußte. | 

AR . $. 414. | 
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Daß man im Anfang der ſcholaſtiſchen Periode 
Grammatik und Rhetorik fuͤr unentbehrliche Funda⸗ 
mentalwiſſenſchaften auſah, das hatte die erſpries⸗ 
liche Folge, daß jeder Geiſtliche (zwiſchen 1100⸗ 
1150) ſich in ſeine Wiſſenſchaft durch das Studium 
der heiligen Schrift einweihen ließ. Auch die das . 
mahld herrſchende Gewohnheit, die Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften aus den Quellen ſelbſt zu ſtudiren, fuͤhrte 
zur Auslegung der Bibel, und jeder angehende Theo⸗ 
log hoͤrte einen oder mehrere Außleger di über die wich 
rigfien Schriften ded %. und N. T. nad) der 
Vulgata. Denn ihr Vert lag bey allen Ers 
(äuterungen zum Grunde, ba die Kenntnis ber 
hebraͤiſchen und gricchiſchen Schriftſprache felbft 
der Sprachgelehrteſten Theologen nicht ſo weit reichte, 
daß man von dem Originaltert der heiligen Schrift 
hätte auögehen koͤnnen. Der . größte Theil der 
Schrifterfiärungen war aus den frühern Kirchenvaͤ⸗ 
tern. geborgt, vieleicht hie und ba mit eigener Ein⸗ 
fiht in das hebräifche und griechifche Original. In 
diefem Geifte fchrieben Kanfranc, Anfelm von Laon, 
Hugo vom 5. Victor (vor 1140) u. a. 

Man entdedte dabey bald, wie mangelhaft 
Carls des Großen und feiner Nachfolger Bemühune 
gen, den richtigen Bert der Bulgata wieder Herzus 
fielen, geblieben wären, und wie die folgende Zeit 
die Fehler ihres Zertes noch vermehrt hätten, und 
Schritt zu neuen kritiſchen Mevifionen defjeiben. Eine 
folche Revifion gehörte zu den Werdienften, Die fich 
Canfranc (vor 1089), ber. Giftercienferabt Ster . 
pbanus (X. 1109),..und der Cardinal Nicolaus 


(c, 1150) um bie Theologie erworben haben. 
| 313 .. An 


J 


Anſelm von Laon: gloffa interlinearis, die zu eben 
bem Anſehen gelangte, wie Strabo's gloſſa ordi- 
naria. 

Abaselard: introductio adtheol. enthält unter andern 
Srmunterung zum Studium der h. Schrift und ber 

er. " 


Hugo de S, Victor, ($. 378): Einleitung in die heis 
lige Schrift und Erklärungen mehrerer Bücher des 
A. T. Er fieht fchon feltener auf Erläuterung des 
Wortfinns, ald auf moralifche und allegorifhe Deu: 
tungen, 2 | 

Lenfrane ($. 276); Comment. in epift. Paull, in 
Opp. omn. ——— | 

Stephanus bi. sıug. Hiftoire liter. de la France. 

7T. X pP. 133. 

Nicolaus, Gardinal: Humphr. Hodius de biblio- 


rum textib. original. Oxon. 1705. fol. p. 417. 


Doc hörte die Bibel bald auf, das Funda⸗ 
ment der: theofogifchen Studien zu fern. Seitdem 
angehende Geiftfiche, nach dem Curſus über die frepen 
Künfte und die Theologie, ihre Etudien auch no 
nach und nach über das geiftliche und weltliche Recht 
und die Arzeneitunde ausdehnten, fo ſehnte man fid) 
nah Arkürzungen der Methode in der Theologie, 
um,noc für die andern Wiffenfchaften Zeit zu ge- 
winnen; und fo. bald die Sentenzen des Petrug Lom⸗ 
hardus erſchienen waren, die man für den Inbegriff 
aller theologifchen Weisheit, die ſich aus der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern ſammeln laffe, an- 
fah, fo hörte man auf, die Theologie hauptfächlich 
aus den Quellen zu ſtudiren, und feßte in der Fer- 
tigkeit, den Magilter fententiarum zu erflären, das 
ZIdeal eines Theologen. Die Erklärung der heili⸗ 
gen Schrift wurde als der minder wichtige Theil dee 
theologiſchen Wiffenfchaften den jungen Beinen 
| bere 
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uͤberlaſſen, die ihren theologiſchen Gurſus geendiget 
hatten, und nun einen Anfang im theologiſchen Lehr⸗ 
vortrag machen ſollten, die auch von ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigung den Namen lectores bibliei, | Baccalaurei cur- 
fores bibliorum erhielten. Nach‘ Diefer- Voruͤbung 
zum kuͤnftigen Doctor theologiae beſchaͤftigte ſich 
kein theologiſcher Lehrer leicht mehr mit exegetiſchen 
Vorleſangen; die ſpeculative Theologie war fein 
uͤbriges Leben uͤber ſeine Hauptſache. Immer mit 
philoſophiſch⸗ theologiſchen Deductionen beſchaͤftiget, 
und dadurch von allen Sprachſtudien (der Srammas 
ti? und Rhetorik) abgezogen‘, hörte auch bald alle 
Erklärung auf, von einer philologifchen Erläuterung 
des Bulgata auszugehen: man fpann nur fine phi⸗ 
loſophiſchen Speculgtionen an ihre Worte an und 
unterworf bie Schrift dee Dialectit, 


Diefer Gattung von Theologen flanden Moftie 
ter mit ihrem freyen- Schwung der Seele zu ‚Bott 
und ihrer Intuition gegen über, und ließen. ihrer 
Phantaſie in der Deutung der Schriftworte einen 
freyen Lauf. 


Seitdem ward das Studiem des Woertfi innd 
nah Sprache, Zufammenhang und Geſchichte faſt 
völlig aufgegeben; der Audleger ſuchte nur entweder 
die Sprculationen des Dialectiferd oder die Phanta- 
fie des Myſtikers und Allegoriften zu befriedigen ; 
oder er fammelte blos aus früheren Kirchenvätern 
orer fpätern Sammlern allegorifche und moraliſch⸗ 
mpftifche Deutungen zum Brand der Dialectiker 
und Myſtiker. 


1. Aus den fraͤhern airenvaͤtern, einem 
Ambioſius, Auguſtin und Hieronymuẽ kammene 
"Zi r J 3- B. 
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z. B. Petrus Combardus (vor 1164); doch 
trug er auch in feinem Commentar über die Paulini⸗ 
ſchen Briefe manches aus Haymo zufammen, und 
in feiner Magna gloflatura rrweiterte er blog die 
Sinterlineargloffe ded Anfelm von Egon auß den ge⸗ 
nannten Quellen. Albert der, Große bingegen 
(vor 1280) hielt fi) bey feinen Commentarien blos 


an die fpätern Sammler, ohne zu ihrer Quelle zu: 


ruͤckzugehen; doch wählte er aus ihnen befonders 

das aus, was ‘zur Erläuterung des Wortfinnd dient, 

und Fnüpfte daran, dogmatifche, moralifhe, allegos 
riſche und myſtiſche Deutungen an. 

: Petrus Lombardus, ($. 378): ı) Commentarii in 
Pfalterium, fiud. Richardi, Cenomani. Paris. 
1541. fol. 2) Collectanea in omnes epiftalas 
Pauli. Parif. 1547. 8. | | 

Albertus Magnus, ($- 380): über Palmen, Sere 
miad, Baruch, Daniel, die zwölf Pleinen Prophe: 
ten, die vier Evangeliſten und die Apokalypſe, in 
Opp. omn, “ | | 


‚2. Sn ber dialectiſchen Methode gieng, fo viel 
man weiß, Ruprecht von Deug. (vor 1135), 
als erſtes ober doch ald eines der erſten Muſter vor- 
an; nad ihm war Thomas von Aquino bey ‚dog: 
matifchen Stellen reich an dialeetifcher Kunſt; bey 
andern entwickelte er entweder homilienarfig den 


, Bortfinn, oder gab er, einen myftifchen an; Bona⸗ 


ventura hingegen goß feine ganze Fülle allegorifcher 

und typologiſcher Bemerkungen über jede Stelle 
aus. | | 

Rupert, (Abt zu: Deus, oder Days, im Erzſtift 

Coͤlln, geſt. 1155); Außer mehreren theologiſchen, 

meift polemifhen Schriften, Commentarien über 

a 
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das ganze A. T. und einige Buͤcher des Neuen. 
Opera Mogunt. 1631. fol. 


Thomas. von Aquino, ($ 380): Ausleguugen über 
verfchiedene biblifche Bücher in Opp. j 


3. Doch entgieng nritten unter dieſen ungtams . 
matifchen Erklärungen des Sheologen nicht, wie 
mannicdhfaltig der Bert der Wulgata in den Hand 
fchriften abweihe, und man Pehrte aufs neue zu 
Verſuchen zurüd, den Zehlern deſſelben abzuhelfen. 
Eo verferligten Die Parifer Theologen und ber 
Verfaſſer der erften Goncordanz. Hugo von St. 
Caro (vor 1280) Correctoria über dad ganze X. 
und N, 3: (mit Ausfchluß der Pfalmen), worinn 
fie aus Hundfchriften und Pirchenvätern beym A. T. 
mit Zuziehung des hebräifchen Zertes und griechifcher 
Ueberfegungen (vielleicht nur aus fruͤhern Nebenſchrift⸗ 
ſtellern), und beym Neuen mit Zuziehung des Origi⸗ 
nals die richtige Lesart herzuſtellen ſuchten, und uͤber 
die Quantitaͤt der Sylben, uͤber die Abtheilung in 
Capitel und dergl. Anweiſung gaben. Ob dieſes 
die beyden Correctorien der Dominicaner ſind, die 
Roger Baco für eine Neuerung anſieht, 1ößr fih 
zwar nicht beflimmen: man erkennt aber daraus, 
daß eine Pritiihe Bearbeitung der Bulgata einen 
fonft fo. hellen Kopf befremdet, und in Eifer febt, 
wie ungewöhnlic, ein folches Unternehmen im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert geweſen ſeyn muß. 


Stephan, (von Langtoun in Schottland; geſt. 1228 

als Erzbifchof von Ganterbury); ex theilte die bibli⸗ 
fhen Bücher in Capitel, wie die Griechen ſchon 
lange vor ihm gethan hakten, und fchrieb Commen⸗ 
tarien über viele bibliſche Bücher] 


Coorectorium Parifienfe vergl, Litterariſches uſeun⸗ 
a. a. O. 


Ji 65 Hugo - 
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Hugo de S. Caro C(aus Vienne, ein Dominicane, 
eft. 1262): 1) Correctorium, eine critifche Revi⸗ 
Ä ion der Bulgata, am Rande mit Ledarten aud hebr., 
griech., und lateinifchen Handicriften, die zur Zeit 
Tarls des Großen waren gefehrieben worden. Ber: 
gl. Litterarifches Mufeum. „auborf ı778. 8. J. 
©. 1, St. 2. S. 177. St. 3. ©. 344. 2) Poſtil⸗ 
len (eine Art Gommentar) über die ganze Bibel; 
35) eine biblifhe Goncordanz, mit mehreren Gehüls 
fen, worinn aber nıty die Woͤrter, die ſi ich decliniren 
laſſen, geſammelt ſind. 


‚ Weder der Eifer, womit man die Belehrung 

der Juden betrieb, noch die Befehle Eiemens V, 
womit er zum Studium der morgenländifchhen Spra⸗ 
chen tief ($. 354), ermedten vor dem vierzehnten 
Jahrhundert einen Gelehrten, welcher der hebräis 
—*F Sprache kundig genug geweſen waͤre, um das 
A. 3. nothduͤrftig zu erklaͤren; auch die Gelegenheis 
ten, fi) der griechifchen Sprache zu bemächtigen, 
bildeten feinen Audlege: des N. T., welcher vor der 
Bieberhreitelung der al: en gitteratur mit Erfolg ge 
arbeitet hätte. Der einzige Nicolaus von Kyra 
machte (vor 1340) in der Erklärung des A. X. 
durch feine hebräifche Sprachfunde Epoche, und 
übertraf beym N. wenigftens fine ſcholaſtiſchen Zeit⸗ 
genoſſen. In allen ſeinen exegetiſchen Werken zieht 
er den Wortfinn vor, und betrachtet ihn als den 
‚ Grund jeder andern Auslegung: beym A. T. find 
bie jüdifchen Ausleger, beſonders Raſchi, feine 
Führer, beym N, die Kirchenräter, und er trift 
häufig den grammatifchen Sinn richtig. Aber wie 
fließ ee auch bey feinen Zeitgenofjen an, und. wie 
aoth that es ihm, feine buchfläblichen Erklaͤrungen 
dem Urtheil und der Verbeſſerung ‘der Kirche zu un: 
terwerſen, um den Derfolgungen nicht zu unterlie 
gen, 


® 
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gen, die ihn deshalb trafen. Er blieb auch im 
Grunde ohne Nachfolger. Denn weder Gerſon 
(vor 1429) noch Alphonſus Toſtatus (vor 1455) 
reichen an ihn: der erſte entwickelte fo gar im Geiſte 
des firengen Katholiciſmus hermeneutiſche Srundfäge, 
deren ſtrenge Befolgung alle freye Eregefe unmöglich 
gemacht haben würden, wären fie zur allgemeinen 
Herrſchaft in der Kirche gekommen, weldyes aber 
die Meformation gehindert hat. In diefe Jahrhun⸗ 
derte fällt noch der Urfprung ber Concordanzen, eis 
ned guten Hülfsmittel& zum Auffinden der Parallel⸗ 
fielen, da8 in Zukunft bey einem rechten Gebrau 

der Eregefe forthelfen konnte. 


- Nicolaus a Lyra $, 354. 
Gerfon F, 381; in ber Eregefe neigt er fich ganz zur 
Myſtik. | 
Alphonfus Toftatus, (aus Madrigal, geb. 1400 
eft. 1466, Bifchof zu Avila): feine artigen Sprach: 
enntniffe verfhwinden in feinen wortreihen Com⸗ 
mentarien und unzähligen -Digreffioren: feine Com⸗ 
mentarien über die hiftorifhen Bäder des A. T. 
und deu Matthäus, die allein gedrudt find, füllen 
3 olanten. In Opp. omn,, Venet. 1728. 27 
ol. fol. 


‚Seitdem fih die Landeöfprachen durch ihren 
fleißigen Gebrauch bey Ritterpocfien hoben, erneuerz 
ten fich die Werfuche wieder, die heilige Schrift im 
die Sprache bed gemeinen Mannes zu überfigen, wel⸗ 
che felbft den Gelehrten die Bibel in einer ganz. ans 
dern Anfiht hätten zeigen müffen, wenn fie zum alls 
gemeinen Gebrauch gefommen :mären (mie ſchon 
Gerard von Zütphen nad) 1100) Ipbhaft einfah. 

- &o hatte, (ungedrudte Verfuche, wie den: des Pes 
ter Waldus (c. 1170) und andere, Die man. blos 
| oo. . aus 


’ 


-“ 
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aus Bibelverboten kennt, abgerechnet), Peter Cor 


meftor (oder Manducator, nad). 1150) einen hifto 
rifhen Auszug, nad) der Ordnung ber biblischen 
Bücher mit Beybehaltung der eigenen Worte der 
Vulgata verfertiget, den Guiars des Moulins 
(zwifhen 1291-1294) ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
bat: Johann Wiklef gab (U. 1390) die ganze 
Bibel nad) der Bulgata englifd heraus; aud die 


erſten gedrucdten beutfchen und italienifchen Bibel: 


v 


überfegungen find wahrfcheinlich älter als das funf 
zehnte Jahrhundert. Die Geiftlichkeit fcheute das 
Liht, das durch eine allgemein lesbare Bibel den 
Layen uͤber die Lehren der Kirche aufgeben mochte, 
und fuchte jeden Verſuch der Art zu uiterdrüden. 
%. 1229 wurde auf der Kirchenverfammlung zu 
Zouloufe den Layen von der Bibel nur der Pfalter 


nad) der Vulgata zum Leſen frey gegeben, aber, 


aufs ernftlichfte verboten, auch nur diefen in die ans 
beöfprache zu überfegen. Leber Wiklef wurde feiner 
Bibelüberfegung wegen A. 1383 auf dem Goncis 
lium zu Orford das Verdammungsurtheil ausgefpro: 


chen, und A. 1408 zu Drford verboten, irgeny eis 
‚nen biblifchen Zert ind Englifche zu überfegen, wenn 


nicht der Bifhof des Sprengeld oder eine Provin⸗ 
zialſpnode die Ueberſetzung gut geheißen habe. 


Begl. ‚Hegelmaier’o Sefchichte des Wibelverbots. 
a1 
j Gerard von Zütphen, (Bibliothefar bed Bruderhau⸗ 
jes zu Deventer, geſt. 1398, in feinem Suften Jahr): 
er hinterließ ein Buch über die Nüglichkeit des Le: 
ſens der heiligen Schrift in ben Bolföfprachen, von 
dem ein Auszug fteht in Jac. Revii Daventria il- 
lufrata. Lugd. Bat. 2651. 4. p. 41 
Petrus Comeftor, .oder .Manducator, (Pieter. zu 
Troves an der Seine nach 3250): hiftaria — 
ca, 
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Rica, mit ben Worten der Wulgata, doch mit Ein- 
miſchung mander Sloffen aus Joſephus und den 
Kirchenvätern; fie fand fo viel Beyfall, daß man fie 
lange flatt der Bibel felbft las, und in mehrere neuere 
. Sprachen Überfegte. "Die franzöfifche Ueberfegung 
von Guyars des Moulins, einem Kanonifus von 
St, Pierre d’Aire (qwifcen 1291:129%) ließ Garl 
. VIll 1487 druden: la Bible hyfioiree, ou font 
les Hyftoires Scolaftiques; ou les livres Hyfto- 
xiaulx de la Bible, translatez de Latin en Fran- 
goys, en la maniere que les Maifres en traictent - 
'es Hyfoires Scolafiiques de Pierre le Mengeur, 
par Guyars des Moulins, reväue, par ‚Jean de 
Rely, Preſtre etc, Paris 1487. 2 Voll, fol. . 


John Wiclef, oder Wichf, (aus MWiclef, einem Ort 

im nördlichen Theil von England; zulegt Profeffor 

zu Oxford; geft. 1387); the new Teftament trans« 

Inted out of the Latin. Vulgat by John Wiclif. 

To which is prefxed a hifiory of the leveral 

translations of the h. Bible and N. T. into Eng- 
lifh etc. by Iohn Lewis. Lond. 1731. fol. 


Die ältefte Ausgabe einer deutfchen‘ und italienifchen 
Bibel Hält man für Ueberfegungen, die vor Erfin⸗ 
dung der Buchdrudertunft gemacht, oder bey denen 
eine frühere Ueberfegung zum Grunde gelegt. wor⸗ 

- ben: die Deutfche: wahrjcheinlich Mainz; 1462 bey 
Fuſt und Schoiffer. fol. vergl. Joh. Naſt's hiſto⸗ 
rifch = tritifche Nachrichten der ſechs erften deutfchen 
Bibelausgaben u. |. w. Stuttgard 1767. J. UT. 

Goͤze Verfuh einer Hiftorie der gebrudten nieders 
fächfifchen Bibeln. Halle 1775. 4. &. W. Danzer’s 

litterariſche Nachricht von den allerälteften gedruck⸗ 
ten beutfchen Bibeln, Nürnb. 2777. 4; die italies 
nifche: . Biblia Italiana tradotta par Vicolo Mas 

. lermio Malerbi, Venez. Venetiä 1471. 3 Voll, fol, 
vergl. Roſenmuͤllers Bibl, Litt, Th. IV. ©. 302. 
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& 4ı5.. 
Dogmatik. 


J. S. Semler’s Einleitungen in die Dogmatik von 
Baumgarten. 

3, 4. Eramer’s fünfte Fortſetzung von Boffuer's 
Einleitung in die Geſchichte der Welt und Religion: 
Leipzig. 1772. 8. ü 

Ch. ©. Heinrich's Verſuch einer Gefchichte ber ver- 
fchiedenen Lehrarten der chriſtlichen Glaubenswahr⸗ 

2. Säriften über bie Parifer Univerfität oben vor 

. 375. 


Das ſcholaſtiſche Syſtem der Theologie legte 
die aus Auguflin, den übrigen Kirchenvätern und 
Soncilien gefammelten Lehren, zum Theil aud) die 
Myſtik des Dionyfius Areopagita zum Grunde, er. 
laͤuterte fie durch Schriftftellen, und entwidelte, bes 
feftigte Und ‚vertheidigte fie durch Vernunftgruͤnde 
(aus der Logik und Metaphyſik des Arifloteles gezo: 
gen). Nach Johannes Erigena zeigte zuerfl Kan: 
feanc die Brauchbarkeit der Dialectik in der Blau» 
benslehre; und mit ihm fängt bie Reihe ſcholaſtiſcher 
Theologen an. 


Han theilt aud) die Theologen nad) dem drey⸗ 
fachen Zeitalter der Scholaſtik ein. In dem erſten 
erfand Anfelm (1110) den metapdyfifhen Beweis 
für das Dafeyn Gottes, auß dem Begriff des größ- 
ten Gebenkbaren oder des Vollkommenſten, der 
nach der Zeit, etwas anderd mobdificırt, unter dem 
: Ramen des ontolögifchen Beweiſes lange fein Gluͤck 
gemacht hat und von Gartefius nod) einmahl in einer 
etwas veränderten Geflalt aufgeführt worden iR 


⸗ 
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Darauf verſuchte Hildebert (1120) das erſte voll⸗ 
ſtaͤndige Syſtem. Die Autorität der Vorzeit, nach 
den Ausſpruͤchen ber Kirchenvaͤter und Concilien, die 
er meift aus Iſidors befannter Sammlung nahm, 
ift feine Grundlage, und Auguftin fein Hauptfühs 
ver; jede Unterfuchung endet er mit einigen Belegen 
aus der Bibel, nach Auguflind Autlegung; beyden 
- Quellen dient die Ariftotelifche Philofophie zur Bin⸗ 
dung. Das daraus entftandene Syſtem glich zwar 
in den meiſten Theilen nur noch einer uͤbel geordne⸗ 
ten Compilation; dennoch wurde er in der Ordnung 
und Methode, mit ſeinem quaeritur, opponitur 
und andern Speculationsformeln das erſte Muſter 
der folgenden Scholaſtiker. 


Doch ward eigentlich Peter Abaͤlard, der 
(zwiſchen 1120 » 1142) dem Syſtem mehr innern 
Zufammenhang gab, der Mittelpunkt‘ der fcholaftis 
fchen Zheologies von feiner Sprache, feiner Mes 
thode, feiner Denkart und feinen Kenntniffen, ges 
ben Sprache, Methode, Denkart und Keuntniſſe 
der übrigen ſcholaſtiſchen Theologen aus, ob gleich 
feine im Alter erſt aufgefeßte introductio ad theo- 
logiam, ihrer mannichfaltigen darinn angebradıten 
Gelehrſamkeit ohnerachtet, viel unvollftändiger iſt 
als die nad) ihm gefchriebenen Summen, da er fich- 
blos auf die Lehre von den hriftlichen Sugenden- und 
den göttlichen Vollkommenheiten einfchräntt. Nach 
ihm fuhr Robert Pulleyn fort, aus dem foges 
nannten Spftem die rhapfodifche Geftalt immer-mehe 
wegzufhaffen, und brachte es feiner Vollendung 
näher. Er behandelte die Meynungen der Kirche 
über die chriftlichen Lehren ald Aufgaben und Pros 
bieme, die et theils durch Spruͤche der Bibel, theils 
durch 
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durch Ariftoteles und Plato, welche ihm fo.viel, wie 
Auguflin gelten, bemeißt. 

Laufranc $. 297. Anfelm $. 377: 

Hildehert, ($. 377): tractatus ıheologicus in Opp. 
ex ed. Beaugendre. Paris 1708, fol. vergl: Zieg- 
ler’s Geſchichte des Slaubens an dad Dafeyn Got⸗ 
tes in der Zheologie. Göttingen 1791. 8, 

Abaelard $, 378. 

Robert Pulleyn, (au8 England, Lehrer der Theolo⸗ 
gie zu Paris, zulegt Kardinal und Kanzler der rö- 
mifchen Kirche; gefl. vor 1147): [ententiarum U- 
bri VIIL ed. Hugo Mathoud. Paris 1655. fol. 

Gegen biefe Verfuche der Dialeckiker, die Glau⸗ 
benslehre philofophifc zu erläutern und zu begrün« 
ben, erhoben ſich die pofitiven Theologen, die darauf 
drangen, baß man ſich blos an die Zrabition der 
Kirche halten müfle. Doch war aud) felbft.ihrer Lehr⸗ 
art fchon einige Dialectif beygemifcht, und da fie ihre 
Lehrart gegen die dialectifchen Theologen dialectifch 
vertheidigen mußten, fo kamen fie felbft immer tiefer 
in die Dialectik hinein, deren Gebrauch in der Theo⸗ 
logie fie ſich widerfegen wollten. Mit den pofitiven 

‚Theologen machten die Myſtiker gegen die Dialeitis 
ter gemeinfchaftlihe Sache; da fie aber, in fo fern 
fie nicht blofe Schwärmer waren, nad dem Geift 
ber Zeit, auch ihre Myſtik durch die Künfte der Dia⸗ 
lecti zu begründen fuchen mußten, fo waren auch 
fie auf demfelben Weg, den fie vermieden willen, woll⸗ 
ten: und zulegt ward die fcholaftifche Theologie eine 
Myftit und Patriſtik, welche dte Dialectik verarbeis 
tete. Dazu halfen, ohne es felbft zu wiffen, Berns 
hard von Eleirvaug (vor 1153) und Zugo 
vom b. Victor, zwey angefehene pofitive und myfti- 
ſche Theologen, während beyde als Zeinde der Dia⸗ 
| lectik 
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lectik in ber Theologie gegen die dialectiſchen Theb⸗ 


logen kaͤmpften. 


Nun trat Abaͤlard's Schüler, Peter von der 
Kombardey (vor 1164) auf, und vereinigte die 


pofitive und dialectifche Lehrart in der Xheologiein - 


feinen lihris IV fententiarum, dem. erfien vollſtäͤn⸗ 


. digen philoſophiſchen Syſtem ber durch die Wäter ' 


und Concilien berabgeerbten Glaubenslehren, einem 


Werk, das durch eigenes Nachdenken entſtanden 


war, und nach dem Tod ſeines Verfaſſers, nachdem es 


erſt den Kampf mit dem h. Bernhard von Clairvaux 


glücklich befanden ‚hatte, zu einem claffifchen Anis 


fehen. gelasigte und ed dutch den ganzen Zeitraum der 


Scholaftiker behauptete. Es war auch ein wahres " 


Meiſterſtuͤck, in Kürze, Deullichkeit und lichtvoller 
Drdnung, das zwar nicht, wie feines Verfaſſers 


ſtolze Abſicht war, allen Streitigkeiten in der Kirche 


ein Ende machte, aber doch eine vollſtaͤndige philoſo⸗ 
phiſch⸗ patriſtiſche Ueberſicht der Kirchenlehre gab, 


und was man damahls wuͤnſchte, die Zeit abkuͤrzte, 


bie man bisher auf das Studium der Theologie hatte 
verwenden muͤſſen. Da er nun alles aufnahm, mad 
- jeit dem fünften Sahthundert gelehrt wurde, Und 
Diele dieſer Lehren weber einleuchtend noch entfchieben 


waren, ſo mußte ein großer Theil der loimbardifchen _° 
- Sentengen aus difputirbaten Sägen beftehen, was 
den folgenden difputirfüchtigen Zeiten hoͤchſt erwuͤnſcht 


war. Da er aber von Lehren, bie ig der: Kitche 
keinem Zweifel unterworfen waren, entſcheidend jpricht, 


Und nut bey ſtreitigen Lehren problematiſch, ſo ge⸗ 


fiel er auch den. poſitiven Theologen, und fand bey 
allen Yariheyen Eingang. Eben dadurch gewann 
es das Uebergewicht über feinen Zeitgenoſſen, Robert 

RE Pul⸗ 
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Pulleyn, der ihm in Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
nichts nachgiebt; weil er aber alle Säbe problema- 
tijch nach der dialectifchen Methode vorgetragen bat, 
und, um Bernhard’5 Beyfall zu gewinnen, den Bä- 
tern zu viel Gwicht beylegte, fo hat er Feine Par: 
they befriediget. 


Nachdem erft die Sentenzen des Lombardus den 
erften Sturm überftanden hatten, wurden fie in alle 
Schulen ald Lehrbuch aufgenommen, gegen welches 
fein anderes auflam: es wurde durch unzählige 
Commentare erläutert, die zwar fich felten erlaubten, 
an feinem Syſtem etwad zu ändern, dagegen aber 
defto häufiger die dialectiſche Methode ſchaͤrften, und 
uner[höpflic, in der Aufwerfung neuet Fragen waren. 


Bernhard, (gef. 1155.) Opp. omn. ed, Jo. Mabillon. 
Paril. 2709. 2 Voll, fol. 


Hugo de S. Victore 6. 378, 
Petrus Lombardus $. 378. 


Im sweyten Zeitalter ber Scholaſtik Begrön, 
dete die Lehren weniger die Autorität der Kirche als 
des Arifloteles. Außer feiner Logif und Metaphyſik 
brauchten jetzt die philofophifchen Theologen auch bie 
übrigen ariflotelifchen Schriften und verwandelten 
der Bortrag der Glaubenölehre in eine fortgehende 
pꝓhiloſophiſch⸗ theologifhe Prlemil, die an Sophi⸗ 
fill nod) zunahm, feitdem Dominicaner und Stans 
zifcaner bie theologifchen Lehrſtuͤhle in Beſitz hatten, 
and voll Eiferſucht doctores admirabiles und refo- 
Intiſſimos, irrefragabiles und angelicos einander 
entgegen flelten. Schale kämpfte gegen Schrle, 
It unter ihrem Dberhaupt , deſſen Lehren für Dre- 


Alergen: 











Dagmar Bar 


Alesander von Sales wandte (e. 1220) zu⸗ 
erſt alle Schriften des Ariſtoteies zur Vertheidigung 
der Glaubenslehre an; Bonaventura (vor 1274). 
miſchte in dieſelbe mehr Myſtik ein, um neben dem 
Verſtand auch dad Herz zu befchäftigen; am beruͤhm⸗ 
teften und Einflußreichften murden Thomas von 
Aquino (vor 1272) und Johann. Dans Scotus 
(vor 1308) als bie Oberhäupter zweyer Schulen, 
der Thomiften (oder Dominicaner) und Seotiften . 
(oder Franziſcaner). - 


- Thomas von Yauind bereicherte das Ey⸗ 
ſtem mit einer großen Menge newer Fragen, Attia 
kel und Beftimmungen; er ſtellte überhaupt mehr 
als 8000 Fragen, und über 35,000 Argumente 
oder aufgelößte Schwierigkeiten auf — ein Reich— 
thum, der, wie fein Lebensbeſchreiber, Wilhelm 
von Tocco, ſagt, daraus erwuchs, daß er Die welt⸗ 
lichen Wiſſenſchaften (die Philoſophie des Ariſtoteles 
und ſeiner arabiſchen Ausleger, des Avicenna und 
Avercoed) ais Mögde in den Schons der himmlifchen 
Weisheit eingeführt hat. Jene flanden mit diefer 
auf gleicher‘, wo nicht gar. auf einer höher. Linie. 
Ale Materien find in Fragen aufgelößt, Die Fragen 
wieder in Artikel; über jeden Artifel gehen Zweifel 
und Gegengründe voraus, und dieſe werden darauf 
durch Beweiſe und Autoritäten niedergefchlagen — 
eine Methode, recht. dazu gemacht, die Difputirfucht 
bis zur Diſputirwuth zn erheben, da die Gemüsher, 
weil den erfle Eindruck immer der Tebendigfte iſt, 
durch die früher vorgetragenen Zweifel und Gegens 
gründe flärfer ald durch Die darauf folgenden Bes 
weife und Autoritäten getroffen werben, und daher 
bey allen Lehren Zweifel tin, weige durch die 

nach⸗ 


- . or , ’ 
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nachfolgenden Widerlegungen nicht mehr gehoben. 
werben konnten. Duns Scotus war eben fo. aus⸗ 
gelernt auf die Kunſt, ſophiſtiſche Fragen, Zweiſel, 
Schluͤſſe und Aufloͤſungen bis ins Unendliche zu vere 
mehren, und fuͤr ſie eine Menge Kunſtwoͤrter zu er⸗ 
finden. Da nun zZugleich fein Vortrag dunkel, 
‚zaub und barbarifch ift, fo wurden feine Anhänge 
noch nachläffiger im Ausdrud, und die Dunkelheit, 
die ohnehin bey Diglectifchen Erörterungen ſchwer 
ganz zu vermeiden ift, ſank durch fie in eine wahre 
 aotifhe Nacht. Je mehr die theologiſchen Werke 
durch bie Menge neuer, unnüßer ,.ungereimter, oft 

‚ unmoralifher und Gotteötäfterliher Tragen an 
ſchwollen, deflo weniger Spuren enthalten fie von 
eigener Kenntnis der heiligen Schrift und der Kite 
chenvaͤter und deſto barbarifcher und unverſtaͤndlichet 
werden ſie auch im Vortrag. | 


Alexander Alefius $. 579. Bonaventura ©. >00, 
Thomas Aquinas 6, 380, Jo. Duns Scotus $. 30, 


- Im dritten Zeitalter verſank die Dogmatik 
durch die Polemik der Thomiften und Scotiften in 
einen Abgrund von Subtilitaͤt; doch giengen Du⸗ 
rand von St. Portiano (7330) unter den Di 
minicanern, und Wilhelm Occam (5320) unit 
den Franzifcanern mit Kuͤhnheit von den Meynun 


gen der Stifter ihrer Schulen ab, 
- Durandys & 584,  Wilh. Occam $. 381. 


Da das meifte ſcholaſtiſche Unweſen von Dr: 
dendgeiftlichen, welche die theologifchen Lehrſtuͤhle zu 
Paris befegt. hielten, ' getrieben wurde; fo ſtellter 

ſich ihm, zum Theil vieleicht aus Eiferfucht, m 


4 








Theil aber auch aus wirklicher ueberzeugung von ſei⸗ 
ner Schaͤdlichkeit, Weltgeiſtliche entgegen, die zu Pa⸗ 
ris als Doctoren der Theologie lehrten; und unter 
dieſen ragten Peter von Alliaco, Johann Ger⸗ 
fon und Nicolaus von Clemangis hervor; der 
erſtere als Cardinal, durch das aͤußere Gewicht ſei⸗ 
ner Waͤrde; ‚der zweyte durch feinen ausgebreiteten 


Dogmatik. 05 


liiterarifchen Ruhm, in dem er den beyden andern 


vorgieng; der dritte ald der beſte Schriftfteller, der 
hellſte und kuͤhnſte Denker feiner Zeit. Alle drey 
drangen auf das Studium der heiligen Schrift und 
ber Altern Kirchenvaͤter; und eiferten gegen. die Eins 
miſchung der Ariſtoteliſchen und Arabiſchen Philo⸗ 
ſophie in die Theologie, ſie verwarfen die Unterſu⸗ 
hung unzaͤhliger nicht nut völlig unnüßer, fondern 


auch unfittlicher, zum Theil fogar Gottesläfterliher 


Fragen, und das ewige Difputiren über, Religions · 
lehren als nachtheilig für das Ehriſtenthum, ſeine 


Echter und Anhänger, 


Zu gleicher Seit wurde bad Stubium ber alten. | 


Sprachen durch die .Hülfe, die von Stalien ber 
kam, etwas leichter, und dadurch gemeiner, und 
durch Die Kenntniffe, die e8 gab, wurde die Nich⸗ 
tigkeit ber bisherigen Lehrart in der Theologie immer 

mehr aufgedeckt. Man erkannte, wie die unbaͤn⸗ 


dige Zwiifelſucht und Diſpuirwuth mit der kaͤlte⸗ 


ſten Gleichguͤltigkeit gegen die erhabenſten Wahrhei⸗ 
ten der Religion getrieben. werde; wie ber Eifer.für 
lächerliche Spibfindigkeiten die Vernachlaͤſſigung der 


nuͤtzlichſten Wiffenfchaften nähre, meil bie geübtefien | 


Athiethen zugleich Die. größten Barbaren wären. 


[4 


Die Stimmen gegen bie hisherigeund für einebeflere 


Meihode in in des Abeologie wurden immer haͤufiger 
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und lauter. (am Iauteften hatte fie wohl Berfon (1410) 


auf der Koflniger Synode erhoben)s und ſchon vor 


, ber Reformation wurde Theilweis eine befjere Lehrart 

ı befolgt, die mit dem Studium der alten,, befonberd 
ber Schriftfprachen gleiche Schritte hielt. 

Petrus de Alliaco, ober Pierre @Ailly, (aus Com 


piegne an ber Dife, geb. 2550 geſt. 1425; feit 1585 
Lehrer der Theologie am Navarrifchen Collegio, wo 


er auch ſtudirt hatte; 589 Kanzler der Univerfität;, 


als Bifhof, von Cambray flimmte er A. 1396 auf 
Die Abfegung des Pabſtes Benedict; durch Johann 
XXIH ward er Cardinal): Quaeſtiones fuper libros 
‘ fententiarum. Argentinae 1490. fol. welchem beyge⸗ 
drudt ift: reoommendatio facrae ſeripturae; 
" principium in curfum Biblie u. f. w. Andere 
Schriften, wie opufculum de difficultate refor- 
mationis ecclefiae in 'concilio 'generali ad do. 
‚Gerfonum fleht in append. Operum Jo. Gerloni 
ed. E. Ell. du Pin. T. I, p. 489. ©. oben 
Gerſon $. 581. 0 | 


‚” Nicol, de Clemangis $. 55 u 


8. 416. 
Gute und ſchlechte Seite derſelben. 

. So wenig die Revolution in der Theologie, 
‚welche die Scholaftiter bewirkten , zureichend war, 
weil fie blos von Metaphyſik ausgieng, deren Con 
troverfen ſeht begränzt find, und bald ins Unverſtaͤnd— 

liche oder auf leere, müffige, oft: ungereimte Fragen 
und Speculationen' führenz' fo war fie doch eine 
große Wohlthat. Was man damahls für Blau 
‚benslehre anfah, das wurde aus der Zerſtreuung 9% 
fammelt und:in foftematifche Ordnung zur Be 

‚ i . oo. ” u. . 4 
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Uebevſicht geftellt und entwickelt; in bie Begriffe 
- wurde mehr Klarheit und Beftimmtheit. gebracht und 
der Myſtik, die fich fo feht in dunklen und verwor⸗ 
renen Begriffen gefällt, entgegen gearbeitet? das Anz 
fehen der Kirche wurde, ohne daß man es felbft 
wußte, dadurch gemindert, daß es fo viel Anſtren⸗ 
gung. koſtete, die von ihr feſtgeſtellten Lehren gegen 
die. Anfechtungen der Vernunft zu vertheidigen. 
Nachdem nun bie Vernunft wieder zum principium 
“ defendendi erhoben war, ließ fi) erwarten, daßfie 
endlich auch wieder fürein principjum cognofcendi _ 
in der Zheologie geltenwürde, Die natürliche Theo⸗ 
logie wurde eine eigene Difeiplin und die Ethik des . ' 
Ariftoteles führte im zwenten Zeitalter der Scholaftid 
auf die Vearbeitung moralifcher Begriffe, die bis⸗ 
her foft ganz verfüumt worden warz ein wichfiges 
Verdienſt um den zwepten Theil der ſyſtematiſchen 
Sheologier . nn FB 
Natürliche Theologie: Raymund de Sebonda, oder 
Sabunda (Prof. der Mebicin, Philofophie und - 
Theologie zu Zouloufe, geſt. 1432). Er fonberte 
zuerjt die natuͤrliche Theologie von der Offenbarungs:. 
theologie ab, und trug fie als eine eigene Wiflen- 
| fchaft vor. Seine Theologia naturalis führt ver⸗ 
.. ; fihiedene Titel: liber creaturarum f. de homine, 
auch Viola animae, auch de natura  hominis, \ 
- Amftelod, 1661. 8. und noch anderwaͤrts, oft franz, - 
par Mich. de Montagne. Paris aö8ı. 8. vergl, 


N 


yon Eberſtein vor 6. 575. 


$, 417. — U 
| Polemik (Apologetit). 

“Die ganze fholaftifche Theologie ift fchon eine. ' 
fortgehende Polemik gegen Atheiften und Skeptiker, 
gegen Heiden, Juden und Mohammedaner, und 

” ——— Kk 4 ſelbſt 
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felbft gegen bie griechiſche Kirche, Aber des vielen 
Dolemifirend ohnerachtet fam doch noch Feine wifjen: 
fchaftliche Apologetit in diefen Sahthunderten zu 
Stande: man hieft fi nur an die Bekämpfung ein» 
zelner Partheyen, theils in allgemeinen dogmatiſchen 
Werken, theils in beſondern Schriften. 


Die Atheiſten und Skeptiker bekaͤmpfte Bay: 
mund von Sebonda (vor 1432) in ſeiner natuͤr⸗ 
lichen Theologie; die Heiden, Thomas von Aqui⸗ 
no; die Katharer und Waldenſer, Moneta aus 
Cremona (vor 1233). 


Inſonderheit blieben die Juden und Mohamme⸗ 
daner, wie in den vorigen Zeiten, ein Hauptgegen⸗ 
ſtand des Bekehrungseifers, und in dieſer Hinſi icht 
and) der Polemik. Möndk hatten lange ohne nähere 
Kenntniß ihrer befondern Meligionsvorftellungen auf 
eine mehr nöbelhafte als gelehrte Weife gegen fie ges 
ftritten, und ſich darinn gefallen, Suden und Mu 
hammedaner durch die Wiederhohlung der alberuften. 
Legenden ben dem Poͤbel Lächerlicy and verhaßt zu 
machen; als endlich Raymund de Pennaforti (A. 
1350} auf tin Seminarium für gelehrte Miſſiona⸗ 
re unter Juden und Mohammedaner dachte, die mit 
den nöthigen Vorkenntniffen, vertraut mit der arabi- 
fhen und hebräifhen Spradhe, mit ben Lehren 
der Rabbinen und. der mohammebanifchen Theologie 
und Mehtögelehrfamkeit, auf dem Kampfplatz der 
Polemik treten könnten (F. 3654). Dieſe Anſtalt 
gab auch einen Raymund Martini (c. 1250), der 
in noch vorhandenen hebraͤiſch und lateiniſch gefchrie— 





benen Schriften ſeinen vorzuͤglichen Beruf zu einem ur 


Kampf mit Mauern und Juden durch Sprach und 


Sachkenntniſſe bintänglich beurkundet hat, Pr 
in 


\ r 
s 


‚Bildung folher Miffionare erkaltete, das allgemeine 
Huͤlfsmittel in dieſer Art von Polemik geworden. 
Raymund de Sebonda $. 416. 


Thomas de Aquino $. 380. de veritate religionis . 


‚ contra gentes, Venet, 1476. 4, Burdigalae 1664. 8. 
und in Opp. | 


Moneta de Cremana, (Dominicaner und Profeffor 
zu Bologna, geft. nad) 1253); Xibb. V contra Ru- 

‚ thangs et Waldenfes, nunc prim. ed, et illufir, 
Th. A. Ricchinius. Rom, 1743, fol. 


Raymund Martini 8. 554 


9. 418, “ | - ..a 
Nora 


Die Moral ward fortgehend vernachläffiget, 
Die Volkslehrer fuhren fort, aſcetiſche Gemeinpläge 


aus den Kirchenvätern mit Myſtik zu färben; die po⸗ 
pulären Schriftfteller in ber Moral ſammelten bios, 


ohne auf Entwidelung moralifher Begriffe zu den» 


ten, afsetifche Rhapfodien aus der heiligen Schrift 
und den Kirchenvaͤtern (wie Peter Eantor vor 1180); 
oder fehrieben ungeheuere Eompilationen. über ben 
Deralogus, den man für einen Inbegriff der Moral 


en | 
Petrus Cantor, (Prof. der Theologie zu Paris, geſt. 


zı80): fumma de fugillatigne vitiorum et com- 


-» \nendatione virtutum (auch verbum abbrevia- 


tum betitelt) c. nett. Gregor. Galopini. Monti- . 


- bus Hannoniae 1639. 4; eine Compilation Aus der 
- Bibel, Kirhenvätern und Profanfchriftftellern.. 


Gelehrte Theologen, die Scholaſtiker, handela 


ten die Moral in der Dogmatik ab: lange, ohne die 
‚allgemeinen Grundſaͤtze aufzuſuchen, aus welchen 
die Lehre von den Pflichten abzuleiten iſt, nach dem 


Vorgang Auguſtin's; fie verarbeiteten bios ihren aug 
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find daher auch, ba kurz darauf der Eifer fuͤr die 


Ne 
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Auguflin geborgten Stoff in dialectiſcher Form und 
vermehrten ihn durch eine Cafuiſtik. Der Urheber 
dieſer Form war wieder (wie in der Dogmatik) Pe⸗ 
ter von der Combardey. Bey jedem moraliſchen 
Abſchnitt ſeiner Sentenzen gehen Definitionen der 
Tugenden und Laſter voraus, dann folgen die bibli⸗ 
Then und patriftifchen Autoritäten; und dialectiſche 
Zragen und Antworten machen den Beſchluß. Nun 
enthielt zwar jeder Commentar über den Magifter 
fententiarum zugleid) eine Erläuterung feiner mora» 
liſchen Begriffe! und mander Gonimentator bez 
ſtimmte wadrſcheinlich manches [härfer und half ſei⸗ 
nem Autor nach; aber keiner bis auf Thomas 
von Aquino gieng über die von ihm. geſteckten Graͤn⸗ 
zen hinaus. 
Thomas von Aauino änderte zuerſt die 
Lombardiſche Form. Er trennte zwar die Moral 
moch nicht von der Dogmatik; aber er baute ſie auf 


u Prinzipien der Ariflotelifhen Ethik und hat daher 


ſchon einen allgemeinen und fpeciellen Theil: er lößt 
die Brundfäge und Lehren der Moral in lauter Fra. 
gen und Probleme auf, und .belegt jede Antworf 
‚ mit biblifhen und patriſtiſchen Stellen. Dadurch 
ward er der entfernte Vater einer wiſſenſchaftlichen 
Moral, Nun borgte Vincens von Beauvais 
bey der Compilation ſeines moraliſchen Spiegels das 
meiſte aus Thomas von Aquino und ſetzte dadurch 
ſeine auf allgemeine Grundſaͤtze gebaute Lehren in all⸗ 
gemeinem Umlauf, wodurch ſchon die Myſtie in en⸗ 

gere Graͤnzen eingeſchraͤnkt wurde. 
Um ihr noch ſtaͤrker entgegenzuarbeiten, verſuchte 
endlich Gerſon Scholaſtik mit Myſtik zu verbinden 
uhd die Enmpfindungen mit dem Berſtand zu vermaͤhlen. 
Hil- 
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Hildeberti moralie philefophia L. traetatus de utili 
et honelto in, Opp. $.: 377. 
Petrus Lombard, $. 378. Thomas Aquinas $, 5%. 
‚Vincentius Belovacenlis, ([peeulum’ morale) $.5 
Alexander de Hales, fumma de virtutibus. . Pacis 
-  ı50g fol, deftructorium vitiorum, Norimb. 1496. 
Gerfon. $. 581 
Die Feinde der Speculation (die Myſtiker) hiel 
ten es mit Empfindungen. Sie Shöpften ihren 
Stoff aus Dionyfius Areopagita und feinen Ausle- 
‚gern; aber da auch fie an dialectifches Denken ge- _ 
woͤhnt waren, ſo blieben ſeine myſtiſchen Schaͤtze nicht 
wie ehedem ein rhapſodiſches Aggregat; fie ſtellten fie 
ſchon mehr in eine wiſſenſchaftliche Ordnung, ob 
ihnen gleich noch häufig Regelmäßigkeit'und Zuſam⸗ 
. menhang des Ideengangs abgeht, und viel zu einem. ° 
ordentlichen Syſtem fehlt. Unter den Myſtikern 
ſetzte zuaft Aichard ‚vom beiligen Victor (vor 
1173) die Dialectit für die Myſtik in Bewegung; 
Albert der Große fuhr darinn fort, und Bong; 
venturs brachte es bis zu einer volftändigen Theo⸗ 
rie der Myſtik, die aber nur zerſtreuti in ſeinen Schrif⸗ 
ten, vorgetragen iſt. N, 


Richard de S. Victore N 378. Arca myftica in u 


Opp. Rothomagi 1650. fol. 
Albertus Magnus, geſt. 1280. $. 380, de veris et 

perfectis virtusibus in Opp 
Bonaventura, gefl. 1274. $. "380, "de feptem graili, 
bus contemplationis in Opp. | 
So großen Schaden der Fanatifmus der My: 
ſtiker geftiftet haben mag; fo haben fie doch au 
afcetifhe Schriften gefchrieben, die nicht ohne. See= 
gen geblieben find. So wirkten Johann Tauler 
(nor 1361), Johann Ruysbroß (vor 1381) und 
ZSeinrich Sufo (vor 1385). dur den Gebrauch 
ihrer Mutterſprache maͤchtig auf ihre Seitgenoſſen⸗ 
noch 
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noch ausgebreiteter, Thomas yon Rempen durch 
feine Nachahmuag Ehrifti, die, in alle gebildete neuere 

* europäifhe Sprachen überfegt, mehrere Jahrhun⸗ 
derte über zum allgemeinen Erbauungsbuch gedient hal. 
Johann Tauler $ 348 außer den Predigten, divinae 

_ inftitutiones. Colon. 1587. 8. " 
Johann Ruysbrof, (ein Augufliner aus Brabant gef. 
1581): Erbauüngsbücher in. niederdeutfcher Sprache; 

deutſch von G. Arnold. Offenbach 1701. 4 
Heinrich Suſo, (aus Coſtnitz geſt. 2385. ): myſtiſche 
Schriften. in’ deutſcher Sprache; ins latein. überf. 
per Henr. Surium. Colon. 1588. 8. 
Thomas Hammerken (Malleolus, von. Kempen, geb.’ 
1580. gefl. 14715 regulärer Chorherr des h. Augus 
ſtin zu Zwoll, darauf Subprior und Procurator; 
wegen feiner Froͤmmigkeit allgeinein verehrt): de 
contemtu mundi libb; IV; von dem erſten Bud 
gewöhnlich nur betitelt: ‚de imitatiöne Chrifti; 
unzählige meh! gedruckt: neuefle Außg. ed. F. I: Des- 
billon. Manhemii; 1780. 8. neuefte deutfche Ueber: 
feg: von Ant. Stribel. Augsb. 1790. 8; Ueber 
. den Streit, den die Augufliner Chorheren mit den 
Benedictinern. über den wahren Verfaſſer dieſes 
Werks führien, ſ. Eufebii Amorti [cutuni Kem- 
penfe. Colon. 1725. 4. Schelhorn amoenit, li- 
ter. T. VIII. p. 591. Meuſel's hiſt. litt. bibl. 
Mag: St: 1.6 18% : j I | 
Heinuſch von Palma (oder Balma, Eranzifcaner aus 
-— Burgund, gefl. 1459): Berfaffer afcetifcher Schrif⸗ 
ten‘, die andere dein Bonaventura unb) Thomas von 

Kempis zuſchreiben. . 
| $. 4 

Hatriſtik und Kichenhiftorte! — 
Das Studium der Kirchenväter blühete im eilften 
‚und zwölften Jahrhundert, fo lang man die Theolo⸗ 
gie aus ihren Quellen felbft fludirte; mit. Dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert, als man glaubte in dem Ma- 
gilter fententiarum ale patriſtiſche Gelehrſamkeit 
toncentrirt zu befigen, hörte man auf, die eigen 
oo S y 
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väter felbft zu leſen, und hielt ſich blos. an Sfidg . | 

‚und andere pagriftifche Blumenlefen, bis wieder Pers 

ter von Alliaco, Gerfon und Nicolaus von Gleman- 

gis zu den Werfen der Kirchenväter ſelbſt zutücktiefen.  - - 
Die Idee einer eigentlichen Kicchengefchichte faßte 

nad) Beda kein einziger hiſtoriſcher Schriftſteller: | 

was daher in Gefchichtsbüchern ‚von kirchlichen Bege⸗ | 

benheiten vorkommt, iſt in. die politiiche Gefchichte 

verwebt. Und deffen ift nicht wenig; Pirchliche Bes | 

gebenheiten find vielmehr ein großer Theil des hiſto— 

riſchen Stoffes; den Die Seſchichtſchreiber verarkeis 

ten,. da Geiſtliches und Weltliches in jenen Zeiten 

noch immer durch -eiander floß, und die Linie noch 

nicht gefunden war, bie Beydes von einander trennt. | 


$. 420. 
Predigerwiſſenſchaften. | 
Die Homiliarien hörten mit-den Abfterben ber 
lateinifchen Sprache im gemeinen Leben auf, brauche 
bar zu ſeyn, und da nur wenige Prediger fie zu.über- 
fegen verftanden, fo behalf ſich das Wolf blos mit 
feiner Meffe, bis man. anfieng, in den neugebildeten 
europäifchen Sprachen zu predigen. Wie dieſe Vors u 
tsäge beichäffen waren, weiß man zwar nicht mehr - . . 
aus Proben: aber nach dem Geift jener Zeiten konn⸗ 
ten fie wohl aus nichts anderm ald aus abgeſchmack- 
ten Legenden, aus gemeinen afeetifchen und myſtiſchen 
Betrachtungen beſtehen. 
Bey den Albigenſern und Waldenſern ſoll fi fi ch 
zuerſt der Kanzelvortrag gehoben haben. Um das 
Volk von dem Uebertritt zu ihnen abzuhalten, wur⸗ 
den Dominicaner und Franziſcaner aufgeſtellt, die 
auch durch Predigten auf die Gemuͤther wirken foll« 
tn, wie felb ihre Name, Fratres praedicantes, 


fest: | 
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ſagt: fie zogen auch als Prebiger von Band zu Land, 
von Kanzel zu Kanzel, und firengten in Kirchen und 
auf oͤffentlichen Plägen alle ihre Ueberredungskraft 
an, um Kırdye und Geiſtlichkeit aufredyt zu erhalten, 
und jene Keber zu Boden zu donnern. Bon foldyen 
eden in den neuern Landesſprachen ifl zwar nichts 
mehr übrig; aber für einen Nachhall derfelben können 
wohl die Reden des Dominicanerö, Hieronymus 
Savonarola (vor 1498), angefehen werben, denen 
zwar alle@igenfchaften eines wohlgeorbuetenBortrag?, 
regelmäßige Difpofitionen, Beſtimmtheit ver Begriffe, 
Wahl, Deutlichleit und Eleganz der Sprache, fehlen; 
aber die doch felbf in den fehlerhaften Nachſchriften, 
in denen wir fie kefißen, noch voll flarker, Eräftiger, 
zuweilen wild feuriger Stellen zur Rührzung, Be 
wegung und Erſchütterung find. Und ihnen fichen 
auch die deutfchen Reden eines Tauler (vor 1361) 
and Geyler von Bayfersberg (vor 1510) nicht nad. 
- Hieron, Savonarola, (au3 Ferrata, geb. a452 gefl. 
24098; eine Zeitlang zu Bologna Lehrer der Phyfik 
und Metaphufit, bis er fi endlich ganz dem Pre: 
Digen widmete, in dem er alle feine Zeitgenofjen in 
Italien übertraf. Die politifhen Wirkungen, bie 
feine Predigten hatten, bewogen Alerander VI ihn 
su Florenz aufknuͤpfen zu laſſen): Prediche. Firene 
2496. fol. vergl. Schroͤckh's Lebensbeſchr. berühm: 

ter Gelehrten. Th. I. ©. 28. 
- , Zauler 8.548. Johann Geyler von Kayſersberg 6. 348. 
Sm Zeitalter der Scholaftil wurden Iateinifche Pre 
Digten in Menge und mit großem Fleiße ausgearbeitet, 
da ein Theil ber Uebungen der fcholaftifchen Zheolo: 
gen im Predigen befland. „Beynahe jeder berühmte 
Doctor der Theologie hinterließ eine Sammlung Pre 
digten, unter benen man fich aber nichts, als dialecti⸗ 

ſche Abhandlungen zu denken hat. u 
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nie erſten Körderungen ber ſich wieber srbebeiten ’ 
® ‘ ’ 3 re gr; —2 Find ei tthebenden 
Jaalien war mehr Als ein Jaͤhrhündert Aber dad 
auserwählte Jand geblieben, in weichem die erwach⸗ 
ten geiechifchen. und roͤmiſchen Muſen mie Vorliebe 
verweilten ohne ein anderes zu. begtuͤſem KT 
wohnten fle auch; waͤhrend es ih Griechenland F 
die Ofmanifchen Tuͤrben unaufhoͤrlich ſtuͤrmtẽ, i 
der tiefſten Ruhe, ‘da kein audwaͤrtiger Feind vor 
Tarl VilI (1494) die Staaten von Italien Unter die 
Wzaffen rief, und‘ die Ohnmacht, in welcher ie 
ſeibſt neben einander lagen, jeden zuruͤckhielt, dit 
Unabhaͤngigkeit feiner Nachbatn zu gefaͤhrden, und 
jede Fehde, die etwa einmahl bie ſtiedliche Stille zu 
A 
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“ unterbrechen drohte, durch die blutloſen Schlachten 
der Condottieri in Kurzem geendigt war. 


So laut auch in Italien die Stimmen des En: . 


thufiasınıs zum Lob. der geoßen Claſſiker des Alter; 
thums erfchollen; fo verhallten ſie doch innerhalb der 
Alpen ımd. jenfeits blieb man unbekannt mit ihrem 
hoben Werth. Keine einzige von den vielen Lehran⸗ 
ftalten, welche Frankreich hatte, räumte vor dem 
Jahr 1458 der alten Litteratur einen äffentlichen 


Lehrſtuhl ein; England fuhr fort“ die lateiniſche 


Barbarey der Scholaflif als ein Zeichen der Gruͤnd⸗ 
Tichfeit anzufehen, und Deutfchland gieng in dem 
Studium der griechiſchen und Lateinifchen Sprache 
noch nicht über das neue Teflament und einige Kir: 
henväter hinaus, Sollte die in Italien erftandene 
‚alte Literatur auch in dem übrigen Europa Eingang 
den, fo mußte fie ihm durch Umſtaͤnde näher ge: 
racht werden, vie befonderes Intereſſe für fie 
weckten, amd eine heftige Senfation erregten. Und 
dieſe Umſtaͤnde traten ein durch. die erfundene Bud 
druckerfunft, und die Theilnahme der Paͤbſte an der 
Beförderung dee alten kitteratur, durch den Ball Eons 
fiantinopels und die Flucht der griechifchen Gelehrten 
nach Italien vor dem Schwerdt der Türen, Die 
Buchdruckerkunſt feßte die alten Claſſiker in unzäh: 
ligen Exemplaren ſchnell in Umlauf; die‘ Paͤbſte, 
beſonders Nicolaus V (von 1447 : 1455) und 
Sirt IV (von 1471 5 1484), wirkten mit ihrer 
Liebe zur claffifchen Litteratur ale Beyſpiel auf die 
gefammte Ehriftenheit im weſtlichen Europa nnd hei: 
ligten ihr Studium; der Fall Conſtantinopels durch 
den Feind der Chriftenheit erſchuͤtterte das ganze 
‚weftliche Europa, und gab den. Flüchtlingen, die 
. ich mir ihren Büchern und Kenntniffen nach Sealin 
| | - zu un 
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und von da in andere Gegenden retteten, eine Wich/ 
tigkeit, die den Sieg der claſſiſchen Litteratur über. 
den Widerſtand der Barbarey der Scholaſtik in al⸗ 

len Laͤndern jenſeits der Alpen, wo entweder ſie 


ſelbſt oder ihre Schüler bindeangen, (ziifchen 14508. , 


- 2500) entſchied: in Paris: durch Gregorius Tipher⸗ 
nas (feit:1458), in Deutſchland durch Rudolph 
Agrieola (ſeit 1481), in England durch Thomas 
LUnacer (feit 1492), in Ungarn durch den Koͤnig 
Matthias Corvinus, einen Schuͤler elaſſiſch ausgebil⸗ 
deter Humaniſten, (nach 1458) u. ſ. we Die neue 
Epoche fuͤr den europaiſchen Gein hatte nun be⸗ 
gonnen. | 


424. 
u’ gone und Buchdtuckerkunſt. 


"Bon der Formſchneidekunſt gieng die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt aus. 

Schon vor dem vierzehnten Jahthundert waten 
in: Italien gemahlte Spielkarten gewoͤhnlich, die 
wahrſcheinlich von den Lanzkaechten Kayſers Hein⸗ 
richs VII (1310 und 1312) nach Deutſchland ge⸗ 
bracht, und. Anfangs in Deutfchland, wie in Star - 
lien, gemahlt worden find, , Da aber diefe Einfuͤh⸗ 
tung des fogehannten Lanzknechtsſpiels in bie Zeiten 
der entftehetiden Holsfchneidefunft fiel, fo wandten‘. 
. Deutfche dieſe neue Kunſt zuerſt auf die Spielkarten 
ans darauf auf bie Darftellnng einzelner Heillgen, 
die man abdruckte und illuminirte. Nur wußte die 
Robbheit der Kunft Anfangs noch. nicht die Attribute 
der Heiligen zur Unterfcheidung des einen von dem 
andern characteriftifch genug auszudrücken; wechalb _ 
man fi ſich vtranlaßt ſab, Br Dita 
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ihre Namen beyzuſetzen. Vom Namen gieng man, 
nachdem man in dem Einſchneiden der Buchſtaben 
etwas geuͤbter war, auf Unterſchriften, die aus 
mehreren Worten beſtanden, über, und fügte zuletzt 

. den Heiligenbildern einen Spruch, einen Reim, 
‚oder irgend einen erbaulichen Gedanken bey. Das 
‚Altefte noch vorhandene Heiligenbild mit einer Jahr⸗ 
zahl ift vom Jahr 1324. ne, 
©. J. Breitkopf's Verſuch, den Urfprung der 

- Gpiellarten und_die Einführung des Leinenpapierd 
uu erforichen. Th. 1. Keipz. 1784. 4. Tb. 1. aus des 
. WVerf. Nachlaſſe herausgeg. von Joh. Chr. Fried. Roach. 
Leipz. 1801. 4. BR. 6. von Heinecken's Rach⸗ 
richten von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen. Th. 2. Leipz. 

1769. 8. Deſſelben Idee d’une Collection come 
‚pleite d’elampes etc. & Leipſ. et a Vienne 1771. 8. 


Die Formſchneidekunſt, der Figurendruc und 

Das Illuminiren ward nun mannichfaltig angewandt. 
Manche Formfchneider giengen von Heiligen zur 
Darftellung einzelner Naturproducte in Holzfchnitten 

‚ über, befonders zur Darftellung von Thieren und 
‚Pflanzen, aber ohne zoologifche und botahifche Be⸗ 
ſtimmung. Eine wichtige Anwendung für die Na⸗ 
turwiflenfchaften! So bald man nun durch Zufälle 
zu einem ernftlichen. Studium der Natur geführt 
wurde, fo. fieng auch die edlere Beſtimmung der 
Holzſchneidekunſt für die Naturgefchichte an, und 

' machte. nach manchen unvollfommenen Verfuchen end: 
lich die Werke eines Veſal, Trage und Gesner 

- Differtation fur }’origine et les progr&s de l’art de 

j 2 graner en hois pour ecläircir quelques traits de 
- .. Thiftoire de Pimprimerie, et prouver que Gu- 
temberg n'en ef par l'inventeur, par M. Four- 
nier le. jeume, Paris 1758, 8. Ejusd. dillertajon 
en - de 
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de l’origine et. des. productions de l’imprimerie 
rimitive en taille de bois — pour fervir de fnite 
a la dillertation (ar l’origine de l’art de graver en 
.. bois. Paris 1759. 8. Ejusd. Obfervations [ur 
un ouvrage intitule, Vindiciae typographicae — 
Suite & la dillert, de l’origine etc. Paris 1760. 8. 
Aelteſte Ziguren in Holzſchnitten. 7) Anatomilche: 
‘Tractatus de animalibus et lapidibus (ven Jac. 
Meydenbach), fine loco et anno; ein. mtenfchlis 
. "ches Sreier, Jo. de Ketham fasciculus. meditir 
'nae, Venet. 1500, Fol. ( Ipianchvologiiche Figuren, 
noch fehr ſchlecht). Magni Hundt Anthropola- 
gium. Lip, 1501. 4. Lorenz Phriefen ©piegl. 
ver Arzeney. Strasb. 1519. Fol. 
2) Botaniſche: Hortus ſanitatis [. de herbis ac plan« 
tis fine loco et anno (wahrſcheintich? Mainz bey 
©cheffer von Gerns zhein)). Herbarius Pataviae 
imprellus auno Domini 1485 4 WB 


3) Zoologiſche: Dialogus creaturarum Alexandri 


\ 


Anglici. Goudae 1480. Sol 


Andere Formfchneider verfuchten Abhandlungen 
und Pleine Buͤcher in einzelne Tafeln. zu. fchneiden, 
und bedruckten damit‘ eine Seite eines Blattes. (was 
auch Lorenz Janſſon Kofter zu Harlem c. 1430 
ehaty: eine weitläuftige und Foftbare Arbeit, die ih 
zwar wegen der fchnellen Vervielfältigung einer 
Schrift, wenn fie einmahl in Holz gefchnitten war, 
empfahl, aber doch auf: Feine Schrift von einigem“ 
Umfang anwenden ließ. Dank alfo dem Genie, 
daß es Guttenberg auf den Gedanken führte, ein: 
zelne Buchſtaben in Holz zu ſchneiden, fie zu ordnen 
und unter der Preffe abzudeuden! 

- Wie einft Griechenland um die Ehre firiet, wo 
Homer geboßren worden? fo flritten fih in neuen 
Zeiten mehrere Städte, befonders Harlem, Strass 
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burg und Mainz um die Ehre der Erfindung’ der 


Buchdruckerkunſt. Durch die genaueften Forfchun: 


gen, wie fie Die Wichtigkeit der Erfindung verdiente, 


iſt es jetzt entſchieden, daß Guttenberg aus Mainz, 


zwiſchen 1430. 1445, waͤhrend er zu Strasburg 
wohnte, die wichtige Kunſt erfunden habe. Schon 
ſeit 1436 machte er Verſuche, Bücher mit Formen, 
Die aus geſchnittenen beweglichen Buchſtaben beſtan⸗ 
den und duch Wirbel zuſammengehalten wurden, 
unter der Preſſe abzudrucken; noch wollte ihm aber 


ſein Unternehmen nicht voͤllig gelingen. Erſt zu 


Mainz, wohin er bey feiner Ruͤckkehr aus Strass 


bnrg (X. 1445) ſchon Buchftaben, Form und Preffe 
mitnahm, vollendete er feine Erfindung ,- unterflüßt 


von Johann Fauſt, einem ‚wohlhabenden Gold: 
fhmidt, dee fich mit ihm feit 1449 auf Gewinn und 
Verluſt zu feinee Buchdruckerunternehmung vers 
bunden hatte, und ihm aus feinen Erfahrungen als 


Goldſchmid zu. einer beſſern Maſſe für die Buchfta: 


“ben behaͤlflich ſeyn konnte. Aber gleich nach dem 
erſten Anfang ihrer erſten großen Unternehmung, ei⸗ 


ner lateiniſchen Bibel, A. 1455 mir feinem Theil: 


baber wegen ber. Auslagen. in einen Proceß verwil: 


„kelt, mußte Guttenberg, der ihn verlohr, die ganze 
Druckerey an Fauft überlaffen, dee fie nun mit feis 
„nem ehemaligen Diener und jeßigen Schwiegerſohn, 
Peter Schoiffer aus Gernsheim, fortſetzte: Gutten⸗ 
. berg druckte nach feiner Trennung von Fauſt bis auf 
‚ feinen Tod (A, 1466), wozu fein geringes Vermoͤ— 
gen binreichte, wenigſtens einige kleine Schriften. 


Schoiffer, der in fruͤhern Jahren (1449) Bir 
cherabfchreiber zu Paris: gewefen war, gab endlich 


«der Kunſt durch die neuen Kenntniffe, die er zu ihr 


beachte, die Vollendung, durch. die Erfindung ei 
2 | ner 
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ner beſſern Druckerſchwaͤrze und der Bunʒen und 


Martritzen zum Letternguß; wozu die beyden Verbun⸗ 
denen noch etwas ſpaͤter an die Stelle des fuͤr die 


Preſſe zu weichen Zinns und Bleys eine Miſchung 


wait des Drucks beffer widerſtehen konnte. 
Die Schriften, welche zuerſt aus der Preffe kamen, 
fallen ſich fo wenig nach der Jabrzahl, als dem Drucke 


fers und des. Druckorts fehlen. "Das erſte Merk, 
von dem man dieſe Angaben mit Beſtimmtheit weiß, 
ift ein lateiniſcher Pſalter zu: Mainz A. 1457 von 
Fauſt und Schoiffer gedruckt. 


Ein fo tiefes Geheimnis auch die Verbundenen J 


aus ihrer Kunſt machten, daß ſie ihre Arbeiter wie 


in einem Gefängnis hielten, und fie den Eid der Ver 


ſchwiegenheit ſchwoͤren ließen; ſo beweißt doch jenes 


Meiſterſtuͤck der Buchdruckerkunſt, die zu Bamberg 
gedruckte lateiniſche Bibel in "Folio von 36 Zeilen, - 
die wahrfcheinlich früher als die Schoifferfche von 
1462 ausgegeben ward, daß es vor 1462 bereits 


Künftler gab, die der Mainzer Dffiein nicht blos ihr 


ort und dem’ Drucker, ob fie zu Strasburg oder . 
Mainz? ob fie von Gnttenbherg allein, - oder von, 
ihm in Verbindung, mit Fauſt gedruckt worden ? be: 
flimmen, da bey ihnen Jahrzabl, Name des Druks 


. 


Geheimnis abgefehen,, fondern au als Kunſtver⸗ 


ftändige gefunden hatten, wie es fich vollfommener aus: 


üben laffe. - Doch ward erft A. 1462 das Geheim⸗ 
nis allgemeiner befannt , ale bei dem Ueberfall von 


Mainz, Durch welchen Adolph von’ Naſſau den zum 
Erzbiſchof ernannten Diethern verdraͤngie, die Kunſt⸗ 
verwandten zerſtreut wurden. Sie giengen mit ihrer 


Kunſt in alle Welt; Deutſche erſchienen nun als die 


erſten Drucker in n Seälien, darauf. auch in Frank⸗ 


N 
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reich, beſſen Kiris Franj ]) ſelbſt die neue Kunft 
unter feinen Schuß nahm, und auf. diefelbe Weiſe 
kam ſie fchnelfer. oder langfamer in die uͤbrigen Jän’ 


. 


‚ber von Europa, - . . 


Johann von Sorgenloch, genannt Gaͤnſefle iſch zu. Gute 
’"tenberg, aew-bulich Johann Buttenbesg, rifterlis 
.: Gen Seſchlechts and Many, gell 1466 ID. 
-  Böbler’e Eprenretfung J. Suttenderge wegen der Er⸗ 
. finzung der Bachdruckerkunſt zu Mainz, Leipz. 1741. 
* T. Z. Oberlin eſſai d’Annales de la viede I, 
ntenberg. ete, Straeb. ı802. 8. .@, Hiſchær 
ellai for les monumens’'typographiques de |, Gt: 

tenberg, a Mayenes 1808. 8. 


.. J0. Heiur. Leick de’ origine typographiae. Halae 
3740, 4. 4 D,.Schoopflins N rdieize tyPOgTA- 
pnhuicae. Argent. 1740. 4. Ger, Meermanni Ori- 
v . gines ty pographiae. Hag, Com, 1768. & Voll. 4. 
Seh, Gottl. Imman. Breitkopf's Sefdyichte der 
Erfindung der Buchdrucker unſt. Leipz. 177% 4% 
Recherghes bi, liti. et critiques fur Forigine de 
‚ .YImprimerie; particulierement fur ‚les pr&miers 
etablifflemens au XVme fiecle daris la; Belgique = 
par le Cit, P. Lambinat, & Bruxelles 1798. 8. 


Heitefte Buchdeucdergefchichte von Bamberg, wo diele . 
“ Kunft, neben Mainz, ivor allen übrigen Stadten 
Deutſchlands zuerſt getrieben worden (bis 1534), 
von P. Placidus Sprenger. Nuͤrnberg 1800. 4. 
"Notice a'un livre imprime ‚a Bamberg. en 146% 
‚Iue à l'inſtitut natianal Ipar Gazun An, 7. Ba. 
4 4. r u 9*6 x 
G. Fiſcher's Beſchreibung einiger topographiſchen Sel⸗ 
tenheiten nebſt Beytraͤgen zur Erfindimgögefchichte 
‚der Buchdruckerkunſt. Mainz 1806 » 1804, - Liefe⸗ 
- gungen 8. Notice du premier monument typo- 
 graphique en Garacteres mobiles. avec dates _ 
- var a Filehs . Mayence, 1804. 4. Ve gl, Ver⸗ 
Ju ice Di eſchichte der Erfindung der Büchdruk⸗ 
unft zu Mainz, herausg. von Georg Wilhelm 


fer 
Tgapfı Um 1790, - 
Be ' Rn Dat 
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Mg Vorurihell ver Neikit,. welches Anfangd 


no Gefchriebenes dem Gedruckten ans Gewohnheit 


vorzog, war balb Aberwunden, da die Preflei de 


Handſchriften in der Reinheit des Drucks gluͤcklich 


nacheiferte, und das, worinn fie es den Abſchrei⸗ 
bern nicht ganz gleich chun Ponhte, durch Wohlfeli 
keit und Correctheit ihrer Arbeit erfeßte. Wald ber: 
te man nicht mehr auf die Verlaͤumdungen der Mb! 


ſchreiber, die des Brodes wegen alles aufboten, viel 


Boͤſes fiber die gedruckten Bücher auszubreiten, und 


fie mußten endlich ihren Erwerb anf, andere Weiſe 


ſuchen. _ Branche Copiſten der Kloͤſter wurden aud 
Noth und Verzweiflung Drucker. 


Und fo begannen Denn Die feligen] Folgen, : E 


welche die Buchdruckerkunſt zur erften aller Erfindun: 
‚gen: nach der. Buchſtabenſchrift machten. ' Das 
‚ Reich der Vernunft ward duch fie unerſchuͤtter⸗ 
Lich gegruͤndet, und Bildung des Geiſtes bis zur 
Aufklärung verebelt. Sie erſt war es, welche die 
religiefen und politifchen Ketten fprengte, die den 
„menfchlichen Geift big dahin umfangen hatten; die 
"einem Irrthum, keinem Wahn, keinem Vorur⸗ 
theil mehr einen Schlupfwinkel geſtattete, aus dem 
ſie dieſe Verirrungen nicht trieb; die dem Genie erft 
Menfchheit und Welt zu feinem MWirfungsfreis ans 


wies, hr verdankt man erſt die Macht der öffent 


lichen Meynung, ein unparthelifchen Tribunal der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, einen Mednerftuhl,; 
von dem herab die ganze Menſchheit nicht durch fir 


fige Ueberredungsfünfte , fondern duch die einzige 


Macht der Gründe Aberführt werben kann. Geit 
ihrem Dafenn iſt jede Verſchwoͤrung gegen Wiffen: 
haften ohne Wirkung; es ift fein Buͤcherſtuͤrmer, 
kein Omar, fein Sqhi be angel weiter mt, 4 
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durch fie ‚geht jede. Sntberfung und. Erfindung, , fo 
. gar: jede neue Idee augenblicklich ‚durch die Welt zu 
ihrer Erhaltung, Verbeſſerung und Erweiterung, zu 
ibrer Veredelung, Verſchlimmerung und neuen Ans 
wendung: durch fie iſt erft das Meich der Wiſſen⸗ 
fhaften zu feiner unermeßlichen. Ausdehnung gekom⸗ 
nen , und wird durch fie an Umfang wachſen bis an 


das Ziel der Zeiten. 


Die um die evangelifche Reliaton hoͤchſt meritirte Buch: 
- druderfunft, von E. Nutberto Cazıy » ‚Ohne 
"Drudort, 4’ 


8. 4 Ä 

3. Alte Litteratur. 

.& Flucht der griechiſchen Selebrten nach Rauen. 
Die erſte große Wirkung der Buchdruckerkunſt 


war. die ſchnelle allgemeine Verbreitung der elaſſi⸗ 
fchen Literatur. Während noch Guttenberg und. 


Fauſt mit den erfien gelungenen Verſuchen ihrer 


Kunſt befchäftige waren, fiel Conftantinopel (1453) 
in die Gewalt der ſtuͤrmenden Tuͤrken, und die Ges 
lehrten, welche ihrem Schwerdt entgangen waren, 
flohen nach Italien, als in das fand, das ihnen 
am nächften, durch Handel mit ihrem Baterlande 
verbunden, und wegen feiner Bluͤthe, feiner Schaͤ⸗ 
gung der. Wiffenfchaften und feiner Gaftfeeundfehaft 
gegen griechifche Gelehrte fehon lange Her berühmte 
war; wo fie fehon manchen gelehrten tandsmann 
fanden , von dem fie. freundliche Aufnahme und Uns 
terſtuͤzung erwarten konnten. In diefe Zeiten fiel 
die Blüche der neuen Verkuͤndiger der Griechen in 
alien, des Jobann Argyropulus uud Deme⸗ 

trius 


⸗ 
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seine Chalcondylas, Georges von Trapezunt und - 
Theodors Gaza, Mianuels Moſchopulus und 


Fonftantine Lascaris,. und. anderer Griechen, bie 
alle vor den Türken, um bie, Zeit der Eroberung 
von Conſtantinopel und nach derſelben, ſo wie ihre 


En 


Heimath in ihre Gewalt gefallen war, eine Ruhe⸗ 


ſtaͤtte in Italien ſuchten, und fie bey dem großen 


Lorenz von Medieis, bey Nicolaus V und Sirtus - 


IV, bey ihrem fandsmann , dem Cardinal Beſſa⸗ 
rion, und andern Fürften von Stalien fanden, Durch 


dieſe Gelehrte und ihre Nachfolger, einen Baſilius 


Chalcondylas und Michael Apoftolus, einen 


Andronicus Calliftus, und Misreus Maſurus, 


einen Michael Tarchaniora Marullus u. a. fam 
die griechifche Litterarur erft zu ihrem vollen Leben ; 


bey ihrer Wanderung nach Italien "brachten ‚diefe 


Gelehrte noch manche Werke des griechifchen Alters- 


thums mit, die bis dahin ihr gaftfreyes, neues Vaters 


larıd noch nicht befeffen hatte, und, was das Wich⸗ 


tigfte war, fie brachten Sprach⸗ und Huͤlfskennt⸗ 
niffe zum Verſtehen und Erklären jener Claſſiker 
mit; und in der. gelebrten Mufle, in welche fie von 


der Gaftfreundfchaft gefeßt wurden, bereiteten fie - 


diefelben bald im Original, bald in Ueberfegungen 
(nachdem fie fich der Iateinifchen Sprache bemächti: 
get hatten) der Preffe zu. Buchdruckerkunſt und 
alte Literatur halfen nun einander gegenfeitig fort: 


ohne die leßtere würde bey der geringen Anzahl dee 


slaffifchen Autoren, Die man vor der großen Wanderung 
der gelehrten Griechen nach Italien hatte, die erftere 
Bald geftockt haben und weniger nüßlich geworden, und 
ohne die Buchdruckerkunſt würde Die elaffifche Littera⸗ 
tur wahrfcheinlich wieder eine voruͤbergehende Erſchei⸗ 
nung geweſen ſeyn; die angekommenen Griechen md; 

J | ren 


r 


354 , III. Neue Litteratur. A. II. 
ren weniger Befchäftige worden, und nach ihrem Tod 
wäre der Eifer für die geiechifche Litteratur, aus 
Mangel an einer allgemeinen Circulation ihrer 
Schriften, wieder erlofhen. Nun aber ward er 
immer durch die aus der Prefle neu erfcheinenden . 
Claſſiker unterhalten und flieg dis zum Enthuſtas⸗ 
mus; das vermehrte und verftärfte Studium der 
grishifchen Sprache vermehrte und verftärfte auch 
die Uebe und den Eifer fuͤr die römifche,. und brei⸗ 
tete fich von Italien ber früher oder ſpaͤter uͤber alle 


tänder von Europa aus, 

- Mich. Maittairii Annales typographici ab artis in. 
ventae origine ad annum MD, Hagae Comit, 
1719 - 1741. 5 Voll. 4. Noch mehr: Annales ty- 
pogrkphici poſt Maittsirii, Denifii aliorumque 
curss in ordinem redaeti, emendati et aucti ope- 
12.6. W. Panzer (geft. 9. “ul. 1805. 76 J. alt). 
Norimb. 1793 - 1803. 11 Voll. 4. D. G. W. 
Danzer’s Annalen der älteren deutſchen Litteratur 
bis 1520. Nürnberg 1804. 1805. 29. 4. 


Jo. Argyropulus, Demet, Chalcondylas, Georg 
. von Trapezunt, Theod. Gaaa, Manuel Molcho- 
pulus, Conftant, Laskaris $. 165. 


‚Bafılius Chalcondylas, (aud Athen, ein Bruder des 
Demetrius, mit Dem er 1453 nad) Italien wanderte; 
er lehrte. die griechifche Sprache mit großem Bey⸗ 
fall um Gymnaſium zu Rom; ftarb aber jhon 24 
J. alt.) 


Michael Apoftolus $. 165. 


Andronieus Calliftus , aus Theſſalonich; feit 1453 
in Italien, zuerft zu Rom im Haufe des Cardinals 
Beffarion, darauf zu Florenz, wo er wie zu Mom 

mit Befall lehrte; gieng unter Ludewig XI nach 

Frankreich, um noch ein beſſeres Gluͤck zu machen, 

| ’ J wo 


| , 
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. wo er in einem hohen Alter ſtarb. Außer der gr. 
auch der lat. Sprache maͤchtig, die er nur nicht gut 
ausſprach; in der Ariſtotel. Philoſophie bewandert 
‚und Verf. mehrerer Schriften, wie do phylica 

| " feiontia et fortuna m. f.:w.. Vergl. Zirabofchi 
, 0 pP» 150, „ 


Mareus Mafurus . 165. 


| Michael Tarchaniota (oder Tarcagnota) Marullus, 


aus Eonftantinopel, ein griechiſcher Dichter; nach 
. feiner Flucht 1453 eine Zeitlang aus Dürftigfeit im. 
Italien gemeiner ‚Reuters: darauf lebte ex zu Beuen 
dig und Padua, nachdem er Latein gelernt hatte, 
als berühmter lat. Dichter. Es find von ihm ges 
druckt: Epigrammen, Hymnen, ein -@ebicht über 
die Erziehung der Prinzen u. fo me I 


68. 424. 
v. Bluͤthe der alten Litteratur in Italien. 


Italien blieb indeſſen noch ein volles Jabrhun ee 


dert zwar nicht der einzige, aber doch der Lieblings⸗ 
fiß der griechifchen und roͤmiſchen Mufen, und feine 
Fuͤrſten und Privatperfonen wirkten mit vereinten 


Kraft zufaumen, fie an ihr Sand zu feſſeln. Die. 


erſten Fuͤrſten von Stalien belebte ein edler Eifer, 
ſich ale Nährer, Pfleger und Wohlthaͤter der nen 
beiebten Wiflenfchaften auszuzeichnen: fie nahmen 
flüchtige Griechen auf, erbauten Prachtgebäude zur 
Bewahrung litterariſcher Schäße, und ließen Hands 
fchriften für fie auffaufen; fie eemunterten Gelehrte 


bdurch Belohnungen, Geld und Epre,. Handfihrifs 


ten zu vergleichen, griechifche Werfe ins Lateiniſche 
zu überfegen und herauszugeben. 

Zu Florenz. lebte der Geift des Coſmus van 
Medicis in feinem Enkel torenz wieder. auf, de 


waͤh⸗ 


.. 


— 


den Griechen Johann Argyropulus und Demetrius 


x. 


336 a. Neue itteratur. A. H; 


während feiner männlichen Fahre und feine ganze 


4 


Staats verwaltung hindurch (von 1472: 1492) nicht. 


aufhörte, Kunft und Wiflenfchaften, felbft unter 


‚den Stürmen des Kriegs und der Partheyen, fo 


emſig zu befördern, als wären fie. der einzige Ge 
genftand feiner Sorgen, Pifa (feit 1406 fe toſea⸗ 
niſchen Gebiet gehörig) bluͤbte unter ihm durch roͤ⸗ 


miſche Sitteratur und Beredtſamkeit aufs nehe auf: 
der griechiſchen Litteratur wies er Florenz, feine 


Vaterſtadte, zum Sitz an, und fie ward auch dar 


ſelbſt von den Schülern des Chryſoloras, Johann 


Auriſpa und Stanz Philelphus, und nad) ihnen von 


Shalcondylas, zum. Theil- auch von Angelus Poli 


tianus, der jumeilen aus der römifchen Litteratur, 


fuͤr die er eigentlich beſtimmt war, in die griechi⸗ 
ſche ſtreifte, mit ſolchem Erfolg gelehrt, daß der 
Ruhm ihres Unterrichts, Juͤnglinge aus allen Laͤn⸗ 
dern, aus Deutfchland, Frankreich, ſelbſt aus 


Portugal nad) Florenz zog; die von Nieccolo Miecoli . 


geftiftete und von Cosmus ſo frengebig vermehrte 
öffentliche Bibliothek von Florenz erhielt fo große 
fitterarifche A durch Lorenz, daß fie zur Erin: 


nerung an feine Freygebigkeit von feinen Zeitgenoffen . 


die Miediceifche genannt wurde. Unter feinem 


Schuß dauerte die Platoniſche Academie fort, wel⸗ 


che ſein Grosvater geſtiftet hatte, und der Umgang 
mit Angelus Politianns, Marſilius Ficinus, Pis 
eus von Mirandula und andern Platonikern, erhielt 


* fein ganzes Leben über- die‘ Liebe zur Platoniſchen 


Philoſvphie in ihm fo lebendig. daß er entfchloffen 


war, ſich feine legten Jahre den öffentlichen. Ges. 


ſchaͤften zu entziehen, und ihr allein zu leben, was 
aber der feübere Tod. vereitelte. Ai Ehre feines 
N Vaters 


\ 
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Vaterlandes und zit peſſen verfeinerten Bildung 
wendete er unermeßliche Schäße auf. Die Pracht 
der öffentlichen Gebäude, die er aufführen ließ, die 
Senerlichfeit der Spiele, die er gab, der: Öhanz. 
und Luxus, der in allen Einrichtungen berrfchte, 
verfündigten. der Welt den. Geſchmack des erften 
Magiſtrats von. Florenz, und erwarben diefer Stadt 
den Namen Men: Athen, den fie auch in: Hinſicht 
auf die Menge atıfgeffärter und gelehrter Männer, 
die dort lebten, zu verdignen fehlen. Als er flarb,. | 
trauerten Gelehrte und Künftler, wie um einen 
verlohrnen. Vater. Wirklich erloſch mit: feinem 
Tod auch jener. Olanz,. den bisher die Miediceer 
durch ihren Eifer fuͤr Ltteratur und Kunſt ihrer War 
terſtadt gegeben hatten; doch. wechſelte ex nur ſeinen 
Ort. Sein Sohn, Johann, trug denſelben, ſeit er 
als Leo X auf den. päbftlihen Stußl erhoben wors , 
den, auf Rom, feinen Bifchofsfiß , über, und fing 
Dort nach den Benfpiel feines Vaters wie eine wohl⸗ 
thaͤtige Sonne fuͤr die Litteratur zu leuchten an, und 
theilte den Wiſenſchaften aufs neue Waͤrme und 
_ eben} mit· | | V 


— mehreren Scriften über Lorenz von Medien 
(3. G. Eichborn's Weltgeſchichte der neuern Zeiten. 
TH.L, S. 186): The Life of Lorenzo de Me. 
diei by 7Fill ARoscoe, Liverpool 1795. s Voll. 4. 
Deutſch von Kurt Sprengel. Berlin 1797. 83. 


Mediceiſche Paurentinifche Vibliotbel: Bibl. Medic. 
: Laurent. et Palstinse Codd. MIT, oriental, Cata- 
logue. zerephanus Evod. Aſſemanus recenfuit ete, 
Ant. Fr. Gorio’ curante, Flor. 1742. fol. Bibl. 
u Med. Laur. Eatalogus ab * M. ı Bijeionio- di. 
. + 


_-.. 40 m u nn - 


lH, Meue-Tiiteratur, ‚A: H, B 


gets, T.1 Codd; ‚gr. Flare 1951. fol. Biblje- 
tHecascbraicae graecae Flörenfinae [. bibliotlie- 
cae Medico.- Eaurentienae‘ catalogus ab Ant. 
Mar. — digeflus, Elorent. 1759. 8. Ca- 
taologus Codd Mi Bibl. Laur, 4. M. Bandi. 
nius recens, T. I-III. Codd, gr, Flor. 1764- 
1794. T.1I-V, Codd. lat. Flor. 1774- 1778. 8. 
Vaon. fal. Bibliotheca Leopoldina Laurentiana, 
‘ [en Catalbgus Mff: qui juflu Petri Leopoldi' in. 
Laurentiändm translati funt, ed. dus, Bandi. 
nius, Florent, 1791 - 1795 3 Voll, fol. 


Und wie geſchaͤftig waren andere fuͤrſtliche Haͤu⸗ 
fer In Italien, Bein nen belebten Wiſſenſchaften wobl 
zu thun! Als das Haus Viſconti für fie untergieng 
(in der Mitte des funfzehnten Jahrhundetts) trat 
u Mayland der größte KriegsHeld feiner Zeit, 
Kin Sforza, an feine Stelle, Go: wenig er 
ſelbſt ein Gelehrter war, fand doch Conſtantin Laſca⸗ 
ris auf ſeiner Flucht bey ihm eine Sicherheitsſtaͤtte. 
Selbſi Ludewig mit der Maulbeere ſuchte eine Ehre 
darinn, ſich mit Kuͤnſtlern, Dichtern und gelehrten 
.Munnern zu umgeben, und unter ihn: lebten Georg 
Merula, Demetrius Chalcondylas, Alerander Mi: 
hutianus, von feinen Staatsfecretär, Jacob Antis 
quarius, in allem ihrem Uaternehmen unterſtuͤtzt, 
0 Mayland. 
Noch wichtiger waren indeſſen die Dienſte, 
welche die Paͤbſte der Litteratur durch Theilnapme 
an ihe und Thaͤtigkeit fiir fie leiſteten. Auf fie, als 
Oberhaupt der Kirche, waren die Augen der gan: 
zen abendländifchen Cbriſtenbeit gerichtet; und ihr 
Beyſpiel ward für andere Laͤnder Regel. Wie maͤch⸗ 
tig. wirkte in diefee Hinficht Nicolaus V! In Wife 
fenfhaften erwachfen, und in maͤnnlichen Jahren 


ale Tommafo de Sarzano bey ber Florentiner —* 
lio⸗ 
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bliothek des großen Coſmus Mitgehuͤlfe und lange 
Zeit ihr Bibliothekar, blieber auch im Alter, ſeit 
er die boͤchſte Wuͤrde in der, Kirche bekleidete (ſeit 
1447) eine Stuͤtze der Litteratur, und hoͤrte in den 
acht Jahren, da er durch. Weisheit, Grosmuth 
und Sriedfertigkeit feinem hohen Beruf Ehre machte, 
nie auf, fuͤr ſie zu ſorgen. Uußer den Gelehrten, 
einem Poggius, ‚Leonard Bruni und Georg von 
Trapezunt, die er fhon zu Kom vorfand, 309 er 
während feiner Regierung die gelehreeften Männer 
feines, Zeitalters dahin, wie Blondus Flavius und 
Franz Philelphus , Theodor Gaza und Laurentius 
Valla, Johann Aurispa, Nicolas Perotti, Gre⸗ 
gorius Tifernas und den Orientaliſten Giannozzo 
Manetti. Mit großen Koſten ließ er aus allen Ge⸗ 
genden. Handſchriſten aufkaufen, fie zur Preſſe zus 
bereiten, Kirchenväter und weltliche Schtiftſteller 
aus dem Griechiſchen ins. Lateiniſche uͤberſetzen und 
berausgeben. Ihm verdankte man einen lateini⸗ 
ſchen Diodor und Polybius, einen Herodot, Thu⸗ 
endides und Appian, eine, lateinifche Jlıas und 
Coropädie, einen lateinifchen Strabo, Ariſtoteles, 
Ptolemaͤus, Plato und Theophraſt und viele grie— 
chiſche Kirchenväter in lateiniſchen Weberfeßungen : 
und alle diefe Arbeiten belohnte er mit. Gelb und 
Ehre reihlih. Die Nömifhe Curie beftimmte ee 
zugleich zu einer gelehrten. Academie, für welche 
er eine Bibliothek von sooo Bänden einrichtere, 
Ihm verdanfte Rom, das damahls noch Feine bes 
traͤchtliche Biblivber hatte, die erſte Anlage der 
Vaticaniſchen Bibliothek, fuͤr die er Schreiber und 
Aufkaͤufer beſoldete, die er nicht blos durch Ita⸗ : 
lien zum Ankauf lateiniſcher, fondern auch nach - 
Griechenland jum Ankauf Woiſqher Handſchrife⸗ 

;. Mm ten 


N 


sa IH, Due Bitter. AU, 


ten fchicfte: was dr unternabm, bezeichnete immer 
den Kenner und eifrigften Wefärderer der Wiſſen⸗ 


Dom. Georgil dill. de Nicolai Y erga litteras pa- 
trocinio, - Romae 1748. + 


In feine Fußſtapfen traten Sixtus IV (von 
1471: 1484) und Leo X (von 1513: 1521). 
Der erfiere vermehrte die Vaticana und feßte fies 
bende Gehalte für Bibliothekar und Cuſtos aus; 
Der zweyte lebte im beftändigen Umgang mit Dich: 
tern (die cr vorzüglich fchäßte), mit Gelehrten und 
Künftleen; er lieg mit großem Eifer die Werke 
des Alterthums in’ Handfchriften und Drucken zu: 

.. fammenfaufen, er ſammelte viele von den Buͤcher⸗ 
ſchaͤtzen feiner Vorfahren, welche die innerlichen 
Unruhen zu - Florenz zerftecue batten, und unters 
ſtuͤtzte jede. litterarifche Unternehmung mit folcher 
Freygebigkeit, daß man fein Zeitalter nur das 
Jahrhundert des Leo von Medicis nannte. 


Barthol. Malinae inventarinm ai mecae Sixtä 
IV. in Struvii Collect, MI. Faſc. I 


Und wo koͤnnte man endigen, wenn die Na⸗ 
men aller Privarperfonen aufgezaͤhlt werden ſoll⸗ 
ten, die ſich in Italien waͤhrend dieſes ewig denk⸗ 
würdigen Jahrhunderts um die Förderung der Lits 
teratur verdient machten. Was that für fie der 
Earbinal Beſſarion? Die flüchtigen Griechen fans 

: den bey ibm Aufnahme und Unterſtuͤtzung; die 
Platoniſche Philoſophie hatte an ihm einen ger: 
ſichrten Beripeidiger und mächtigen SBeförderer 

. durch 
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dich feine Platonifche Academie (einen gelehrecn 
Club, der ihre Ausbreitung zur Abſicht hatte); nach 
bey. feinem Leben (1468) übergab er feine reiche, 
mit, vielen Koſten gefammelte Privarbibliocheh der 
Republik Venedig zum: öffentlichen Gebrauch, und 
ward. Daducch der erfte Stifter ber berühmten St 
Marcusbibllothek. Neben und nach Niccolo Micz 
coli gab es Feinen. eiftigeren Sammler der noch 
vorhandenen Mefte des Alterthums, als Poggius 
Draceiolini; .nedben Marfilius Ficinus Peiner - 
Litterator, der ibm an Verdienſten um die Plator 
nifche Philofophie gleich gefommen wäre, neden 
Giannozzo Wianerri. niemand, der‘ mit ihm gleis. 
he Fertigfeie in der hebraͤiſchen Sprachkunde gu 
theilt hätte, wenn er gleich in ‚der lateiniſchen und 
griechifchen wuͤrdige Debenbubler hatte. Ausger 
breitet war dee Einfluz, den Hermolaus Zar: 
barus und Angelus Polttianus buch Unterricht 
hatten; nit Baurentius Valla begann die Rebe 
der Philologen und Kritider im eigentlichen Sinn, 
unter denen jeßt ſchon Nicolaus Perortus, 
Georg Merula und Pbilipp Beroaldus atıs 
febnlihe Stellen einnahmen. Wie viele machten 
fich einen großen Namen als Iateinifche Dichrer 
und Styliften,. wie MNanetti, Poggius und 
Chriſtoph Landini! Als Erklaͤrer der roͤmiſchen 
Scheiftftellee und Dichter ragten Domitins Col 
derius und die benden Guarini, als Lehrer, Bey— 
ftand und Berather der Fürften in Sachen ber. tin 
teratur "Johann Aurifpa, Jacob Antiquurius, 
Stanz Philelphus und mie viele andere hervor, 
Faſt alle diefe Gelehrte arbeiteten außerdem fleißig für 
die Preffe, als Ueberfeßer der Griechen, ale Herr 
ausgeber der gricchiſchen und römifchen Claſſiker, 
Mm 2 J as 


- y 


’ 


sa? III. Meue Litteratur. A. IE 


als Sammler über ihren Inbalt. Unter Aldas 
Manutius, dem Altern, vereinigte ſich (c. 1494) 
eine Geſellſchaft von Gelehrten zu Venedig zur Her⸗ 
ausgabe alter Elaffsfee und die Ausgaben, welche 
aus der Druckerey des Manutius, des Vaters und 
Sohns, (des Aldus und Paulus vor 1574) zu Bes 
nedig und der Junta (feit 1 soo)zufgloreng erſchienen, 
behaupteten. ſchon einen großen innern Werth. So 
war Italien ein ganzes Jahrhundert ber der Hauptſith 
ber alten Litteratur (von 1450: 1550); mehrere 
feiner Litteratoren waren fo für das Alterthum eins 
genoinmen, 'daß fie feinen febnlichern Wunſch hegs 
ten, als mit den alten Sprachen auch die alten 
Berfaffungen herzuftellen, und wie die alten Römer, 
bald nach der Weiſe des Apulejus, in veralteten 
und priächtigklingenden Worten, bald mie Eicero, 
und. zwar mit feinem andern Worte als er gebracht 
hatte, zu. reden und zw jchreiben. 


Beilarion, $. 1655 veral. de vita et'rebus geltis 
.  Beilarionis Commentarins, Romae 1777. 4. 
Für Plato jchrieb er: contra calumniatorem Plate- 
nis (Georg von Zrapezunt), Ueber die cheild von 
Petrarca (1352) theild von Beſſarion (1468) geitiftete 
St Marcns Bivbliothek zu Venedig; J. Morelli 
della publica libraria deS, Marco. Venez. 1774, 8. 
(M, Zanetti ex A. Bangiovanni) graeca D. Mar- 
ci bibliorh. Codd; MI. Venet. 1740. fol. (4, 
. Zanetti) latina et italica D. Marei bibl, Codd. 
MI. Venet, 17341. fol. I. Morelli bibl. Mita gr, 
et lat. T, ı. Baſſan. ı80s, 8. rn 


- Franz Braceislini, gewöhnlich. Poggivs Florentimts 
"genannt, (au6 Terra nuova, im Gebiete der Stadt 
Arezzo, geb. 1380 gell, 14595 40 Jahre lang unter 
Wesen suf einqnder folgenden Paͤbſteu Secxetaͤr; zu: 
letzt Staatéſecretaͤr zu Florenz, zwar ſtreitſuͤchtig, 
aber dadey reich an wichtigen Verdiendeu um bie 

- Litte⸗ 


[4 
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"  Nitteratar durch Aufſuchen und Entdecken vieler Claſ⸗ 
“  filer und durch Verbefferung ihres Textes, durch 
Bammilung und Erklärung ber Alterthuͤmer; Ver⸗ 
fafler vieler hiſtoriſcher, antiquarifcher, moraliſcher 
and fatyrifcher Uuflage, vieler Briefe und Reden): 
Opers. Lugduni 1499. fol. und öfter. 3. ®. Ball, 
1556. fol. Das meifte auch befonterd: z. B. Fa- - 
cetiae. Ferrar. 1471. 4. u, oͤfter; feige florentiniiche 
Gecſchichte von 1353. 1455. ius alien. üherf. Ve- 
nez, 1476. fol. Bergl. J. B. Resanati vita Pog- 
Sii in der Ausgäbe fein. biltoria Florentina. Ve- 
net. 1715. 4. Poggiana, ou la vice, le caracıere 
etc, de Popge Florentin. Amlſt, 1740. 4 Voll. 8. 
The live of Pogg, "Bracciol, by. Vill. Shepherd, 
' Liverpool ıgo2. 4... N 


Marſilius Ficinys, (ans Florenz, Sohn eines Arzteß, 
geb. 1433 gef. 1499 5 erzogen vun der Mediceiſchen 
Familie zur Befoͤrderimg der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie, um einſt Plato und Die Platoniker zu uͤber⸗ 
ſetzenz er üͤberſetzte auch Plato uud Plotin (aher 
etwas frey), ſchriob einen Commentar über Plato, 
22 Briefe und philoſophiſche Abhandlungen, in de⸗ 

„nen er.die uͤbertriebenſten Vorſtellungen von. Piaro 
‚ud Plotin, ald injpirirten Schriftſteilern, außertv; 
‚ein Wann von den ausgebreiterften Ruhm, aber 
auch zugleich einer der größten Schmärmer): Opp. 
omn. Paris 1641. 2 Voll fol,. vergl. Schelhorn 

„ amoen. lt, .L p. ig. 


Giannozso. Manetti, (Jonnotius Maneitns, aus 
Florenz, gib. 1396 gefl. 1459, von auägebreiteter 
Gelchriamfeit,, und jo jeltener Sprachkunde, daß 
er die hebraͤiſche und griechiſche Gpradye wie feine 
‚Mutterfprache geiprochen haben fol; eine Zeitlang . 
Lehrer zu Florenz; haufig Geſandter bey den wich⸗ 
tigſten Vorfaͤllen; eine Zeitlang paͤlſtlicher Secretaͤr; 
ein Guͤnſtling des Königs Alphons zu Neapel, an 
deſſen Hof er auch ſiacb. Er uͤherſetzte die Pſalmen 
aus dem Mebräifchen, das N. T. aus dem Griechi⸗ 
ſchen; einige ariftotelifche Schrifren und die Jiagoge 
des Porphyrius: (von allem dieſem ift aber nichts 
2 Mmz gt: 


= 


. 
— 
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gedruckt). Beine hiſtoriſchen, pbilofophifchen und 
rhetoriſchen Schriften und Briefe waren ben alten 
Elgfſikern "genau nachgebilder, Beröl. Aurat orũ 


leo vor, ital. T. XX. p. 60. 
Hermolanı Farbarus, Caus einem ebeln Geſchlechte 


zu Venedig, ‚geb, 1454 gef 14935 zu Padud ges 
bitver, mit den erften & rden daſelbſt beehrt und zu 
mehreren Geinndbtichaften gebraucht; zuletzt aber, 
weil er vom Pabft das Patriarchat zu Aquileja ohne 
Erlaubnis feiner Republik angenommen’ batte, aus 
feiriemm Barerlande verwielen, worauf er feine uͤbrige 
Lebenszeit gu. Rom zubrachte. Kine Zeitlang hatte 
er au Drfefungen Aber Ariſtoteles und andere 


"Griechen vor den ebelften Perionen aus beyden Ge⸗ 


ſchlechtern gehalten): außer feinen zum Theil ges 
druckten Ueberfeßungen des Ariſtoteles, Themiſtins, 
Dio eorides n. a. werden am meiſten geſchaͤtzt: Us 
ſtig itlones Plinianae (item emendatt. variae in 
Melam,. Beil. 1334. . 


Angelus Politianus, (Angiolo Pöliziano, eigentlid 
- Angelus Ambrogini, aus Montepulciano, geb, 
- 1954 geft. 14945 Lehrer der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Sprache zu Florenz und Erzieher ver Göhne 


bed Toren; von Medicis; fd geichagt als Lehrer, 


bdaß, Chalcondylas Hoͤrſaal leer warb, #18 cr ben 
. feinigeu eröffnete 3. unfierblid) verdient um bie Litte⸗ 
ratur überhaupt und die alte infondberheit; ein vors 


züglicher Dichter in der italieniſchen und Lateinifchen 
Sprache, ein guter lateiniſcher Styliſt; ein gea 


ſchaͤtzter Geſchichtſchreiber der Pazzi, und tebers 
feier des Homer, Herodian und anderer Griechen; 


VWerfaſſer meyterer kritiſchen Aufiäge, vieler Reden 


und Briefe, und von ſo ausgebreitetem und dauern⸗ 


dem Rubm, daß ihm darinn wie in Verdienſten Fein 


andrer Litterator des 15 und ı6ren“ Jabrhumderts 
gleich kam). Opera omn. Baſil. 1633, fol, "vergl, 
"FO. Meönckehil hiß..vitae et in litteras merito- 
rum Ang. Poliviani, Lipf. 1736. 4: Chr. Meinero 


in den Lebensbeſchr. berühmter Mäauzer B. Ik 
S. 3 1 Pen En 
| 1 Lau⸗ 
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"Laurentius Vallg , (aus Honı, geb. 1407 geſt. 1457; 


‘ 


uoch als Lehrer Ter alten Litteratur zu Pabia und 


Mayland, zog er fi) durd) feine Freymuͤthigkeit deu 


Haß der Mönche zu, gegen deren Berfolguug er 
beym König Alphons zu Neapel Schuß fand, we 


er nun zu lehren fortfuhr, bis ihn Nicolaus V mit 


einer Penfion zum Lehrer Der Nedefunft zu Rom bes: 


ſteilte. Er jtarb al$ Kanonikus und pabfklicher Ges 


cretaͤr. Außer feinen trefflichen Ueberſetzungen des 


Herodot, Thucydides und andrer Griechen, verfer⸗ 
tigte er antivri;totelifche Schriften (worunter die 
dislecticarum difputt. libb, III am meiſten ges 


ſchatzt werden), tritiſche AUnmerkungen Aber. die 


Bulgata,. die berühmten elegantiarum linguse la- 
tinae libb, VI, und eine Geſchichte Ferdinands von 
Axagonien. In der biftorifchen Kritik brach er . 


Bahn durch feine. Unterſuchung de donatione Con- 
.Rentini M.) Opp. omnia. Bafıl. 1543. fol, Vergl. 


Bayle I, v. und C, F, Helwing de Laurentie 
Valla. Lemgov, i749. 4 9J 


‚Nicolaus Perottus, (ans Saffeferrato, geb. e. 1430 


geil. 1480; Xehrer der gr. und lat. Sprache zu Bo⸗ 


foana und Rom; durch Pius IL in jeinem agften 
Jahr Erzbifchof von Maufredonia; beruͤhmt als Ue⸗ 
berſetzer des Epictet, ſeines Commentators Simpli⸗ë: 


. ciuß, und der drey erſten Bucher des Polybius, als 


Erklaͤrer der Alten, als Rericograph und Gramma⸗— 


tifer): Cornucopiae ſ. linguae latinae cammen- 


tarii. Venet, 1489, fel, undo öfter, Optima gram- 


maticae rudimenta. Romae 1473. u. öfter, Come 


“ "mentariolus in primum Plinii hi. nat. librem. . 


[. 1 (Venet) et a. 4. und ben Marini Becichemi 


- Collect. in I. Aib. Plinii, Paris. 1519. fol. de me- 


tris (Bonon,) 1471. 4. u. ſ. w. 


_ Georg Merula, (oder Merlanus, ans dein Mayläns. 


‚Venet, 1485, fol, u. ſ. w. 


diſchen, geb. 1420 geil. 1494; lehrte die alte Litt. 
zu Venedig und Mayland): veſorgte die erfie Aus⸗ 


. gabe ded Plautus und der ſeripti. de re ruflica; 
fchrieb Anmerkuugen zum Maıtial, Venet. 1470, fol. 


zum Juvenal. Venet. 1474. fol, zum Quinetilian _ 


0 DE De 1 u 
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Philipp, Beroaldus, der ältere, Caus Bologna geb, 
1453 geſt. 15055 Herausgeber mehrerer Claſſiker 
und Werfaſſer merrerer Schriften kritiſchen und ers 

klaͤrenden Zoha'ts): Annott, in Comment, Servii 
in Virgilium, Bonen, 1482. 4. Annott. in anctt, 
antiq. Bonon. 1448. fol. Plimisnae aliq. calligg. 
Brefe, 1496, fol, Comment, in Tuſcul. quaelt, 
Cie. Buoniae 1496. fol. in oratt, Phil, Bonon,. 
1500, fol, .Opuscula varia, Breſc. 1499. fol, 


Philipp, Beroaldns, der Eohn, (aus Bologna, gefl, . 
15103: lat, Dichter uud Herausg. des Tac itu * 


Chrifioph Landini, (aus Florenz, geb, 1424 geſt. 
1504); bernumi als Tateinifcher Dichter; als Er⸗ 
kiärer des Horaz's und Virgil's, und als philoſ. 

Schriftſteller in Kicerrs Manier: Dioputati. Ca- 
maldulenſium libb, IV, I. I. eta, (1480). 4. Flo- 
ren, 1482. fol, EG 


Domitius-Calderinns,  (geb,.c. 1447 geſt. 1477); 
lehrte die alte Kıtr. zu Rom, und ſchrieð Erfläruns 
gen zu den fchwerfien römiichen Dichtern, Com.» 
ment, in Martialem. Romae 1474. fol. in Juve. 
nalen, Bresc, 1475, fol, in Perfium , ibid, 1476, 
fol, in Statium, ibid, 1476, Oblerrationes in 


. 


* X 


Gruteri lampas T. I, p. z3i. 


Busrini Guarini, (ober Varinus, aus Verona, geb. 


\ 


1370 gef, 1060: lehrte alte Litt. zu Florenz, Bes 
nedig Persia, Trient und Ferrara; überfegte 
viele Schriften ded Plutarch, die ıo erfien Buͤcher 
des Strabo, ſchrieb Anmerkungen zu Valerius 
Maximus, und einigen Schriften Eicero's; gram— 
matiſche Aufſaͤtze u. ſiw.). Fpitome erot. gr, Enı, 
Chryfolorae; regulae grammaticae; de arte 
diphtosigandiu, ſ. w. cinzein und zuſammengedrückt 
Paris 1554. fol, - — — 
Baptiſta Gnarini, (des verigen Sohn, Ichrte die alte 
ritt. Ferrara, und haite din Aldus Manutius 
zaum SchuͤlerJ. UU 


Io, 
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Jo. Aurispa ,.!Caud Sitilien, geb. 1365 geſt. 1459; 
lehrte zu Florenz, zu Rom und anderwärt® die alte 
Kite, unterfiügt bon Lorenz von. Medicis, Nicoe - 
laus V u. ne.) . — 
vs - .' j 


Jacob Antiquariüs, (&taatöfeeretär ben Ludewig Mor - 
ro zu Mayland( feg, 1494⸗ 1499), Befürderer der 
claſſiſchen Studſen). DE 

Frinz Philelphus , (son Tolentino in der Marc An⸗ 
cona, geb. 1398 geft. T4B1; lehrte fchon 14774Re⸗ 
defunft zu Beuedig, reifie 1920 nach Konftarktines _ 
Del, um von Johann, Chryſoloras Griechiſch zu lers 

„nen, und lehrtemach feiner Ruͤckkunft 1487 die gried). . 
und Sat, Zitteratur zu Bologna, Florenz und Maye. 
land, wo ey ſich von 1440⸗ 1481 aufhielt. Er war 


einer der perdientefien Wiederherfteller der Wiſſen⸗ß/ 


fhaften und des guteß Geſchmacks, ein fleißiger, 
Vebericher äriechifcher Schriftfteller, und Verf, mans 


: nichfaltiger.anderenAßerle): Conviviorum libb, II.. 
.*  (Medinl,) 1478. 4, Satyrarum libb, X, Mediol, 


1476, fol. Orationes cum al. opulc, Mediol. 
1481. 4. Fabulae, Venet.-1480: 4. de educätio- 
ne liberörum, Tubing. 1513. 4. epiftolarum ibb, 
XVI, Paris, 1503. A, €. aüg, et. emend, N. St, 
Meuecii. T. 1. Florent. 1745. 8. epilielae brevio- 
‚res, Daventr, 1499 4. Vergl. 4 H. Foppii bil, 
vitae et fcriptt, F, Pbilelphi.in Mifcell, Lip- 
ſienſ. T. V. p. ze2. Lancelot mem, de la vie 
. de Pbilelphe in ven Mem, de PAc, des Iufer, 
T. X. p. 6558, "Chaufepie,l. v. | | 


Aldns Manutfüs, (Manuccius, aus Baſſano, in 
der Zarvifer Mark, ein zu Rom und Ferrara gebil⸗ 

- derer gelehrter Buchdrucker zu Beredig, geil. 1515; 
+ fehrieb eige griech. Grammatik, Anmerk. zum Ho⸗ 
= raz und Homer, Driefe, Epigramatien, Vorreden. 
In der Typographie machte er Epoche durch die 

- Einführung der Interpunctionszeichen nid Die Erfina 
dung einer muſterhaften Curſivſchrift. | 


1 


— u. 
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Pacins Manutins, (Aldus Cohn, gebe zu Wentdig 
1512; berühmt wegen jeiner zierlichen, aber gekuͤn⸗ 
telten Latinitaͤtz druckte zn Venedig; darauf von 
Din V, wie von Gregor XII nad) Nom berufen, 
um bie Aufſicht über den Druck bet Kischenväter zu 
führen; fein Cicero murde befohder® gefhätzt, und 
überhuupt wurden feine Ausgaben den Handſchrif⸗ 
ten gl head) app. et praef, ed; er notis il- 
luftr, I. . Kraufe. ipf. 1720, 8. kritiſche Bes 
merk. über Cicero uud .ande-e roͤmiſche Slaſſiker; 
Antiquitatnm Roman. libb. IV in. Graegü the- 
Isur. T. 1. und Hoberti Milcellaneis T. 1. u. f. 
w. Vergl. Ant. Aug. Henouard Ann ales de 
Vimprimerie des Alde. Paris 1803. s Voll, 8. 


Academien zu Venedig für die Herausgabe alter Autos 
ren: 3) die Manutianz gefliftet gegen Ausgang tes 
18 Jahrhunderts , lurz nachdem Aldus feine Drus 
ckerey angeleat hatte, € angen c. 1515; 2) Aca- 
demia della Fama, geftiftet von dem Nobils Fe- 
;  derigo Bordoaro c, 1558; fie gab Schriften in der 
Drucketey heraus, die von Paulus Manutius be⸗ 
ſorge ward, mit der Aufſchrift in Acad. Venetiana; 
wegen Ceniurs und Juquiſitions bedruͤckungru, aud) ' 
wohl wegen Paul Manutius Wanderung nad Rom 
(1561) nach wenigen Jahren eingegangen; 3) Acad, 
Veneta fecunda (ob fie gleidy die dritte war) geftifs 
tet 1393 ; auch nur von kurzer Dauer.. Vergl. Aca- 
'demia Venela {eu della Fama, in disquißtio- 
nem vocata a Io, Gottlob Lunze, Lipl, ı8o:. 8. 
 Somma delle Opere che in tutte lo Scienze et 
Arti piu nobile et in varie Lingue ha da man- 
dare in Iuce l’Academis Venetiana, Venet. 1858. 

. oO PR , - 


Junta, (Ginnta) vergl. Ang. Maria Bandini de Flo 
' reatina Iuntarum typographia ejusque genlori- 
bus, P. I. U. Laccae 1791. Yo nn 


Apulejauer find noch früher ald die Ciceronianer ents 
ſtanden; Eraſmus ſpottete ſchon uber die letztern in 
- einem eigenen Aufſatze: Ciceronianns betitelt; 
dagegen fchrieb Jul. Caelar Scaliger jeine eloquen- 
au tise 


vo. 
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tiae Rumanae "vindicen, veral. Burigny far le 

'  querelle, qui (’eleva au.ı6 fiecle au [ujet del’eli-. 

me qui &oit: due a Ciceron, in den HAN, ‚de 
raead. ‚des Inler. T. xXxxvu 8 195 


zu m- °* 


, _ fe, 425. . us .. 
e. Werdreituũs der “alten eitteratur durch Earıpa, 


‚Mach langem Widerſtand nahmen endlich. 
and) amdere. Laͤnder an dem Lichte Antheil, das 
Italien erleuchtete; bald erhielten ſie es durch die 
Schuͤler von Ehryfoloras und Epalrondylas , die 
ſich durch Europa zerſtreuten, und es in die Laͤn⸗ 
der trugen, im bie: fie ſich verirrten; bald ward 
es aus Italien abſichtlich gehoblt oder gelegentlich 
von denen in ihr MWaterland , mitgenommen, die 
andrer; Zwecke und Studien wegen nach Italien 
gewandert waren .. 8 
„Du Paris, lebrte Gregorius Tifernas, ein 

gebohruer Jealiener, fuͤr einen von bee Univerſi⸗ 
taͤt ihm ausgeſetzten Gehalt, (c. 1458) auf kurze 
Zeit die griechiſche Sprache; und nach ihm (c. 1473) 
Georg Aieronymus, aus Sparta,‘ und Andros - 
nicus Calliſtus, Beſſarions Freund. Seitdem 
es bekannt war, daß man in Paris durch griechi⸗ 
ſchen Sprachuuterricht fein Gluͤck machen: koͤnne, | 
folgten diefen Verpflanzern der griechifchen -kitteras 
tue bald gerufen,-bald von freyen Stüden Phi⸗ 
Jipp Dersaldus (1480), Hieronymus Balbus 
(c..19489) und Hieronymus Alexander nad 
Darien nach; durch ihren Unterricht haftere nicht 
nur in Frankreich das Studium der alten Litteras 
tur, fondern fie brachten auch den obern Staͤn⸗ 
ben fo viel Snepuftasmnis für die gricchiſche und 
N la⸗ 
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lateiniſche Sprache ben, daß ſelbſt der. Adel daͤu 
fig griechiſche und lateinifche Verſe machte, und 





ſchulgerecht diſputirte · Sie bildeten Gelehrte, de 


ren Schüler (zuerſt Robert und Heinrich Stepha⸗ 
nus von dem erften Viertel des fechszehnten Jahr⸗ 
bunderts bis an fein Ende, und ih der erfien 
Hälfte des. fiebenzehnten - faac Caſaubonus und 
. Claudius Salınafins) die italienifhen Humaniften 
erfeßten, als dieſe ihre glänzende Periode bereits 
geendigt hatten. 9 


Gregorios Tifernas, (ein Italiener (kein Grieche), 
aber von griechiſchen Lehrern in Italien gebilder; 
kam ſchon 1458 (nicht erſt 1470) nach Paris und 
gab daſelbſt für ein Gehalt, das ihm die Unis 
verfität außfeßte,, wahrfcheintich nur fehr kurze Zeit, 
Öffentlichen Unterricht im Griechifchen: doch zog ler 
einige Schüler, da einer berfelben wicder Reuchlin’s 
Schrer war). Bergl, Tirabofchi VI, p. iqs. 


'GeorglHieronymus, (aus Sparta, lehrte ſeit 2473 
. 39 Parid, mo ihn auch Reuchlin hörte; zugleich 
ein zierlicher Abfchreiber, vom dem fich feine Zuht: 
ter die Gtüde, über welche er las, kabichreiben 
liefen. Veral. Hodius de graecae ling, iußaurs- 
toribus p/ 235. 
Andronicus Calliftus 423. 
Philipp Beroaldus $,'424. A. 1480 nach Paris ges 
rufen. ü nt 
Hieronymus Balbus, aus Venedig, <. 1489 nad 
. Yaris gerufen. . , - —— 
Hieronymus Alexander, dem vorigen gleichzeiti 
vorher Leirer der claſſiſchen Litt. im Ftafien, U, ı 
rief ihn Ludewig; XII mit einer anfehnlichen: Beſol⸗ 
dung nach Paris als oͤffentlichen Lehrer der griech. 
und lat. Sprache; im Hebräifchen gab er für Des 


zuhlung Vuterricht, und zog an Vetablus einen bes 
ruͤhm⸗ 











Erſte Periode, von 1450, 1650, 551 


rühmten Schuͤler; ſeit 1512 Rector zu Paris, dafs 

auf durch ‚Leo x Bibliothelar am Batican, durch 

Ciemens VII Erzbiſchof von ‚Brite, durch Paul 
iu Cardiual; geil. 1548 ° " 


In Spanien finden ſich vor dem Jahr 1500 
kein⸗ Spuren groͤßerer Sorachſtudien, als in den 
fruͤheren Jahrhunderten i in dieſem Reiche vorhanden 
waren: von lateiniſchen Schriftſtellern wurden zwar 
einige (wie Valerius Marimus, Lucan und Sene⸗ 
ca) in die Landesſprache uͤberſetzt; aber von griechi⸗ 
ſcher Sprachkunde fehle alle Spur vor der Ber 
ftättgung der Univerſttaͤt Valencia (U. 1500), 
bey welcher endlich ſechs Lehrſtuͤle fiir die lateini⸗ 
ſche und zwey fuͤr die griechiſche Sprache errichtet 
wurden. Zu Alcala und Salamanca lehrte Non⸗ 
nius Pincianus die griechiſche Sprache zuerſt. 
Einen neuen Schwung. gab Ximenes den alten 
Sprahftudien durch die Stiftung der Univerſitaͤt 
Wecala de Henares (von 1499 s 1510), deren 
erſtej Frucht, die Complutenſiſche Polyglotte (von 
15145- 1517), ein großer Beweis des daſigen 
Sprachfleißes war. 


Ueberſetzungen eoͤmiſcher Claſſiker: Perez Bayer Bi 
- bliotheca hiſpana vetus, Madr, 1788. fol. 
p.i9e2. 237. 853. 


Nonnias Pincianus‘, (oder Ferdinand Nunnez Guj⸗ 
mans, ans Valgaond, geb, 1471 geft: 1552): bes 
kannt dur h Caſtigationes in Senecam. Vanet. 

— 1536. Paris. 1606, fol. in Pomponium Melam 

Salam. 1544, fol. Antw. 1547. 8. Comment, in 

Plinii H, N, Gene. 1505. 8. ' 


Alcala (Complutum): Melchior de la Cerda de- 
. Teriptio Acadomiae Complutenba in Sehotti. bi- 


blioth. hifp, T. LP: 5% .. 


! 
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_ Kugejogen durch. den NRuhm bes Angelo Doll: 
tiano begab ſich LSenrique Cayado, der noch bekann⸗ 


ter unter dem Namen Ermigius war, am Ende des 


funfzehnten Jahrhunderts nach Italien, und trug 
nach Portugal gruͤndlichere Einſichten in die alte, 
beſouders lateiniſche Litteratur, als es vorher gehabt 
batte. Durch ihn verbreitete ſich inſonderheit Liebe 
zur lateiniſchen Poeſie, und an ihn ſchloß ſich eine 
ſchoͤne Zahl vorzüglicher Köpfe in Portugal an, bie 
Durch Iateinifche Verſe beruͤbmt werden wollten. 


Henrique Cayado, (auch Ermigius, aus Kiffibon, bl. 
€. 1500)% Eclogae, Sylvae’et epigrammata, Bod- 

noniae 150). 4. and) m Corpus illuſtrium poeta- 
‚ rum Eußitauorum, äni’lasine ſcripſerunt. T. I, 

 „Lisbouae 1745. 4. P. 51 - 259... verg'. Barbofa. 
‚ Muchado biblioth. Lußitana. T, II. p. 443. 


Arber andere- Portup. Der in in Int. er ſ. Dieʒe 
gu Pelasques, ©. 76. . 


Erſt nad. der Mitte des funfsefnten Safrkun 
derts daͤmmerte es in England zum ‚fünftigen- Tag 
der. chaffifchen tıtteratur. U. 1460 verierte fich cin 
gelehrter Staliener, Cornelio Vitelli, nach Eng 
land und trug zu Oxford die humaniftifchen Wiſſen— 
fohaften, nicht ohne Widerfpruch der daſigen ſchola⸗ 
ſtiſchen Barbaren, vor. Doch bat vielleicht fein 
Unterricht den Grafen, Johann von Worcefter, zu 
dem Entſchluß bewogen, nach) Jealien zu geben, um 


Guarino und andere berühmte Lehrer zu Padua zu 


hören: und die Univerfität Oxford zog davon der 
Vortheil, -daß fie an den Handſchriften, die er auf 
feiner Reife geſammelt hatte,- und die er ihr als Ge: 
ſchenk überreichte, den Anfang zu einer clajfifchen - 
Bibliothek erhielt: aber he ſelbſt eyleuchtete nod im: 

nt maer 
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mer Fein Schein des claffifchen Lichte. Endlich brach 
es. es für die Inſel durch Wilhelm Brocyn, Jobann 
Eoller , Thomas Zinacre und Wilhelm Lilly 
an, die ein innerer Drang nach humaniſtiſchen 
Kenntniſſen, in'denen. fie in item Valerland feinen 
Unterricht erhalten fönnten, in das: Ausland getrie 
ben harte: Grocyn, Linacre und, Eollet nach ta: 
lien, wo fie Chalcondylas, Angelus Politianus und 
‚ andere titteratoren berten: Lilly Dagegen erwark fich. 
auf feiner Rückreife von einer Wallfahrt nah Jeru⸗ 
ſalem zu Rbodus, wo er fich fünf Jahre aufbielt, 
eine gründliche Kenntnis der griechijchen Sprache, 
und hörte darauf noch zu’ Rom den Pomponius tür 
tus ber die römifche Litterarur, Mach 1490 fienz, 
gen fie die Verkuͤndung der großen Claſſiker des AL 
terthums in ihrem Baterlande an, und erhielten: an“ 
Erasmıs 387 einen thaͤtigen Gehuͤlfen. Die 
ſcholaſtiſchen Barbaren verſchloſſen vor der neuen 
Lehre ihre Ohren und. ſchalten ihre Herolde in unge⸗ 
ſalzenem Spott Trojaner: deſto ſtaͤrkern Eindruck 
machte fie auf jüngere Gemuͤther, und das Studium 
der Alten gieng nicht wieder aus. Doch bildete fich. 
in England feine bumanijtifche Schule, die buch: . 
ausgezeichnet wichtige Ausgaben der alten Claſſi ker 
ſich verdient gemacht haͤtte. 


‚Wilhelm Groeyn, geb. gu Brůſſel 1442; 46 Fahre 
gt (a. 1388) veriieh er fein Watertand, um nad 

> Jin, an die Qyelle der alıen Litteratur, zu reis 
fen; A. 1490 fam er zurück: er bekleidete nad) ſei⸗ 
ner Ruͤcklunft verfchiedene geiftliche Bedienuugen zu 
Kanooa and Orford u und ſtarb 1522 au Maidſtone in u 
Kent. 


lohann Collet, aus kondon geb. 1466; gieng.um dies | 
teibe Zeu, va Grocyn in. Stalten war, dahin ab, 
un das N. 2 in der Örundiprache verfirhen zu lers - 
oo nen 
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Bu Thomas Linacre, geb. 1460, gefi. 1524 zu Sonden; 


won 
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ven. Bari zutuͤck 1490 und ſtarb gi London als Pfar⸗ 


rer an der St, Pauldkirche 1519. 
$ en 2; } 


Leibarzt Heinrichs VII und VIEL; er — in ſei⸗ 
gen früben Jahren ſeinen Lehrer, Wilhelm Tilly 


. ter nad Rom geſchickt wurde, nad) Stallen, wo et 
- feine-humaniora lernte, und fanı zurüd c. 1492. 

Er uͤberſetzte nach der. Zeit einige Schriften des Ga⸗ 
ken, Procli fphaera, Ariftnt,-meteora und ſchrieb de 
. emendata Artctüra latini ſermonis zum Gebraud 
der koͤnigl. Prinzeffin in englifher Sprache, welches 
Buch nachher Buchanan Lateiniſch herausgab. 


5 Wilhelm. Lilly, geh: 1466, nach feiner Ruͤckkunft von 
feiner. Pitgerreije ‚Lehrer ander St. Pauls Schule, 


bie fein Freund Collet errichtet‘ hatte; Verf. einer 
Lateiniſchen Grammatik, bey welcher ihm Koller und 


* 


Srajmus halfen. Geſt. 1523. 


Mach Schottland kam Kenntniß der alten Lit⸗ 
teratur ans Paris, wo zwey Schotten, die nach det 
Zeit zu Einfluß und Anſehen kamen, Gavin Deu 


Zlaß, nachheriger Bifchof zu St. Andrew, und.Pe 
rik Panter, Abt und Gecretär bey Jacob AV, ſtu⸗ 
‚Bir harten, und ſeit ihrem. Einfluß Stifter eines 
beſſern Unterrichts wurden. a 


Fuͤr Deutſchland boblten drei Schuͤler des 
Thomas von Kempten, Moriz von Spiegelberg, 
Rudolph von Lang (zwey Weſtphalen) und Rudolph 
Agricola, aus Friesland, die claſſiſche Sprachge⸗ 
lebrſamkeit aus Italien, wo ſie (zwiſchen 1460 und 
1470) die gelehrten Griechen, Theodor von Trapezunt 
und Gaza, wid die gelehrten Italiener Franz Philel— 
phus, Laurentius Valla und andere Humaniſten 


hoͤrten; und drey ihrer Mitſchuͤler Antonius tiber, 


gen 


\ 


iudewig Deingenberg, und Alerander Hegius erſetz— 


- 
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von Canterbury, der von ſeinem König ald Gefands | 








Erſte Periode, von 1450 s 1656, sty 


tem fich durch eigenen Fleiß md: tefen guter. Schrit 
- ten den Abgang folcher muͤndlichen Lehrer. Dieſe 
ſechs auserwählte Männer wirften m den verſchle⸗ 
benften Gegenden von Deutſchland zufainmen, das 
- Studium der alten, Litteratue in ihrem Vaterlande 
zu begründen: Graf von Spiegelberg als Probſt zu’ 
Emmerich, Rudolph von Lange als Domprobft zu 
Münjter, wo er in feiner. Schule die würbigften. 
Schullehrer für Deufhland bildete, und Yon benden 
A—— Alerander Hegius (ſeit 1480) als Rector 
der Schule von Deventer, aus der Erasmus und 
Heyrmann von dem Buſch hervorgiengen. Anton Lis’ 
ber trug das Seinige von verſchiedenen Orten aus, 
wo er als Schullehrer angeſtellt war, von Kempten, 
Alcmar und Amſterdam aus, bey; Dringenberg ats“ 
Rector der Schule zu Schletſtadt im Elſaß, bier - 
er ſelbſt angelegt hatte. Durch dieſe Männer, die: 
zwar, wie es ſcheint, Feine große Philologen, aber 
Doch practiſche Schulinanner von guten humaniſti⸗ 
fhen Kenntniffen waren, wurden Juͤnglinge gebits‘ 
der, die eines hoͤhern Unterrichts empfänglicd waren, 
und wurde jenen Litteratoren Bahn gemacht, Die als 
die eigentlichen Vaͤter der Alten. Litteratur und des 
Geſchmacks in Deutfchland zu betrachten find. Au 
ihrer Spiße fland Audolrb Agricola, als wan⸗ 
deender Gelehrter, und als Profeſſot zu Heidelberg. 
Die Perinde feiner Fräfrigften und fchnellften Air 
Fung war die Zeit feines Aufenthalts zu Heidelberg, 
100 er den Schatz von humaniftifcher Gelehrſamkeit, 
den er im Jan-und Auslande gefammelt hatte, un⸗ 
ter einem unermeßlichen Zulauf aus ganz Deutſch⸗ 
land vortrug, und den Grund legte, auf welchem 
feine fpätern - Zeitgenoffen, Kelten, Reuchlin, 
Erasmus, und überbaupr die Kpeinifihe Geſellſchaft, 
nn ung 
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und die Geſellſchaft an- den Ufern der Donau eifrig 

fortbauten. Zu diefen.erfien Stüßen ber aften Litte⸗ 
ratur in Deutfchland gehörte noch der Engländer 
Crocus, der A. 1515 die grischifche Sprache zu 
Leipzig für ein jäßrliches Gehalt von 15 Gütben 


‚ lehrte. 


Wie einft in Italien dem Studium der roͤme 


ſcchen Litteratur der Umſtand mächtig forthaif, daß 
—, Die vielen Staaten Diänner, welche die Tareinifche 


Sprache gut Ju reden verflanden, zu Geſandten 
brauchten; fo gab jetzt daſſelbe Beduͤrfnis der deut⸗ 
ſchen Furſten der alten Litteratur uͤberhaupt und der 
lateiniſchen inſonderheit einen außerordentlichen 
Schwung. Da der pfaͤlziſche, wirtembetgiſche und 


 Beandenburgifche Hof in Sranfen mit ‚einigen weltli⸗ 


chen Füuͤrſtenhaͤuſern i in Italien, und alle deutſche Hoͤfe 


mit Rom in enger Verbindung ſtanden, ſo wurden 


allerwaͤrts Maͤnner geſucht, die ein elegantes Latein 


nach der feinen itälienifchen Ausſprache zu reden wuß— 


— ten, und ſich durch, feine Sitten für die große Welt 


paßten. Zu diefem Zweck zog der Ehurfürft Ppitipp 
von der Pfalz den heidelbergifchen Agricola, und Her 
509 Eberhard im Bart den beruͤhmten Reuchlin an 
fi ch; nach claffifchem Latein ward daher lange begie— 
tiger ‚geftrebt als nach griechiſcher Sprachkunde. 


Wie re und Einflußreid, war daher Eras: 
mus, der 


ene feine claffı fe Zeitverwandten in 
Deutſchland an Zierlichfeit der Schreibarr Übertraf; 
ihm näherte fi darinn Agricola; ſchlechter ſchrieb 


Celtes, am ſchlechteſten Reuchlin; aber ob ibm gleich 


‚die übrigen auch an Talenten, Stärke und Feutr 

des Geiftes überlegen waren, fo galt er doch den 

Ba Ständen als der getvandtefte und. feinfte Hof⸗ 
ff mehr ‚als bit « Wbrigen. 

Nach 
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Ente Peribde, von 1450⸗ 1850. ss” 


Nach dei Muͤſter der italieniſchen Aeabemien 


für Alterthuͤnmer, alte Sprachen und Philoſophie, 
ſtiftete Celtes zuerſt die Rbeiniſche Societaͤt, deren 


vorzuͤglichſte Mitglieder der vortrefſliche Dalberg, 


Pieininger, Pirkheimer, Agricola, Reuchlin und 
andere angeſehene Maͤnner waren, und ſpaͤterhin als 


Profeſſor zy Wien eine aͤhnliche Geſellſchaft an den 


Ufern der Donau, von der man weniger weiß. Es 


waren litterariſche Clubs, die zwar hauptſaͤchlich 


Gegenſtuͤnde, die alte Litteratur, ihre Foͤrderung 


und Ausbreitung betreffend, verhandelten; darneben 


aber ſich auch über die ganze gute Sache der Wiſſen 


ſchaften ausdebnten. 
Drenn dieſe erſten Litteratoren in Deutſchland 


wirkten weniger durch Schriften als durch Umgang, 


Reiſen und Lehrſtunden. Das Leben der mehrſten 
von ihnen war eine beſtaͤndige Wanderſchaft, eder 
doch, ein immerwährender Wechſel des Wohnorts. 
Wo fie hinkamen, eroͤffneten ſie einen Hoͤrſaal und 


umgaben ſich mit einer Anzahl junger, wißbegieriger 


Männer, die ſte zu kleinen litterariſchen Arbeiten . 


brauchten, und fie dabey die befte Methode zu ſindi⸗ 
ren und das Erforſchte zu verarbeiten lehrten: ein 
beſtaͤndiges Seminarium für litterariſche Miſſtonare, 
die wieder in alle Welt ausgiengen, und die angefans 
gene Bildung durch claffifche Litteratur fortfeßten. 


Auf dieſen Reiſen ſuchten fie jeden Winkel durch, um 


die Reſte der alten Schriftſteller, die das Mittelal⸗ 
ter yerſchont oder erhalten hatte, vor dem Unterga. g 
zu retten. Go kamen Dalberg und Celtes zu bis 


trächtlichen Sammlungen von Büchern und Hands 


fhriften: Die des erſtern wurden der Grund zur Hei—⸗ 
delberger Bibliothet/ und die des letztern wurden der 
"Ma —— kay⸗ 
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einverleibt. ” 


Weber die Eolonie junger Gelehrten, welche die hama: 
niſtiſche Wiſſenſchaften zuerit nach Dent:chland ver 
Pilanzs haben, |. die oben 6. 326 ürer die Schu’e von 
Deventer citirte Schrüttfte .cr, -urd Hamelmaın 

-(Superint v1 Dfdenbusa,; opera genealogıco - hi- 
ftorica de Welftphalia et Saxonia. 1711 4 


Budolpk Agricola Coder Ric: Yuedm.un ,NHants 
manıı), aus Safloo ohnocit Groöuingen, „ch. 1432 
geit. 1485 , Schuler des Thomas von Kenpten zu 
300, jtudirte Darauf (ungewif, od auch zu Lowin, 
gewiß) zu Paris und Ferrara, wo er, außer in 
übrıgem Lchrern, ben Theodor Gaza über Iriecht he 
und roͤmiſche Lırr. hörte, und ſei en Geſch:nack und 
Styl erfi auſdidete; von jeinem Sinner, dem Dis 

ſchof zu Werd, Jod. von D.i:berg „ bewogen, gab 

er zu Heidelberg Unterricht in alten Sprachen, Ge 
ſchichte und Eidbeſchreibung und ſchrieb die erſien 
Gruncriffe dieſer Wiſſenſchaflen, and gegen die 
Edcholaſt:k in der Schriſt de dialeetica:: Opera 

- omnia (ed. Alardus, Amftelod.) Colon. 1539. . 
Voll, 4 WBergt. I. F. Schoepperlin de Rud. 
-Agricolae meritis in elegantiorea litteras. Jen, 
1753 4. Dunfel’s Nachr. yon verjiorb. Gelenr: 
ten. Th. 11. S. 565. Tb. IV. ©. 967. beſonders 
ehr. Meiners Lebensbeſche. ber, Männer B. 1. 

» 33%. 


Conrad Celtes, (eigentlidy Meiffel, aus Sranten.geb. 
1459 geil. 3508; von Cölln „ wo er Theologie und 
Humaniora jludirt harte, wanderte er zur Zortießung 
feiner Studien nach Heidelberg, Eıfurt, Leip;iz, 
Hotel, Parua, Ferrara, Bologna, Florenz, Des 
nedig und Mom; der erfte (zu Nürnberg 1491 )evon 
K. Friedrich III mir eigener Hand gekroͤnte lateini⸗ 
che Diedrer in Deutſchland; eine Zeitlang Prorctjor 
zu Ingolſtadt, ſeit 1501 Bibliothekar. und Prof. 
Pos. et eloq. ju Wien: tod beſchiaͤntte er 1% 
nie auf die Intcinifche Sprache, (daher er fie in) 

E nicht 


Erſte Periode, von 14130 3650: 350 


micht fo correct und rein wie Eraſimus ſchrieb), ſon⸗ 
d rn ſah ſie mehr als Mittel an, ſich aus alten 
Schriftſtellern Kenntniſſe, zu fammeln; dabey war 
Stagatenkunde fein Lieblingdfuch. Fu feinen fruͤhern 
ren war.er Stifter der rbeiniichen Geſellſchaftz 
. als Profeffor ju Wien Stifter der Gejellſchaft an den 
Ufeen ter Donau): Poämste, Argent, 1515. (von 
der Soeiet. rhenana herausſsgegeben); de origine, 
‚ . ta, moribus et inftitutis Noribergae u, f. w- 


„ Joh. Reuchlin, (Capnio, aus Pforzheim, geb. 1453 
aeft. 1522, fludirce zu Paris, wohin ihn ber Markgr. 
Sriedrich von. Baaden mitgenommen hatte, Die grie⸗ 
bilde Sprache und die Rechte; darauf in Dienficn 
des wirtembezgifchen,, Tann des pfälzifchen Hofs; 

 . nachher Mitglied der ſchwaͤbiſchen Bundesrichter, "18 
welcher Stelle er als Gefangener des Herzogs vom 
Bayern gezwungen wurde, eine Zeitlang zu Ingoi⸗ 
ftadg zu lehren: auf feinen vielen Geſchaͤftsreiſen 
fammelte und vermehrte er feine Sprachfenntniffe: 
feine lat. Grammatik und lat. Wörterbuch und fat, 
Poeſien waren unbedeutender als ' feine ähnliche 
Schriften für die hebr. Eprache: fein Hauptverdienf 
Niſt feine Mitwirkung zur Verbeſſerung des Schuluns 
:. terrichts, und zur Ausbreitung eines beſſeru Ge: 
ſchmacks in Deutichlaud, durch feinen Einfluß auf 
jüngere Gelehrte und die obern Stände): Vergl. 
Chr. Meiners Lebensbeſchr. B. 1. &. 44. Chr. 
$r.. Schnurrer's biogr. u, litt. Nachrichten . von 
ehemals Kehren der. hebr. Sprade zu Tübingen, . 
Um 179% 000.009 Zn Ä 


“ Rich, Crocus , (aud Lendon, ein Orbendgeiftlicher, 
Iehrte 1515 zu Leipzig, wo Camerarius einer feiner 
zZuhoͤrer war; 1517 vertaufchte er Leipzig wieder nıit 
Löwen, und lehrte von da einige Monathe fpater 

. nad) England zuruͤck. Ein fleißiger Schriftfteller). 
Vergl. B. P. Fiedleri dill. de graec, et lat, ling, 

in Mifnia reftauratoribus. | | 
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Nach Ungern verpflanjte der große Kenig 

des Landes, Matthias Corvinus, ‘die elaffifchen 
Studien. Bon Maͤnnern erzogen, die in Stalien 
ihren Geift aus den Alten gebilder hatten, und da: 
‚ber auch ihrem koͤniglichen Zoͤgling den: Loius und 
Burtius früb:in die Hand gaben, gelangte er gu cr 

nem geifiigen’ Organ, Das nur wenigen Hohen der 
‚Erde eigen wird. Natuͤrlich Tag ihm nun während 
ſeiner ganzen langen Regierung (von 1458 5 1490), 
nichts: mehr als die Bildung feier Nation am Her⸗ 
n, die er nie, fo haͤufig er auch: durch Kriege zer: 
ee war, aus feinen Augen’ verlohr und bat er 
gleich ſich geirrt, wenn er glaubte, der Beſitß einzel: 
ner gelebrter Männer, einer reformirten Univerfität, 
und einer in der Hauptſtadt angelegten Bibliothet 
reiche zu feinem Zwecke bin, ſo war dieſes ein ge⸗ 
woͤhalicher Irrthum feiner Zeit und die Schuld ſei⸗ 
ner zu kurzſichtigen Berather. Mach dieſem Plan 
ſtellte er die faſt eingegangene Uuiverſituͤt Ofen 
(Buda) mit unglaublichen Aufwand: wieder Ber; und 
509 auswärtige beruͤhmte "Märmer, wie Johann 
Möller von Königsberg, Simon Grynaͤuß, Bites 
Winsheim u. a, dahin. Vermaͤhlt mie der durch 
Schönheit und litterariſche Bildung beruͤbmten Nea⸗ 
politaniſchen: Prinzeſſin, Beatrix, fand er in noch 
engerer Velbindung mit Italien als ſchon ſeine Vor⸗ 
weſer, und nuͤtzte diefe zum Ankauf guter. Handſchriften 
und gebdruckter Buͤcher zur Sammlung einer Biblio: 
thek, auf die er jährlich 30000 Ducaten verwende: 
te, und ‘der er immer einen‘ gelehrten italienifchen 
fitterator zum Vorſteher gab, um ‚durch einen 
Mann vom Fache den Einfauf,.der Witcher befor: 
gen, und die Abſchreiber, welche er im Aus« und 
Jnnlande bie (zu Die 30, zu Storeny g), in ii 
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ven Hebäten leiten zu laſen: auch Bau und "Aus: 
fehmuͤckung der Bibliothek verfündigte durch Pracht 
und Geſchmack den gebildeten und fäniglichen Stif⸗ 
ter, den ſie hatte. Die Buchdruderkunft verpflanz⸗ 
te er durch einen. Deutſchen, Andteas Heß, nad 
Dfen. So ſchoͤn kuͤndigte fich eine Morgenroͤthe 
der Litteratur in Ungern an: leyder! aber verſchwand 
‚ ie wieder, ebe fie ein Tag geworden war, weil al 
les von dem einzigen. Matthias Corvinus, und’ nicht 
von einzelnen auserwählten Männern von Talenten 
aus. dem Volke, ausging. Als der große König ges 
ſtotben war, fehlte es dem litterarifchen Bau an eis 
ner Stüße und er fiel fogleich zufammen: die Wiblio: 
thek war ohne Aufſeher, und was ihr nicht entwen⸗ 
. bet ward, das ward bey der Eroberung von Ofen 
durch bie Türtar 3. 1526 zerſtreut. Viele Biblio⸗ 
theken von. Europa, beſonders die kayſerliche zu 
Wien, beſthzen durch Aufkaͤufe manche ber littetari⸗ 
ſchen Shng fuͤr deren Sammlung der ungriſche 
Koͤnig ſeine ganze Regierung über ſo freygebige Sor⸗ 
ge getragen hatte. 
Paul, Wallafzky tentamen biß, litter, ſub regp 
Matthia ‚Corvino in ‚Hungaria, Lipf, 1769. 4 


Ss 126. 


&, Erfehung der er Webräifchen kitteratur unter den 
| iften. 


Biograpbiiche und litterarifche Machrichten von deu 
ehemaligen Lehrern, ber hebräifchen Kitteratur in Tür 
bingen von Chriſt. Friedr. Schnurrer. um 179%, 
8. (dis zum zojährigen Krieg). 


Langſam gieng die Kenntnis der bebräifchen und . 
vabbinifihen Sprache und Litteratur von den Juden 
na an 


„ 
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an Die Chriſten über, Die ſich erft weit ihrem freyeren 
Geiſt derfelben beinäcdkeiget haben mußten, wenn fe 
den Diſſcaſchaften, benen fie dienen fonute, wüß 
(id, werden folte. Italien harte bereits feit 1475 
(in welchem Jahr Der bis jetzt befannte aͤlteſte Hebrät: 
fh: Druck, Jarchi's Coimmentar fiber den Penta⸗ 
tench zu NRNhbegium in Calabrien erſchienen iſt) zuerſt 
mancız einzelne Stuͤcke des A. T. nach dem hebräi: 
fchen Drisinai, A. 1477 einen Pſalter, 3. 1482 
Den Pentsteuh, U. 1485 die Propberen u. ſ. w. 
und darauf A. 1428 zu Soucino eine ganze bebräifche 
Bibel geliefert: auch waren mehrere grammatifche ud 
lexikographiſche Werke der fpärern Rabbinen am Ex: 
de des funfzehnten- und im Anfang des ſechszehn⸗ 
sten Jahrhunderts gedrucke worden: aber alle biefe 
Werke waren für die Chriſten verſchloſſene Baͤcher, 
weil fie in einer ihnen feenıden Sotgche -abgefaßt, 
und zu ihrem Venſtehen feine Graumatiken und 
Woͤrcerbuͤcher in lateiniſcher Sprache vorbanden ma: 
ron, Aller Unterricht im Hebraͤiſchen, der bisher 
etwa auf den Univerſitaͤten zu Paris, Salamanca 
nt, ſ. f. gegeben worden, war blog muͤndlich gewe— 
fen, und batte fuͤr Feine den Chriften verfländfiche 
Huͤlfsmittel geforgt. Sie giengen erft am Ende des 
‚funfzehnsen Jahrhunderts, genau genommen, von 
ben Franziſkanerkloſter zu Tübinzen und von Baſel 
aus. ; 5% 
Dort bat Cuurad Summenhart, ein 'gebohrr 
ner Wirtemberger, noch ale Doctor und Profeflor 
Ber Theologie zu Tuͤhigen, mit einigen andern don 
einem Wilhelm Kayınundi, einem Römer und: der 
Theologie Profeffor, einem der lateiniſchen, grie: 
cdiſchen, chaldaͤiſchen und arabifchen Sprache kundi⸗ 
gen und im Gebrhi ſchen ſehr bewwaltherien no 
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. Unterricht i in der hebraͤiſchen Grammaske gendenmen; 3 


and das Wenige, was Summenhart von ihr begriß 

fen hatte, trug er- und der Minorite zu Tübingen, 
Paul Seriptorid, auf ihren Schäfer Cunrad Del 
lican Aber, ‚der num bie erſte, freylich hoͤchſt unbe⸗ 
deutende Grammatik ſchrieb, ein Denkmahl ſeiner 
mangelhaften Kenntniſſe/ die ibm aber, wie man 
aus ſeiner Eriablunz ſieht, unbeſchreibliche— me 
koſteten. | 


Conn. ren Hedmüs- de modo fee et iteigeni, 
Hebrada, Bafil. M. D. ul, “ 


Do dei. eigentliche, Varer der hebrliſchen 


Sprachrunde unter Den, Chriſten, nicht nur in 
Deuiſchland, ſondern auch Durch feine Schriften im 
Auslande, wat bei große Litterater, "Johann 


KReuchlin. Ihm gab während feine; Aufenthalte | 


zu Baſel (feit 1474) Johann Weſſel, von’ Groͤnin⸗ 
gen in Friesland, die erſte Anleitung im Hebraͤiſchen. 
Seine damahls wahrſcheinlich noch ſehr duͤrftige 
Sprachkunde vermehrte er nach der Zeit durch den 


Unterricht, den er bey zwey Juden nahm, U. 1442 


bey Jaeob Jehiel Loans, am Hoſtager des Kayſers 
riedrich's 111, wohin ihn der wirtembergiſche Graf 
berhard ‚der ältere, gefendet hatte; und 4.1498 
bey dem jüdifchen Gelehrten. Obadias Jacob Sohn 


Spprono zu Nom, wo ſich Reuchlin in Geſchaͤften 


des Churfuͤrſten von der Pfalz aufbielt. Die ganze” 
Maſſe feiner hebraͤtſchen Sprachkunde legte er dar; 
auf in feinen rudimenris hebraiäis nieder, die’ lange 
das Hauptlehrbuch in dieſem Gprachfache waren. 
Mie Eifer kaͤmpfte er darauf gegen. Johann Pfeffer⸗ 
korn und die Moͤnche zu Coͤlln fuͤr die Erhaltung des 


Laore m. andrer uihhen Sana, als fhon 


n.5 Pfef⸗ 


I D 
* 


ce 
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564 2. Neue Litteratur. A. u. 


Pfeffertern wir einem- kayſerlichen ander ju ihrer 
Wertiiigung, *meil alle jüdifhe Schriften (außer dem 
a. T.) nur täflesungen auf Gott und Chriſtus ent: 
hielten”, von Dre zu Ort herumraißte, und erfämpf: 
te durch die Macht feiner Gruͤnde einen fo vollfiän: 
digen Gieg, daß er zulegt ſelbſt cine Bulle vom 
er zur Erpaltung der debtaiſchen Buͤcher aus: 





* I B.de Roffs Annales hebraee « ty pbici 

li XV. Parmae 1795. 4. Ejusd. EL ebr. 
— ab a. 1502 e 1540. Parmae 1799. 4. 

Jo. Reuchlin, Phorcants, ($- 4572d Dionykum fra- 
rem ſunm nun de rudimentis hebraicis lib, 
I. II. III. Phorce M. D. VI. fol. (vergl. J $.Hirt’s 
orient. und eteg. Biniorbet Th. I. S. 31 Jena 

. 8772 8) ‚eine von Sebaſt. Dünfter beiorg euerbefter: 
se nnd germehrte Wiöggber Jo. Reuonlini r- 
con hebs. et in Hebraeoram grammaticap ( Cm. 
mentarii —. Bafil 1537. fol. Ueber etnen E:reit 

mit Pi Fefferforn: Herman, von der Hardt hiftor, 
soform, Kur. P. IL 


| 5. 427. 
e. Einfluß der erwachten alten Litteratur. 
Ueber die beträchtlichen Bortheile, welche alle Natio⸗ 


‚nen ded je jehigen gen Zeitalterd auf der Kenutuiß und bis 

—— erſuchung des Zuſtandes der * 

ſchaften bey den Alten ziehen koͤnnen. Zwey Pr 

ſchriften von Diet. Tiedemann uw D. 

a von wer Königl. Preuß. Wiad. der Wir 
ſchaften. Berlin 1798 8 . 


Seit dem ernenerten vertrantern Umgang mit Grie 
den und Römern ſchwung fich der europäifche Geiſt 
mitnen beiebter Kraft. Er ward zwar durch ihn nicht 


ft aus der Barbaren gehoben ; (vielmehr 
a8 
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das emſige Aufſ üchen und- Stutiren der an: Claſ fi . 
der, daß die, Hbendländer bereits auf dem. Wege zu 





ibhrer Bildung waren) :-fondern. feine Bildung nafın - 


nur eine eigene Wendung; ber Weg in⸗die Geheim⸗ 
niſſe der Wiſſenſchaften ward ein anderer, als ein⸗ 
geſchlagen worden waͤre/ ‚wenn er, ſich ſelbſt uͤber˖“ 
laſſen, durch ſeine eigene Kraft allein denſelben bis 
te bahnen muͤſſen; die neue Literatur ward vom Ge⸗ 
nius des Alterthume belebt was font nit geld 
ben wäre. 

Nun: ward fe mar, da. fe dem vom’ Alter⸗ 
thum ihr vorgeprägten Typus fölgte, weniger felbflv 
ſtaͤndig und original; dagegen vermird fie aber auch 
an der ſichern Hand der Alten die Irrwege fruͤhe⸗ 
rer Zeiten und kam weiter, Empfindungen und Ge⸗ 
danken des Alterthums giengen an- die nenern Nai- 
Honen Uber, zus Bereicherung ihrer oeenmafle; 
die MWiffenfchaften,.. welche alte Quellen: hatten, 
wurden Durch. den.neuen Quellenzufluß neu belebt; 
die neuern Sprachen. nahmen aus den alten Bildung 
und Bereicherung ; der europäifche Beift ward weit 
gewandter und vidlfeitiger‘, und. feine Bildung viet 
ſolider.. 

Eine Bildung bloe aus neuern Soriftſtellern, 
die erſt vor kurzem oder vor nicht gar langer Zeit 
gelebt haben, ſtrengt den Seiſt zu wenig an; ihre 
Denfart und Ideen find mit den. peiligen Kenntnife 
fen und RVorftellungsarten zu verwandt; ein; Gin: 
dringen in diefelben Lofter wenig Mühe, Hingegen 
die Ideen und Vorſtellungen der Alten, ihre Wens 
dringen und Darftellungsarten, die Sitten und Ge: 
wohnbesten, auf welche fie anfpielen, liegen von 
uns fo entferne; fie find ſchwerer zu fallen, und 
in ſ ie irzudringen und ſi h ihres Ka zu *— 
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maͤchtigen, koſtet Auſtrengung, die, wo ſie uns 
zugemutbet wird; fe wohlthaͤtig iſt, und Gewandt 
heit giebt: Offeibae entiwießelte daber die Bildung 
aus det Alten den Seiſt der Europaͤer weit vollkom 


| mener 2 als ohne fie geſchehen wäre. 


Aber fo fruͤhe auch diefe wichtigen Wir kungen 
anftengen (denn fie verleugneten ſich dom Den erſten 
Augenblick der Ruͤckkehr zu. den Alten nicht), ſo 
wollten ſie doch lange nicht gang fichtbar werden. 
Um die Alten recht zu leſen und zum Vortheil der 
Wiiſſenſchaften zu gebrauchen, mußte man erſt im 

 Befig der unentbehrlihſten Huͤlfswiſſenſchaften, der 
FKritik und-Heemeneutif, der Alterthumskunde, der 
Geographie und Geſchichte ſeyn; fo. lange dieſe fehl 
sen, war man in Gefahr, feine zeitigen Ideen, die 
fremdeſten, die: es für die Alten geben Farin, -in fie 
zu tragen: und wie fange währte es bis man ſich 
jener Huͤlfsmittel bemaͤchtigte, und: ſich unter ihrem 
Beyſtand in die Schriftſteller, die man Tas, ven 
wandeln lernte! fange: laſen die.meiften Litteratoren 
die alten Claffifer mehr der Worte als der Sache 
wegen, was in Italien fruͤhe bie laͤcherlichen Secten 
ber Apulejaner und Ciceronianer zum Borfchein 
beachte; man-nagte an der Schaale7 und Fam nie 
dig zum Kern, weil man ihn nicht fuchtes man Enit 

‚ terte an dee Hülle der Gedanken, und, mas hinter 
‚ ibe verborgen lag, das blieb unentdeckt. 


Burigny in den Mem, de PAcad, des Infeript T, 
XXVII. P- 195. 


Dieſes blos grammatiſche Erwaͤgen ber alten 
Claſſiker und das ewige Bewundern ihres elegaw 
“sen Ausdrucks, verführte bald die fitteratoren, nur 
den galten. Sprachen Die nöthige Vollkommenheit zu 
einem ſchoͤnen Vortrag einzuräumen, und Die neuert 


Spa 


— 
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Sprachen zu verachten, weil auf ibnen noch der Roſt 


"des Mittelalters lag. Lange wählten fie daher die 
lateiniſche Sprache zu Werken des Witzes und der 


Wiſſenſchaften, wozu fie gar nicht paßte, da von 


ihnen Reſultate einer voͤllig andern Welt, einer an⸗ 
dern Denkart und Cultur, eine Reihe von Vegriffen 
und Erfahrungen, für die, als ihnen völlig unber 
kannt, die Römer ihre Sprache nie gebilder hatten, 
auszudrücken waren. Ueber diefer Liebe zum Latein, 
dem pedantiſchen Ciceronianismus, vernachlaͤßigte 
ganz Europa lange ſeine Landesſprachen, in denen 


ſich doch blos die neuern Begriffe deutlich, beftimmt 


und ftarf hätten: barftcllen lafien. - 
1. Daher gewannen auch Beredtſamkeit und 
Dichtkunſt, durch das Studium der Alten wenig, fü 


lang man beyde nur ineiher ausgeftörbenen, der lateinis 
fchen Sprache, übte; man, fädelte in diefem Fall bios 


ihre Worte und Phrafen, ohne Schwung der Einbils 
dungskraft, ohne ben noͤthigen Stoff aus der Lebens; 
philoſophie, ohne feſten Geſchmack in der Auswahl 


der Materialien, welche man bereits. beſaß. Wer 
unter der zahlloſen Menge lateiniſcher Dichter wäre 

außer Petrarca und Vida (vor 1566), mer unten 

den unzähligen lateinifchen Rednern außer M urems 


. (vor 1585) und Perpinianus (vor 1566), die mit 


einem wahren eiceronianifchen Genie gebohren waren, 


unſeres Andenfens noch werth? Zum Gluͤck wählten 
‚neben diefen andere Männer von Geift zu Uebungen 
in Pocfie und Beredtſamkeit die Landesfprachen, und 
srugen in fie den Geſchmack der Alten über. 

2. Die Eeſchichte der alten: Welt ‚gewann 


jetzt den erften feften Grund und Boden: fie reis- 


nigte fich nach und nach von den vielen groben Feh⸗ 


- 


fern, mit welchen fi) die magere. Kunde von ihr J 


durch die Chroniken des Mine laltere bindurch gezo⸗ 


gen | 


- # 


⸗ 
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gen hatte und bereichette ſich allmaͤhlig aus ihren 
RAuellen ſelbſt/ die man min wieder las. Die Hiſtorio⸗ 
graphie der Neuern folgte den Müſtern der Alten 


- . (allerdings in manchen Stuͤcken zu knechtiſch). 


3. Die wichtigften Dienjke ieiſtete das Studium 
der Alten dev Philoſophie. Die erneuerte Ber 
Fannefchaft nit mehreren philofophifchen. Schulen des. 
griechifchen Alterthums und mit ſo verfchiebenen 

orfiellungsarten trug vieles dazu bey, das od 
der ariftorelifch: fcholaftifchen Philoſophie zu lüften, 
und gewöhnte zulegt zum eigenen. Denken, Cs ent: 
ſtand ein Wettſtreit zwifchen Artftoteles umd Plate, 


* in’ dem Marflins Ficinus vie Sache des Plato ger. 


gen die Vertheidiger des Ariſtoteles, Georg von 
Trapezunt und Theodor Gaza, führte, und’ der bis 
Nnief in das fechszehnte Jahrdundert binein fortdauer⸗ 
. te Andere Littevatoren wieder, denen Die alte kit: 
teratur beffern Geſchmack und einen fregen Geiſt ein: 
gebaucht ‚hatte, Befänipften die gerähmte MBeisheit 


der Scholaftiter, ihre Barbarey und das Unnuͤtze 


“und Unfeuchtbare ihrer Unterfuchungen „ und wenn 
fie gleich bey ihrer Verbeſſerung der Phitofophie 
auch viel Gutes aus dem ſcholaſtiſchem Syſtem weg: 
. warfen, das erft feibnig und Wolf wieder aus der 
Vergeſſenheit hervorgezogen haben; fo erwarben fie 
ſich doc, das wefentlidhe Verdienft, daß fie. einem 
allgemeinen philofophifchen Geiſt durch ihre Popula⸗ 


rität des Vortrags vorgearbeiter haben, Durch an:. 


bere Litteratoren lebten wieder die alteh pbilofopbe 
ſchen Schulen nad) der. Reihe auf, was wenigſtens 


den Vorteil hatte, daß man bie Lehrſaͤtze einer je 
den mit der Genauigkeit einer Vorliebe biindiger, als ; 


fonft gefcheben wäre, auseinander ſetzte. 
Drarneben aber war es ju bedauern, . daß. die 


erſten Ernenerer der debraiſchen Utteratur die Eh 
bala 
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bala zu lieb gewannen und in ihren Spielen bie 


hoͤchſte Weisheit, den Stein der Weiſen und den 
Aufſchluß aller Neligionszeheimniffe fuchten; und. 


daß neben und’ hinter ihnen Theofopben jene cabbar @ 


fiftifche Thorbeiten mit Platoniſmus, einer Abel 


angemendeten Arzeneykunde, und eines misverflans 


denen Chriſtenthum zu einer Myſtik zuſammenſetzten, 
die auf fange Zeit hinaus eine maͤchtige Stuͤtze bes 
Aberglaubens wurde. . J u 

Jo. Piſtorii ſeriptores artis cabbalificae, Baßıil. 
. .,3637e fol. | 


4. Die Schriften des Archimedes und Euflides 
und der Übrigen noch vorhandenen griehifchen Ma⸗ 
thematiker waren die erften Lehrer der Neuern in 


der Meßkunſt und den damit verwandten Wiſſen⸗ 


fchaften.: Da fie bey diefer großen Hülfe erft im 
fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert Erfins 
dungen in dieſen abftracten Wiſſenſchaften gemacht 
haben, wie weit langſamer wirden fie. verbeffert 
“und bereichert worden feyn, und mie mächte es 
überhaupt um die mathematiſchen Difeiplinen ftes 
ben, wäre die alte Litteratur nicht herneftellt worden? 

s. Und was verdanft das Studium der 
Natuͤr der wieder erwachten alten Litterasur? 
Der freyere Geiſt, den. fie ihren Liebhabern ein: 
bauchte, gemäßnte nach und nach, von den Vorur⸗ 
theifen des Aberglaubens ab , der fo viele Yahrs 
hunderte das Talent abhielt, nach den Geheimrife 
fen der Natur zu forfchen; die Kenntniffe der A 


ten in den NDaturwiffenfchaften wurden gefammelt. . 


und zur Grundlage neuer Beobachtungen und Kors 
ſchungen gemacht, und dabey die Mangelhaftigs 
. Beis der früheren Einfichten in diefen Theilen des 

| menſch⸗ 
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mienſchlichen Mölffene eitbedt; Die Streitigkeiten, 


‚bie daben, befonders tiber die mangelhaften Kemit: 
niſſe Galens und der Alten Überhaupt, entſtanden, 
Bführten auf den Hippofrates, und Die practifthe 
Muedicin zu der einfachen Methode, bie von Wahr 
nebmungen ausgeht, juruͤck, und. bewirkte eine vol⸗ 
lige Revolution in ber Heilkunde. 
6.. Das roͤiniſche Recht kam dutch die 
Flucht der Griechen nach Italien zu neuern Quel— 
len, den Baſiliken, und zu alten Auslegern der 
romiſchen Geſetze, dem Theophilus und Harmeno— 
polus; die Rechtsgelehrten kamen zur Erleuchtung 
ihrer Wiſſenſchaft in den Beſttz beſſerex Materie: 
dien, welche Humaniſten durd die Bearbeitung 
‘der alten Geſchichte, der Wlterebümer und der ädy 
ten Grundfäße der Auslegungskunſt und Kritif ib 
nen in. die Hände lieferten.” Seitdem Cujacins 
mit diefen ‚Hülfsmitteln die roͤmiſchen Geſetzbuͤcher 
erlaͤuterte, ward erſt dem Unfug der Gloſſatoren 
und der Barbarey der Ariſtoteliker Einhalt gethan 
und eine Geſchmackvollere Behandlungsart des ri 


miſchen Rechts der bolzernen wer! Realiſten. entge⸗ 


gengefeßt. \ | 
77. Und die Theologie — ſo wie alle Bf 
ſenſchaften, die von der Interpretation alter. Schriſt⸗ 
ſteller abhiengen, fo empfand auch fie von der 
Wiedererweckung der alten Litteratur die herrlich⸗ 
ften Folgen. Reuchlins Schüler brachten gramma⸗ 
tiſche Kenntniſſe der bebraͤiſchen Schriftſprache auf 
die kuͤnftigen Reformatoren des Syſtems; Eraſ⸗ 
mus lehrte alle Kuͤnſte der Interpretation an dem 
N. T. uͤben; die Kirchenvaͤter wurden in ihrem 
ganzen Umfang bekannt. Auf die Quellen der 


ẽbeolagk wandte man alle die Huͤlfske: nitniſſe vr 
Ä weiche 
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weiche die alte Litteratur darbor, mit dem freyen 
Geiſt der Unterſuchung, den der Umgang mit 
Griechen und Roͤinern einfenkte. 

Moͤgen nun anch die Apulejaner und Eiceros 
nianer ihre Sprachenfunde gemisbraucht, die Labs 
baliften und Theofophen geſchwaͤrmt, und die eles 
ganten Civiliſten ihre eigene Wiſſenſchaft beenat 
baben, indem fie alle übrigen Theile ber Juris⸗ 
pruden;, die ganz andere Quellen haben, in- das 
römifche Civilrecht einfchachtelten:- des Seegens, 
den die rechte Anwendung humaniftifcher und aus 
tiquarifcher Gelehrfamfeit den Wiſſenſchaften brachs 
te, war doch unermeglich mehr, als des Nach⸗ 
theils, den ihr Misbrauch ſtiftete. | 


’ ’ 
N 


Ze s 428. Br 
2. Schifffahrt nach America und Oſtindien. 


Ihr Einfluß auf tie geiflige Bildung amd Aiteräte, 
- von Europa,  , 


Mitten unter der bisher befchriebenen Thaͤtig⸗ 
keit für die claſſiſche Litteratur fuhren kuͤhne -Mäns 
ner fort, unbeſuchte Meere zu befahren, um neue 
Laͤnder zu entdecken; und ihre Verſuche kroͤnte der 
Erfolg. America ward A. 1492 entdeckt, und der 
Weg nach Oſtindien um das Vorgebirge der guten 
Hofnung U. 1498 gefunden: zwey Ereigniſſe, wel⸗ 
che auf: den europaͤiſchen Geiſt die maͤchtigſtehn 
Einfluͤſſe hatten, und den nen entſtandenen Wiſſen⸗ 
ſchaften mittelbar und unmittelbar forthalfen. Die 
neubeſuchten Welttheile wurden eine meue, uners - 
ſchoͤpflich reiche Quelle von Begriffen; die-.erlangr 
ten neuen Kemitniſfe erweckten Mistrauen gegen 

| oo viele, 





! 
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viele bisher angenommene Meynungen amd Vorus 
tbeife: Der Verftand fing an zu forſchen; nem 
Erfahrungen -mit alten zu vergleichen, und. feis 
ner bisherigen Leichtglaͤubigkeit zu ſchaͤmen. Durch 


den Verkehr mie Aften und America wurden” eine 


_f 


X 


Menge neuer Beduͤrfniſſe geweckt und erzeugt, die 
von nun am befriediger fenn wollten; die Thärige 
keit ward fchärfer geſpannt, der Hang zur Spe⸗ 
eufasion vergrößert: die Entwickelung des europäs 
fchen Geiftes .fonnte von der Zeit an nicht mehr 
ſtocken. Europa band feitdem durch Scifffahe 


amd. Handlung die Welt; die Induſirie des Mit 


telfiandes fand überall. Ermunterung und. Beldh: 
nung, und fam dadurch zu einem Wohlſtand, der 


es ihm erleichterte, den legten Druck der Arifte: 


kratie zu endigen, ſich ben Wiſſenſchaften Sorgen⸗ 
freyer und in. größter Zahl: zu weihen; der nene 
Woblſtand gab den Staaten Kräfte, wiflenfchaft: 
liche Forſchungen zu fördern, Verſuche zu unter 
ffüßen und Entdeckungen zu belohnen. Und zum 
Danf: für die Verdienfte, die fih auf diefe Weiſe 
Schifffahrt und Handlung um die Wiſſenſchaften 


. erwarben, firengtem diefe fich für jene wieder an, 
und mittelten für fie Erleichterungen und ‚Bequens 
lichkeiten aus. 


Doc zeigten fich die meiften großen Folgen, 


welche die Entdeckung von America und des Gew 


wege nach Dftindien für die Wiſſenſchaften hatten, 
erſt über hundert Jahre ſpaͤter. Zunächft gewan⸗ 
nen duch fie nur Naturwiſſenſchaften, Schiffs— 


kunſt, ‚Geographie und Gefchichte. 


.. r. Um Die. Zeit dieſer beyden großen Abın 
theutr - zeigten fih auf einmahl neue Krankheiten, 


oder a unter neuen Symptomen, welche entwe⸗ 


> der | 


gu J 
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der aus den neu befuchten Laͤndern kamen, odeß 
eine Folge der ganz veraͤnderten Diaͤt und Lebens⸗ 
weiſe in Europa waren; aber bie practiſche Mes: 


dicin erweiterten und veränderten: A. 1481 jeigte 
ſich der Scorbut, A. 1483 der engliſche Schweiß 
A. 1493 die Luſtſeuche, A. 4501t die Petechien. 


3. Schnell wurde die Kenntnis der Mattıe 
und Maturalien zum großen Vortheil der Natur⸗ 
geſchichte vermehrt, und die Menge feltener Dar 
turproducte gab die erſte Veranlaſſung, Natura⸗ 
liencabinete anzulegen. In Deutſchland legte Lu⸗ 
tber8 Zeitgenoffe, Agricola aus Meiſſen, ( vor 
1555), das erfte an; Paliſſy (vor 13589) das 
erfte in Frankreich, und Urantius (vor 1589) 
eines der erften in Italien. Erſt durch die Nach— 
richten der Seefahrer gelangte man zu einer ger’ 
hauen Kenntnis der Varietäten: des Menſchenge⸗ 
ſchlechts; man fieng nun an, Den Knochenbau dee’ 
Affen mit dem des, Menſchen zit vergleichen, mie 
Koyter (vor 1600), det Vater der vergleichenden 
Anatomie that. Die Phyſiologie gewann bon der’ 


Zeit an eine andere Geftalt; und die Arzenenmirtels 


lehre ward an Naturkoͤrpern, deren Kräfte fie vers. 


füchte, immer reicher, Doch ward erft feit dem, 
17ten Jabrhundert ohngefaͤhr, ſeitdem Chittarinde, 


Thee und Cafe in Europa gewoͤhnlichet wurden/ 


ihre gaͤnzliche Veraͤnderung recht ſichtbar. | 
gender! miſchte ſich auch fit Bas erneuerte Seins 


dium det. Natur ‚gleich Anfangs menſchliche Unvoll⸗ 


kommenheit. Die Aufmerkſamkeit auf die Natur⸗ 


ſeltenheiten des Auslandes hielt die Naturforſcher 
lange von der Beobachtung ber fie umgebenden ein⸗ 
beimifchen. Natur ab, und erft Caſpar Schwenk⸗ 

Oo feld 


— 
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feld (vor 1609) machte in der Naturerforſchung 
dadurch Epoche, daß er fie von dem Ausland “auf 
Bas Innland zuruͤckfuͤhrte. 

3. Die Schiffskunſt ward ſeit den Ent⸗ 
deckungsreiſen erſt in das wiſſenſchaftliche Gebiet 
gezogen. Der Infant Don Heinrich, der bie por⸗ 
‚ tugiefifhen Entdeckungsreiſen (feit 1450) leitete, 
ließ durch feine Mathematiker, Joſeph und Rode 
ric, die erften bydrographiſchen harten verfertis 
gen; ein fchäner Anfang , dein nach der Zeit Mer 
. eator (vor 1594) in den Niederlanden und Wright 
(c. 1599) in England ihre marhematifchen Talente 
mwidmeten, mit deren Verbeſſerungen fie A. 1630 in 
Gebrauch kamen. 

4. Den größten unmittelbaren Nutzen 309 
von der nunmehr eu belebten Schifffahrt die Län 
ders und Völkerkunde. So wie Chriſtoph Cos 
lumbus 3. 1492 bie tucajifchen Inſeln entdeckte, 
Amerigo Veſpucci A. 1497 feine, erfte Reiſe 
nach Weſtindien glücklich vollendete und Vaſco 
de Gama %..1498 den Weg nach Dftindien zur 
See um Afrika fand; fo entdeckte Sebaftian 
Cabot A. 1498 von America Pau : FKoundland, 
tabrador u, ſ. w., "Magellan A. 1519 die von 
ibm benannte Dieerenge und Verazoni U. 1523 
Terre Neuve; de Maire U. 1615 das Cap 
Horn und einige im indifhen Dcean gelegene Syn: 
fein, und die brittifchen Seefahrer, die eine nord 
. Sflliche Durchfahrt nach Hftindien fuchten, fan 
den A. 1553 ben Weg nach Archangel. Nunmn fin: 
gen die Weltumfegelungen an: (Fran; Drade 

* die Erde von 1577: 1580, und Oli⸗ 
vier Moort von 15985 1601 u, f w.) 


u 
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Zu gleicher Zeit mit den Entdeckungen zur 


See begann. auch die Ermeiterung der Erd: und u 


Voͤlkerkunde zu fand, indem Iwan Waffiljewitfch 
4.1499 den erflen Schritt zur Entdeckung von 
Sibirien ‚that, doch ohne daß vor dem Jabr 1578 


ein Verſuch gemacht wurde, es in eine Ruffls - 


ſche Provinz zu verwandeln. 


” §. 429. 
4. Reformation. 


Ihe Einfluß auf die geiftige Biſdung und eitteratur 
von Europa, von 1519: 1560. 


So wohlthätig waren bie Folgen der erfun⸗ 


denen Buchdruckerkunſt, der erwachten alten Littes 
ratur , der Entdecfung.von America und des See⸗ 


wegs nach Hftindien zum Theil gleich Anfangs, 
0b gleih damahis zu ihrer Foͤrderung noch die 
Hauptſache fehlte, der freye Schwung der Bey 


nunft. Noch dauerte Die Vormundſchaft fort, uns " 


ter welche man den. menfchlicden Geiſt zu feiner 
allmähligen Erziehung unter den Germaniern ges 


ftelle hatte: die Bormundfchaft der Klerify. Sie 


hatte ihn gewoͤhnt, fich blindlings fremder Autori⸗ 


tät. zu unterwerfen, und in heiligen Büchern und I 


andern ehrwuͤrdigen Schriften, in Decretalen und 
Bullen der. Paͤbſte, und den Annalen der Kirche, 


Grundſaͤtze, Beyſpiele und Erläuterungen zu ſu⸗ 
hen, und hielt To fireng darauf, daß fie jeden. Ab: 
fall von dem Glauben an die. Wahrheit und Rich: 


tigkeit dieſer Autoritaͤten cemplariſch zuͤchtigte. 


* 


Ye | Son . 
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Schon geraume Zeit fühlte bie Vernunft ſich 
ſtark genug, und ſollte ſich dennoch immer noch 
dieſe Vormundſchaft und Strenge gefallen laſſen. 
Die Menge, als eine ſklaviſche Heerde, ſchmiegte 
ſich zwar unter dieſes Joch ohne vieles Murren; 
darneben aber hatte ſchon Jahrhunderte her die 
Intoleranz der Kleriſey, ihr Streben nach welt⸗ 
‚Sicher Macht, ihre Raubſucht, die Verdorbenheit 
ihrey Sitten, ihre Heucheley, der offenbapre 
Widerſpruch 2er Lehren und, Grundfäße, die fie 
ang dem Evangelium wiederholte, mit, im Wanı 
del und Betragen, reine Geelen betruͤbt und edle 
Geiſter geaͤrgert, muthige Charactere empoͤrt und 


leeichtſinnige und liſtige zur Heucheley geführt. Nach 


dieſer Verſchiedenheit des Characters hatte man 
verſchiedene Wege eingeſchlagen, um ſich dieſem 
Joche zu entziehen; die ſchuͤchterne Parthey hatte 
Spott und ernſthaften Tadel, fanfte Worftelluns 
gen und Drohungen verſucht und war vernichtet 
worden: die kuͤhnere hatte ihre Freyheit durch Laute 
Reelamationen, durch Gewalt und oͤffentliche Tren⸗ 
nung won dem Uſurpator einer ibm nicht gebuͤht 
renden Gewalt durchzuſetzen geſucht, und für ihre 
MWermegenheit einzeln und in ganzen Schaaren ge 
hlutet; die. frtere endlich, zmar auch des Joches 
muͤde, aher niche geſonnen, dag Zeitliche für das 
Eieiflige, zu verfiherzen, marf in der Stille allen 
Br mie dem. Wberglauben weg, verachtete je 
den Cultus, und betrachtete alle Religion als Er: 
“. findung eigennäßiger Priefter, die man im Ver— 
borgenen -gerfachen koͤnne, ob gleich" Politik und 
Klugheit gehören, ſio Aufferlich zu Yefpesticen, 
Raum maren dieſe geheimen Sehnen auſſerhalb des 
wie ihrer Adepten laut geworden (durch —*— 


— 


⸗ 
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dorſch II oder feinen Kanjler Petrus de Vineis), 
ſo bewaffneten ſich gegen fie, nicht die Kleriſey 
allein, ſondern auch die weltlichen Regierungen. 
Vor ihrer Verfolgung zogen ſich daher ihre Be⸗ 
kenner in die tiefſte Verborgenheit zuruͤck, und 
durch fie geſchuͤtzt, lebte der religioͤſe Machiavel⸗ 
liſmus Jabrhunderte Aber bei den obern Ständen, 
in mehreren "Reichen von Curopa, befonders in 
Italien fort, und war zur Zeit der Neformation 
der geheime Glaube vieler Fürften und ihrer Mi: 
niſter, und fogar einiger Päbite, [ 


Der Mittelweg fand endlich allgemeinen Ein: 
gang und erfämpfte gegen dag Syſtem einer all: 
‚gemeinen Geiftesfflaveren den Sieg. Ohne ſich 
von alles. Autorität: loszureifen und ſich der Hert⸗ 
fhaft der Vernunft allen zu — , nabın 
die gemäßigtere Parthey die heiligen Schriften als 
lein aus der Hand der Kirche zur Michtfchnur des 
Glaubens und Lebens an, und verwarf alle uͤbri⸗ 
gen Autoritäten als bloße Menfchenfaßungen. 
Durch diefe Lehre kuͤndigten Luther in Sachſen, 
und Zwingli in der Schweitz, von einander unab⸗ 
haͤngig, der bisberigen Hierarchie den Gehorſam 
auf, und fanden an' Melanchthon und Calvin ſo 
kraft⸗ und. Genievolle und thaͤtige Gehuͤlfen, daß 
nad kurzem Widerſtand endlich eine Art von Re 
formation, die Freybeit, wenigfteng als Chriſt frey 
zu denfen, der lange Wunſch mehrerer Jahrhun⸗ 
derte, glücklich durchgeſetzt wurde, un 


Da die Hebel der Reformation diesmahl nicht, 

wie im fcholaftifchen Zeitalter, metaphyſiſche Spe . 
eufationen waren, mit denen man in kurzer Zeit 
zu Ende iſ. „ fondern das Studium der. heiligen 
DD Schrift 
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Schrift und/ Geſchchte zum Erwels, daß alles 
was außer ihr in der Kirche gelehrt werde, u 
bloſen Menfchenfagungen gehöze, fo wurden Sprach⸗ 
ſtudien, Spregefe und Kritik, Patriſtik und Ge 
fchihte von nun an’ Liebli ngsbifciplinen , die man 
raftlos s chätig eultivirte. Die neue Kirche fand 
in ihnen einen unerfchöpflich reichen Stoff zu Un 
terſuchungen, welche Die Proteſtanten zu einer 
großen, Anftrengung, zu unermüdeter Arbeitſamkeit 
‚ und einer ausbauernden Geduld, aber auch zu größer 

rer Aufklaͤrung und Gewandtheit des Geiftes führ: 
ten, Die .fosreifung von: menfchlicher Hutorität, 
und die firenge Kritik, melcher man die Hierar⸗ 
hie mit ihren Grundfeſten unterwarf, gewoͤhnte 
zu einer großen Freymuͤthigkeit, zu, einer bisher 
nmernörten Kuͤhnheit im Sprechen und GSchteiben, 
die um fo mwohlchätiger zur allgemeinen. Aufklärung 
wirfre, da fie in Pleinen, -vielgelefenen, in der 
Mutter ſprache abgefaßten Flugſchriften die großen 
Fragen von den Rechten der Vernunft und der 
Chriſten aus dem engen Kreis der Gelehrten vor 
das große Forum der Mengẽ brachten. Um dieſe 
Geiſtesrevolution auf ‘ein feſtes Fundament zu 
gruͤnden und dauerhaft zu machen, mußte es ſich 
gluͤcklich fuͤgen, daß Luther an Melanchthon einen 
emſigen Gebülfen. zu ſeinem großen Werk erhielt, 
der mit nicht geringerem Eifer für die gute Sache 
ber Aufflärung befeele war, nur aber ben der 
dilde feines Characters immer nur für linde Mit: 
ti ſtiramte. So mie Sucher auf Staat und Kir 
che wirkte, fo Melanchthon auf Reinigung der 
"Schulen und MWiffenfchaften. Zu dieſem Zwecke 
halt ee alte Schulen reformiren, eine Menge neuer 
Schulen , hoͤhere und niedere, ſtiften, die —7 
DD 
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tbeden verbeſſern, dienlichere Lehrbuͤcher einfuͤhren, 
und einzelne Muſter des Unterrichts aufſtellen, die 
von Camerarius und andern Kennern des Schul⸗ 
weſens fruͤher oder ſpaͤter nachgeahmt wurden. 


1. Die Landesſprachen, deren Cultur bisher 
uingfaubfic verſaͤumt worden war, erhielten num 
erſt Bildung‘, Schwung und Kraft, da’ein großer 
Theil des großen Streits iiber die. Zuläffigfeie der 
neuen Lehre in ihnen, befonders der deutſchen, ge 
führt wurde, und die Snergie dee Admpfenden au 
auf ihre Sprache ſbergieng und ihr Kraft und 
Staͤrke gab. 


2. Die Geſchichte kam nun erſt zu einem m rech— 
ten neuen Leben. Um die Siaubensreinigung zu un⸗ 
terſtuͤtzen und ſie gegen Stuͤrme zu vertheidigen, 
forſchten die Magdeburgiſchen Centuriatoren in den 
Jahrbüchern der Kirche mit einem Eifer und einer 
Keitie, die in kurzer Zeit vollfiändige und kritiſch⸗ 
berichtigte Annalen der chriftlichen Kirche hätten ers 
warten laflen, wenn die folgenden Zeiten ihrem Eis 
fir in ‚der Erforſchung des Hiftorifch: Wahren und 
in Der "Bermehrung des Biftorifchen Stoffes aus. den 


Achten Quellen gleich gekommen wären, Doch ver: _ 


anlaßten.die Angriffe jener Väter der Kirchenhiſto⸗ 
vie die Befanntmachung einer Menge von Urkunden 
durch Baronius, melde der Staats; und Kirchen⸗ 
geſchichte mannichfaltiges Licht gaben. 


3. Die. Kenntnis alter Sprachen ward nun 


auch firchliches Beduͤrfnis zur Auslegung ıder heili- 
gen Schriften, die man als einzige Erkenntnisquelle 


annahm. Alle Künfte der interpretation, die man 


bisher an alsen Claſſikern geübt hatte, wurden auf . 
Do 5 a die 


= 
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die Neligionsurkunden abergetragen, und bee. freye 
Geiſt der Proteſtanten brachte freye Anſi chten in die 


5. Wuͤrdigung der heiligen Schriften, die einer prote⸗ 


ſtantiſchen Kritik ihren Urſprung gaben und zur Lei⸗ 
bar dienten, wie ſie noch kein Zeiralter beſeſſen 
tte, Ri 


4. Die fcholaftifche Philoſophie, die der ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie zur Unterlage gedient hatte, ward 
von den Proteſtanten kraͤftig angegriffen; und befreyt 
von dieſem Joche und unterſtuͤtzt dagegen von freye 
tem pbilofophifchen Geiſte, von Exegeſe und Ge⸗ 
ſchichte, ward die Glaubenslehre mehr eine woblge⸗ 
ordnete Sammlung chriſtlicher Dogmen in einer un 
gebundenen, kunſtloſen Lehrart, als ein kuͤnſtliches 
Syſtem, dem ſich doch einmabhl, wegen feiner pofiti: 
ven Lehren, fein allgemeiner Schlußftein geben lich. 
Der chriftlihen Moral ward wieder Bahn gemacht. 
Indulgenzen, Coͤlibaͤt, Moͤnche, Prieſterabſolutio⸗ 
nen wurden von den Proteſtanten abgefchaftz- die 
Nuͤchternheit der Eafuiftif fiel, in Kurzem in die 
Augen‘, und weckte das Verlangen nach einem Sy 
ſtem der Moral, das von feften Grundſaͤtzen in feis 
nen, Borfchriften ausgieng. Das fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert ftellte es nach langem Zoͤgern endlich auf. 


M 59. Das canonifche Recht erlitt durch Die Ke 
- formation eine heftige Erſchuͤtterung. Der Sturm, 
den Luther auf daffelbe wagte, und. die Blößen, wel 
che der Proteftantifmus, das Studium der. Kirchen: 
vaͤter, der Kirchenalterthuͤmer und Geſchichte aufge: 
deckt hatten, veranlaßten bey der alten Kirche wenig: 
ftens Verſuche, die Vorwürfe, die fo laut gewor⸗ 
den waren, zu vermindern. Darneben ward der 
Grund zu einem proteſtantiſchen Kirchenrecht gelegt; 

nur 
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nur daß es ſich ſehr langſam auf ſeinem Fundament 
erhob und erſt ſpaͤt ſichtbar wurde. 
6. Die Freymuͤthigkeit, die durch die Mefor⸗ 


mation in der Theologie zur Herrſchaft kam, pflanzte 


ſich in Kurzem auf das Staatsrecht fort, und der 
Streit uͤber wichtige Punkte des geiſtlichen Staats⸗ 


rechts, meift in fliegenden Schriften und der Landes⸗ 


ſprache geführt, gab eine vordem unerhärte Publiei⸗ 
tät über Staatsfacta. Die politifchen Wiſfenſchaf⸗ 
ten und das Staatsrecht, gewannen nun erſt einen 


feſten Grund, und wenn ſichs dennoch eine geraume 


Zeit mit ihrem Bau verzog, wie weit laͤnger wuͤrde 
dieſe Zoͤgerung gedauert haben, waͤre die Reſorma— 
tion nicht eingetreten! Ä 
| 7. Der freye Unterfuchungsgeifl in einem Fa⸗ 
de, aus dem er fonft verwieſen war, in der Theo: 
logie, reigte auch in andern Gegenſtaͤnden menſch⸗ 
licher Erkenntnis die Schranken zu durchbrechen, in 
welche ſie der Kirchenglaube eingeſchloſſen hatte. 
War es demnach zu verwundern, daß ſich Coperni⸗ 
cus, ein Zeitgenoſſe Luthers, an das verkehrte Welt⸗ 


ſyſtem, das aus der Bibel feine Befchänigung napın, - 


nicht mehr band, fondern das Pythagoraͤiſche in feine 
Mechte, aus welchen es verdraͤngt worden war, wie⸗ 
ber einſetzte? 

Kurz, das Venken uͤber Chriſtenthum gab’ al⸗ 
les Denken wieder frey; und jeder Zweig der menſche 
lichen Erkenntnis, auf den es angewendet wurde, 
Fam ſeitdem zu gedeiblichen Wachfen. Mag auch 
durch das Denken über Chriſtenthum die Mernunft 


noch nicht in alle ihre Rechte eingefegt worden feyn, 


fo war fie doch auf dem Weg ‚es über kurz ober 
lang zu werden. | . 
Effai 
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xxi far Pefprit et‘ Pioflnence de ia feformation 

de Luther, Ouvrage, qui a remporte le prix — 
. par Charles Pillers. a Paris et a Metz an. XII, 
1804. ed. 5, 1805. 8. gweymahi ind Deunde 
berſett. 





6. 430. nf A 
| 5 j Staaten» und Weltverbindung. 
Ihr Einfluß auf geifige Cultut und Wiſſenſchaften. 


Während Europe diefe geiftigen Weränderuns 
en trafen, Fam auch der große MWeltzufammen: 
Bang zu Stande, das große Werk von andert: 

halb Jahrhunderten (von "1450: 1650), das 
Aſien, Afrifa, America, und Europa zu einer mo: 
. raliſchen Einheit machte. 

Zuerſt gaben die europaͤiſchen Staaten ſeit der 

Mitte des funfzehnten Jahrhunderts nach und nach 

ihten iſolirten Zuſtand auf, und traten in den eng⸗ 

ſten Zuſammenhang unter einander. Spanien und 
Frankreich giengen darinn den uͤbrigen voraus. Syn 
heyden Reichen waren nach und nach die einzelnen, 
vordem getrennten Theile zu Einem Ganzen verei- 
nigt worden, wodurch die Pönigliche Macht die Kraft 
‚bekam, ſich ſchnell bis zum Deſpotismus zu erde⸗ 
ben; in beyden hatten ſich die Regenten mit einer 
ſtehenden Kriegsmacht umgeben, für deren Unter⸗ 
haltung der freye bluͤhende Mittelſtand die Koſten 
aufbrachte; mit ihr traten beyde (1494) in Italien 
‚= "gegen einander auf, um ihre erlangte Kraft unter 
ſich zu meflen. Seitdem fchlang fi ein Krieg in 
den andern, in die der Reihe nach alle Hauptſtanten 
von Europa verwickelt wurden: Deutfchland, Eng: 
. land und die Pforte fogleich in Die italieniſchen Krie⸗ 
W | . ge, 
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ge, wodurch ſchon der Sion, Weſten und Oſten 
von Europa in die engſte Verbindung kamen: der 
Norden erſt ein Yahrbundere ſpaͤter. Der feandis 
vifche Norden gab erſt während des deutfchen Re⸗ 
ligionsfriegs fein bis dahin fortgefeßtes abgeſon⸗ 
dertes Syſtem auf; er nahm feitdem an allen.großen - 

Begebenheiten des weftlichen Europa’s Antheil, und 
brachte durch ſich auch einen Theil des flovifchen 
Nordens, Polen, dem übrigen Europa näber. Der _ 
lettifche Norden endlich erhob fih am Ende des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs , unter feinem großen Chur⸗ 
fürften, Friedrich Wilhelm, zn einer. in die europäir 
fehen Begebenheiten verflochtenen Macht. Rußland 
ausgenommen waren alle einzelne Theile von Eliro⸗ 
pa durch die mannichfaltigſten Bande der‘ Kriege und 
des Friedens, durch Buͤndniſſe, Schifffahrt und 
Handlung, in und unter ſich verknuͤpft. 
Sao hieng auch wieder Europa mit den übrigen, 
Welttheilen durch Herrſchaft und Kriege, durch Schiffs 
fahrt und Handlung, und das Zufammenmwirken ber 
verfchiedenften Nationen zufanumen: mir Afley Durch 
Tuͤrken und Ruſſen, durch Portugiefen, Spanier ung 
Hollaͤnder, dur Franzofen und Britten; mit Afrika 
duch Türken, Portugiefen und Sranzofen, durch 
Spanier, Hollaͤnder und Britten; mit America durch 
Spanier, Portugieſen und Britten, durch Fran⸗ 


zoſen und Holländer, dur Dann und Schwe⸗ 


Diefe Weltverbindung erſchuͤtterte zwar Euro⸗ 

pa unaufhoͤrlich in ſeinem Innerſten: die Herrſch⸗ 
face der Megenten und ihre Eiferſucht auf einander, 

der Fanatifinus. und der neue Glaube, der Europa 

eheilte, führten die europäifchen Staaten aus einem 

Krieg in den andern. Das Kriegsfeuer brach 
| er 
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erft in Italien aus; von da Wwälzte es fich in bie 
Miederlande; darauf verheerte es Deutſchlande, 
und ſo der Meihe nach jeden europäifchen Haupt: 
ftaat,, ohne Ausnapme: und alle die Reiche, wel 
che’ ibre Heere auf. Diefe Kriegsſchauplaͤtze fuͤhrten, 
der ganze Weſten und Suͤden, zum Theil auch der 
Oſten und ſeandinaviſche Norden von Europa, 
ſchwaͤchten ihre Bevoͤlkerung, zerſtoͤhrten ihre in⸗ 
nere Ordnung; verbluteten ihre Kräfte, welche beſ— 
fer. zu hoͤheren Zwecken, jur Beförderung der In⸗ 
dufteie, zur Vermehrung bee Cultur, und ihrer 
Huͤlfsanſtalter, für Kunſt und Wiſſenſchaft ge: 
ſpart worden wären, und warfen fich felbft in ib: 
ver Fortbildung und Veredlung zurück. Doch konn; 
ten Ddiefe vielen und langen Kriege: den Gewer⸗ 
ben, Künften und Wiſſenſchaften nicht mehr toͤdt⸗ 
. lich werden, wie in fruͤhern Zeiten, da es moch 
Feinen eigenen Kriegsſtand ‚gab: der Buͤrger und 

Kaufmann; der Handwerked, Künstler und Ge 

‚lehrte ſetzten, wenn gleich häufig. genug unterbro⸗ 

ſchen, mitten unter ben Zerftöhrungen der. Kriege, 
ihre Gefchäfte fort; und während alles Edle von dem 

wilden Fuß der Krieger fchien jeeten | zu werben, 

entwickelten fich aus ihm Keime bes Beſſern und 

Edlern, die nach ihrer Entfernung fichtbar wurs 
den, wie die Zeiten unmittelbar nach dem dteyßig⸗ | 
jährigen Krieg beweifen. 
Von dieſem unabwenbbaren Uehel der Staa⸗ 
ten⸗ und Weltverbindung abgeſehen, — welche er: 
ſpriesliche Folgen für den menſchlichen Verſtand, ſei⸗ 
ne Bildung und Erweiterung, und für die Wiſſen⸗ 
haften - giengen von ihr aus! Durch Meifen, 
Handlung und Schifffahre, durch Gelehrte, und 
Miſſtonart burch Abentheuerer 1 Kaufleute und. 
rie⸗ 
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der wurbden ſeitdem Sand und Meere auf dem. gan: 
- zen Erdenrund durchftreift, und alles Eigenthuͤmli⸗ 


che, was Natur, Kunft und Fleiß der Menfchen 


in den entlegenften Ländern und Küften ervorge⸗ 
bracht hatte, wurde nad) und nach im Einzelnen 


und Ganzen zu den: Europäern, und durch dieſe 
von einem Staat in den andern getragen. Gab 


es. ein fihöneres und fräftigeres Mittel, den fo 
lang verangten Geſichtskreis der "Europäer zu er 
weitern, ihren Geift von Vorurtheilen zu befrenen, 


und ihren Verftand zn bilden? . Und wie viel ge 


wannen die Wiflenfchaften, ihre Auftalten und Bu 

förderungsinittel durch dieſe Weltverbindungen? 
Europa wurde ſich bekannter zur Verbeſſerung 

ſeiner Geographie und Geſchichtkunde; die Welt 


ſelbſt umſchlang ein gemeinſchaftlichss Band zur 


Gründung einer Erd: und Menſchenkunde, wie fie 
noch feinem Zeitalter möglich gewefen war, Ser 
des neue Ereigniß- flog feitdem bligfchnell durch gang 
Europa, und erfcholl fogar jenfeits der Meere: 


eine vordem (weil ‚fie nie befriedigt werden konnte) 


ungewöhnliche Neugier bemächtigse ſich der Eures 
pder, und forderte zu Anſtalten auf, die ſtets zw 
ihrer. Stillung beſchaͤftigt wären. , ‘Der deutfche 
Erfindungsgeift verfiel noch im fechszehnten Jahr⸗ 
—5 auf Zeitungen, bie ſeit dem fiebenzehnten 

ahrhundert, zuerft von den Franzoſen und fpäter 
von allen andern cultivirten Nationen nachgeahınt, 
nicht blos der Gefchichte als Quellen, fondern 


auch der Menfchheit als Vehikel: zur Bildung der 


Menge, mit einem Exfolg dienten, der fih niche 
berechnen läßt, Seit dieſem Weltzufammenbang 
breitete fih ohne Hindernis jede, neue Erfindung,. 


jede neue Kunſt, ſogat jede neue Idee, von einem 
Ende 


W 


—3 


- .. — 
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Ende der bewohnten Erde: bis. zum andern aus; 
kein Volk blieb mehr in einem geiſtigen Alleinbe— 
ſitz. Wie ſchnell gieng unter der Veguͤnſtigung 
der Staatenverbindungen die Buchdruckerkunſt an 
alle gebildete Volker von Europa über; wie ſchnell 
ward: die Erfindung des Teleſtops, des Barome⸗ 
“ters und Mikroſkops verbreitet; tie leicht lernten 
nun die Nationen von einander! Die fehöne Litteras. 
tue der. Spanier bereicherte fich aus der italieni: 
ſchen, Die der Portugiefen aus der fpanifchen, die 
der Franzoſen und Britten aus der fpanifchen und 
z italienifchen. zugleich: Die entfernteften Nationen 
-flanden mit einander im befländigen Austauſch ih: 
rer Seen, ihrer Bücher, ihrer Natur: und Kunft: 
ſeltenbeiten, und waren im. Stande, Bibliorhefen 


0, und, Muſeen mit den wichtigften Erzeugniffen ‚der 


Natur und des Kunftflaßes anzufüllen, Die noch 
kein Zeitalter in ſolcher Menge und Vortrefflich⸗ 
keit und mit ſolcher Leichtigkeit hatte zuſammenbrin⸗ 
gen koͤnnen. Das Studium der ausländifchen neuen 
Sprachen fhloß fih an das Studium der ‚alten 
Sprachen an, und ſchraͤnkte ſich nicht etwa blos 
auf die europaͤiſchen ein, ſondern umfaßte ſchnell 
die Sprachen aller Welttheile: man ſammelte ihre 
Woͤrterbuͤcher, und ſtellte die Megeln ihrer Veraͤn⸗ 
derungen in beſondern Grammariten auf. ° Das 
fehszehnee Jahrhundert war noch nicht zu Ende, 
fo war Europa nicht blos mit der arabifchen, fr: 
rifhen, armeniſchen und andern aflatifhen Spra⸗ 
hen befannt, fondern aud mit denen von Peru, 
Mexiko und andern erft ſeit kurzem dem Mamen | 
nach bekannt gewordenen Ländern. Die Gefegge: 
‚bung erhielt faft uͤberall Ermunterungen und Bey⸗ 
ſpiele zur Naqhahmans aus der Nahbarſchaſt 
Pu 
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kurz nad) einander erfcheinen im fechszehnten Jahr: 
hundertin Spanien und Deutfihland, in Portugal und 
Frankreich, in. England uud Dänemarf,. in Schwer 
den und Rußland und fogar im Osmanifchen Reiche 
Gefeßfammiungen , wie fie wohl ohne den Einfluß 
der Nachahmung ſchwerlich fo jfchnell auf einander 
gefolgt wären, Die neuere Politit nahm aus diet 
fen engen -Sitaatenverbindungen ibren Anfang und 
Urfprung, Die Ereigniffe, die man, fo entfernt 
auch die Staaten lagen, durch die enge Verbin . 
‚dung toie vor feinen Augen fich entwickeln ſah, die 
Mannichfaltigen. Umänbderungen ber öffentlichen An: 
gelegenheiten in Stalien und Spanien, in Franfı 
reich und England, und fo der Reihe nach. in den 
übrigen Staaten, zogen ynwillführlich zu Betrach⸗ 
tungen Über Verfaffungen, Geſetze und ‚öffentliche 
Anſtalten, über.. die Freybeit der Völker, das 
Wohl ımd die- Madre der Staaten, über die Er—⸗ 

haltung. ihrer Unabhängigkeit, die Form ihrer fies 
gierungen, und äbnliche- Gegenftände bin, welche 
die polieifchen Wiſſenſchaften befchäftigen. 


il §. 4315 


Umfang der Wirkungen dieſer Foͤrderungen der 
Wiſſenſchaften. | 


Durch diefe Reihe guͤnſtiger Sreighiffe maren 
alfe die Wiffenfchaften, die ſchon den Geift der 
fruͤhern Zeiten befchäftige batten, nach und nach 
zu einem neuen Leben erſtanden; andere harten 

durch fie erft ihr erſtes ſchppches Leben angetre⸗ 
PP tm 


. 
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ten, beffen Zortfegung und Berftärkung in der alls 
gewaltigen Hand des Schirkfals lag. 

Die Haupthebel diefer litterarifchen Revolu⸗ 
tionen waren alte Litteratur und Reformation ge 
weſen, deren Kraft duch die Buchdruckerkunſt 

und den nach und nach entftandenen Weltzuſam⸗ 
menhang verftärkt worden war: von der Fortwirs 
fung: ihrer Kraft oder ihrem Nachlaſſen hieng das 
‚höhere Emporfteigen, oder das neue Miederfinfen 
der gehobenen Gelehrſamkeit ab. Unglücklicher 
Weiſe war ihre Fortwirkung bald befchränft. 
Aus den alten Claſſikern nahm man Bildung Des 
Geſchmacks und den erfien Stoff zu Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Sie konnten aber in beyden nur bis zu ei 
nem gewiffen Punkt Mufter und tehrer bleiben: 
über diefen hinaus hörte ‘alle Nachahmung der Al: 
- ten und aller Unterricht aus ihnen auf. Ob fie 
gleih in Sachen des Geſchmacks Meifter waren, 
fo hatte doch ihre Einwirkung auf eine jede Ra: 
. sion ein Ende, fo bald ihr zur Uebung der ſcboͤ⸗ 
nen Redekuͤnſte reif gewordener Geiſt gelernt hatte, 
das Momantifche, welches das Weſen ihrer Poe 
‚fie ausmachte, durch das Antike zu veredeln, und 
in der Beredtfamfeit den Styl der Sache nad) _ 
ben Borgang der Alten zu treffen: jede Nachah⸗ 
.. mung. welche über diefes Ziel hinaus gieng, war 
ängftlich , fümmerlich und ‘Enechtifch , eine Beleidi⸗ 
. gung des guten Gefhmads, die zur Verleugnung 
der. Nationaleigenthuͤmlichkeiten führte. In ben 
Wiſſenſchaften waren bie Alten (bis auf menige 
“ Ausnahmen ) nicht über ihren erften Anfang hin⸗ 
„ ausgefommenz es ließen ſich daher auch nur Grund⸗ 
Jagen der Bifenfafen aus. ‚bnen. un ſo 
ald 
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bald nun dieſe zu einem neuen Bau geordnet wa⸗ 
ren, hoͤrte der Gebrauch der Alten, für die Wiſ⸗ 
fenfchaften auf, und mußte dag Genie der MNeuern 
feine Thätigfeit anfangen; es mußte mit‘ Selbft- 
ftändigfeit und feiner eigenen Kraft den Bau fort: , 
fegen und, fo weit es möglich war, vollenden. _ 
Nun, wie viele‘ von den Bewunderern der 
Alten hielten ſich in dieſen Schranken? wie weni⸗ 
ge Dichter in den Landesſprachen verſtanden Die 
ſchwere Kunſt, blos den Geift der alten Poefie in 
den romantifchen Stoff zu feiner Veredelung zu 
legen ? wie viele den männfichen Styl der Sache 
in der Proſa zu treffen? War es endlich einigen 
gelungen, uͤber die Schwierigkeiten einer elaſſi ſchen 
Nachahmung zu ſiegen, ſo ſchloß ſich an ſie im⸗ 
mer ſogleich ein Heer von Nachahmern an, welche 
den romantiſchen Stoff nach den Alten. umbildeten, ı 
und die Nahahınung bis. zum. Peinlichen fteigerten ; 
bie fich in der Nachbildung riceroniſcher Perioden, 
die dem Genius der neuen Sprachen zumider find, 
oder in Schulchrien gefielen, welche fie den claffis 
fhen Gefchichtfchreibern der Alten: nadyfünftelten. 
Aus lauter Bewunderung der Alten war man ges 
gen die Unvollfommenheiten ihrer wiffenfchaftlichen _ 
Werke blind; man hielt mehrere Wiflenfchaften 
für bereits von : ihnen erfchöpft, und ftand da 
fhon ftill, wo-man den Lauf mit. eigener Anſtren⸗ 
gung hätte beginnen follen. Man wählte, die la: 
teinifche Sprache zum voiffenfchaftlichen Vortrag, 
und ward durch das gewaͤhlte Organ an ihrer be: * 
ſtimmten Darſtellung und Entwickelung gehindert. 
Man ward von der Hand der Alten in dem faufe \ 
zu dem Heiligthum der Wiſſenſchaften mannich⸗ 


faltig aufgehalten. | 
Pp 2 00 Die 
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"Die Reformation hatte ſelbſt unter den Pro 
teftanten nur eine-halbe- Frepheit der Vernunft er: 
kaͤmpft; und auch dieſer murde fie in kurzem wis 
der beraubt. Aus Furcht des Religionsfriedens 
verluftig zu werden, misftel ben. proteftantifchen 
Fuͤrſten bald Die. Ungebundenheit des Geiſtes ihrer 
Glaubensgenoſſen in ihrer ganzen Ausdehnung, 
- nah der fie immer neue Aenderungen in ihrem 
Lehrbegriff vornahmen, und dachten felbft wieder 
auf Einſchraͤnkungen. Die Parthey, die es mit 
Luthers Lehren hielt, warb (1580) in” Glaubens 
fachen der formula eoncordiae unterworfen; einer 
neuen menfchlichen Autorität, die dem SYorfchunge 
geift beſchwerliche und enge Schranken feßte, 


Ja ſſchon fruͤher hatte das Intereſſe der 
weltlichen Maͤchte die moͤglichſt weite Ausbreitung 
der halben Freyheit, welche Die Reformation einſt⸗ 
weilen der Vernunft verfehaffen wollte, aus allen 
Kräften gebindere, bald, um es mit dem Pabſt 
nicht ganz zu verderben, den fie noch zu wichtigen 


Dienften brauchen: wollten (wie def Fall bey Carl 
V war), bald um dem immer weiter um fih 


greifenden Freyheitsſinn zu feuern, damit er nicht 
endlich von der Prüfung veligisfer Vorurtheile 
zur Pruͤfung politifcher fortgeben, und fich nict 
von den Anmaßungen der Pähfte Aber bie der 
Monarchen ausdehnen moͤchte (mie der Fall ben 
Sean; I, bey der Verfolgung der Proteftanten in 
‚Sranfreih, war). Gie ahneten zwar richtig, mas 


nach der Zeit wirklich geſchah: denn war es nicht 
Folge der Gewohnheit, religiäfe Gegenflände frehen 
Unterfuchungen zu’ unterwerfen, daß Hubert fans | 


guet noch im fechszehnten Jahrhundert über Des 
| | | |. 
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und Geweit der Regenten, und ihr Verhältnis 
zu. ihren Untertbanen neue Grundfäße aufftellte, 
die. eine eben, fo geoße politifche Ketzerey, als tus 
thers Theſes eine Birchliche waren? Aber verlohe 


niche die europäifche Menfchheit durch die engher⸗ 
zige Politik der Megenten, die ihnen den alten: 
Glauben zu befchügen rieth, einen großen Theil, 


des Gergens, den fie von der Reformation bey 
alfer ibrer Mangelhaftigkeit haͤtte erndten koͤnnen? 


Und wie ſtrengte ſich nun erſt der Pabſt una 
die katholiſche Kirche dagegen an! Der sriebten 
böfen Folgen wegen wurde der Kampf gegen "die 
Rechte der Vernunft von den Altgläubigen hart: 


näcfiger als je geführe, und zu ihrer Unterdrückung. 


wurden neben den alten: Wegen noch. völlig neue 


eingefchlagen.- Mit. Urgusaugen wurde gegen die 


Erfcheinung fo genannter gefährlicher ‘Bücher ges 
wacht, und, um vor ibnen zu warnen, von Zeit 
zu Zeit ein Werzeichnis verbatener Bücher. zu 
Rom befanne gemacht, wovon Paul IV X. 1545 


das erſte Benfpiel ‚gab. Zum Kampf ‚gegen bie 


Vernunft wurde ein eigenee Orden, der der Ser 
ſuiten, (1539) aufgeſtellt, um ſich in alle Künfte 


einzumeiben, die ihn -fiegreich machen koͤnnten. 


Nicht zufrieden, jeden eußerbalb und innerhalb 
der katholiſchen Kirche anzugreifen, der dem Su⸗ 
premat' gefährlich fchien, nahmen die Jeſuiten bie 
Mernunft . bereits: gefangen, ehe fie fich, Außern 
konnte. Schnell riſſen ſie in allen katholiſchen 


Laͤndern die Erziehungsanſtalten, die hoͤbern wie 


die niedern, an ſich, um jedem Stand das Maas 


von Einſichten zuzutheilen, das er haben ſolite. 


Dem aͤußern Sein: nach, Freunde der Vernunft, 


Pp3— weil u 
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weil fie die Wiſſ enfchaften pflegten,, waren. fie bie 
-gefährlichften Feinde-ihrer Aufklärung, durch die 
Art des Unterrichts, den fie ertheilten. Sie lehrs 
ten eine fcholaftifche. Philoſophie, die recht dazu 
gemacht war, den Geift ;u verfinſtern; fie trieben 
das Studium .der alten Sprachen , aber nicht mit 
Zuziehung folher Schriften, Die: zu dem Geift 
fuͤhrten, der in alten Claſſi fern wehete; fie ſenk⸗ 
sen fo fruͤb den Geiſt xeligiöfer Vorurtheile ihren 
Schuͤlern ein, daß kein Licht, das etwa andere 
Wiſſenſchaften anzuͤndeten, ſtark genug war, ihre 
Finſterniſſe zu erleuchten. Sie konnten daher Ma⸗ 
thematik und Phyſik allerwaͤrts zu Gegenſtaͤnden 
ihres Unterrichts machen, zum voraus gewiß, daß 
die Macht religiöfer Vorurtheile durch die ganze 
Maſſe von Einfichten, welche dieſe Wiſſenſchaften 
gaben, nie. erfchürtert werden würde. Dagegen 
verbannten fie jede Wiffenfchaft, welche der Ver: 
nunft Auftlaͤrüng uͤber ieligidſe Vorurtheile haͤtte 
ans ihren Schulen: wie leicht hätte ihr Licht Die 
bilzebrandifchen Geheimniſſe aufdecken fännen, die 
in ein, ewiges Dunfel ſollten eingebüflt bleiben ! 
Und fo lang fie dem Unterricht in den katholiſchen 
Ländern vorftanden, bis über die Mitte des: acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus, blieb: es auch in 
"allen Wiſſenſchaften, die ihr ticht aus der Ges 
ſchichte borgen, unter ihren Glaubensgenoſſen, bis 
auf ivenige Yushabmen, finfter. Weldyer ihrer Kano⸗ 
niften z. B. wäre (vor Sarpi (vor 1623) und den beys 
den Pithoͤen in Frankreih, 1687) über die labhmen 
Werbefferungen der roͤmiſchen Eorrectoren hinausges 
sangen, durch’ die man die Trennung der. Kirchen und 
bie Beam © des kanoniſchen Rechts als enbas 
x Bors 
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‚Boretliges und Unnoͤthiges hatte darftellen wollen? 
So beberrichten die Jeſuiten von ihren Schulen - 
aus die Vernunft tyrannifch. Und welche Hinder⸗ 
niffe ftellten ſie der fortfchreitenden Geiftesbildung. . 
und der Cultur der Miffenfchaften durch die lange ' 
wierigen Kriege in den Weg, in welche fie Euro⸗ 
pa durch den religibfen Fanatiſmus flürzten! Der. 
deutſche Religiongkrieg wuͤthete dreyßig jahre (von . 


1618: 1648), und der fpanifche vierzig (von 


x620:. 1659) , während welcher die blühendften- 


Laͤnder von Europa verädeten:. Handel, Induſtrie 


und beſſere Sitten verſchwanden, und eine Bar⸗ 
barey emporkam, die ſich nur erſt durch lange 


Anſtrengungen wieder verbannen ließ. 
Dieſe retigioſe Stimmung unter Proteſtauten 


und Katholiken war der Fortentwickelung aller der. 


Kenneniffe und Miffenfchaften hoͤchſt verderblich, 
welche nur von ferne mit der Religion zufammen« 
trafen: bey den. Proteftanten ftand fie ſchon auf: 


halbem Wege fill, bey den Katholifen unterblieb 
. fie ganz; bey jenen zog ſich das halbe Licht, das‘ 
der Vernunft mit der Reformation aufgegangen. 
war, wieder an manchen Puncten zurüch, und wo 
es blieb, laͤuterte fich daſſelbe nicht zur. völligen. 


Reinheit; bey biefen blieb die alte Finſternis. 


6. 432. 


Eritfian und Vuͤckfall aller Kenntniffe, vie mit er. 


religioͤſen Aufklärung. ‚ufammenhiengen ’. 
0 Jeit, 1560. 


. «Denn wer Einnte behaupten, daß ſelbſt un⸗ 
ter Proteſtanten der Vernunft bereits ein reines 
on » 4 0 Lcht 


tn 
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tiche mit bee Reformation aufgegangen wäre? Lagen 
‚3a die Väter der Meformation felbft, mie andere 
Litteratoren dieſer Zeit, an dem ausſchweifendſten 
Aberglauben krank, und unterhielten durch ihr Bey⸗ 


ſpiel den Glauben an Zauberey und Einwirkungen 


boͤſer Geiſter, an Cabbala, Afttslogie und Theo; 
fopbie.: Luther hielt den Teufel für Die Urſache 


. ſchwerer Krankheiten; Melanchthon ſtellte die Mati⸗ 


vitaͤt: Reuchlin und Pieus von Mirandula ſuchten 
durch die Cabbala himmliſche Dinge zu erforſchen; 
Theophraſtus Paracelſus, Fludd und Jacob Böhm 
und ihre Schuͤler, die Roſenkrenzer, lehrten. eine 
fhwärmerifche, oft unfinnige Theoſophie. Ihre 
Schwaͤrmereyen hatten felbft die vrrnuͤnftigſten Ehemis 
Fer angeſteckt, und zogen ſich durch ſie agus Deutſch⸗ 
land und England duch alle Reiche von Europa: in 
Frankreich verkündigte fie (doch unter befkändigem 
Widerſpruch der Univerfität zu Paris) der Leibarzt 
Heinrich's IV, de la Riviere (vor 1605), im Di 
uemark Peter Severin (vor 1602); . fie drangen 
nicht nur in mehrere Theile der Medicin , welde 
dirch Wie Alchemie die Bereitung eines allgemeinen 
Arzeneymittels zur unbegrängten Verlängerung des 
Sehens ſuchte, fondern fogar in die Theologie, (be 


ſonders die paracelſiſche Lehre von der Verwandlung 


der Metalle), Die wahre Weisheit folfte nur durch 
die Wege Gottes in der Natur koͤnnen erfannt wer 
ben, und biefe wieder durch Die Aufloͤſung im Feuer, 
Im Reich dee Gnaden handelte (nach ihrer Lehre) 
Gott, wie im Reich der Natur; und mer da wiſſe, 
role die Körper in der. Natur, infonberheit die Me 
talfe werändert und verwandelt werden, ber wie 
auch, wie e& mit der Wiedergeburt," Helligung und 

Erneuerung der Seele zugehe. +. Die‘ Moral und 
WW maon⸗ 
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mancher Artifel der Glaubenslehre wurden theofor 
phiſch. Aſtrologie berichte die edelftien Köpfe; fie 
ward vom Staatsmann uͤber die wichtigften Staats⸗ 
unternehmungen, und vom Arze über die kritiſchen 
Tage. feiner Patienten "befragt. Der Glaube an: 
gute und böfe Geifter, - und: an ihren Einfluß auf: 
die. Erde ſammt den damit verbundenen magifchen 
Thorheiten, bielten fo allgemein die Fortſchritte al 
ler Naturwiſſenſchaften auf, und erbauten für foge 
nannte Zaubeter und: Heren. fo. allgemein durch alle. 
Reiche von Europa Scheiterhaufen, daß der Arzt. 

Johann Witr (vor 1588) mit feinen Vertheidigun⸗ 

gen dieſer Ungfücktichen.gegen den Verdacht der Zau⸗ 


berey und eines Umgangs mie. den boͤſen Geiſten 


wie ein Wunder feiner Zeit in dieſen Yahrhuriderten 
da ſteh. 

Neben dieſem mannichfaltig geſtalteten Aber⸗ 
glauben. wohnte. wieder der frechſte und ausſchwei⸗ 
fendſte Unglaube, befonders in den obern Ständen, 
bey Staatsmännern und Gelehrten — jenes Erb: 
ſtuͤck aus den Zeiten der erften Auflehnung gegen die 
Hierarchie (Friedrichs TI und Petrus von Vineis). 
Manche predigten denfelben, unter den Schutz der 
erften Maͤnner ihres Zeitalters, unangetaſtet, tie 
Petrus Pomponatius (vor 1525) unter Leo's X und. 
Bembus Schuß; andere aber büßten deſto härter, 
wenn fie wie Vanini (.1629) ohne Schuß waren, 
oder wie Gampanella (vor 1639). fich gelüften ließen, 
zugleich einen andern Abgott ihrer. Zeit, die ariſto⸗ 
telifche Phitofoppie, anzugreifen... 0.0000 


tn 
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Und ſelbſt jene halbe Aufklaͤrung, weiche mit 
der Reformation begonnen hatte, dauerte nur fo 
lang, als men’ auf den Aufangs eingefchlagenen. 
Wegen muthig fortgiengz; fo lang oßngefähr, als 
dei: große Reformator der Schulen und. Wiffenfchaf: 
ten, Melanchthon, lebte; mit feinem Tod (1560) 
zog fi ich der neue Tag zuͤruck, der. ſich ſo reitzend 
angekuͤndigt hatte. Der Eifer fuͤr die Verbeſſerung 
des Unterrichts in Schulen erkaltete; der gute An⸗ 
fang erhielt die noͤthige Vollendung nicht: Die durch. 
ein neues Glaubensjoch gedrückte Geiftlichkeit, der 
die Erziehung uͤberlaſſen war, verfrüppelte den Geiſt 
der proteſtantiſchen Jugend aufs neue durch die neuen 
Vorurtheile ihres Standes. Die hiſtoriſch⸗ eyegeti⸗ 


ſche Unterſuchungen verwandelte man in unverfländ: 


liche metaphyſiſche Streitigkeiten in barbariſchem La⸗ 
tein. Statt der hebraͤiſchen Schriftſprache trieb 
man das Studium der Cabbala, die man fuͤr den 
Schluͤſſel zu allen Geheimniſſen anſah, und wenn 
man auch das Alte Teſtament ſtudirte, ſo verfinſterte 
man fich daſſeibe durch rabbiniſche Grillen nach der 
Meiſe der Buxtorfe; ſtatt des griechiſchen Neuen 
Teſtaments brauchte man in Deutſchland Luther's 


Ueberſetzung, die wahre proteſtantiſche Vulgata, 


und in andern proteſtantiſchen Laͤndern jedesmahl die 
Weberfegung in der tandesfprache. Statt der Ge 
ſchichte ſtudirte man, eine ariftorelifch = fchofaftifche 
Philoſophie, um fich fpißige Waffen gegen die Po: 

lemiker der alten Kirche zu bereiten. Für bie Glau⸗ 
Bensichre feßte man wieder eine hoͤchſte Schiedsrich⸗ 
terin, die formula concordiae nieder,” nach Deren 
ängftlichen Grundfägen die Iutherifchen Theologen 
Sehrten und fehrieben ; und nach ihrem Benfpiel kehr⸗ 


son 








ur 


° 
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ſcholaſtiſchen Lehrart zurück. Die Proteftanten hör: 
ten auf, fuͤr ihre neue Hirche Gefeße zu entwerfen ;» 
und wenn fie e6 zuweilen noch verſuchten, ſo ge— 
ſchah es doch nicht in dem Geiſt des Proteſtantis⸗ 
mus: ſie ſprachen vielmehr in dem Licht der neuen 
Kirche, als lebten ſie noch in der Finſternis der al⸗ 
ten. Wie man die Bibel für die alleinige Richt⸗ 
ſchnur in Glaubensfachen anſah, fo. betrachtete man- 
fie auch für eine unteügliche Schiedsrichterin über die | 
Lehren weltlicher Wiffenfchaften, Sie beengte Chros. 
nologie, Naturgefchichte und Phyſik. Chronoio: 
gen glaubten aus ihr. die Dauer des: Menfchenger 
ſchlechts auf der Erde berechnen zu koͤnnen, und rei: 
beten die Voͤlker geſchichten an ihre Luͤckenvolle Chro⸗ 
nologie als an einen untruͤglichen Faden. Die Na: 
turgeſchichte war" gegen jede ihrer Entdeckungen und 
Erfahrungen mistrauiſch, wenn ihr eine bebräifche 
Dichterftelle zu widerfprechen fchien, gleich: als ob 


Di 
Spfteme zu verengen. Speculative Phnfifer mo: 
delten ihr Syſtem über den Urfprung Bes Univer⸗ 
ſums nach der vermeinten moſaiſchen Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte; Aſtronomen ihr Weltſyſtem nach den - bir 
blifchen Ausdrücken von den Geſtirnen. Tycho de 
Brahe konnte dem Eopernicus nicht ableugnen, daß 
die Planeten um die Sonne gehen; er laͤßt ſie aber 
durch die Sonne um die Erde führen: ein Syſtem, 
zu dem ihn vielleicht nicht fo wohl Anhaͤnglichkeit 


an phyſiſche Vorftellungen, als Anhänglichkeit an _ 


die damahls gewöhnliche Auslegung der Schrift ge: 
führt bat, und das ſeitdem immer denen‘ diente, 
welche die Erde nicht bewegen wollten. Mit der _ 
laͤcherlichſten Bigotterie verſchmaͤhten endlich die Pro: 

teſtan⸗ 


[4 


—— einerley mit der hiſtoriſchen waͤre. 
ibel fuhr fort, phyſiſche und aſtronomiſche 
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teſtanten Verbefferungen ‚dee Wiſſenſchaften, wenn 
Fe aus. der katholiſchen Kirche ihren Urſprung nab: 
men: den fehlerhaften Julianiſchen Kalender zogen 
ſie lange dem Gregorianifchen (einer ‚großen aftronomi: 
ſchen Verbeſſerung) vor, weil er vom Pabſt veran 
ſtaltet und (1581) den geiftlichen und weltlichen Re⸗ 
genten in einer Bulle empfohlen worden war, bis 
endlich Verwirrungen in bürgerlichen Gefchäften und 


im Gottesdienſt fie am Ende des fiebenzehnten Jabr⸗ 


hunderts noͤthigten, das Beſſere mit dem Schlech⸗ 
tern zu vertauſchen. | 


Gb traten religioͤſe Worurtheile allenthalben 
dem Fortgang der Kenntniffe und Wiffenfchaften in 
den Weg; und wer in.der Vertheidigung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Säge. gegen fie anftieß, der feßre ſich 
. den bitterften Verfolgungen aus. Galilaͤi ward 
noch. im fiebenzehnten Jahrhundert dee Inquſition 
Preis gegeben, weil er die tägliche und jährliche 
Bewegung der Erde, (im Widerſpruch mit der Bi— 
bel, wie man glaubte), bemwiefen hatte; und fah 
ſich gemötbiget, um der. Todesftrafe oder dem ewigen 
Gefängnis zu entgehen, Gott um Verzeihung zu 
‚bitten, daß er die Menfchen feine Werke beſſer Law 
nen, und feine Allmacht in der Einfachheit ber 
eroigen Geſetze, wodurch er das Weltall regiert, zu 


J. 


| :$ 433. 


gzortſchritte der Kenntniffe, „vie mit der Religion. nicht 
wu . aulammenhiengen.- . 


Doch traf diefer fanarifche Eifer gegen befr 
fere Einfichten nur folge Gegenftände und Kennt: 
Ä an | u niſſe, 


— 
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niſſe, welche mit religidſen Intereſſen verwebt wa⸗ 
ven; wo fie mit: der Religion nicht zuſammentra⸗ 
fen, da ſchritt der guropäifche Geiſt raſch, muthig 
und kuͤhn vorwaͤrts, ſo bald nur der Charactet 
der Zeit, die Lage der Menſchheit und das taus 
fenbfache Aggregat von Amftänden, welche über 
Urfprung und Fortgang der Kenntniſſe allgewal—⸗ 
tig gebieten, einer Art von Geiſteslbumgen und 
Kenntniſſen Raum gaben. 


1. Bey allen gebildeten Nationen gieng im 
ſechszehnten Jahrhundert der aus den alten Claſ⸗ 
ſikern gebildete Geſchmack endlich auch in die 
Landesſprachen uͤber und erzeugte bey jeder Ma: 
tion eine &itteratur, die das Gepraͤge ihres eis 
ftes trug. Um fich die verlohrne politifche Größe 
zu erfeßen, firengten fich die Jtaliener an, ihre - 
mächtigen Machbaren wenigſtens durch die geiftige 
zu übertreffen; und erreichten ihren Wunfch durch 
eine Fchöne Nationallitteratur, deren Urheber Arioſt, 
Taſſo und Macchiavellii waren. In Spanien nnd 

- Portugal theilte ſich das Gefühl der erlangten 
Größe auch der Sprache mit, und brachte einen 
folhen Schwung der Geiſter hervor, daß feitdem 
auch Poefie und Beredefamleit in beyden Ländern 

“eine claffifche Geſtalt annahmen. Funfzig Sabre 
fpäter thaten die Dritten, unter der Königin Elis 
ſabeth, unter deren Regierung fie endlich gezwun⸗ 
gen worden waren, den Weg zu ihrer Nationale 
größe auf den Mieeren zu betreten, die erften er 
neuerten Schritte zur claffifchen Vollkommenheit 

ihrer Sprache und ſchoͤnen Litteratur. Nur bey 
den Franzoſen wollte noch nicht der gute Geſchmack 
in der Mupterfprache gedeihen; und auch die deut⸗ 


ſche 
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fhe Sprache zeigte blos unter Luther's mei: 

‚ fterbafter Behandlung mas’ fie einft bey mei: 
terer Ausbildung werden koͤnne. Mit diefen Na: 
tionallitteraturen entfland zugleich eine edle Ei: 
ferfucht der Geifter. Der große Staatenzuſam⸗ 
menhang, der fich feit dem Ende des fünfzehn: 
. een Jahrhunderts gebilder hatte, führte fehnell 
das Edle und Vortrefflihe, was: jede Nation be 
faß, der andern zu; und jede eilte fich davon 
was mit ihrer Art und: Kunft verträglich war, 
zur MWeredelung und Verfeinerung des Schönen 
in Materie und Form, zum Theil auch zur Ver: 
bildung und Verfchlimmerung ihres DMatichalge: 
ſchmacks, zuzueignen. Die Werke der italienifchen 
Moefie und Beredtfamfeit wurden, wie fie es we 
‚.gen ihrer höheren Vortrefflichkeit und claffifchen 
Vollkommenheit verdienten, Vorbild aller übrigen; 
die fpanifchen Vorbild der portugiefifchen, und 
franzöfifchen; doch nahm auch die fpanifhe Nation 
manches von der portugiefifchen Poeſie, fo mie 
die englifche einiges von der fpanifchen auf. "Die 
. Dationallitteraturen in den neuern Landesfprachen 
giengen zur gegenfeitigen "Bereicherung und Um⸗ 

. bildung an einander über. 
2. Die Mathematiker bereicherten ihre 
Miffenfchaft mit fo großen und wichtigen Erfin⸗ 
dungen, daß jenen beyden großen Geiftern, New⸗ 
ton und Leibniz, nur noch Ein großer Schritt zu 
ihrer vdlligen Umfchaffung zu thun übrig blieb. 
Die Algebra, welche Leonhard von Piſa von den 
Morgenlaͤndern unter die Abendlaͤnder gebracht 
hatte, ward durch feine Schüler und ihre Zoͤglinge 
- ausgebildet, vereinfacht und verallgemeinet. Gie 
warf unter Vieta's Händen (vor 1603) die unbe: 
oo. Ä que: 


N > 


N 
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queme Bezeichnung. der gefuchten Größe und ihrer 


Motenzen durch eigene Zeichen für jede meg;. und | 


brauchte Buchfladben und Damen: der Potenzen. 
Die erften Grundſaͤtze der allgemeinen Theorie iver 
Gleichungen werden aufgeftelltz die Natur der Aufloͤ⸗ 
fangen, die fie gewähren, wird ergründer; es wers 
den die. vom dritten und vierten’ Grabe aufgeloͤßt. 


Durch Neper's Erfindung der Logarithmen. ”. 

(1614) und Briggs Verbeſſerung derfelben (1624) 
wurden die meitläuftigen und befchwerlichen Operan 
tionen der Rechenkunſt abgekuͤrzt, ‚alle Anwendnngen 
des Calcuͤls auf wirkliche Gegenftände erleichtert, 
und alle die Wiffenfchaften erweitert, in weichen 
(wie in der Aftronomie) Anmendungen der Zahlen 
auf gemachte Beobachtungen zu den Mitteln gebo⸗ 
ren, Naturgeſetze zu entdecken. 


Und wie viele einzelne ſinnreiche und wichtige 
Methoden wurden erfunden! Aus Kepler's Ideen⸗ 
keicher flereometria doliorum (1615) entwickelte 
fih in Perer Guldin (1635), die von Pappus zwar 
ſchon vorgetragene, aber damahls den Neuern noch 
unbefannte Mechode, den Inhalt der Figuren und 
Körper ans dem Mittelpunfe der Schwere zu beftims 
men. Wallis erfand (1655) die Arichmetica infi- 
nitorum, indem er Summen von Zahlreihen fuchte, 
die nach einem gemwiffen Geſetze fortgeben, und dars 
aus ableitete, wie fih die Summen verhalten, wenn 
die Menge der Glieder. der Reihen unendlich wird; 
und wandte diefes an, den Inhalt von frummen. Linien 
und von Körpern zu finden. Auf ähnliche Are 
fischte Mercator (1658) die Quadratur der. Hyper⸗ 
bel zwifchen den Aſymptoten, und. leitete. daraus die - 
Berechnung der hyperboliſchen Logarithmen ber. o 

: ' ü ’ a⸗ 
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Galildi entdeckte das Geſetz vom Falle der Koͤr⸗ 


per, und gab die erſte mathematiſche Theorie einer 


Bewegung, die nicht gleichfoͤrmig und rechtlinicht 
war, und dadurch die erſte Kenntnis eines der mecha: 
nifchen Geſetze der Natur, 

3. Und welche Fortfchritte machte die. Aſtro⸗ 
nomie! Mit noch ſehr unvolllommenen Inſtrumen: 
ten ſtellte zwar Copernicus (vor 1543) feine Beob⸗ 
achtungen am Himmel an; aber verſicherte ſich doch 
durch Scharfſinn und Nachdenten von bet, Wahr: 
heit des Pythagoreiſchen Weltſyſtems, das von ihm, 
als dem erſten Erneuerer mit den noͤthigen Bewei—⸗ 
fen, das Copernicanifche genannt wird. Thycho de 
Brabe, mit koͤn iglicher Freygebigkeit von Friedrich 
1 in Daͤnemark unterſtuͤtzt, ward num der erſte gro; 
fe Beobachter des Himinels auf feiner Uranienburg, 
durch beſſere Infteumente, , bie er felbft zum Theil 
erfunden hatte, und machte durch die Beobachtung 


der Caffiopea (von 1572: 1574), durch fein neues 


Verzeichnis der Fixſterne, durch. Beobachtung der 


Planeten, welche die Grundlage der rudolphiniſchen 


Tafeln wurden, in der Aftrosomte Epoche. Kep⸗ 
ler erwies daranf durch muͤhſame und ſcharfſinnige 
Mechnungen, daß jeder Planet um die Sonne in 


einer Ellipſe gebe, in deren Brennpunkt die Sonne 


ift; daß eine Linie, aus der Sonne nach dem Pla: 
neten gezogen, fich fo bewege, daß fie in gieichen 


Zeiten über gleiche Stücken der elliptifchen Fläde : 


fireiche,, und daß die Quadrate der Umlaufszeiten 
der Planeten fich verbalen, wie die Würfel ihrer 
mittleen Entfernung von dee Sonne. Diefe ferne 
Lehren, welche das mechanifche ‚Gefeß der Natur, 
das Galiaͤli gefunden harte, befldtigten, und das 


aller 


Mangelhafte deffelben ergaͤnzten, ſind der Grund 





— 
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aller aſttonomiſchen Berechnungen: geworden; man 
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fügte-ibnen nach der Zeit nur die Pleinen Berbeffer. 


rungen bey, melde Die anzie henden Kraͤfti der. Dias. 
neten erſorden. ch iR. a 


So vieles Katten die erſten Aſtronoinen der 
neuern Zeit geleiſtet, ehe noch der Brillenmacher zu 
Middelburg Zacharias Janſſen, nms Jabr 2590 
durch einen Zufall das Teleſkop erfunden hatte: 
Ein dunkles Geruͤchte trug eine Nachricht davon 
nach Italien zu dem’ großen Galilaͤi üm' das Jabt 
1609, und ſein Genie erfand ſogleich das Telefkon. 


zum. zweytenmabl. Auf einmahl giengen nette Wel⸗ 


ten vor ſeinen Augen aͤuf. In der Milchſtraße 


entdeckte er eine Menye Firfterne, m ben Jupi⸗ 


ter vier Monden (die fidera Medicea);,.. an der- 
Sonne bemerkte er (fü gleicher Zeit mit Scheiner). 
A. 1611 Fleden; vom. Monde gab er Bie erſten 
„richtigen Ideen: alle Der Sarnen. wolle ſich nicht 
"von: ibm entraͤthſein laſſen, welches erſt dem grös- 
Ben Bermgens gelang. - ‚Durch den Ießten großen. 
Maäthematiker ward Die practifche: ‚Afteonomie miß 
Der Pendeluhr und mit: dem Mifrometes: AR: dem. 
Teleſkop bereichert, et SE BIS ir Fr ee 

Der Weg jü ‚den Geheimniffeit des Himtnets” 
wor. nım gebahnt ;. nd mit dem Ende: bis- ſteben⸗ 
zehuten Jabrhundtets entſtanden uch: vollkommiẽ⸗ 
nere Veobachtungen da mie den Werkrengen: auch 
die Künfigeiffe Ha Weobachten gger ommener wun⸗ 


st! en f . 3 


de en. .. Bert] 


4 Die ins heifäsafln nahmen einen 


raſhen und „gläng jeubeh Anfang. Georg Agricola 


(ver· 155 s) und, — Geſner Eor 1 563)". bra⸗ 


chen in der Riuugſmcher gehn; de durch ferne 


praͤcti⸗ 


in 


\ 
‚ 


J 


— 


‚604 . IH. Neue Litteratur. AM. . 


praetiſche Rennmiffe der Metallurgie, dieſer durch 
feine unermeßliche Beleſenheit, beyde Durch. fo vorſich⸗ 
- ige und Britifche. Sichtung fremder Beobachtungen, 
daß fie durch ihre fo ſeltene Beymiſchung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und Volksirrthuͤmer in einem noch fo fins 
ſtern Jahrhundert Bewunderung. erregen. Bernhard 
won Dalifin lehrte fchon (vor 1589); wie unſre Ger 
birge mit. ihren Trümmern von Geethieren Denkmah⸗ 
fe. uraltee Revolutionen der. Erde. find, und erflärte, 
wie das dem ‚Meer durch Ausduͤnſtung geraubre 
Waſſer, der Erde durch Regen wiedergegeben, durch 
" tagen von Thon aufgehalten, und auf den Bergen 
als Eis aufgethuͤrmt, das ewige Fortſtroͤhmen der 
-Quellen,. Bäche und Fluͤſſe unterhalte. 
- Schon achteten aüuserlefene Männer auf Baco’s 
Ermunterung (vor 1626), das Studium der Na 
tur als die Quelle aller Weisheit zu betrachten, wo; 
durch fih den Naturwiſſenſchaften für die nächften 
Zeiten herrliche Ausfichten öffnen, Go weit es die 
NMoth dee Zeit in der erften Hälfte des flebenzehnten 
Jahrhunderts erlaubte, fanden Marurforfehungen 
an den Reichen und Mächtigen der: Erde ſchon ein: 
zelne Unterftägungen, wie an Sarl E in England 
(vor 1649): und an dem Baron Peirefe (vor 3636), 
der eine ſchoͤne Jahl gelehrter Männer durch alle län: 
der von Europa ausfendete, um. für Natur und Kunfl 
zu fammeln,. ‘ Mechaniker arbeiteten. emſig ‚an ‚det 
Verbeſſerung alter und der Erfudung neuer. Inſtru⸗ 
mente, bie den Naturforſchern Ihre Rerfuche verbeſe 
fern. halfen. Gegen Die Mitte des ſtebenzebnten Jahr 
. hunderte ward das Mikroffop Yon einem unbekann⸗ 
ten, Künftier oder Gelehrten, das Barometer vol 
Toricalli, und die beffere Injectisirdmaterie von Wachs 
son einem unbekannten Anatonen erfinden, “- rl 
= 0 fen 
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lenſchaftliche Köpfe: leiteten nach und nach die Er 
forſchung der Natur auf die richtigen Wege ein, wid 
Galilaͤi (vor 1642) durch die Verbindung derfelden 
mit der Mathematik, Boyle Te. 1650) durch die 
Gründung ber Chemie auf die Phyſi k, Hierong: 
mus Fabricius (vor 1619) durch die Anfänge dee 
3potomie und der Anatomia Comparata u, ſ. iv. 
Harmwey trug ſchon (von 1616: 1628) bie Lehre von 
dem Umlauf des Bluts vor, welche eine große Mens 
ge von Entdeefungen in der Anatomie, Phyfiologie 

und practifchen. Mediein vorbereitete; Johann Mei - 
entdeckte (c. 1650) das Geheimnis ber Berbindun 
gen ber Luft mit metallifchen Subftanzen „ Welches. 
in den neuern Zeiten .der Chemie eine völlig veraͤn⸗ 
derte Geftalt gegeben bat, m ſ. w. Mochte nun 
aud Carteſius (nor 1650) aus, feinen phyſt ſchen 
Hypotheſen einen blos ſinnreichen Roman zuſammen⸗ 
ſetzen, und die practiſche Medicip von Helmont (vor 
1644) und Sylvius (vor 167 2) init den. nichtigften 
Grillen tiberladen werden‘ dee Kampf, der gegen 
fie begann ,. erregte eine defto beitfämete Gährling 
dir! Gemuͤther, die im naͤchſten Zeitalter Für die Phy⸗ 
fit: sinen Diewton, für die practiſche Medici einen 
Sydenham , für jeden Theil der Maturwiſſenſchaften 
einen ſchoͤpferiſchen Geiſt hervorbrachte, . ber feine 
Difeiplin in einer neuen glänzenden Geſtalt hinſtellte. 
Die hermetiſch⸗ theoſophiſche Schule in der Medieia | 
mußte ber chemiſchen weichen, | 


8. 434. 
angel an philoſophiſchem Geiſt und tindriatthiaube. 
Ullmaͤhlige Hebung dieſes Fehlers. 
Bis auf dieſe glückliche Zeiten fel Ite es dem. Studium 


der Wiſſenſchaften hoch an dein n tbigen Subſirat, je⸗ 
Da ner 


N 
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ner allgemeinen Bildung des Geiſtes, die mit der 
„Wiſſenſchaft, mit welcher man ſich beſchaͤftiget, zw 


fammenfliegen muß, um ihr eine geifige GeRalt 
zu geben; an jener allgemeinen intellectuellen Form, 
die fie vor aller Misbildung verwahrt; am jenem 


Aether der. Bernunft, der fie durchdringen, dem fel: 


nen Haud) der Philofophie, der ihre todte Maſſe 
beleben muß. Wie hätten auch die neuen Europäer 


‚ fobald zu dieſem geiſtigen Beſitz gelangen follen ? 


rn 


Bon Griechen und Römern, ihren erften Lehrern, 
ließ er. fich nicht borgen, weil fih jene allgemeine 


‚Bildung des Geiſtes jedesmahl nach der Summe 


der zeitigen Kenntniſſe richten muß, und ihr allge: 
meines Mefultar iſt; und diefe Summe -war in 
den neuern Zeiten völlig verfchieden von. der, in deu 
ren. Befiß fih das Alterthum befand. Sie mußte 
erſt aus der Zerftreuung gefammelt werden: _ und 


wer hätte ſich vor dem ſiebenzehnten Jahrhundert 


diefes Berdienft erworben, und fo ein allgemeines 
Refultat gezogen ? 

Wie konnte der. Geift der Philofophie die Ich 
rer der Wiſſenſchaften fo. früb leiten, und ſich durch 
fie.in.die Wiffenfchaften fenfen? Wo, gab es. fchon 


‚ eine ſelbſtſtaͤndige Philofopbie? wie. felten maren 


noch pbilofophifche Selbſtdenker? Die meiften Phi: 
Iofophen bewegten ſich noch ſchwerfaͤllig in den Ket 


ten des Ariſtoteles. Kaum harte Peter Ramus 


(vor 1572), Campanella (vor 1639) und Gafs 
fendi (vor 1655) das Anſehen der AUriftoteliker ger 
mindert, und Freyheit des Denkens in, der Philos 
fophie verfucht;- die wenigen Saamenkoͤrner, die 
vielleicht in DIE dunfeln Schriften des Jordano Bru: 
no (vor 1600) für den Denker niedergelegt Ba 


= 











⸗ 
\ 


+ 
4 ı 
8 


Erſte Periode, von 1450 11650. 607 j 
hatten ſich noch im feinem, philsfophifchen Kopf ju | 


Den Früchten entwickelt, die der unflete Philoſoph 
ſelbſt nicht Hatte geben kͤnnen; bis zu einem philo: 


phiſchen Syſtem, das auf allgemeine Grundfäge 


ausgieng, erhob fich erft Descartes. "Bor ihm ber 


ftand noch die Philofepbie entweder in einer bloßen - 
Rhapſodie von Lehrſaͤtzen, die ınan aus- Uriftoteles - 


oder Plato, aus der floifchen oder einer andern al: 
ten pbilofopbifchen Schule zufammengeftoppelt hatte, 
und erimangelte eines eigenen ſelbſtſtaͤndigen Geiſtes, 
‘oder fie war ein Nachhall der Scholaftit oder 
tbeofophifche Schwärmeren. 


| ‚Achter philoſophiſcher Geiſt, der die Wiſſen⸗ 
ſchaften durchdringen und beleben ſollte, mußte das 


Reſultat einer langſamen Bildung, einer ohne Secti⸗ 


rerey getriebenen Ausbildung der Denkkraft ſeyn. 


Erſt ſeitdem die Wiſſenſchaften in ſolche philoſo⸗ 


phiſch ausgebildete Köpfe dufgenommen und von ih? 


nen verarbeitet wurden, konnte fie felbft der feine 
Hauch der Philoſephie durchdringen: und wie lange - 


blieb den Wiſſenſchaften diefes Eli aus! Wie 
fange Audirte man die alten Claffifer blos, wegen 
der Worte und ihres ſchoͤnen Ausdrucks, und nicht 
wegen ihres herrlichen Inbalts! wie‘ lange verlohr 
ſich die Alterthumskuͤnde in Mikrologien, Die man 


häufig dis ins Eckelhafte und Kindifche trieb! 
Die Rechtsgelehrſamkeit ſchien einer philofopbifchen . 


Grundlage zu bedürfen, ‚und man gab fie ibe fo 
roh, wie möglich; man vetfegte zwifchen die Rechte; 
materien das Ruͤſtwerk der Philofophie des Peter 


Ramus, und trug fie, höljern-genug,-nach dem | 
beruͤbinten methodus per quatuor cauflarum ge- 
nera vor. Leichtglaͤubigkeit druͤckte noch die Quel⸗ 
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len der. Bitter: und Lnderkunde, ſo zahlriich ſie 
auch in Reiſebeſchreibungen zum Vorſchein kamen; 
die Erforſchung des Hiſtotiſch- Wahren leitete noch 
kein Geiſt der Kritik; von einer philoſophiſchen Br 
bandlung ‚der Gefchichte war man noch fo welt 
entfernt, daß ſich die Geſchichtſchreiber für. defto 
größere Pragmatiker hielten, je ſklaviſcher fie die 
., Manier der Alten, die Erzählung mit Reden ju 
durchweben, in Ehrieen und Schuluͤbungen nad 
abmtken. Aus Mangel an philefophifcher Anficht 
der Wiffenfchaften gebrach es. auch ihren, Lehrern 
und, Bearbritern an der Würdigung des Wiſſens⸗ 
mürdigen und Zweckmaͤßigen, des Brauchbaren und 
Müglichen ; fie fielen haͤufig in-den ungereimteſten 
Pevantismus, : Auch ben einer ſchwachen philoſo— 
phifchen Anfiche haͤtten die Litteratoren bemerken 
muͤſſen, wie verfchieden ihr Zeitalter in Denkart, 
. Sitten „ "DVerfaffung und Meligion von der alten 





roͤmiſchen und griechiſchen Welt wäre, und daß 


ſich aus dieſer nicht alles, was fie Worzigliches 
gehabit habe, in jenes uͤbertragen laſſe. Und doch 
Fonstten ſie in. ihrem Enthuſtasmus fuͤr Das Alte 
hun ernſtlich darauf denfen, die.römifche Sprache 
auch In der neuen Zeit -wieder zur allgemeinen ju 
machen, und mit den alten Sprachen auch die alı 
ten Verfaſſungen wieber herzuſtellen. 


> Anden Philoſophie nicht gewoͤhnt, durch ſelbſt 
ſſtaͤndige Speculationen die Lhrſaͤtze aus Ihren er⸗ 
fen Grundſaͤtzen abzuleiten, entgieng noch allen 
Lehrern der Miffenfchaften Die Kunſt ihre Difels 
plin aus ihren erſten Prineipien zu entwickeln. Neue 
gluͤckliche Ideen oder berichtigtere Grundſaͤtze in 
Wiſtuſcheſten und Kuͤuſten, waren mehe die x 
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fultate des Genies; das bie Kraft zu gläctichen 
Wuͤrfen hat, als einer genauen Analnfe der Be 
griffe. Noch zu ſchwach, durch fie Lehren und - 
Wiffenfchaften zu begründen oder zu befeftigen, und 
doch folcher Begruͤndungen und Befeftigungen bee 
Dürftig, fuchte man fie in Autoritäten: in. feiner 
Wiſſenſchaft und Kunft ‚galt etwas, was nicht auf 
Diefe Weiſe begfaubiger und: belegt war. Gelbfl 
Die proteftantifche Theologie, die ſich doch durch die 
- Reformation von. aller menfchlichen Antorität hatte 
losreißen wollen, kehrte Emecheifch unter fie zurück, 
und Fannte bald feine flärfere Stuͤtze und tiefere 
Grundfefte ihrer Lehrfäße, als das Alterthum ders, 
ſelben, und feßte auch in ihrer Wiſſenſchaft ein 
echt ver Verjährung feft. Aus feiner andern Ur: 
fadhe, als diefer theologiſchen Parade wegen, ward 
die Patriſtik eine Lieblingswiſſenſchaft der proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen, wie ſie es bisber der katholiſchen 
geweſen war, und blieb es auch in dieſer unfrucht⸗ 
baren Weiſe, Bis. der philoſophiſche Geiſt eines 
Calixtus gegen die Mitte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen geiſtigen Gebrauch won ihr zu ma⸗ 
chen lehrte. Die von der Theologie ausgegangene 
Freymuͤthigkeit dehnte ſich nach und nach auch uͤber 
politiſche Gegenſtaͤnde aus, und ſtellte ungebundene 
Grundſaͤtze Aber die wichtigſten Materien des Staat: 
und Voͤlkerrechtes auf. Aber die fühnen Yheen und 
Vorſtellungen eines Languet (vor 1581) und Althu⸗ 
fius (Matthias Zimmermann vor 1689), eines Har: 
rington (vor. 3677), und. Needham (vor 1678) 
wurden nicht aus Vernunft und Natur, den einzi⸗ 
gen Quellen, woraus unabhängige Völker die wah⸗ 
ren Grundſaͤtze des gefellfchaftlichen Vertrags ſchoͤ⸗ 
pfen koͤnnen, gezogen; fie, verdankten N e mehr den 
Nq4 boben 
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hoben Schwung ihres Geiftes und der Stärke ihres 
Charaeters als einer genauen Analyfe der gefellfchafe 
lichen Ordnung, und fuchten daher auch ihre. Mey: 
nungen nad‘ dem: Geift ihres Jahrhunderts durch 
Terte, Autoritaͤten und Beyſpiele zu befeftigen. 
Bis auf Grotius herab (vor 1645) berrfchte feine 
andere Methode; auch er ſprach noch in feinem Ra: 
tur: und Völkerrecht die Grundfäge einer chriftle | 
hen Politik mehr mit fremden, als mit feinen ei⸗ 
genen Worten aus. Alle menfchliche Kenutniſſe 
hatten bis nahe an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts den Fehler, das fie Feine Gültigkeit 
und feinen Glauben hatten, wenn fie ſich nicht auf 
Autoritäten ſtuͤtzten; bis dahin "war es Ton und 
Geiſt in allen Wiffenfchaften mit Eitaren zu prati 
gen, und’ mehr ducch freinde Nusfprüche, ale durch 
Gründe zu beweifen, Erſt Descartes hat auf eine 
andere: Methode geführte, und nach ihm hat jeder 
denkende Kopf die Nothwendigkeit anerkannt, daß 
jede Wiffenfchaft mittelft allgemeiner Grumdfäge be 
gruͤndet werden muͤſſe. So hörte mit Hobbes (vor 
1679) und Morus (vor 1687) Naturs und allge: 
meines Staatsrecht auf, blos eine Sammlung wi: 
derfprechender,, aus der Offenbarung; dem-Panoni: 
(hen Rechte,” und den Bürgerlichen Geſetzen, aus 
den‘ Borürtheifen der Scholaftifer und Ariſtoteliker 
zufammengeraffter Meynungen zu fenn; fie leiteten 
uuerſt den Plan eines Syſtems ber. gefellfchaftlichen 
Ordnung aus allgemeinen Grundſaͤtzen ber, md 
ſtellten aus ihnen ein. Ideal auf, dem man ſich in 
der Husführung zu nähern fuchen muͤſſe. 
Zum großen Glück der Wiffenfchaften wirkten 
am Ende diefes Zeitraums drey Mäner Fo 
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Vorſchlaͤge, Beyſpiel und tabne Verſuche Dane | 
men, die Wiſſenſchaften aus veſer ihrer ngel⸗ 

dafiigkeit zu reißen. 


Baco umfaßte unter den neuern Eirepaem 
zuerſt mit ſeinem großen, wiſſenſchaftlichen Genie 
den ganzen großen Umkreis des menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens, und. deckte (1605) die Mängel und Fehler 
auf, die der "bisherige Bau der Wiffenfchaften ha⸗ 
be; er drang auf ein gaͤmliches Niederreißen deſſel⸗ 
ben, und auf feine neue Aufführung aus beſſern 
Materialien. Won den bisherigen Tieß er keine zu, 
die nicht vorher der ftrengften Unterfuchung umters 
worfen worden; zur Sammlung neuer gab er bie 
Wege an. Zu jener forderte er, daß man allem 
Glauben an ererbte Begriffe entfage, und Peinen 
Begriff aufnehme, den nicht die SFeuerprobe Der 
Kritik fie wahr oder doch fuͤr hoͤchſt wahrſchein⸗ 

lich anerfanne babe; zu diefer empfahl er das 
Studium der Natur, das zu Entdeckungen in den, 
Erfahrungswiſſenſchaften fuͤhren muͤſſe, zu denen 
ſich die Alten ſelbſt in ihren gluͤcklichſten Traͤumen 
nicht hätten erheben koͤnnen; und pries Beobach⸗ 
tung, Verſuche und den Calcuͤl als Mittel an, in’ 
die Geheimniffe der Natur einzudeingen. So 
war durch Baco die Methode angegeben, durch 
deren Anwendung die: Wahrheit entdeckt und ber 
Gang der Wiſſenſchaften abgeändert werden müffe; 
es fehlte aber noch ein Benfpiel der Wbänderung, - 


das minder fähigen. Köpfen die Nachahmung - ern _ 


leichterte. Galilai ſtellte es (vor 1648) nah Bar 


cos Geift in den phyſiſchen Wiſſenſchaften, die ihn 


neben den mathematifchen allein beſchaͤftigten, auf, 
und a ige, wie man bie Phyſik durch Beobachtung, 
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Verſuche und Calcuͤl feſt begründen, und auf eine: 
ſichere Weiſe zur Kenntniß der Natur gelangen koͤn⸗ 
ne. Descartes wandte endlich Baco's Methode 
(zwiſchen 1633: 1644) auf das Ganze der Wiſſen⸗ 
ſchaften an. Ueberzeugt, daß. die Wiſſenſchaften 
ſeiner Zeit ein Gebaͤude ſeyen, das von mehreren, 
in ihren Planen nicht miteinander uͤbereinſtimmenden 
Baumeiſtern errichtet worden, und weit vollkomme⸗ 
‚ger ausfallen muͤßte, wenn es von Einem Meiſter 
nach Einem Plan aufgeführt wiirde, befchloß er, 
daſſelbe von Grund aus niederzureißen und auf für 
. ven Trämmern ein ganz neues, ibm allein eigenes ju 
‚erbauen. Er ſuchte allgemeine Wabrheitsgruͤnde anf, 
nach welchen er ‚alle bisher für wahr angenommene 
- Säge prüfen, und.unter denen er feinen für wahr an 
nehmen wolle, deſſen Wabrheit er nicht aufs deutlichſte 
eingeſehen hätte; er gieng vom einfachen uud leich: 
- ten, zum ſchweren und zuſammengeſetzten fort, um alle 
; Schteierigfeiten in ihre kleinſten Theile aufzultfen. 
- Die Unmwendung feiner Regeln zeigte er zuerſt in der 
Entdeckung der Geſetze der Dioptrif und des Stoßes 
der Körper; und um feine Mechode auf ale Ge 
genſtaͤnde des ‚menfchlichen Verftandes augzudehnen, | 
machte ee Gott, den Mienfchen und die Welt ab: 
-wechfelud zum Gegenſtand feiner Rh | 
Zwar war fein Gang in phnfifchen Wiffenfchaften 
minder gewiß, als der des Galilaͤi, und feine Phi 
loſophie minder. mweife, als die des Baco; ftart die 
⸗nNartur nur durch Verſuche zu befragen, nur dem 
Calcuͤl zu: glauben und das Weltalf. zu beobachten, 
baute er gerade zu. ein Syſtem auf; fhats den 
‚ Menfchen zu ftudiren, wollte er ihn errathen, und 
verirrte ſich dadurch zu Traͤumen und unhaltbaren 
Hopotheſen. Aber, ſelbſt die Kaůbnbeit feiner a 
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thümer diente zu mächtigen Fortſchritten ' bes 
menfchlihen. Verſtandes. Sie erſchuͤtterten die 
Geiſter, welche die Maͤßigung ſeiner Vorgaͤnger 
nicht hatte in Bewegung bringen koͤnnen: es ent⸗ 
ſtanden Streidigkeiten, durch die von allen Seiten 
Lichtfunfen ausfuhren, weiche den Willenfchaften 
ein reineres Licht anftecften, Das Joch der Aus 
torität war auf immer zerbrochen; das Beduͤrfnis 


allgemeiner Principien in Wiſſenſchaften war ge⸗ 


zeigt. 
8. 435. | 9 


| Bangelhaftigteit der Geſchichtskunde, und ihre Uuf⸗ 


hebung. 


Mun fehlte es nur noch den Wiſenſchaften . 


die von Geſchichte ausgehen, oder aus ihr Erlaͤute⸗ 


rungen borgen muͤſſen, an der voͤtbigen Grundlage. 


Die alten Gefchichtfchreiber waren zwar bereits feit 


einem Jahrhundert in den Händen der Gelehrten, 


aber jetzt noch zum Theil nur halb lesbar, weil «6 
den Ausgaben noch. an den höthigen Erläuterungen 
fehlte. Man. batte immer noch die Hande voll mit 
dem Sammeln zu hun, Mit Enchuffafnus brachte 
man Alterthümer,. Muͤnzen, Infchriften und andere 
Denkmäpler aus der Zerftrenung auf Einen Haufen 
zufammen; ımd war unermüdet in ihrer Erlaͤute⸗ 


zung: lauter ruͤhmliche Vorarbeiten zur kuͤnftigen 


Erläuterung ‚der alten Gefchichtfchreiber felöft und 
der fünftigen Berarbeitung ihres Inhalts, die den 


MWunfch nach leßterer nur deſto eifriger machten.’ - 
Die merfmürdigften Geſchichtſchreiher des Mittelals 
ters kamen fett dem Jahr 1500 nach und.nach zum 
- Vorfchein, Aber noch unlesbarer als die griechiſchen 


und 
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und römifhen. Man lies nur drucken, was, und 
wie man es fand, ohne Auswahl, ohne Verglei⸗ 
‚hung .der im. Tert Wort für Wort mit einander 
übereinſtimmenden Schriftftellee, ſogar ohne alle 
Bemerkung ihren woͤrtlichen Harmonie, ohne Er: 
laͤuterung der oft ganz unverſtaͤndlichen Sprache, 
der Sitten, Gebraͤuche und Geographie, ohne alle 
Wort:-⸗ und Sachkritik: und es mar gut, daß man 

‚bey der erſten Herausgabe der Gefchichtfchreiber der 
mittlern Zeit an feine vollendete und claffifche Aus: 
gaben dachte, weil fonft gar leicht aus lauter Bu 
müßung, es recht gut zu maden, gar nichts ge 


. R fheben wäre. Blieb nun gleich dDierechte Benugung 
dieſet hiſtoriſchen Quellen Fänger aus, fo war fi 


doch dem Forfchungsgeift möglich gemacht, wenn 
ihn Umſtaͤnde dazu quffoderten. | 


Wie langſam man aus‘ diefen Quellen die Ma: 


terialien zu einer brauchbaren Geſchichte zufammen: 
erug, kann der engeRreis, den man dem Studium 
‚der Sefchichte zog, beweiſen. Seit dem funfzehn; 
ten Jahrhundert trug man die frühere Geſchichte 
(nach Marianus Scotus, oder einem andern Uns 
verſalhiſtoriker aus der mittlern :Zeit) Ih mehr als 
ſummariſche Kürze, faft in bloßen allgemeinen Ru 
. beiten, vor, und: vermeilte dann mit ermuͤdender 
Weitſchweifigkeit ben ‘der Geſchichte feiner und der 
nächft verflofienen: Zeit. Dieſe Methode Andertt 
ſich A. 1532, in welchem Jahr unter Melanch⸗ 
-thons Mitwirkung Earion’s Lehrbuch der Weltge⸗ 
-fehichte erſchien, das faft in alle europälfche Spra⸗ 
. chen Aberfeßt wurde ‚- und claffifches Anfehen Cſelbſt 
bey Katholiken, ob es gleich von einem‘ Proteſtan⸗ 
een gefchrieben war’) erlangte, Durch dafil 
DE GE wur 
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wutde das Studium der Weltgeſchichte auf vier 
Monarchien zuruͤckgebracht; und nun wußte man: 
ein paar Jahrhunderte nur von Aſſyrern, Perfern, 
Griechen und Roͤmern, gleich als fänden fich außer” 
der ‘Bibel blos für Die Geſchichte dieſer Voͤlker die 
nöthigen Quellen. Außerdem twaren noch in jedem: 
Meich duͤrftige Naghrichten von feinen fruͤhern Schick⸗ 
falen in Umlauf, Darauf befchränfte fih das Stu: 
Dium der Weltgefchichte im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert: wie mager, duͤrre und unfruchtbar! 


Nur einzelne Soecialhiſtorien zeichneten ſich 
aus; weniger die uͤber einzelne Voͤlker der alten 
Welt, (unter denen die Geſchichte der Roͤmer, von 
den talienern noch mit dem meiften Geiſt gefchrieben 
morden),..als vielmehr. die ausführtihen Werke 
über einzelne Theile der einheimiſchen Geſchichte des 
funfzehnten big fiebenzehnten Jahrhunderts in den 
netern Landesfprachen, die zum Theil mit wahrer hi⸗ 
ſtoriſcher Kunſt, in einem ganz. ‚pragmatifchen Ton, 
gefchrieben find. 


‚Mit dem Anfang des ſiebenzehnten Jabrhun⸗ 
derts gelangte endlich das Gefchichtsftudium in Mates 
sie. und Form zu größerer Vollkommenheit. ‘Die 
Gefchichtfchreiber. fahren trotz des Widerſpruchs, 
-den Mareſius und nach ihm Perizonius erhoben, 
fort, ihre Erzählung gehörig durch Anfuͤhrungen 
der Quellen zu bewähren, (mas zuerſt in Deutſch⸗ 
land Reinerus Reineccius (vor 1595) verſucht, und 
in Seanfreich Seipio Duͤpleix (vor 1661) ihm nach⸗ 
geahmt har); ‘die Kritik verbefferte die hiſtoriſchen 
Huͤlfswiſſenſchaften, und reinigte die Genealogie 

x von leichtglaͤubigen Wiederhohlungen der Erdichtun⸗ 


sen d der Schmeichelen: die ie Heraldit von den fruͤher 
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groben Jerthuͤmern und Betruͤgereyen; die Ges 
graphie von leichtgläubigen Nachrichten, und nahm 
Durch, Mercator und feine Charten mathematiſche 
Kenntniſſe in ſich auf; die Chronologie ward duch 
wieberhohlte Unterfüchungen genauer. Die Ge 
ſchichte felbft wuchs an Umfang und gluͤcklich auf: 
gewählten Materialien. Wie verſchwand vor Peta⸗ 
vius hiſtoriſch⸗ chronologiſchen Werken (e. 1633) 
und Briet's (A. 1663) darauf gegruͤndeten Jahrbuͤ⸗ 
chern alles, was man fruͤherbin Welt: und Poͤlker 
geſchichte genannt hatte. Das Geſchichts ſtudium 
gewann im kutzem eine ganz andere Geſtult und gan: 
zen Diſciplinen, wie dem Privatrechte der europäis 
fchen Nationen, ihrem. tehn:, Staats : und fans 
nifchen Rechte, gieng aus ihm ein völlig neues Licht 
gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderte auf. 


2 $. 4536. ° 


Sangfane Wirkung dieler gluͤcklichen Steuerungen auf 
die Wiflenfchaften. , 


Es vergieng aber ein volled-:balbes Jahrhun⸗ 
wert, ehe ſich die Folgen diefer fir den Gang der 
Wiſſenfchaften glücklichen Neuerungen zeigten. .: Die 
neue von Baco empfohlene, und von Carteſius zu 
erſt auf das Große der Wiſſenſchaften angewendete 
Methode mußte erſt erkannt, geprüft, beſtritten und 
vertheidiget werden, und das Fremde und Ungewoͤhn⸗ 
liche, das fie hatte, durch Gelaͤufigkeit verliehren, 
ehe Be Überall burchgreifen und: die Wiſſeuſchaften 
you Grund. aus perändern konnte; die Vorarbeiten, 
welche ein vollfonımeneres Studium der Gefchichte 
und ihre beſſere Anwendung auf die Wiflenicpafer 

. . bet 
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| bedurfte ,- waren fo- mannichfaltig und: meitläuftig.:, 
zu beydem gehörte Zeit. Und dieſe verlängerte noch, 

der politiſche. Zuſtand von Europa, der den wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Koͤpfen zur ſtillen Ueberlegung nicht. die. 
‚gehörige Ruhe gab, fondern fie allermärts in. ihren, 

Unterfuchungen unterbrach und: zerfitente, und den, 

Fuͤrſten und andern Großen der Erde nicht erlaubte, . 

den Gelehrten zu dem Aufwand, den viele ihrer. 

Sorfehugen.erfoderten, mit öffentlicher Unterſtuͤtzung 

zu Huͤlfe zu kommen. Kriege, welche Laͤnderſucht und 

Fanatiſmus theils erregt, theils unterhalten batten 

verwuͤ ſteten damahls das ganze gebildete Europa, 


Italien war zum jwentenmaßf dee Kampfplaß - 


Fremen Heere geworden. Während ‘des erften 
Kampfs, der auf feinem Grund und Boden gefuͤhrt 
wurde (von 1404: 1559); hatte es ſeine Herrſchaft 
auf den Meeren, feine Schifffahrt, feine Handlung, 
feine Induſtrie und Manufacturen verſchwinden ger: 
feben, und feine politifche Eriftenz verlohren. Es 
hatte ſich darauf in die Rufe der, Erſchoͤpfung und 
der Obnmacht (von-ı 559: 16 30) niedergefenft,. und 
unter ſpaniſchenn Druck in Ungenanntheit geſchmach⸗ 
tet, bis Frankreich (1630) Anſpruͤche auf die Mits, 
heherrſchung ven Italien erhob, die. diefes ungluͤc⸗ | 

liche fand aufs neue (von. 1630: 1659) zu einem 
Todtenacker machten. Spanien ftand im zweyten 
Her feines Kampfes zur Ueberwältigung . Eurona’s,, 
Stolz auf die halbe Melt, die: es. fchon beherrſchte, 
und quf die Reichthuͤmer, die ihm von der einen, 
Seite durch feine Induſttie, und von der andern 
ohne ‚alle Mühe aus der neuen Welt zufloffen, und. 


dabey im Beſitz geuͤbter Heere, furchtbarer Flotten,, 


‚erfahrener. Generale und Deinifter, bielt es ſich für. - 
un 
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unbeftegbat und bruͤtete unter Philipp IE uͤber dem 
Gedanken einer allgemeinen Weltherrſchaft. Der 
Kampf fieng an, Funfzig Jahre (von 1555: 1604) 
vopferte es ihin Menſchen, Schaͤtze, alle feine Kraͤfte 
duf; ; und traf zuletzt entvoͤlkert, ‚gefchtwächt, arm 
und klein, ohne Handlung, ohne Induſtrie, ohne 


i Minh aus diefem ſtolzen Kampfe. Kurz darauf 


erweckte Die gefchwächte Lage der mächtigern Reiche 
von Europa in dem ermatteten Spanien ein neues 
Gefuͤbhl von Kraft, das die Jeſuiten Durch die 


enäfte Verbindung, zu welcher fie ihn das deut⸗ 


ſche Oeſterreich aufs neue zuführen, bis zu dem 
Selbfivertenuen verſtaͤrkten, daß es zu neuen 
Kaͤmpfen geſchickt fen. Mit Tollkuͤhnheit erhob 
ji zu einem Kampfgehuͤlfen des deutſchen De: 
ſterreichs/ und verblusete in einem faft vierjig 
Sabre fortgebenden Kampfe (von 16205 1659) 
feine legten Kräfte. fuͤr fich und anderg; > und fanf 
in eine rettungsloſe Ohnmacht. J 


Mit ihrer politiffhen" Groͤße verlobren Ita⸗ 
lien und Spanien; die beyden Länder, welche bald 


nach der MWiederherftellung der Wiſſenſchaften in 


mauchen Theilen der Litteratur, beſonders in’ Poe⸗ 
fie und Beredtſamkeit, ‚fo ehrenvoll hervorgeragt 


hatten, unter dem Druck des oͤffenttichen Unge— 


niache auf geraume Zeit hinaus auch“ ihre geiſtige 


Groͤße; und wenn die Wiffenfchaften” zu . höherer 
Bolltommenpeit auffteigen ſollten, ſo mußteh fie 
auf Frankreich, England, Deutſchland, und bie 
Niederlande, die eben unter die felßftftändigen 
Staaten "eingetreten waren, alle ihre Hofnungen 


bauen. Zwar wären auch. biefe Länder den Zer⸗ 


Ä ſtͤbrungen des Fanatiſmus nicht entgangen: 
rei 
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reich war noch vor dem Ende der italieniſchen Krie⸗ 

ge (feit 1589) durch heftige Meligionsgährungen 
(von 1520.:.1593) zerriffen, England durch reli⸗ 
gioͤſen und politiſchen Fanatismus (don 1520 :1660) 

in feinem Innerſten erſchuͤttert, und Deutfchland 
(vor 16185 1648) dreyßig Jahre lang durch Melir 
gionskriege zerfleiſcht worden; und die Niederlande 
waren, nach dem zur Gründung ihrer Freybeit - - 
gluͤckiich durchgekaͤmpften Hauptkampf, doch erſt zu 
gleicher Zeit mit Deutſchland (1648) zur Ruhe ge; 
langt: aber durch Die Realitaͤt ihrer Kraͤfte waren 
dieſe Reiche dennoch nicht in Ohnmacht geſunken; 
vielmehr hatte der vom Kriegsſchauplatz entfernte 
Mittelſtand während dieſer Zerſtoͤbrungen feine Gz⸗ 
ſchaͤfte, ſo viel die Noth der Zeit erlaubte, fleißig 
fortgefetzt, und trat nach denſelben mit geſammelten 
geiſtigen Kräften zur Umbildung der Wiſſenſchaften 
raſch und kuͤbn hervor. | | u 


3 
. » 
u . 
— aß; U Ü —RFB 
> " . 
x B 
. 
4 


Zweite Periode, von 1650 :1800. 
/ oo. 


Geiſt und Gharacter des . achtzehnten Jahthunderts, 
a0 D. Jeniſch. Berlin 1800. 1801. 3 Th, 5. 
nebſt einem Nachtrag: Denkſchrift auf Briedrich 
den Zweyten. Berlin 1801. 8. —— 

Adraſtea, von TI. G. Herder. Leipzig 1801 s 1803. 
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a. Von 'ı65060:1750 
V “ 
8. 2 7 ee 
1. Anfatten zur Erleknung und Erweiterung 
der Wiffenſchaften. 


Wie aus einem ſtuͤrmiſchen Meer hatte ſich 
aus dem allgemeinen europaͤiſchen Voͤlkertumult die 
Goͤttin der Freybeit erhoben. Er harte einer nie 

derlaͤndiſchen Republik ihr Daſeyn, der brittiichen 
Freyheit ihre Sicherheit, und Deutfchland. fanın 
weftpbälifchen Frieden gegeben. der dem deutſchen 
Baterland feine Geſetze und der Welt ihre Freyheit 
auf lange Zeit: hinaus beſchuͤtzte. Dieſen freyen 
‚Staaten fland Franfreich mit dem unumfchränfteften 
Deſpotismus gegen über- Unter den Einwirkungen 
diefer Extreme begannen die Wiffenfchaften ihren 
neuen Lauf, und nüßten beyde ; wozu fie fich nüßen 
liegen. Sie fiengen ibn mit.guter Borbedentung 
an, 

Gleichzeitig dem weſtphaͤliſchen Frieden forderte 
Comenius aus Maͤhren zur Refotmation der Schw 
Ien auf. Was noch feinem Schulmann bengefallen 
war, das Studium der neuern Sprachen mit den 
alten, und beyde mit Sachkenntniſſ en zu verbinden, 
darauf drang er als auf ein unumgaͤngliches Ve 
- dürfnis: und fand bey der Menge, unter dem Wi⸗ 
derfpruch der bloſen lateiniſchen Scholaſter, großen 
Beyfall. Seine lanua linguarum reſerata ward 

Bu in ‚alle europaiſche Sporachen (ſogar in außer 








euro⸗ 


- 
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| europäifche) uͤberſetzt; und wo er niche gelefen up 


de, da Predigte-er feine neue Lehre muͤndlich. Gem 
eben war eine wahre Wanderfchaft von einem Ort 


jum andern; nach Schweden, England und Gier , 


benbuͤrgen ward er gar gerufen, den Schulunterricht 
beffereinzurichten., Beine Merhode ward häufig bes 
folgt; und ale fi fie zu veraltern und vergeffen zu wer⸗ 
den anfieng, traten Socfe und, Fenelon mit ihren 
Schriften b& die Erziehung: auf, die in den obern 
Ständen defto tiefern Eindruck machten, da in dem, 
Vaterland von benyden der öffentliche Unterricht in 
Schulen und Eollegien noch ganz feholaftifch war. 
Sie hatten’auch die erlangte Aufmerkſamkeit dur 
die Vortreflichkeit ihrer Vorfehläge verdiene In⸗ 
fonderheit hatte Locke das wichtige Gefchäft ver 
Erziehung fo buͤndig und philofophifch : gründlich . 
abgehandelt, daß bie neuern Werke -über dieſen 
Gegenftand nur eine weitere Ausführung feiner vors 
trefflichen Orundfäge heißen fünnens Indeſſen, ſo 
weit auch diefe Stimmen erſchollen, To bewirkten 
fie Doch Peine Verbeſſerung der oͤffentlichen Schu 
len; fie beharrten vielmehr hartnaͤckig bey ihrer.la:' 
teinifchen: Barbaren: dagegen führten fie, befoudere _ 
in Sranfreih und England, zu Penfionsanftalten, 
die zum Theil wefentliche Verbeſſerungen in die Er 
ziehung brachten, 
Die hoͤhern Lehranſtalten, die Univerfi eäten, 
blieben noch in allen Ländern jich felbft und ihrer 
Barbaren überlaffen. Die Verbefferung ihrer Wer: 
faffung und die Veredelung ihrer Lehrart, ihr Fort⸗ 
gang mit den Wiſſenſchaften td dem Geift der Zeit, 
mußre das Werk der Betriebſamkeit ihrer Lehrer 
und Mitglieder feyn, oder alle Beflerungen unter: 
bleiben, Nur einzelne neue Lehrſtuͤhle wurden auf 
Mr... ein⸗ 
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. einzelnen englifchen und deutſchen Univerficäten ge⸗ 
ſtiftet; Dort meift von. englifchen Patrioten aus Lieb; 
baberey, hier von den Fürften, So ward zu 
Heidelberg ein Lehrftubl des Natur⸗ und Voͤlker⸗ 
rechts fuͤr Puffendorf errichtet „und auf den mei⸗ 
ſten deutſchen Univerſttaͤten ein Lehrſtubl der Ge 
ſchichte, durch welchen andern Faeultaͤten gepruͤfte 
Materialien zur Reinigung und Veredlung ihrer 
Wiſſenſchaft in die Hand geliefert wurden. Ue⸗ 


berhanpt ward nicht leicht eine Art von Kenntnis 


rungen gehörte, fo gehörte feis der zwenten Hälfte 


in Deutſchland befannt, ‚die man nicht fogleich bey 
den Proteftanten in den Univerfitätsfreis gezogen 
' hätte, weil in Desefchland zur Erweiterung der 
Wiflenfchaften: feine andere Anftalten als Univerfi 
täten vorhanden waren: hingegen in andern Laͤn 
dern und. auf katholiſchen Univerſitaͤten auch in 
Deutfchland blieb bey dem‘ Pedantismus und de 
moͤnchiſchen Scholaftif, ben der abgelebten und gef: 
loſen Beſchaffenheit dee Wiffenfchaften, die gelehrt | 
wurden, und der Zweckloſigkeit des Unterrichts auf 
Univerfitäten, den edlen - Köpfen kein andere 
Weg als der von Privarflubien übrig, wenn fit 
mit den Wiffenfchaften nach. ihrer zeitigen Voll 
kommenheit bekannt werden wollten. Zum Gluͤd 
mehrten fich bald die guten Buͤcher uͤber jeden Zweit 
der menſchlichen Erkenntnis, aus denen man ſich 
felbſt belehren konnte. 

Je mehr man aber die Unterricpesantalm 
vernachläßigte, defto eifriger war man für 
terungsanſtalten der Wiſſenſchaften beforge: und 
wie im ſechszehnten Jabrbundert die Amegung der 
Univerſitaͤten zur litterariſchen Parade der Regie 










des fiebenzehnten, bie Stiftung einer. Academie en 
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Soeietaͤt der Wiffenfchaften zum Glanz und Pracht⸗ | 
beduͤrfnis der Höfe und ihree Reſidenze. Mit _ 


der Stiftung einer Sptachacademie, nach dem Mu: 


fier der Cruſta, war Nichelieu in Frankreich voran; 


gegangen, meil er, als fchöner Geift, der franzöfl: 
ſchen Nation die fchönen Redekuͤnſte geben wollte, 


die er für. den hoͤchſten Maasſtab der Euftur einer ' 


Nation anfoh. Um: biefelbe Zeit lernte man durch 
Baco und Carteſins, wie Wiffenfchaften durch) 
Beobachtungen, Verſuche und den Ealchl begruͤn⸗ 
Det werden müßten; und wiflenfchaftliche Köpfe in, 
England vereinigten fi 3. 1646 zu_pbnficalifchen 
Unterfuchungen blos aus Liebe und Eifer für die 
Wiffenfchaften, ohne. alte äffentliche Belobmmg und 
Unterſtuͤtzung, fogar ohne alle Ausſicht dazu, in 


eine Privargefelfchaft, welche vierzehn Jahre nad: 


her (1660) von Carl TI beftätiger und zu einer koͤ⸗ 
een Soeietät der Wiffenfchaften in London ev 
wirede. Auf diefelbe edle Weiſe, blos aus 

Er für die. Naturwiſſenſchaften, trat duch in 


"Deütfchland eine Privargefellfchaft von Naturfor⸗ 


fchern (die Societas naturae curieforum) X. 1651 
zufammen, die gleichfalls ihre einzige Außere Be⸗ 


Iobnüung darinn fand, daß fie der Kanfer Leopold” | 


ehrte und zu einer fanferlichen Geſellſchaft erhob. 
Zu Florenz hingegen fliftete. Leopold von Mebicis, 


nach der tiebe zu den MWiffenfchaften, die feinem ‘ 


Haufe erblih war, A. 1657 unter öffentlicher Aus 


zorität die Academia del Cimento, und in Frank⸗ 


reih fuhr Colbert nach dem Beyſpiel Richelieu's 

fort, Academien zu einer Stuͤtze des Deſpotismus, 

zur Vermehrung der. Föniglichen Majeſtaͤt und dee 

Glanzes der Reſiden; zu brauchen, und fundirte 

im Namen subervigs XIV 41663) eine Heap 
3°: 
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fuͤr alte Litteratur, und (1666) eine fuͤr Naturwiſ 
ſenſchaften und Mathematik. Der Eifer für Er 


weiterungsanſtalten der Wiſſenſchaften warinun er: 


weckt und belebt, und zog fich mit wechfelndem 
Gluͤcke bis in das achzehnte Jahrhundert fort: fie 


‚ breiteren fich nach und nach fo allgemein über Eu— 


vopa aus, daß: nun faft jedes Reich feine Societäten, 
Inſtitute und Academien haben wollte: - 


Italien legte ſie an: zu Floren; 1647, zu &iene 169, 


zu Bologiia 1712, zu Zurin 1710. 
Spanien: zu Madrid 179% 
- Yortugal: zu Kiffabon 1780. 


Frankreichs zu Parid, Academie der Sufchrifzen 1663, 

der Wiffenichaften 1666, Nationalinflitut 1796; zu 

“ Montpellier 1706, zu Vourdeaux 1714, zu Mar 
feille 1716, zu Dijon 1722 u. ſ. w. on 


Deutſchland: Societas naturae curioforum 1651, 
zu Berlin 1700, zu ‚Göttingen 1750, zu Erfurt 
3754, zu Münden 1759, zu Manheim 1763, zu 
Leipzig. die Jablouowsrifche. Gefelichaft 1771, zu 
Prag 1788. | 0 


| Niederlande 2 zu Harlem 1752, zu Vliſſingen 1769, 


au Rotterdam 1769, zu Bruͤſſel 1772. 
Die. Schweiz: zu Zürich 1747... 


Gros britannien (England, Schottland und Jreland): 


zu London, Societät der Wiffenfchaften 1646, der 
Nterthumsforicher 1753, zu Dublin 1739, zu Ediu— 
burgh 178.., zu Mancheſter 17863. 


Daͤnemark: zu Copenhagen 1742, zu Drontheim 1760. 


Schweden? u Upfala 1728, zu Stockholin 1739, zu 


Preuſſen: zu Danzig 1729, 


Dretuingholm 1753, zu Gothenburg 1778. 


Rußland! 
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Be: zu Peteräburg, „eine — * Wiſſen⸗ 
aften 1726, zur. Verbeſſerung der u n Spras 
che und ‚Gefaichte 1783. 8 ® 


Diefe gelehrt Inſtleute wurden Bier von den 


Fuͤrſten, die ſie ſttfteten, und dort von den Privatper⸗ 


ſonen, die zufantinintraten, init allem verfehen, was 


wiſſenſchaftliche Forſchungen erleichtern konnte, mit 
Inſtrumenten⸗ und Buͤcherſammlüngen, mit Miu: 
ſeen voll Natur: und Kunſtſeltenheiten, mit chemi⸗ 
fhen Laboratorien und Sternwarten. Zerſtreute 
Geifter wurden durch fie vereinige: mit einander 


einverftanden, arbeiteten fie nach Einer Methode 


und zu Einem Zwed; was fie zu Tage faoͤrderten, 
ward unter einer glänzenden oder doch Aufmerf: 
famfeit erregenden Firma befannt, Mit diefen In⸗ 


. ftitnten nahm der Pedantisinng in den Wiffenfchafr 


‚ten, ihr unphiloſophiſcher Geift, ihre Unfruchebar: 
„keit fuͤr das Leben zufehendg ab. Das Gtudium 
der alten Litteratiır ward von der Academie der In⸗ 
feriptionen losgeriffen von der Blofen Wort : und 
Sylbenſtecherey, und auf die Benußung des herr: 
Aichen Inhalts der alten Claſſiker zuruͤckgefuͤhrt; 
die Geheimniſſe der Natur murden nicht mehr durch 
Hypotheſen noch mehr verbunfelt, fondern mit ber, 
Fackel der Erfahrung in der Hand erleuchtet; jebe 
Beobachtung und Entdeckung wurde fogleich zur 
Verbefferung des gefellfchaftlichen Zuftandes, der 
Kuͤnſte und. Handwerker, der Fabrifen und Ma: 

nufacturen, Der Schifffahrt und der Handlung an⸗ 
gewendet. Als haͤtte ein Strahl der Gottheit das 
Menſchengeſchlecht auf einmahl belebt, und mit hoͤ⸗ 

‚bern Kräften zum Eindringen in die Heiligthuͤmer 
der Natur ausgeräfter, fa plößlich murden ihre 
Rt 4 0 ef 
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tiefſten Geheimniſſe enthält: in ein paer Menſchen⸗ 
‚altern, in denen eine Reihe edler Forſcher in den 


verfchiedenften Ländern von Europa neben und hin; 
ter einander auftrat, wurde in der Erforſchung 
ber Dame mehr geleiftet, als vorher in Jahrtau⸗ 
fenden. Mit jeder nenen Entdeckung beynahe ver: 


beſſerte ſich Die Methode, welche die Naturforſcher 


in ihren Unterſuchungen leitete, und gewann die 


Kunſt, Verſuche anzuſtellen und Werkzeuge zu 


verfertigen, an Genauigkeit. So wie die Phyſik 
ſich mit neuen Wabhrheiten bereicherte, fo erhielten 


die bereits bewiefenen Wahrheiten eine größere Be⸗ 


ſtimmtheit; fo wie vordem unbefannte Thatfachen 
beobachtet worden, fo wurden fie auch einer ge 
nauen Analyfe unterworfen, und in ihrem Ein 
zelnen genauer abgemeffen., Die Narurmilienfchaf: 
ten erhoben ſich in kurzem zu einem hoben Rang ; 


‚and diefen verdankten fie dee Methode, die Baco 
‚empfohlen. und Descartes angewandt hatte, und 


den raſchen Fortſchritten, swelche die mathemari— 
ſchen Wilfenfchaften durch die auserwaͤhlteſten Gei⸗ 
ſter machten. | . ’ 
| 6. 438. 
æ. Wirkungen der Earteflihen Niturphitoſophie auf 
Mathematik uüwiſſenſcheſern * 
— 5: =. 


Denn bald nach dem ——— Krieg 


wurden alle Hauptentdeckungen in der Marhematik 


gemacht, welche die. folgenden Generationen nur 
noch ſtrenger erkboeiſen Wind erlaͤntern, durch neue 


Anmendungen erweitern und verfeinern konnten, ohne 


ſich zu gleich wichtigen neuen Entdeckuitgen zu erbe— 


Ben. 


N 
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Seh. Die häufige Auwendimg des Caltuͤls, deſſen 
Strenge alle Wahrheiten ju unterwerfen Descartes 
gelehztt hatte, machte Abkürzungen der Rechnungen 
wuͤnſchenswerth; und Newton und Leibniz erfanden 
die Flaxionen oder Differentialrechnung, die fon 
durch die früheren Marhematifer fo vorbereitet werden, 
daß nur noch Ein Rieſenſchritt zu ihr zu chun war; 
und zu diefem hatten beyde die Geiftesfraft. Die 


behere Rechenkunſt war nun zum beſtaͤndigen Wacht 


sum in- Stärke begründet. 


Die von Descartes aufgeftellten falſchen Ges 
‚feße vom Stoß der Körper leiteten Hungens auf Me 


Ghefege der Cirkelbewegung, und auf die Beſtim⸗ 
mung, zu welchem Cirkel jedes Element irgend einer 
Krümmung gehören ınuß. Durch die Verbindung 
beyder Theorien fand Newton die Theorie der 
frummlinigten Bewegung und wandte fie anf jene 
Gefeße an, wornach die Planeten, nah Keppler's 
Entdeckung, ihre elliptiſche Bahnen durchlaufen; 
er zeigte, wie die Himmelskoͤrper durch wechſelſei⸗ 
tige anziehende Kraft oder durch die allgemeine 
Schwere in ihren Laufbahnen erhalten werden, und 
unterſtuͤtzte dieſes Syſtem durch geometriſche Beweiſe, 


Pu 


die den höchften Grad menfchlicher Verſtandeskraͤfte 


erforderten., Die Fortfchritte der Aftronomie war 


ren nun auf alle Zeiten geſichert. 


Die Regeln von der Fortpflanzung bes Lichts 
waren fhon von Römer gefunden und Bradley's 
Theorie der Abirrung des Lichts darauf gegründet, 
als Newton ( 1666). die verfchiedene Brechbarkeit 
der Lichtſtrahlen zufaͤllig, beym Schleifen optiſcher 


Glaͤſer, entdeckte, welche ihm die Unvollfommen: 


beit ber Teleffope durch ah Glaͤſer ‚zeigte, 
Rt und 
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und ibn; jun MBerbeflerung des von Gregori erfundenen 
ESpiegelieleſtops fuͤhrte, das bis Dollond den Vor⸗ 
zug behauptete. Auf feine Lehre von der Strahlen: 
brechung ‚baute Newton feine. neue Theorie der 
Optik; anf fie gründete ſich feine Verbefferung der 
Mifrofkope zu ihrer Verflärfung für die Dioptrik, 
Iſchirnhauſen bereicherte Darauf noch (1687) die 
Catoptik mit Brennfpiegeln von erftaunlicher Wir⸗ 
ie Auch dieſer Theil Der Mathematie: war ge⸗ 
oben. 


Durch Huygens Unterſuchangen uͤber den Stoß 
‚ber Körper (die Descartes Irrthuͤmer veranlaßten), 
über den Schwingungsgrund der Pendel (1616), 
-über die Centralfräfte u. f. w. gelangte die Mecha⸗ 
nik zu ihrer feſten Grundlage, auf die ſaine Dach: 
‚ folger Newton, Leibnig u. a, ihre richtigern Lehren 
‚bauten. Die großer Waflerbaue, die um diefe 
Zeit in den verfchiedenften Ländern von Europa uns 


ternoiumen wurden, brachten jede gefundene Theo: 


vie fogleich in Ausübung zu ihrer fchnellen Vervoll⸗ 
Eommnuug, und mit der Mecanif wurden Hydrau⸗ 
lik, Hydroſtatik, Hydrodynamik und Hodrorechnit 
mit gleichem Eifer ausgebildet. 


Die Theorie der Schiffsbaufunft blieb zwar 
noch zuruͤck; aber der Schiffsbau ſelbſt ward nad) 


blofen Erfahrungen fchon anfehnlich verbeffert, und 


die Schiffekunſt durch berichtigte Seecharten ſiche⸗ 

rer. 

Zus gleicher Zeit ec. 1660) begannen bie Na⸗ 

turwiſſenſchaften einen neuen Lauf, den die Ver: 

befferung der ‘alten und die Erfindung vieler neuer 

Inſtrumente ‚ und ber Widerſoruch gegen  Deseans 
9: 
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phyſtſche Speculasionen befluͤgelte. Das fchen am 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts erfundene Te: 
leskop war fchon anſehnlich verbeffert und mit hans 

| nichfaltigen Abänderungen im Gebrauch, und Die 
Optiker (wie Campani c. 1660) fuhren noch fminer 
fort, bey ihm mehrere Verbefferungen und Der: 
feinerungen anzubringen, Gregori und Newton gas 
ben das Spiegeltelesfop ,, und Huygens brachte an 


ibm den Mifrometer an.” Das Barometer gab 


ſchon Toricelli (vor 1646), das’ Mifroftop ward 

etwas fpäter von einem unbekannten Naturforfcher 
in der Mitte des fiebenzahnten Jahrhunderts erfun—⸗ 
den, von van Leeuwenhboek verbeffert, und voh 
Malpighi (vor 1696) und Swammerdam (vor 
1686), von Redi (vor. 1697) und Valifneri (vor 
1730), von Hook (ver 1702) und van Leeuwen⸗ 

hoek zu ben feinſten mikroſkopiſchen Entdeckungen in 
der Anatomie, Phyſiologie und Naturgeſchichte 
meiſterhaft gebraucht. Ein unbekannter Anatom 
erfand eine Injectionsmaterie in Wachs, die Ruyſch 
und Stalp van der Wiel vollkommener bereiten und 
brauchen lehrten ehe Malpighi und Nukius Quek⸗ 
ſilber dazu in Borſchlag brachten, wodurch die 
feinſten Entdeckungen in der Anatomie, und ſo be⸗ 
wunderungswuͤrdige Praͤparate, wie fie Runfch 
verfertigte, erft möglich wurden. Guerike ſtellte 
- mit der Luftpumpe (1654) die erften Verſuche an, 
and bahnte dadurch den Weg zur Entdecfung der 
Eigenfchaften der Luft und ſelbſt der Electricitaͤt, die 
Boyle, Huygens, und, wie viele andere Naturfor⸗ 
fcher nad) ihnen, in Thärigkeit festen. Der Mas 
nometer von Guerike, der Pyrometer von Muffchens 
bröf, und viele Mafchinen und Inſtrumente, die 
von —RR ehen fe nen alg finnreich nu 
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dacht worden, halfen von Jahrzehnt zu Jahrebut 
—A Aufſchluͤſſen über die Geheimniſſe der 
eur. 


Mit dieſen wichtigen Hülfsmitteln ımd den 
übrigen Werkzengen von geringerem Belang war es 
möglich, ſchnell die Irrthuͤmer zu entdecken, und 
unſchaͤdlich zu machen, durch welche Descartes Hy⸗ 
pothefen die ganze Naturlehre gleich. in ihrem er: 
ften befleen Anfang wieder zu zerfiöhren droheten. 
Nun wurden ſie die letzte Veranlaſſung, die Schwere 
der Luft zu erforſchen und zu meſſen, die Fortoflan⸗ 
ung des Lichts zu beſtimmen, und ihre Geſchwin⸗ 
Digfeit und die Wirkungen zu berechnen, welche für 
die fcheinbare Stellung der Himmelskörper herfließen. 
Es wurde die Matt des Sonnenſtrahls und des 
Regenbogens, der Electricität und des Blitzes er 
forfchts es wurden die Veränderungen in der Schwe⸗ 
re der Atmofphäre, in der Feuchtigkeit der Luft, und 
' die Grade der Temperatur der Körper durch neuer 
fundene Werfzeuge gemeflen, . woraus zuleßt die 
MWitterungslehre, eine ganz neue Wiſſenſchaft, er⸗ 
wachſen ift, die, wie alle andere Theile der Phyſik, 
durch Verſuche und den Calkuͤl begründer wurde. 
Doc war Feine der aufgeftellten neuen Lehren von 
größerem Einfluß als Newton's Theorie von ber an: 
ziehenden und Schwerkraft; fie reichte durch das 
Ganze der Naturlehre, und gab dem Calchl anf 
lange Zeit hinaus "Befchäftigung zur Loͤſung der wid. 
. sigften Probleme, 


Descartes wmechanifche Philoſophie hat Die Al⸗ 

: chemie geſtuͤrzt, und einer wahren Experimental⸗ 
chemie Piaß gemacht, die Bonle (vor 1691) auf 
phiyſiſche Poincipien gruͤndete. Die chemiſchen Be 
| Ä uche 
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ſuche umfaßten nad) und nach alle Naturkoͤrper, die 
fi) zerlegen laffen; die Anwendung ihrer Erfaßr 
zungen verbefferte die Pharmacie, fie befreyten fix 
von einer Menge ungereimter Zufaminenfegungen und 
brachten einfachere und beffere an ibre Stelle: Se; 
werbe. und Künfte, Fabriken und Manufacturen, 
Famen durch fie zu einem leichtern, beſſern und nuͤtz⸗ 
lichern Verfahren. 


Die Naturgeſchichte erhob ſich jeht aus ih⸗ 
ter Kindheit. Mit verklaͤrten Mugen ſahen feit der 
Erfindung bes Mifroflops Leeuwenhoek und Male 
pigbi in den menfchfichen Körper, Swammerdanm 
Redius und Balifneri in andere Meiche ber Natur, 
und entdecften vordem ganz unfichtbare Welten. Die 
Entomstogie that Riefenfchritte , und erhob ſich bis 
zue Phnfiologie der Inſeeten, wie die Votanik bis 
in r Phnfolögie der Pflanzen (1675). Die auswärtige \ 

aturgefchichte erhielt große Prachtwerfe, wie den 
hortus Malabaritus (1676), die einbeimifche, ehe⸗ 
dem gegen die ausländifche vernacdhläffiges, deſto 
treuere Beſchteiber. Der Meichehum der naturbir, 
ſtoriſchen Kenntniſſe wuchs ſo an, daß man endlich 
ſeine Ueberſicht durch eine kuͤnſtliche Methode zu er⸗ 
feichtern fuchen mußte, welches den englaͤndiſchen 
Prediger Ray (1690) auf das Studium ber Cha: 
tactere führte, 


‚ ‚Die Arsenepkunde lenkte nach den langen 
Verirrungen der von Helmonte und Sylvius de le 
Boe endlich auf den rechten Weg der Erfahrung ein. 
Die tehre'vomi Umlauf des Bluts hatte ſich (c. 
1650) gegen den Widerfpruch, der gegen fie erbo: 
ben worden, glücklich ducchgefämpft; es folgte ihr 
nun eine Menge der wichtigſten Entdeckungen nach, 
wel; 
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welche Anateinie imb Phyſiologie ohne ie entbehrt 
haben wuͤrde; es ward nun leicht und natuͤrlich er⸗ 
klaͤrt, was vordem unerklaͤrlich ſchien. Mag ſie 
nim auch die "Begeifterung für ein viel zu allgemei⸗ 
nes Princip, aus Dem fich alled in den Functionen 
des Körpers ableiten und erklaͤren laffe, zum Nach⸗ 
theil der Kenntnis des menfchlichen Körpers’ angeſe⸗ 
ben haben: fie verflog doch endlich auch, und ihr 
‚Mugen uͤberwog den Schaden weit, den fie auf- furze 
Zeit geſtiftet hat, . Der innere Bau des menschlichen 
Körpers. ward imuper tiefer erforſcht; bie Milchge⸗ 
füge waren ſchon von Aſellius 1622) entdegkt;. die 
Inmphatifchen Gsfäße demonſtrirte Huber ‚Der. Kür 
nigin Chriſtina (2652); den .duckus. pancreatigus 
beſchrieb Wirfüng (1642); den ductus thoracicus 
“ Srequet. (16531); Malpighi ſpuͤrte, mit dem-Mir 
Eroffop: (vor. 1696) den tiefften Geheimniſſen des 
menfchlichen Koͤrpers nachz und Bidloo ſtellte feine 
einzelnen Theile.(vor 1697) in claffifchen Absilduns 
gen dar. Während die Anatomen im Zergliedern 
und Erforfchen fo thätig waren, führte Sydenham 
(vor 1689) von den. Snpotbefen, welche die practi⸗ 
ſche Mediein. bisher verunftalser hatten, zuruͤck zur 
Beobachtung nach hippafratifcher. Weife, und. ſtellte 
die antiphlogiſtiſche Methode wieder ber. | 


Alle Naturwiſſenſchaften waren auf dem Weg 
u höherer Vollkomnenheit, und. fämpften ſieh mu: 
big durch die mannichfaltigen Schwierigkeiten bin 
Bu, die buen im Wege ſtanden. 


‘ 
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2  Birtungen der Earteft ſchen Dit 
feit 1650... . 


Die Carteſiſche Dhilofopbie ;; die mitten un⸗ 
ter den Stürmen des dreyßigjaͤbrigen Kriegs (zwi⸗ 
ſchen 1633: 1644) von ihrem Urbeber gelehrt und 

gegen Einwuͤrfe vertheidigt worden mar, fieng un⸗ 
mittelbar nach demſelben (c. 1650) ihre Wirkungen 
auf die europaͤiſchen Geiſter zu aͤußern an. Ihre 
Spetulationen erſchuͤtterten die Denkkraft durch ihre 
Neuheit und Kuͤhnheit, und die 'originelle Anwen⸗ 
dung ihres metaphyſiſchen Theils zur Erklaͤrung phy⸗ 
ſiſcher und hyperphyſiſcher Erſcheinungen. Wie 
Descartes wollten ſeitdem viele durch Zweifeln zur 
Erkenntnis der Wahrheit gelangen; wie er, wollten 
‚fie den feften Grund aller ‚Erkenntnis auffuchen. 
Man ſtritt für und wider die ihm eigenthuͤmlichen 
‚ tebren,, über feine Vertheidigung der Immateriali⸗ 
tät der Seele, über feine Hnpothefe. von angebohr⸗ 
nen Begriffen, über die Frage ‚..ob das: Weſen der 
. Serle im Denken zu feßen fey. , Die Erflärung, 
Anwendung, Vertbeidigung,. Beflreitung-und Wi⸗ 
berlegung feines mehr ſinnreichen, und glänzenden 
als wahren Syſtems, feßte die Geiſter in fo allges 
"meine Bewegung, wie in früheren Zeiten Luthers 
Lehren. Zwar Italien lernte es wenig kennen; 
aber Frankreich behielt es nach manchen Verbeſſe⸗ 
rungen und Modificationen eine Zeitlang bey; Eng⸗ 
land verband es mit Newton's metaphyſiſchen Lehe: 
fügen; die Niederlande und Deutfchland beſtritten 
es, und mit dem Anfang des achtzebnten Jabrhuͤn⸗ 
deits war es großentheils verdrängt: 


. 


So 


x 
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So kurz die Dauer der carteſiſchen Philoſo⸗ 
phie war, fo war doch ihr Einfluß auf die Wit: 
ſenſchaften gross. meiftens zwar nur mittelbar, 
durch die philoſophiſche Bildung, welche ſie 
den Geiſtern gab; doch auch unmittelbar auf die 
Theologie, die m ch mit ihe näher verband. Roͤll 
geſtaltete nach ihr (vor. 1718) manche Dogmen - 
des theologiſchen Syſtens um; Balthaſar Becker 
bediente ſich ihrer (vor. 16 8) zur Beſtreitung 
- theologifcher und, religiöfer Vorurtheile; die Foͤde⸗ 
raltheologen, inſonderheit ihr Oberbaupt, Coec⸗ 
jus (vor 1669), erklaͤrten ſich zum Schein für 
ſie, um ihre Dorthen durch Carteſſaner 'zu, per⸗ 
ſtaͤrken. 


Ueberhaupt weckte der philefephiſche Gef, 
der ſich durch Carteſius verbreitete‘; die größten 
Denker; in Frankreich, Arnaud (vor 1696) und 
Malebranche Cvor 1715); in Holland, Benediet 
Spinoza (vor 1077), der, bey aller Eigenthuͤm— 
lichkeit ſeiner Ideen, dennoch von Descartes aus: 
gegangen. war; in England, einen Newton und 
Elarke; im Deutfchland einen Leibnitz; und un 
mittelbar und mittelbar- einen Mochefoncailt ‘(vor 
. 1680), tinen Locke (vor 1704), emen Shaftöbury 


. (vor 1712) ımd Berkeley (vor 1753) m. a. 


MNuaͤchſtdem iſt webrſcheinlich aus dem Schoos 
bee Eartefifchen Philoſophie eine ganz neue Mil 
ſenſchaft, die polirifche Defonomie, entfproflen, 
deren Water der große Staatsmann, Jobann de 
* „ein Schüler des Carteſius, war (bl. 1650 
1673). So lange auch bey dem befländigen 
Wachsthum des Välferwerfehrs feit der Entdeckung 
‚von America j bey der Inner höher ge FR 
o 
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Mothwendigkeit, die Auflagen zur Beſtreitung der 
Staatsausgaben zu vermehren, bey dem ſich im: 
mer mehr verfehlingenden Zuftand der Geſellſchaft, 
Durch die Vervielfältigung der Gewerbe und Nah⸗ 
rungswege, und Dem fortgebenden. Gteigen ber 
Induſtrie, die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner .- 
auf Benölferung, Finanzen, Handel und Gewerbe , 
und die verſchiedenen Zweige der Staatsverwaltnng 
bätte gerichtet werden ſollen, fo blieben’ fie doch 
bis zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ven 
- aller genauern Erwägung. und Beleuchtung ausge 
fchloffen: nian befolgte tiber fie enmmeder gar feine, . 
oder doch hoͤchſt unvollftändige und: fehlerhafte 
Grundſoaͤtze. Die Bevoͤlkerung berechneten Die Bü 
ſten nach der Mafle der Soldaten, die fie zu ib⸗ 
zen immermährenden ‚Kriegen ausheben konnten; 
den Reichthum eines Landes nach den Erpreſſun⸗ 
gen, die ſie ſich erlauben konnten, ohne das Volk: 
zur Verzweiflung und zum Aufſtand zu bringen ;- 
| Handlungs: und Gewerbepolitif nah den Künften, 
die fie in Bewegung zu fegen wußte, um der Regie⸗ 
rung von dem Handel den ausfchließenden Befig durch 
den Verkauf der Monopole, und von den Gewer⸗ 
ben den ausfchließenden Nutzen dureh Abgaben zu . 
verſchaffen. Johann de Witt erfannte endlich, 
nicht blos durch den Geiſt hollaͤndiſcher Kaufmanns⸗ 
genauigkeit, ſondern, wie man aus der Ausfuͤhrung 
ſieht, durch Carteſiſche Methodik geleitet, daß man 
die politiſche Staatswirthſchaft, wie alle Wiſfen⸗ 
ſchaften, den Grundſaͤtzen der Philoſophie und der 
Genauigkeit des Calcuͤls unterwerfen muͤſſe, und. 
ward der erſte bedeutende Schriftſteller über die 
Staatsoͤkonomie. Doch dauerte, feines. Beyſpiels 
ohnerachtet, auch nach g Zeit dieſelbe VBernad: 
nn | u llaͤſe 
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tiefften Gebeimniſſe enthuͤlle: in ein paer Meunſchen⸗ 
altern, in denen eine Reihe edler Forſcher in den 
verſchiedenſten Ländern von Europa neben und hin; 
‚ter einander ‚auftrat, wurde in der Erforſchung 
der Natur mehr geleiftee, als vorher im Jahrtau⸗ 
drben. Mit jeder neuen Entdeckung beynahe ver: 
„beiferte fich die. Methode, melche die Naturförfcher 
in ihren Unterfuchungen leitete, ‚und gewann die 
>. Hunt, Verſuche anzuftelleg und Werkzeuge zu 
dveerfertigen, an Genauigkeit. So wie die Phyſik 
ſich mie nenen Wahrheiten bereicherte, fo erhielten 
die bereits bewiefenen Wahrheiten eine größere Br: 
ſtimmtheit; fo wie vordem unbekannte Thatſachen 
beobachtet worden, fo wurden fie auch‘ einer Ye 
nauen Analyfe umnterwörfen, und in ihrem Ei 
zelnen genauer abgemeffen. Die Narurmwiffenfchaf: 
ten erhoben fich. in kurzem zu einem’ hoben Rang; 
und dieſen verdanften ‚fie der Methode, die Baco 
“ empfohlen. und Descartes angewandt hatte, und 
‚ben rafhen Kortfchritten, welche die mathemari 
Then Wilfenfcpaften durch die auserwähteften Ger 


* 


ſter machten. 


Dur 438. 
2, Wirkungen ber Carteſiſchen Nuturphiloſophie auf 
Mathematik und Narurwiſſenſchaften, 
ren 
| Denn bald nach dem. dreyßigjaͤhrig Krieg 
wurden alle Hauptentdeckungen in der Marhematik 
... gemacht, welche die folgenden Generattonen Kur 
noch ſtrenger ervveiſen Und etlaͤntern, durch neue 
Arnmendungen erweiteru und verfeineen konnten, ohne 
ſich zu gleich wichtigen neuen Entdeckungen zu er 
, rn . J va en. 
ro. 


N 








J 


, 


Zweyte Periode, von 165641800, sr 


Bet. Die häufige Auwendung des Calcuͤls, deſſen 
Strenge alle Wahrheiten zu unterwerfen Descartes 
gelehtt hatte, machte: Abkuͤrzungen der Rechnungen 
wuͤnſchenswerth; und Newton und Leibniz erfanden 
die Fluxionen oder Differentialrechnung, die ſchon 
durch die fruͤhern Mathematiker ſo vorbereitet worden, 
daß nur noch Ein Rieſenſchritt zu ihr zu thun war; 
und zu dieſem harten’ beyde die Geiſteskraft. De 
hoͤhere Rechenkunſt war num zum beſtaͤndigen Wachss 
thum in Staͤrke begruͤndet. * 


Die von Descartes aufgeſtellten falſchen Ge⸗ 
fſetze vom Stoß der Körper leiteten Huygens auf Me 
Geſetze der Tirfelbewegunig, und auf die Beſtim⸗ 
mung, zu welchem Cirkel jedes Element irgend einer 
Krümmung gehören muß. Durch die Verbindung 
begder Theorien fand Newton die Theorie der 
Frummlinigten Bewegung und wandte fie anf jene 
Geſetze an, wornach die Planeten, nach Keppler’s 
Entdeckung, ihre elliptifhe Bahnen durchlaufen ; 
er zeigte, wie die Himmelskoͤrper durch mechfelfeis 


tige anziehende Kraft oder durch die allgemeine - - . 


Schwere in ihren Laufbahnen erhalten werben, und 
unterſtuͤtzte dieſes Syſtem durch geometriſche Beweiſe, 
die den hoͤchſten Grad menſchlicher Verſtandeskraͤfte 
erforderten. Die Fortſchritte der Aſtronomie wa⸗ 

ren nun auf alle Zeiten geſichert. 


Dr Regeln von der Fortpflanzung bes Lichts 
waren fehon von Roͤmer gefunden und Bradley's 
Theorie der Abirrung des Lichts darauf gegründet, 
. als Newton (1666) die ‚verfchiedene Brechbarfeit 
- ber Lichtſtrablen zufällig, beym Schleifen opsifcher 
Glaͤſer, entdeckte, welche ibm die Unvollkommen⸗ 
heit der Teleſtope durch gefchliffene Glaͤſer zeigte, 

| 3: und 
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und ihn jur Rerbeſſerung des von Gregori erfundenen 


Spbiegelteleſkops führte, das bis Dollond den Vor⸗ 


zug behauptete. Auf feine tehre von dee Strahlen: 
brechung ‚baute Newton feine neue Theorie der 
Optik; auf fie gründete fich feine Verbeſſerung der 


-  Mifroflope zu ihrer Verftärhmg für die Dioptrik, 
FTIſchirnhauſen bereicherte darauf noch (1687) die 


Catoptik mit Brennfpiegeln.von erftaunlicher Wir⸗ 
bb Auch diefer Theil der Mathematik war ge; 
0 en, " . 


Durch Huygens Unterfuchungen über. den Stoß 
‚ber Körper (die Descartes Irrthuͤmer veranlaßten), 
über den Schtwwingungsgrund der Pendel (1616), 
:über die Centralkräfte u. f. mw. gelangte die Mecha⸗ 
nik zu ihrer feften Grundlage, auf die faine Mad: 


folſlger Newton, Leibnig u. a. ihre richtigern Lehren 


bauten. Die großen Waflerbaue, die inn dieſe 
Zeit in den verfchiedenften Ländern von Europa un: 
-teenommmen wurden , brachten jede gefundene “Theo: 
vie fogleich in Ausuͤbung zu ihrer ſchnellen Vervoll— 
kommnung, und mit der Mechanik wurden Hydrau⸗ 
lik, Hydroſtatik, Hydrodynamif und Hydrotechnik 
mit gleichem Eifer ausgebildet, 


Die Theorie der Schiffsbaukunſt blieb zwar 
noch zuruͤck; aber der Schiffsbau ſelbſt ward nad) 


blofen Erfahrungen fehon anfehnlich verbeffert, und 


die Schiffgfunft durch berichtigte Seecharten fiches 


Zu gleicher Zeit fc. 1660) begannen die Na⸗ 
enewiffenfchaften einen neuen Lauf, den die. Ver: 
befferung der ‘alten und die Erſtndung vieler neuer 


Juſtrumente, und der Widerſpruch gegen Dana 
| DEE ‚2 
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phnfifche Sproulationen beflügelte. Das fchen am 
Ende des fechszehnten Jahrhunderto erfundene Te⸗ 
lecskop war fchon anſehnlich verbeflere und mit man⸗ 
nichfaltigen Abaͤnderungen im Gebrauch, und die 
Optiker (wie Campani c. 1660) fuhren noch immer 
fort, bey ihm mehrere Verbeſſerungen und Ver⸗ 
feinerungen anzubringen, Gregori und Newton ga: 
ben das Spiegelteleskop, und Huygens brachte an 
ibm den Mifrometer an. Das Barometer gab 
ſchon Toricelli (vor 1646), das’ Mikroſkop ward 
etwas ſpaͤter von einem unbekannten Naturforſcherx 
‚in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts erfun⸗ 
‚den, von van Leeuwenhoek verbeſſert, und von 


Malpighi (vor 1696) und Swammerdam (vor | 


1686), von Redi (vor. 1697) und Valifneri (vor 
1730), von Hook (ver 1702) und van Leeuwen⸗ 
hoek zu.den feinſten miftoffopifchen Entdeckungen in 
‚der Unatomie, Pnfiologie und Naturgefchichte 
‚meifterhaft gebraucht, Kin unbefannter Anatom. 
‚erfand eine Injectionsmaterie in Wachs, die Ruyſch 
und Stalp van der Wiel vollfommener bereiten und 
brauchen Icheren,, ehe Malpighi und Nukius Quek⸗ 
ſilber dazu in Vorſchlag brachten, wodurch die 
feinſten Entdeefungen in der Anatomie, und fo bes 
. wunberungswürdige Präpgrate, - wie fie Ruyſch 
verfertigte, erſt möglich wurden, Guerike ftellte 
: mit der $uftpumpe (1654) bie erften Verſuche an, 
und bahnte dadurch den Weg zur Entdeckung der 
Eigenfchaften der Luft und ſelbſt der Electricität, die 
Boyle, Huygens, und, wie viele‘ andere Naturfor⸗ 
fcher nad) ihnen, in Thärigkeit festen. De Mas 
nomeler von Guerike, der Pyrometer von. Diuffchens 
bröf, und viele Mafchinen und Inſtrumente, die 
von n &Gcenfune eben fo neu alg finnreich ir 

da 
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dacht worden, halfen von Jahrzehnt zu Yahrzehut 
zu neuen Auffchlüffen über die Geheimniſſe der 


Natur. 


Mit dieſen wichtigen Huͤlfsmitteln und den 
uͤbrigen Werkzengen von geringerem Belang war es 
moͤglich, ſchnell die Irrthuͤmer zu entdecken, und 
unſchaͤdlich zu machen, durch welche Descartes Hy⸗ 
pothefen die ganze Naturltehre gleich. in ihrem er: 
Men beffern Anfasıg wieder zu zerfiöhren droheten. 
Nun wurden fie die legte Veranlaflung, die Schwere 
der Luft zu erforfchen und zu meflen, die Forepflan 
zung des Lichts zu beſtimmen, und ihre Geſchwin⸗ 
digkeit und die Wirkungen zu berechnen, weldje für 
die fcheinbare Stellung der Himmelskörper berflichen. 
Es wurde die Mate des Sonnenſtrahls und des 
Megenbogens , der Electricität und des Blitzes er: 
forſcht; es wurden die Veränderungen in der Schmwe: 
re der Atmofphäre, in der Feuchtigkeit der Luft, und 
die Grade der Temperatur der Körper durch neuer 
fundene Werkzeuge gemeflen, . woraus zuleßt die 
Witterungslehre, eine ganz neue Wiſſenſchaft, ers 
wachſen ift, die, wie alle andere Theile der Phyſik, 
durch Verſuche und den Caltuͤl begründer wurde. 
Doc war keine der aufgeſtellten neuen Lehren von 
größerem Einfluß als Newton's Theorie von der an: 

‚jiebenden und Schwerkraft; fie reichte durch das 
Ganze der Naturlehre, und gab dem Calchl anf 
lange Zeit hinaus Befchäftigung zur Loͤſung der wid: 
. tigften Probleme. | 
"Descartes wmechanifche Yhilofopbie hat die Al⸗ 
: chemie geftürzt, und einer wahren Experimental⸗ 
chemie Piaß gemacht, die Bohle (vor 1691) auf 
‚pbnfifche Priscipien gruͤndete. Die chemiſchen ae 
. | fu e 
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ſuche umfaßten nach und nach alle Naturkoͤrper, die 
ſich zerlegen laſſen; die Anwendung ihrer Erfah⸗e 
rungen verbeſſerte die Pharmacie, ſie befreyten ſie 
von einer Menge ungereimter Zuſammenſetzungen und 
brachten einfachere und beſſere an ihre Stelle: (Ge: 
werbe und Kuͤnſte, Fabriken und Manufacturen, 
Famen durch fie zu einem leichtern, beſſern und nuͤbe 
lichern Verfahren. 


Die Naturgeſchichte erhob ſich jeht aus ih⸗ 
rer Kindbeit. Mit verklaͤrten Augen ſahen ſeit der 


Erfindung des Mikroſkops Leeuwenhoek und Mat 


pighi in den menſchlichen Körper, Swammerdaunm, 
Redius und Valiſneri in andere Reiche der Natur, 
und entdeckten vordem ganz unſichtbare Welten. Die 
Entomologie that Rieſenſchritte, und erhob ſich bis 
zur Phyſiologie der Inſecten, wie die Votanik bis 


zur Phnfiolögie der Pflanzen (1675). Die auswärtige | 


Maturgefhichte erhielt große Prachtwerke, wie den 
hortus Malabaritus (1676), bie einbeimifche, ehe⸗ 
dem gegen die ausländifche vernachläffiget, deſto 


teeuere Beſchteiber. Der Reichthum der naturhi⸗ 


ſtoriſchen Kenntniſſe wuchs ſo an, daß man endlich 


ſeine Ueberſicht durch eine kuͤnſtliche Methode zu er⸗ 


leichtern ſuchen mußte, welches den englaͤndiſchen 
Prediger Ray (1690) auf das Studium der Cha⸗ 
ractere führte, 


, ‚Die Arzeneykunde fenfte nach den langen 
Berierungen der von Helmonte und Sylvius de le 
Boe enblich auf den rechten Weg der Erfahrung ei. 


Die tehre voni Umlauf des Bluts hätte fih (c. 


1650) gegen den Widerfpruch,, der gegen fie erbo: 
ben morden, glücklich ducchgefämpft; es folgte ibr 
nun eine Dienge ber michtigften Entdeckungen nad, 
wel; 


oe 
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weiche Anatoinle und Phyſiologie ohne he entbehrt 
haben würde; es ward nun leicht und natürlich er: 
klaͤrt, was vordem unerklaͤrlich ſchien. Mag fie 
nun Auch Die Begeiſterung für ein viel zu allgemei⸗ 
nes Princip, aus dem ſich alles in den Functionen 
des Koͤrpers ableiten nnd erklaͤren laſſe, zum Nach? 
theil der Kenntnis des menſchlichen Körpers angeſe⸗ 
ben haben: fie verflog doch endlich auch, und ihr 
Mugen übernsog den Schaden weit, den fie auf- furze 
Zeit geflifter hat. Der innere Bau des menfchlichen 
Körpers ward imuper tiefer erforſcht; bie Milchge⸗ 
faͤße waren ſchon von Aſellius (1622) eutdeckt; die 
lymphatiſchen Gefaͤße demonſtrirte Rudbek der 8% 
nigin Chriſtina (2652); den. duckus. pancreatigus 
befchrieb Wirſuͤng (1642); den ductus thoracicus 
Pecquet (1651)3. Malpiepi ſpuͤrte mit dem Mir 
Froffop: (vor: 1696) den tiefften Geheimniſſen des 
menfchlichen Koͤrpers vachs und Bidloo ſtellte feine 
einzelnen Theile (vor 1697) in. claffifchen AbHildum 
gen dar. Während die Anatomen im Zergliedern 


und Erforſchen fo thätig waren, führte Sydenham 


(vor 1689) von den Hopotheſen, welche die practi⸗ 
ſche Mediein bisher verunſtaltet hatten, zuruͤck zur 
Beobachtung nach hippokratiſcher Weiſe, und ftellte 
die antiphlegiftifche Methode wieder der. 


Alle Naturiviffenfchaften waren auf den Weg 
zu höherer Vollkomnenheit, und. fämpften ſich mu: 
tbig dureh die mannichfaltigen Schwierigkeiten bin 
vn, die men im Wege ſtanden. 
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3. Wirkungen der ‚Eastefi ſchen Mer 


feit 1650, . 


Die Cartefifche Philofopbie ;' die mitten un: 
tee den Stürmen des dreyßigjaͤhrlgen Kriegs (zwi⸗ 
ſchen 1633: 1644) von ihrem Urheber gelehrt und 
gegen Einwürfe vertheidigt worden mar, fieng uns . 
mittelbar nach demſelben (c. 1650) ihre Wirkungen 
auf die europäifchen Geifter zu aͤußern an. Ihre 
Spetulationen erſchuͤtterten die Denkkraft durch ihre 
Neuheit und Kuͤhnheit, und die 'originelle Anwen: 
dung ihres metaphnfifchen Theils zur Erklaͤrung phy⸗ 
ſiſcher und hyperphyſiſcher Erſcheinungen. Wie | 
. Descartes wollten feirdem viele duch Zweifeln zur. 
Erkenntnis der Wahrheit gelangenz wie er, wollten 
‚fie den feften Grund aller ‚Erkenntnis auffuchen. 
Man fleitt für und wider die ihm eigenthuͤmlichen 

‚sebren, über feine Vertheidigung der Immateriali⸗ 
tät der Seele, uͤber feine Hypotheſe · von angebohr⸗ 
nen Begriffen, uͤber die Frage, ob das Wefen der 
Seele im Denken zu feßen fey. , Die Erflärung, 
Anwendung, Vertheidigung,. Beftreitung-und Wis 
berlegung feines mehr -finpreichen. ımb glänzenden 
. als wahren Syſtems, feßte die Geiſter in fo alges ⸗ 

' meine Bewegung, wie in früheren Zeiten $uthers 
Lehren. Zwar SYtalien lernte es wenig kennen; 
aber Frankreich behielt es nach manchen Verbeffe: 
rungen und Modificationen eine Zeitlang bey; Eng: 
land verband es mit Newton's metapbufifchen Lehr: 
ſaͤtzen; die Niederlande und ‘Deutfchland befkritten 
es, und mit dem Unfang des achtzehnten Jabehans 
derts war es großentheils verdraͤugt. 


. 


& 
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So kurz die Dauer der eärtefi fchen Philoſo⸗ 
phie war, fo war doch ihr Einfluß auf die Wif 
ſenſchaften gross. meiftens zwar nur mittelbar, 
durch die philoſophiſche Bildung, welche ſie 
den’ Geiſtern gab; doch auch unmittelbar. auf die . 
Theologie, die ſich mit ihr näher verband. Roͤll 
geftältete nach ie (vor 1718). manche Dogmen 
des theologifchen Suftews an; Balthaſar Vecker 
bediente ſich ihrer (vor 1698) zur Beſtreitung 
theologifcher md. religiöfer —X die Foͤde⸗ 
raltheologen, inſonderheit ihr Oberhaupt, Coccr⸗ 
jus (vor 1669), erklaͤrten ſich zum Schein fuͤr 
2 um ihre Parthey durch Carteſſaner "zu ver⸗ 

ar Een. 


Ueberhaupt weckte der philoſodhiſche Sei, 
der ſich durch Carteſius verbreitete, die größten 
Denfer; in Frankreich, Arnaud (vor 1696) und 
Malebranche (vor 1715); in Holland, Benedict 
Spinoza (vor 1677), der, bey äfler Eigenthium: 
tichfeie feiner Ideen, dennoch von Descartes aus: 
gegangen. war; in England, einen Newton und 
Elarfe; in Deutfchland einen teibnig; und un 
mittelbar und mittelbar einen Mochefoncatilt (vor 
1680), einen Locke (vor 1704), einen Shaftsbury 
(vor 1712) und Berkeley (vor 1753). a. 


Naͤchſtdem ift wahrſcheinlich aus dem Schoos 
ber Carteſiſchen Philoſophie eine ganz neue Wil: 
ſenſchaft, die politifche Oekonomie, entfproflen, 
beren Water der große Staatsmann, Jobann dr 
Wirt, ein Schuͤler des Cartefius, war (bl. 1650: 
1673). So lange auch bey dem beſtaͤndigen 
Wahsthum des Voͤlkerverkehrs feit der Euzdeckung 
von Amerka, bey der immer hoͤher selicgen 





Drochiwendigfeit, die Auflagen jur Beſtreitung der. 
Stanrsäusgaben zu "vernichren, bey dem ſich jm: 


mer mehr verfehlingenden Zuftand der Gejellfehaft, ' 


durch die Vervielfälsigung der Gewerbe und Nah⸗ 
zungswege , wid Dem fortgebenden Gteigen ber 
Induſtrie, die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner 
auf Bevoͤlkerung, Finanzen, Handel und Gewerbe , 
und die verſchiedenen Zweige der Staatsverwaltnng 
hätte gerichtet werden fellen, fo blieben’ fie doch 
bis zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ven 
- aller. genaueren Erwägung. und Beleuchtung ausge: 


fchloffen: man befolgte tiber fie entweder gar feine, . 


oder doch hoͤchſt unvollfiändige und fehlerhafte 
Grundſaͤtze. Die Bevölkerung berechneten Die re 
ſten nach der Maſſe der Soldaten, die fie zu ib⸗ 
ren immermährenden Kriegen ausheben konnten; 
den Reichthum eines Landes nach den Erpreſſun⸗ 
gen, die ſie ſich erlauben konnten, ohne das Volk 
zur Verzweiflung und zum Aufſtand zu bringen; 
| Handlungs: und Gemwerbepolitif nah den Kuͤnſten, 
Die fie in Bewegung zu feßen wußte, um der Megies 
rung vondem Handel den ausfchliependen Beſitz duch 


den Verkauf der Monopole, und von den Gewer⸗ 
ben den ausfchließenden Nutzen dureh Abgaben zu . 


verfchaffen. Johann de Wise erkannte endlich, 
nicht blos durch den Geiſt hollaͤndiſcher Kaufmanns⸗ 
genauigkeit, ſondern, wie man aus der Ausfuͤhrung 


ſieht, durch Carteſiſche Metbodif- geleitet, daß man 


die politiſche Staatswirthſchaft, wie alle Wiſfen⸗ 
ſchaften, den Grundſaͤtzen der Philoſophie und der 
Genauigkeit des Calcuͤls unterwerfen muͤſſe, und. 
ward der erſte bedeutende Schriftſteller uͤber die 
Staatsoͤtonomie. Doch dauerte, feines Beyſpiels 
ohnerachtet, auch nach gi Zeit Diefelbe. Vernach 
nt | s° oo 
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| laͤſſigung dieſer hoͤchſtwichtigen Wiſſenſchaft fort; 
‚er fand vor Adam Smith keinen Nachfolger. 


6. 440. 


4. Urſprung des foftemarifchen Natur = und 

« —7Voͤlkerrechts. — 
Der Hebel für die politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ren war der Kampf, den Britannien mit dem 
Deſpotiſmns feiner Stuarte fuͤhrte. Schon. unter 
Jacob I fiengen brittiſche Schriftſteller an, Volks⸗ 
und Fuͤrſtenrechte zum Gegenſtand oͤffentlicher Un⸗ 
terſuchungen zu machen; doch wurden fie erſt un⸗ 


"ter Carl I mit der gamen Kuͤhnheit des Republi⸗ 


canifmus zergliedert und. abgewogen , behauptet 
und beftritten. Wie auf der "einen, der koͤnigli⸗ 
chen "Seite das göttliche. Mecht der Könige und Die 
ihnen son Gott verliehene unumfchränkte Gewalt 


vertheidiget wurde, fo auf der andern, ber repu⸗ 


NMutzen fliften, noch weniger ‚auf das Ausland 


blicanifchen, die unbedingtefte. Freyheit des Volks: 


zu der erſten neigte ſich Hobbes (1647), zu: der 


legten Harrington (vor 1677) ımd Atgernon Sid⸗ 
ney, der ſeine wuͤtende republicaniſche Grundſaͤtze 
(A. 1683) mit ſeinem Tod beſiegelte: abwechſelnd 
fuͤr beyde Partheyen, (wie es jedesmahl feine aͤuſe 
ſern Verhaͤltniffe riethen), ſchrieb Marchamond 
Needham (vor 1678), mit einer meiſt unbaͤndigen 
Keckheit. In den wenigſten ihrer Schriften (bie 
von Hobbes ausgenommen) wehete ir philoſophi⸗ 
ſcher Geiſt der Unterſuchung, ſondern vie Parthey⸗ 
wuth hauchte nur ihr Gift auf die Gegenparchey 
aus; ſie konnten daher wenig wiſſinſchaftlichen 


wir⸗ 
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wirken weil jene Schriften, meiſt in engliſcher 
Sprache geſchriehen waren, die damals noch nicht 


gangbar wars und waͤre auch die engliſche Spa | 
che damahls fchon. ganz Europa geläufig’ gene, 


man haͤtte ‚jene Schriften doch hicht gelefen, weil 
fie Hroßentheils von der Parthep herkamen, deren 
Königsmord man als. ein Verbrechen. gegen göttliche 
und menfehliche Gefetze anſab, und dieſe Parthey nach 
Cronmwells Tod, durch die Wieberherftellung des Kb: 
nigtbumg , 123 frübern Orunbfäge feyerlich ſchien 
wiederrufen zu haben. 


Yon: bleibenden. Einfluß daten allein die 
Werke des koͤniglichgeſinnten Hobbes, wie ſie es 
auch ben den ;pbilofopbifchen : Gang; verdienten, im 
Dein fie die Theorie. der ‚gefelffchaftlichen Werfafe 
fungen, das Matur:; und Voͤlkerrychtentwichelten 
ihre Grundfauͤtze wurden beſtritten, und. widerlegth 
erlaͤutert, angewendet und forzaybabtn,.. Cumber⸗ 
land; war ihr Frübeftet Gegner, Gichon. 1672) 
Pufftndorf war ihe . WBerarbeiter zit Yusrgabt [por 
1694); Barbeyrnt .(1706) ihr. norzdglicher Ere 
laͤuzerer. Das allgemeine Mölkerneche, daR ‚Giro 
tins-einft blos als Gelehrter bearbeitet hatte, war 
nun aud) pbilofephifch begründet, 


Politik und Voͤlkerrecht; das in dem Schore 
ber englifchen Cotiſtitition erapfüingen und geboh⸗ 
“zen wär, wurde nun weiter inden“Laͤndern Der 
Freyheit "gepflegt : alfo hicht” in- dem defpotifchen 
Frankreich und ‚Spanien, wobl aber. in den. Nies 
Derfanden und jn Deusfchlend.-..bein;. der weſtpbaͤ⸗ 
liſche Friede feine. Geſetze und durch ſie feine. Frey⸗ 


beit geſchuͤtzt hatte. Zu Heidelberg. ward ein eige⸗ 


ner behrſtubl fie Natur⸗ HN Vlbertecht errich⸗ 


tet; 


— 
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"er; Politik ward zu Helmftäde, Frankfurt an ber 


Dder und Jena zur Univerfitätswiflenfchaft, ‚unter 
dem Schuß der Prebfrenbeit, gemacht, bis am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts durch den 
Defpotifinus, den die flebenden Heere faft über 
ganz Europa ausbreiteten, die Preßfreybeit auch 
aus Deutſchland geächtet wurde. 


- Dur) das Natur : und Voölkerrecht hatten 


endlich die Rechtswiſſenſchaften eine feſte Grund: 


lage befommen, auf der fich ein fefterer Bau der: 
felben erheben konnte. Gluͤcklichet Weife bot zu 
gleicher - Zeit die Geſchichte, die jetzt allgemeiner 
und mit mehr Kritik, als ehedem, bearbeitet wur: 
de, die noͤthigen Materialien dazu dar, und der neue 
Bau erfolgte, wenigftens in Deutſchland. ‘Dem peinlis 
hen Recht half Benediet Carpzov (vor 1666) durch 
Raͤſonnement auf, dem deutſchen Privat⸗ ımb 
Staatsrecht Hermann Eonring (vor 1681) durch 
Geſchichte, deutſche Alterthuͤmer und- eine ıeue, 
von: ihm erfchaffene Wiſſenſchaft, die Diplomatif; 
dem - proteftantifchen Kirchenrecht‘ Caſpar Ziegler 


.. (vor 1690) durch Kirchenalterthuͤmer und Geſchichte. 


2 j 8. 441. 
Urfprung des Empiriſmus durch Locke (1690) und 
” feine WBirkyugen anf Wiſſenſchaften un 
Aufklärung, Ä 


Was Desecartes gefucht, (aber, von feiner uns | 


geduldigen Einbildungskraft von dem Wege der Ber | 


obachtung abgeführt, nicht gefunden hatte, eine ' 

Metaphyſik für Das Denken, das glaubte enblich 

Locke (1690) duch bie Analyſe der Be ge: 
. j . un: 


\ 
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finden su haben. Ye Begriffe waren ihm das 
Reſultat der Wirkungen des Verſtandes uͤber empe 
faugene ſinnliche Eindruͤcke. Um nun in das Chaos 
der Begriffe, die der Zufall ohne Ordnung gegeben 
habe, Ordnung und Zuſammenhang, Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Beſtunmtheit zu bringen, drang Locke auf 
eine genaue und beſtimmte Analyſe der Begriffe bis 
auf ihre einfachfte Geſtalt. Go wie Newton zu 
derfelben Zeit die zur Erklärung der Naturerfcheis 
nungen in metapbufifchen Hoͤhen umberfchreeifende 
‚, Vernunft zur forgfältigen Beobachtung der Natur 
und ihrer Erfcheinungen niederzogz; -fo unterwarf 
Locke den Dienfchen der. forgfältigften Weobachtung, 
um den Gang zu erforſchen, den die Seele in ihrer 
Entwickelung nimmt; wie jener der . mathematifchen 
Erfabrungsphilofophie ihre Gränzen beſtimmte, fo. 
wagte Locke zuerfi, die Graͤnzen des menfchlichen 
Verftandes zu ziehen, und Die Natur der Wahrheit, 
Die er erfennen, und bie Gegenflände, die er faflen 
kann, zu beſtimmen. Nun analyſi rte er die Wir⸗ 
kungsart des menſchlichen Geiſtes in jeder Claſſe von 
Kenntniſſen; er lehrte die Natur der Wabrheiten, 
die ihr Syſtem bilden, und die Art von Gewißbeit, 
zu der man in jeder gelangen kann. Diefe feine 
Unterfiichtingen machten um fo tiefern Eindruck, je 
Elarer und allgemein faßlicher er fie vorgetragen bat: 
ge: fein Werfuch Über den menfhlihen Verſtand 
wurde in mehrere Sprachen überfege; die Franzo⸗ 
fen / vertauſchten bald den Lockeſchen Empiriſmus 
mit den Carteſiſchen Speculationen, und in ihrer 
gefaͤlligen Einkleidung durchlief er in kurzer Zeit die 
Welt. 


Ss3 W⸗ 
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zockens Merhode ber Analyſe ward bald die 
allgemeine Methode in den Wiſſenſchaften, weil fie 
beynahe zu einem..eben fo ſichetn Gang zu führen 
ſchten, als die Newtoniſche in’ den Raturwiſſen⸗ 
ſchaften. Ihr zufolge nahm man in Die Wiſſen⸗ 


ſchaften feine andere als bewieſene Wahrheiten auf; 
von ihnen ſonderte man zweifelhafte und ungewiſſe 


48, und beſchled ſich, nicht alles zu wiſſen und'er: 
Mäten zu wollen, Nach dieſer Methode wurden 
nach und nach Moral, Polinik, Staatswirthſchaft 
und Die fahre des Geſchmacks begruͤnder; fie wurde 
auf die Prüfung der Tharfachen in der Geſchichte 
ausgedehnt; fie ward felbft auf? die. pbnfifchen Wiſ⸗ 
\ fenfehaften ı übergetragen, um fie zu vervollkommenen, 
‚Ihre Grundſatze aufzuhellen und deren Beweiſe qu 
mürdigen, S_ 


Durch fie ward der Glaube an Autoritaͤt, die 
aberglaͤubiſche Verehrung des Alterthums, über: 
haupt jede Unterjochung der Wernunft durch den 
Glauben, felbft ihre Niederbengung unter. einen 
Abernatürlichen. Glauben, zertruͤmmert. Aus der 
Sockefchen Schule war Baylo aufgeſtanden, der in 
feinem — zuerſt ein Beyſpiel im Großen 
aufſtellte, wie man ſich blos der Vernunft, als des 
einzigen Werkzeugs zur Auffaſſung der Wahrheit, 
hedienen koͤnne. Go wie Bayle'ns Skepticiſmus 
durch den fortgefetzten Gebrauch f eines Woͤrterbuchs 
immer gelaͤufiger wurde, ward es immer mehr all 
gemeinen Grundſatz ea gebe ‚feinen Lehrſab, er 
möge für eine Keligiongz oder Staats : : oder br: 
gerliche Wahrheit ausgegeben werden, den zuan 
nicht vor den Richterſtuhl dee Vernunft ziehen oder 
deſſen Wahrheit man nicht v vor ihm unterſuchen maͤſt 

ehe 
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ehe man ihn für wahr. erkeune. So wie er zwi⸗ 
ſchen 1704: 1740) immer allgemeiner angenoinmen 
murde, breitete fich mit ihm die Aufklaͤrung in Eu: 
topa aus, und erhielten bie Wiffenfchaften. immer 
feſtere Grundlagen. 


Aus der Lockeſchen Schule erhob ſich aber auch 
der, Deifihus, Er fand fih ſchon mit allen fernen. 
eriten Grundlagen in den Lockeſchen Schriften, ob 
gleich nicht deutlich ausgedrückt ; mehr entwickelt tru⸗ 
gen ihn Shaftsbury' und Collins in England, ‚am 
offenften Bahle in Holland vor, Dit dem Fühnften 
Sinn eines unbefangenen Denkers und den fkärfften 
Waffen: der Geſchichte griff Bayle nicht blos die 
Dogmen ber Kirche, fordern auch bie Hifterifche 
Seite der Urkunden des Chriſtenthums und die Dog; 
men der fpeculativen Philofopbie von. Gott, Frey⸗ 


heit und Unfterblichfeit an, melche bisher noch die 


erleuchterfien Denker in dem Wiffenfchaften, ein 
Baco, Boyle, Newton, mit Ueberzeugung ‘ges 
glaubt harten, und erfchütterte- Durch feinen. Skepti⸗ 
| eifmns den religiöfen Glauben. 


Dieſe Seite der Lckeſchen. Philoſophie gab der 
Leibnitziſchen ihren Urſprung. Leibnitz wollte Ver⸗ 
nunft und Offenbahrung durch ein neues Syſtem der 
Phitoſophie, das er aus Platoniſmus und Schola⸗ 
ſtik zufammenfeßte , wieder in Vereinigung bringen, 
und. die Lehre von Gott, Freyheit und Unſterblich⸗ 
keit gegen Locke und Bayle und jeden Zweifier ſicher 
ſtellen. Seine Lehre des Optimiſmus fand auch 
eine Zeitlang in England und Deutſchland großen 
Eingang. Aber umſonſt: Bayle ward geleſen, 
uͤberſetzt, angegriffen, vertheidiget und geprieſen; 
die Luͤcken des Leibnitziſchen Syſtems wurden aufge⸗ 

Sc 4 | deckt 


⸗ 


ne 
- EN 


- 
„ 


643. 11. Neue Litteratur. A, H. 


deckt und feih Anſehen geſtuͤrzt. Die Maruraliften 
in der Theologie und die Zweifler in der Philoſophie 
wären nicht mehr auszurstten und hatten einen ar 
Waffen unerfhöpflich reichen Anführer. Die pbis 
fofophirende Vernunft umterwarf feitdem alles. mit 
der unbeſchraͤnkteſten Kuͤhnheit ihrer Kritik, 
5. 442. 
6. Einfluß der franzoͤfiſchen Litteratur auf bie geiſtige 
ildung von Europa⸗ | 


Zur Aufnahme dieſes Lichts der Aufklarung trug 
nicht wenig die franzefifege Litteratur bey, die gegen 


‚das, Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts faſt in al: 
len $ändern von Europa einheimifch wurde. Gegen 


die Miete deflelben harte fih das franzöfifche Genie 


ach langem Zögern endlih bis. zur Erfchaffung ei⸗ 
ner claffifchen Litteratue im dere Mutterfprache ent: 


wickelt, und während ein Theil der franzäfifchen 
Natlon für den Ruhm Ludewigs XIV auf. ben 
Schlachtfeldern fämpfte, drängte ſich ein anderer, 
die gdelften Geiſter feiner Zeit, an feinen Känigsfig 
und. fchrieb, um. ihn auch mit einer intelleceuellen 
Glotie zu umgeben. Um das Jahr 1680 ragten 
die Franzoſen ehrenvolf über alle Nationen der Erde 


hervor; in pofitifhen und litterariſchem Ruhm tiber: 
glaͤnzten fie das ganze gebildete Europa. Durch 


ihre blendende Groͤße wurden die oberen Stände al: 


lerwaͤrts mächtig zu ihnen Bingezogen;_ fie fuchten 
fih im allen Theilen der Cultur, in Sitten‘ und 
Anftand, in Bildung und Feinheit, in Kenntniffen 
und Geſchmack ihnen zu nähern, und nahmen des: 
Halb das Drgan von kiefem allen, bie fanjsfifiäe 
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Sprache ‚ an. Wer feitdem bey den Weltmanu 


fein Gluͤck machen, oder nur. feines Umgangs ger 


wuͤrdiget werden wollte, der mußte fich an Kanye 
fche Sprache und Sitten gewöhnen; die nächfte © 


neration war fchom für bie Einwirkungen des * | 


zöfifchen Geiftes offen, wud es begann der unermeß⸗ 
liche Einfluß der franzöfifchen Litteratur auf die 
Geiſter von Europa, : Nachdem Ludewig XIV- ein 
ganzes Dienfhenalter über vergeblich daran gearbei⸗ 
tet harte, Europa politifch zu unterjochen, unter 
jochten es feine Gelehrten geiftig. 


Abgefeben von dem mannichfaltigen Unterricht, 


den eigentliche Gelehrte aus den Sthriften der Mepr 


kuͤnſtler und Aftronomen der Frangofen, ihrer Phyft 
fer und Naturhiſtoriket, ihrer Geſchichtforſcher und 


x 


Alterthumskenner zogen, die, in Academien geſam⸗ 


melt, ganz allein ihren Wiſſenſchaften lebten — 
wie unermeßlich weit reichten die Wirkungen, melche 
ihre pbitofoppifche und ſchoͤne Litteratur hatte! Sie 


brachte eine wahre Mevolution der: Geifter hervor. : ur 


. Da nie hohe Originalität der eigenthuͤmliche 
Character der Franzoſen geweſen war, ſo traf ihre 


Bildung mehr mit dem Allgemeinen zuſammen, was 


alle europaͤrſche Nationen unter. ſich gemein haben, 
und konnte ihrer Flachheit wegen bequem. zur allge⸗ 
meinen Form der Bildung. dienen: fie ſchmiegte fich 
feicht jeder Nationaleigenthuͤmlichkeit an, ohne von 
ihr etwas auszulöfchen. oder zu unterdruͤcken. Die 
franzöfifche Sprache war durch ihre genaue Beſtim⸗ 
mung in Materie und Form zu einer Klarheit gelangt, 
in der ihr die früßer gebildeten Sprachen, bie italies 
nifche und fpanifche ‚ poeit nachflanden; was fie dar; 


ſtellte, war an eine genaue Ordnung der Gedanken⸗ 
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reihe gebunden; fie vermied jebes fchwerfällige Er: 
- Örteen, und ſchwebte mit luftiger Leichtigkeit über 
ben Gegenftänden. Die fchöne Litteratur der Fran: 
zoſen liebte blos ein uͤberhingehendes fanftes Berübs 
“ ren ber Empfindung, und bot darneben alle Zau⸗ 
berfunft des Witzes und der Phantafie-auf, um an: 
genehm zu unterhalten; fie war allgemein verftänd: 
lich. Ihre ganze pbilofophifche Litteratur hatte den 
Character der franzefifchen Bildung angenominen. 
Der fpeeulative Theil der Philoſophie konnte bey ei⸗ 
ner Nation, welche alles anf das gefelffchaftlich® Le⸗ 
ben berechnet und zurückführe, nur Wenigen gefal: 
len; defio Mehreren ihr practiſcher: ſchon zur Zeit 
ibrer noch ſehr mangelhaften intellectuellen Bildung 
liebte ſie pſychologiſche Betrachtungen und Character⸗ 
ſchilderuugen; um fo bereitwilliger vertauſchte fie Die 
Lockeſche Erfahrungsphiloſophie, fo bald fie ihr. be: 
kannt worden war, mit den Eartefifchen Specufatio: 
nen, Dadurch war die Lockeſche Philoſophie zu ib: 
ser allgemeinen Verbreitung in.die rechten Hände ger 
kommen. Ben der außerordentlihen Klarheit der 
franzöfifchen Sprache in der Darftellung der Be— 
griffe, gewann fie an allgemeiner Faßlichkeit, und 
durch die Meiße der Beredtſamkeit, der ſich alle franz 
zöfifche Schrifefteller -befliffen, die practiſche Wahr: 
heiten lehren wollten, an Schmuck zu ihrer. allge: 
meinen Enipfehlung. Die Franzoſen kleideten fie in 
alle denkbare Formen, in Poeſie und Drei in 
Momane und Briefe, in Reden und Erzählungen : 
den Denfer zogen fie durch ihren wichtigen und 
fruchtbaren Inhalt, der flachen Leſer durch ige ge 
fällige und anmuthige Form an. 
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Sale Werke von größerem and kleinerem 
Umfang, eiuzelne Betrachtungen voll Lebensweis⸗ 


beit, Marimen und Characterſchilderungen, ver⸗ u 


breiteten ſich mit der frangöfifhen Sprache über 
ganz Europa; Schriften über Religion und Erzie⸗ 
Hung, Über. Staatsverfaffung und gefelifchaftlihe 
Verhältniffe, in einer fo gefälligen Form, mit ſo 
gluͤcklicher Oberflächligfeit und Gemeinfaßlichfeit, 
daß fie fein angeftrengtes Nachdenken erforderte, 
fondern blos zur angenehmen Unterhaltung berech:_ 
ner fhienen, Durch fie wurde die Denflraft der _ 
Europaͤer geweckt, ihr Geiſt gebilter, von ers’ 
thuͤmern und Vornrtheilen geheilt, und zum Ges 
brauch der Vernunft gewoͤhnt; durch fie wurde er 
von unfruchtbaren Gruͤbelehen auf wichtige und in⸗ 
tereſſante Gegenſtaͤnde gelenkt, die den Menſchen 
veredeln und den geſellſchäftlichen Zuſtand 'verbefr 
fern, Durch fie wurde die Darftellungsart aller 
Hauptſprachen des neuern Europa, der italienifchen, 
ſpaniſchen, englifchen und deutſchen weſentlich verz 
beflert : die franzöfifche Sprache theilte ihre langen Per 
rioden; fig gerlegte ben Vortrag, der bis dahin faftohne . 
Zwiſchenpunkte fortgegangen war, zue beflern Faß⸗ 
barfeit in Pleinere Abſchnitte: fie lehrte, die Gedanken: 
reihe ordnen, NWerwirrtbeitides Vortrags vermeiden, 
und $eichtigfett, Ordnung und Klarheit in. denfel: 
- ben bringen. Unter allen neuern Nationen war die 
franzöfifche Die erfte, welche einen allgemeinen Bil⸗ 
Dungscharacter in fich trug; fie hat auch ihre Bil⸗ 
. bung anf die uͤbrigen Nationen Durch ihre Litterg— 


tur übergerragen.. | . Ä 
Um dieſes große Werk in Der Ausfuͤhrung zu 
heſchleunigen, mußte es ſich fügen, daß ven 


8 


t 


XIV durch. die Wiederrufurig des Edicts von Nan⸗ 

tes (1685) in. den vertriebenen Proteflanten eine 
geoße Zahl gebildeter. Männer, unter denen viele 
gründliche Gelehrte waren, theils in großen Hau: 
fen nah Holland, Eugland und Deutſchland zu 

‚ wandern zwang, theils ‚einzeln durch ganz Europa 
zerſtreute. Sie bildeten einen litterarifchen Staat 
der Franzoſen im Auslande, welcher der franzöfl: 
ſchen Sprache und Literatur. die weitefte Ausbrei⸗ 
tung gab, und auf das Ausland auf das man 
nichfaltigfte und tieffte wirkte: die Hugenotten wur: 
ben Mufter dee Bildung und Lehrer, durch. ben 
Vortrag ihrer mitgebrachten Kenntniſſe auf Kam - 

jeln, in Schulen, auf Univerfitäten und in Schrif⸗ 

sen. Die Prediger der Hugenetten, wenn gleich 
unter ihnen nur Ein Saurin der franzöfifchen Kan⸗ 
jelredneren nahe kam, brachten mehr Vernunft und 
zeinere Meligionsbegriffe in ihre Vorträge, als bis: 
ber in den Ländern ihrer. neuen Niederlaſſung von 
den. Kanzeln gebärt worden waren; und dienten den 
Geiftlichen derfelben als Männer von Auftand und 
tebensart, von feiner gefellfchaftlichen Bildung, und 
ächter Paſtoralwuͤrde zu Muftern, Die nicht ohne 
Machahmung blieben. Das Scidfal, welches fie 
Betroffen hatte, führte fie zum Studium der Kir: 
chengeſchichte: fie‘ betreiben es zwar nur nach den 
Magdeburgiſchen Centuriatoren, wit Zuziehung eis 
iger. andern Schriftfteller, folglid mit wenig Dris 
ginalitaͤt; dagegen aber mie ächtens franzöfifchen Aus 
fand „ mit mehr Befliffenheit der Maͤßfigung, und 
mit freyern Blicken, als ihre Vorgänger. Bon 
ihnen und durch ihre Verbannung wurde die große 
Frage der Neligionsdufdung zur Sprache: gebracht; 
He ſelbſt unterwarfen den Katholicismus und Lude⸗ 
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\ 
wigs Deſpotismus freyen und Fühnen Unterfichun: 
gen; fie vertheidigten Religions :und Gewiſſensfrey⸗ 
heit gegen die widerrechtlichen Miishanblungen,) wer 
che fie erfahren hatten. Natud⸗Staats⸗ und 
Voͤlkerrecht und Gefchichte kamen duch fie in ei: 
tier allgemein verftandenen und gelefenen Sprache 
zur Aufklaͤrung. Keiner unter ihnen wirkte weiter 
als Deter Bayle; er machte. die ausgedehntefte Anz 
wendung von dem philofophifchen Geiſt, den er ſich 
in feinem erflen Vaterlande angebildet hatte, von 
der tockefchen Philoſophie, von der er ausgegant. 
gen war, und von den unermeßlichen: biftorifchen 
Kenntniffen, die er fi) durch die Die ausgebreitetſte 
Pririfche Beleſenheit ermorben hatte: fein biftorifches 
and philofophifches Woͤrterbuch ward die erfte 
KHauptquelfe, aus der die neue Aufklärung von Eus 
ropa ausfloß. Die Kritik Aber neu erfchienene Buͤ⸗ 
cher, die vor Purzem mit dem lournal des Savans 
angefangen hatte, ward dutch diefen lirterarifchen 
Staat ver Franzofen im Auslande allerwärts ein: 
heimiſch. Bayle ftand bier wieder an der Spitze. 
Nachdem er durch feine oouvelles de la repubii- 
que :des lettres den Ton angegeben hatte, ward 
die Kritif zum förmlichen Nahrungszweig der ai 
gewanderten Sranzofen in Holland, Deutſch⸗ 
land und England; zwar mit Oberflächlichfeit und 
in. einer wahren flüchtigen Gefprächigfeit, aber: ge: 
rade fo leicht betrieben, daß fie allerwaͤrts Eingang 
finden mußte. Schnell wurden ſeitdem die Schrif⸗ 
‚ gen mehrerer Laͤnder in einer allgemein geleſenen 
Sprache durch verftändliche, - mit Anecdoten und 
Coreefpondenznadprichten angenehm ẽ durchflochtene 
Auszüge bekannt; Feine Hauptſtadt, Peine Academie- 
führte dabey das. Wort, fondern eine freye Mer 
L , ’ er pu⸗ 
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publif der Gelehrten, die in verſchiedenen Laͤndern 
ihren Sitz hatten: die Uriheile wurden, weun gleich 


. nicht‘ leicht anmapend, doch freyer; die Unfichten 


der Dinge mannichfaltiger; Leſer und Schrift⸗ 
ftellee gewannen, , Diefe hugenottiſchen Inſtitute 


wurben bald darauf. von dem .eingebohrnen Gelehr; 


ten jener Länder in gelehrten Zeitungen, Bibliorhe: 
Ben und Journalen. nachgeahme:. feitdem war die 


gelehrte Welt zu einem- jufaimmenhängenden, durch 


gegenfeitige Mitteilung verbundenen; ; Gemeinmefen 
erhoben. 0 


* 


$ 443. 
$ Wachſende Allgemeinheit des Vortrags ber mike 


Bu J (haften. in den kandebſptachen, feit 1700, 


; Nach dem. Beyſpiel der Franjoſen gab nun 
eine Nation nach, ber. andern das WBorurtheil auf, 
als, ob die Inteinifche-Sprache „. als die allgemeine 
Sprache der Gelehrten, das beſte Organ: zum wife 
fenfchaftfichen. Vortrag ſey, und wählen Dazu feit dem 
Yufang bes achtzehnuten Jahrhundeets zuimer allge⸗ 
meiner die Landesſprachen. Zwar ‘harten einzelne 
‚ Gelehrte um die Zeit, da ſich ihre Mutterſprachen 


— zum Dienſt der. Briedefamfeit ausgebildet harten, 
nirgends unterlaſſen, fie zum Vortrag der Phile⸗ 


fopbie und Geſchichte, auch wohl anderer Willens _ 


ſchaften zu brauchen; und daher. beſaßen Italien 


und. Spanien, Frankreich und England, immer eins 

zeine wiſſenſchaftliche. Werke. in.ibyer Landesſpra⸗ 

de; aber fie, gebösten immer nur, zu-ben Ausnaßtz⸗ 

men. In Krane kehrte ſich unser Ludewig 

XIV die Ordnung um; und feitdem wurden a 

in andern Ländern. wiſfenſchafruiche Werfe-ig Je 
an⸗ 
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Sandesfprachen gewöhnlicher. In Deutfchland My: ur 
darinn Ihomafius die Bahn, auf der ibm Wolf 

folgte; in den Niederlanden (wo det Enthufiasmus 
für. die alten Sprachen lange widerftand), und ini 
Norden (two alles fpäter reifte), folgte man Die 
fen. Benfpielen allmählig im Laufe des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts nach. J 


Nichts hat den Wiſſenſchaften ſchneller fort⸗ 
geholfen, als dieſe Neuerung. Sie konnten nun 
beſtimmter ımd deutlicher, kraͤftiger und kuͤhner, 
driginaler und neuer dargeſtellt · werden. Wo der 
Ausdruck für ben neuen Begriff. fehlte, konn⸗ 
fe man nie wahrer Schöpferfeafte ibn’ nach 
der Analogie nen’ bilden, weil eine lebende Spracht 
Beftändige Erweiterimgen und  Meuerungen na 
Analdgten zuläßt; in der lateiniſchen hingegen, als 
einer abgeftorbenen Sprache, die ein’ geſchloſſenes 
Ganzes war, deffen ‘Gebiet ſich nicht erweitern, 
fondern nur nach feinen einmahl feftgefegten Graͤn⸗ 
zen benutzen ließ, hatte das wiffenfchaftliche Genie, 
Diefe Freyheit nichts es mußte fich daher in feinene 
frehen Umſchwung "imnier gehindert, -immir ber 
ſchraͤnkt und gepreßt fühlen: es Forte ih Sa . 
andern nur halb verftändlich machen, bald feine 
» Begriffe fich felbſt nicht bis zur vollkommenſten 
Klarheit und Vollſtaͤndigkeit entwickelli; die, Wiſ⸗ 
ſenſchaften wurden nie populaͤrer gemacht, und nie 
in ber ganzen. moͤglichen Ausdehnung unter den 
Ständen, bene fe wichtig waren, ' verbreiten 
Seitdem die Landesſprachen dem wiſſenſchaftlichen 
Gebrauch dienten, wurden ſie ſelbſt vollkommener 

. fie. wurden philoſophiſcher ausgearbeitet und Bea. 
ſtimmt; an Ausdrücken reicher und gewandters der - 
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gute Geſchmack befam eine neue Anwendung in der 
Profa, durch Präcifion, Ordnung und KKlarheit, 
> weldhe Eigenſchaften der Triumph des wiſſenſchaft⸗ 
/ itchen Vortrags find. Ihre unzertrennliche Ge⸗ 
fährein ward die Popularität, die einer großen 
Zahl von Menſchen, die ein Berlangen hatten, ſich 
zu unterrichten, obne für das Erlernen des Lateins 
Zeit und Mittel zu heben, den Zugang zu willen: 
fchaftlihen Kenntniffen eröffnete. Durch ihn fland 
nun der Weg zur Aufflärung-allen offen; die Kluft 
zwiſchen gebildeten und ungebildeten Staͤnden ward 
enger, wenn ſie gleich nach der Natnr der Sache 
nicht ganz wegfallen konnte; den wiſſe enichaftlichen 
Kenntniffen konnte Feine Graͤnze mehr gefegt wer 
den. Seitdem leuchtere es erſt recht ein, daß Die Spes 
eulation über eine allgemeine Sprache der Gelehr: 
ten, ‚(die ohnehin den menfchlichen Geift und die 
iffenfchaften nur beengen würde), oder die Spe⸗ 
enfation, über ‚Pafipprafie und Pafigraphie zu den 
gelehrten Schwächen des fiebenzehnten und achtzehn: 
sen Jahrhunderts gehöre, und mußte aufgegeben 
werden. Mit der Popularität vertrugen fi) uns 
fruchtbare und blos muͤſſige Speculationen in den 
Wiſſenſchaften nicht mehr; ihr Iserer Pomp fiel 
in den Mutterfpradhen zu flarf in’ die Augen: um 
dee Dienge: zu gefallen, mußte ınan dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrag die Richtung ins Practifche ges 
ben, und den ganzen Meichtbum einer Wiſſen⸗ 
(haft zur Erleichterung und Verfchönerung des te 
bens, zur Befriedigung feiner Bedürfniffe, zur 
. Vermehrung feiner Bequeinlichfeiten und Vergnuͤ⸗ 
gungen. anwenden, 


Cs 








dd 


Menfchen obne die noͤthigen Vorbereitungen und 


Borkenntmifle zur Bekanntſchaft mit wiſſenſchaftlichen 


Speculationen und. zu einem Gemenge von Ideen ge 
kommen find, die fie weder richtig. faſſen, nach. in 
ſich gehörig. verarbeiten, . und daher zu. feiner rei: 


nen Aufklärung brauchen fonntent und wer möchte 


leugnen, daß eine halbe Aufklärung oft boͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich fen? Aber jene Vortheile waren doch gegen 
diefe Macheheife Aberwiegend. Auch Mage der wife 
fenfchaftliche Gelehrte nicht, daß ihn Durch die neue 


Ordnung’ der. Dinge, die Erlernung der verfchie: , 


denften lebenden Sprachen neben den alten, die 
fehönften Jaͤhre feines Lebens koſteten. Auch Sprad ⸗ 
ſtudien bilden den Geiſt aus, und geben ihm Viei— 
ſeitigkeit: ift nicht auch Diefe von bobem Werth? 
Und iſt ihre Nothwendigkeit nicht eine Folge von 


ben zu fm? 
8. 444. 


8. Auägebreitnfi Weltverbiudung. 
Ihr Einfluß auf Cultur und Wiſſ enſchaften. 


Seit dem Utrechter Frieden (1714) fing ef | 


Die etiropäifche Berriebfamkeit an, die ganze Erde 
zu umfaffen, Um bie Kräfte wieder zu fammelh, 


Die ein Jahrhundert fortgebender ‘Kriege verzehrt 
bau, frengeon ſeh alle Vaie von n Europ —*8 
une 


A 


Zweyte Periode, voh16sos 1800. 6 65 Ä 


Es mag frehlich großen Nachtheil gebracht haben, u 
daß durch das Popularifiren der Wifjenfchaften viele 


der hoͤhern Vollkommenheit, zu der die Willens 
fchaften durch den Vortrag in den neuern Spra— 
chen gelangt ſind? und wer wollte dieſe miſſen, 
um einiger Beſchwerden und Anſtrengungen uͤberbo⸗ 
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unter dem Schuß des Friedens, Schifffahrt und 
Handlung durch Kuͤnſte und Handwerker, und bij 
wieder durch jene zu heben. Vor allen richtete Eng 
land unter Walpole's Adminiſtration alles Dichten 
und Trachten auf Colonien und Manufacturen, 
auf Schifffahrt und Handlung, und die Behert⸗ 
ſchung der Meere, „Durch dieſe Thätigkeit kam 
auch in viele Wiſſenſchaften neues Leben. Die 
Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde ward bis ins Unermeß—⸗ 
liche erweitert. Jeder Winkel der Erde ward durch⸗ 
fucht, biftorifch und phyſicaliſch, nach feinen more: 
liſchen und phyſicaliſchen Seltenheiten, nad) poli 
tifchen, mercantilifchen und öfonomifchen Geſichts 
punkten beſchrieben; mo der eine Beobachter til 
geftanden war, da fuhr der andere fort; König 
und Republiken, Kaufleute und neugierige Reiſende 
wechſelten wetteifernd mit einander ab, Natur: und 
Welt⸗, Erd und Menfchenfunde mit neuen Beob⸗ 
- achtungen. zu bereichern: -ein Decennium war ſeit 
dem an neueg Entdeefungen reicher, als vordem 
> Fer und Erdfunde, vordem nur das. 
tudium der Jugend, wurde ein unentbehrlich 
. Studium des Staatsmanns. Die Naturwiſſen 
- fchaften gewannen einen Reichthum, gegen dem ihre 
vormaligen Schäße eine bettelbafte Armurb waren 
Bon der Oberfläche der Erde. drang man bis in 
ihre innerſten Tiefen, und las aus ihnen, wie auf 
unterirrdifchin Jabrbuͤchern, Die Revolutionen, wel 
che die Erde un Laufe der Jahrtauſecnde erlitten 
bat. In der Naturgeſchichte haͤuften ſich Min 
ralien, Pflanzen und Thiere in kurzer Zeit in fol 
cher Menge an, daß fie das Gedächtnis zu erdruͤcken 
Droßten, wenn mau ihm nicht durch methodiſche 
Elaffificationen, nach beſtimmten, leicht aufarſaſe jen: 


I, 


N 
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den Characteren verwandter Naturkoͤrper zu Hilfe 


kaͤme; und blos an ihr und. ihrer Dealfprache, de: ' 


ven Vater Sinne ward, fand man ein ficheres Mit: 
tel, aus der zabllofen Menge verfchiedener Wefen, 
die mit. jedem Tage noch mehr anwuchs, ich ber: 
auszuhelfen. Gluͤcklicher Weiſe verwahrte der practis 
fche Sefichtspunft, den man allerwärts zu nehmen 
bereits gewohnt war, die Naturgeſchichte vor \eis 
ner trockenen Aufzählung unfruchtbarer Damen; 
fie wurde vielmehr Niederlage der‘ nüßlichften 
Kenntniffe, die auf der einen Seite in das innere 
Heiligthum der Natur fchauen ließen, und auf der 
andern, die Anwendung zeigte, die man von den 
befannt gewordenen Daturförpern auf das Leben, 


auf Handwerfer und: Gewerbe, auf Manufacturen - 


und Künfte, auf Schifffahrr und Handlung, zur 
Verbeſſeruug und Veredelung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes machen fünne. Die Naturgefchichte des 
Menfchen und die Kenntnis des mannichfaltigen Zu—⸗ 
ftandes der Bildung, deren fein Weſen fähig ift, 


bat dabey einen Umfang gewonnen, daß wir nun - 


erft über feine Varietäten, und deren Pliniatifche 
Bildung, über die wahre Natur der verfchiedenen 
Stufen, in denen die alte Welt uns den Miens 
fchen zeigt, kurz über die Gefchichte der Menſch⸗ 
beit ein Wort zu reden im Stande find, das fich 
über blofe Verinuthungen erhebt, Die Kenntnis 
der Sprachen, in melche ſich die Einwohner der 
Erde tbeilen, wuchs mit jedem Jahrzehnt; "eine 
richtige Philofophie ‚der Sprachen und die Erfor⸗ 


fchung des Urfprungs, und der Verwandtſchaft der 


Woͤlker nach den Sprachen ward nun erft möglich: 


der Stoff zur beffern Ausbildung der bisherigm _ 


Wiſſenſchaften und zur Erfhaffüng ganz neuer, 
nn Tt 2 | ‚ ward 
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ward von Jahr zu Jahr reicher und mannichfak 
tiger. | | 


6. 445. 


9, Allmaͤhliger Urfprung einer mufterhaften Beardeir 
tung der Gedichte. 


In der Geſchichte dämmerte es immer mehr 
zum fünftigen Tage, Zwar verfloß noch ein gans 
jes Jahrhundert (1650 : 1750) in Vorbereitungen 
zur fünftigen philoſophiſchen und pragmatifchen 
Verarbeitung ihrer Materialien: aber fie ward nun 
auch defto vollkommener. Die alten Gefchicht: 
fchreiber erhielten in diefem Zeitraum elaffifche Aus 
gaben mit. den noͤthigen hiftorifchen Erläuterungen, 
Die mittlern Gefchichtfchreibee wurden in Samm— 
Jungen ‚gebracht, die mit dem Fortgang der Zeit 


immer kritiſcher und genauer wurden; neben ihnen 


forgte man für Urfundenfammlungen, und fchuf 
zu ihrer Beurtheilung eine eigene neue Wiſſenſchaft, 





die Diplontatif: fuͤr die neuere Geſchichte wurden 


Zeitfchriften und Sammlungen von Staatsacten at 
gelegt, und die Creigniffe ganzer Zeiträume in 
Denkwuͤrdigkeiten (Memoiren) und Jahrhuͤchern 
von verſchiedenen Formen aufbewahrt. Seltener 
ward an eine pragmatiſche Verarbeitung dieſer Me 





terialien gedacht; und mein fie auch gewagt wurde, 


fo gelang, fie noch feltener. Fuͤr die kritiſche Sic: 


. tung der Materialien hatte zwar die Lockeſche Phi 


loſophie Die richtigen Grundfäge aufgeftelfe , und 


Peter Bahle meifterhaft in feinem Pritifchen und 


hiſtoriſchen Wörterbuch angewendet: aber mie wer 
nige mochten feinem großen Muſter folgen ? Man 


erzählte lieber leichtglaͤubig, und abhängig von re 
oo. | | | ligio 
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ligiͤſen und kirchlichen Vorurteilen, ohne kriiſche 


Wuͤrdigung und Pruͤfung, das nach, was man in 
feinen Quellen fand; man ſchied noch. ſelten das 
Wiffenswürdige vom Unmichtigen. Doc gab es 
rühmliche Ausnahmen, von denen! die Academie 
‚ber Inſeriptionen mit ihren Forſchungen über Die 
alre Gefchichte und die mittlere von Frankreich ein 
Be; fpiel war. | | J 

WUeber die hiſtoriſche Kunſt dachten zwar Bo⸗ 
tingbrofe und Lenglet duͤ Fresnoy nach: aber ihre 
volfommene Ausuͤbung gieng vor der Mitte des 
achtzehneen Jahrhunderts über die Kräfte der meis 
ften Bearbeiter der Geschichte. | | 

Die Uranfaͤnge der Völker zu erforfchen, hatte 
zwar Leibnitz die Vergleichung der Sprachen in 
Vorſchlag gebracht: aber es fehlten noch die dazu 
nöthigen Sprachfammlungen ; und lange nach ibm 
find die Gefchichtforfcher bey der Beſtimmung ber 
Voͤlkerverwandtſchaft anf feine Idee erſt wieder zus 
ruͤckgekehrt. - 

Und wie eingefchränkt Blieb die Bölferzahl, bie 
man bis zur Erfcheinung der allgemeinen Welthiftorie 
in England (1737) unter die hiftorifche Bearbei⸗ 
sung zog! Erſt diefes Wert, das in mebrere am 
zopäifche Sprachen überfege wurde, hat den gan: 
zen Umfang der Gefchichte in Anregung gebracht 5 
es hat zuerſt Die hiſtoriſche Neugierde recht vege 
gemacht, die Liebhaber der Gefchichte vermehrt, und. 
Den biftorifhen Geſchmack in. Europa ausgebreiter. 
Weiter gieng. aber auch fein. Verdienft nicht. Die 
Erforfhung des hiſtoriſch⸗ Wahren hat’ durch daf- 
felbe nicht zugenommen; Die iftorifche Kritik iſt 
durch daſſelbe nicht in Schwung gebracht die hiſto⸗ 
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riſche Kunft nicht geläufiger geworden. Dennoch 


machte es Epoche. Seine bald bemerkten Maͤngel 


reitzten andere Gelehrte, die einzelnen‘ in ihr zu | 
nachläffig bearbeiteren Völkerbiftorien kritiſcher, ge 


nauer, kunſtreicher zu bearbeiten; die hiftorifche 


: Wahrbeit, erjt gehörig zu-erforfchen, und dann fie | 
nach den Regeln der progmatifchen Kunft barzu 
ſtellen. a 


Mittlerweile hatte Montesquien die Geſchichte 
auf das Natur⸗-Staats: und Voͤlkerrecht angewen⸗ 
det, und dadurch mit ihr den philoſophiſchen Geiſt, 
der ſo lang aus ihr verbannt geweſen war, verei⸗ 


niget; und Goguet hatte in einem Beyſpielt ge 
zeigt, wie die Veredelung des gefellfchafslichen Zu: 


fiances ein Hauptgegenſtand eines pragmatifchen 
Geſchichtwerks werden muͤſſe. Die Britten, durd 


ihre Verfaffung von der frühen Jugend an gewöhnt, 


_ 


uͤber den großen Stoff. der politifhen Geſchichte, 


Pel’gion und Staat, feine Verfaffung und Ver 
waltung, nachzudenken, und ihn nad) feiner Widı 


tigfeit zu würdigen, gaben nun die erfien Mufte 
großer pragmatifcher Darftellung, bey welcher auch 


die biftorifche Kritik nicht verfänmt war. Seit 


der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ſtrengten 


ſich alle Voͤlker, die im Beſitz einer ausgebildeten 
. Mutterfprache waren, an, die Hiftoriographie in 
Materie und Form claffifch auszuüben; und meh 


reren ift bereits die fehwere Aufgabe gelungen. 





Im Grunde war auch Europa- erjt feit der 
"Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in dem Be 


fig der Stimmung, der Denfart, der Kenntnifle 


und Studien, ohne welche Feine ächte Geſchichts: 


werke zu Stande kommen koͤnnen. Durch einen 


wei 
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weit verbreiteten. philoſophiſchen Geiſt Tosgeriffen von 
pofitifchen und religiöfen Vorurtheilen, mit Welt 
und Menfchen vertraue, zum Zweifeln gewöhnt, 
und mit allen Hiftorifchen Hülfswiffenfchaften vers 
ſeheu, giengen feine Gefchichtforfeher an das Quel⸗ 
lenſtudium, voll der Ueberzeugung, die ihnen ein⸗ 
zelne von Seiten ber Treue muſterhaft gearbeitete 
hiſtoriſche Werke gegeben hatten, daß eine brauch⸗ 
bare Geſchichte gut bewaͤhrt ſeyn muͤſſe/ und 
forſchten zuerſt die hiſtoriſche Wahrheit "aus. Dieſe 
Methode hat in die alte Geſchichte Gewißheit (ſo 
weit ſie moͤglich iſt), und in die mittlere Licht ge⸗ 
bracht, das den vorigen Zeiten voͤllig abgegangen 
war. Den ausgemittelten hiſtoriſchen Stoff um⸗ 
faßten fie. mit einem unbefangenen freyen Geiſt, 
mit gebildeten: Geſchmack, mit einem pragmatifchen 
und philofophifchen Sinn, der ſich geübt harte, 
in die Natur der Begebenheiten einzudringen, und. 
ihren Urfprung, ihre Urfachen und Folgen zu er: 
örtern, und ftellten ihn in ihren Landesfpra: 
hen mit der Fülle und Kraft dar, die nur in ei⸗ 
ner febenden Sprache ftatt haben kann. Kein Zeit; 
alter bat baber die Wiſſenſchaften, welche ihre Er: 
[äuterung aus der Gefchichte borgen, fo gluͤcklich 
und vollfommen bearbeitet, als bie zweyte Haifte 
des achtzehnten Debrbundein. 
J 
$. 446. | 
Eintritt des Nordens in die litterariſche Cultur und 
Hinderniſſe ihrer groͤßern Vollkommenheit. 


Waͤhrend ſich die Wiſſenſchaften unter dem 
Einfluß der angezeigten litterariſchen Ereigniſſe fort; 
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entwickelten, traten auch Schweden und. Din 
(nad 1650) unter‘ die litterariſch⸗ wichtigen Voͤl⸗ 
ker ein, und nahm Rußland (c. 1726) Eolonien. 
. von merkwürdigen ausländifhen Gelehrten in fer . 
sen Schoos auf, um durch die fie europäifche Wiſ⸗ 
ſenſchaften in ſeine weite aſtatiſche Wildnis zur kuͤnf⸗ 
tigen eigenen Pflege zu verpflanzen. Der Norden 
fieng nun auch an, das Licht der Wiſſenſchaften, 
welches Europa erleuchtete, durch einzelne Strahlen 
au verftaͤrken: fie wuͤrden fich vielfeicht ſchneller und 
in. größern Stroͤhmen ergoffen haben, wäre nicht 


die Bildung des Nordens durch allzuhaͤufige Kriege 


unterhrochen worden. 

Ueberhaupt hatten. die —— bey ben 
vielen fuͤr ſie guͤnſtigen Ereigniſſen doch noch mit 
manchem geheimen Feind zu kaͤmpfen, der ſie in 
ibtem Laufe aufhielt, wenn gleich keiner ſtark genug 
war, ihn ganz zu unterbrechen. "Die Jeſuiten, ih⸗ 
rer urſpruͤnglichen Beſtimmung nach geheime Feinde 
der Vernunft und der Aufklaͤrung, wenn ſie gleich 
„dem, aͤußern Schein nach fuͤr ihre Freunde gelten 
wollten, untergruben durch die Urt des Unterrichts, 
den. ffe.in Wiffenfchoften ertheilten, ihren Fortgang. 
Die, ſtehenden Heere hatten den Deſpotiſmns über 
den. größten. Theil von Europa ausgebreitet, und in 
vielen Landern die Fteyheit zu ſprechen und zu ſchrei⸗ 
ben: eingeſchraͤnkt: der eine Staat ſchreckte die Frey⸗ 


muͤthigkeit der Schriftſteller durch ſtrenge Cenſuren, 


der andere durch Buͤcherverbote, der dritte gar durch 
Strafen, durch Amtsentfegung oder Verbannung, 
wenigſtens durch die Schmach des Widerrufs. Doch 
auch dieſen und andern aͤhnlichen Uebeln half die 
mente Haͤlfte des. achtzehuter Mothunderte nach 
vnd van N | 
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sum 
Verbannung der Jeſuiten, Entſtehung der Preßfreyheit, 
Einfluß der brittiſchen Litteratur und 9. 
Ä Friedrichs IK, , J 


Mit dem Ende des fiebenjäßrigen Land⸗ und 
Seekriegs trat eine neue glückliche. Epoche für die 
Sultue und Litteratur von Europa ein. Auf einen 
mehr als. fünf und zwanzigjaͤhrigen Kampf (1737: ' 
1763) folgte eine dreyßigjaͤhrige Ruhe (von 17638 
1793); die Staaten von Europa gewannen Zeit, 
fich wieder zu erhohlen, und die Megierungen 
Muffe, ſich ganz allein dem Glück ihrer Voͤlker 
zu widmen. Und damit fie es defto Feichter vera 
möchten, fügte es fih gluͤcklich, daß ſich um die 
ſelbe Zeit. zwey Hauptfeinde, aller Achten Bildung 

und Aufklärung, der Orden der Jeſuiten und, 
den Preßzwang, der ſich feit dem Anfang des achte 
zehnten Jahrhunderts von den katholifchen Staar 
ten ans aud über Das proteftantifhe Europa 
(England ausgenommen) ohne großen Widerftand. - 
verbreitet hatte, aus. den meiften europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern nach und. nach verlohren. Der Orden. der 
efniten wurde (von 17595 1773.) vernichtet, fo. 


weit er fich wernichten ließ, und Dadurch des größe. 


sen Theils feineg ſchaͤdlichen Wirkfamkeit beraubt 3 
73 Kr 


yo 
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Koͤnig bis an fein Lebensende das. Idol der Eures _ 
päer; ſeitdem fierig fein Einfluß auf Denfart und 
Bildung von Europa an,- der nicht zu berechnen 
iſt. Was Friedrich that, wollte jeder thun: - und 
fo ward aud fein Benehmen gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaften von großen Folgen. Als Prinz füllte er 
feine leeren Stunden mit Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus; unter Waffen und im Alter hielt er fie 
für fein. fhönftes Vergnuͤgen;! er erhob. fie ale 
dem Staat und der wenfchlichen Geſellſchaft uns 
entbehrlih; und diefe gute Meynung von ihrem 
Werth that ihnen wohl, wenn er fie gleich niche 
mir Geld unterftügen mochte. Andere Fürften gas 
ben ſich, um Friedrich IT glei zu merden, 
wenigſtens das Anfehen, als ob auch fie die Wiffen: 
ſchaften fchäßten, und Dies erhielt fie und Männer 
non Wiffenfchaft in Würde; manche giengen fo. gar. 
weiter und unterflüßten fie mit voller Hand. Frie⸗ 
drich 11 beförderte Toleranz: nach. feinem großen. 
Benfpiel Biel man es für Schande, unduldfant zu 
ſeyn; und Sprech⸗ und Schreibfreyheit, und ein 
- edler philofophifcher Geiſt verbreiteten fich unver: 
merkt über viele Sünder von Europa, Er madıte 
der Preffe Luft; zwar nur zur Hälfte, blos in Ne 
Tigionsfachen: aber da in neuern Zeiten von der 
Meligion alle Aufflärgng ausgieng; fo debnte ſich 
außer feinen Staaten die Preßfreyheit auch bald auf 
Staatsfachen aus, woran jedes fand nach feiner bes 
fondern Lage größern oder geringeren Antheil nahm. 
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Verbeſſerung ber Erzehung. 


Seit der Mitte des achtzehnten Jabrbunderts 
ward wieder die Aufmerkſamkeit auf eine beffere phy⸗ 


fifche und moratifche Erziebung durch kraͤftige Maͤn⸗ 
ner vege gemacht. Die ausgewanderten Hugenotten 
hatten im Anfang des Jahrhunderts In die Länder, 


in welchen fie ſich niederließen, einen beffern Unter⸗ 


richt getragen; durch fie waren dee Jugend, in den 
obern Ständen wenigſtens, franzoͤſiſche Schriften 


— 


in die Haͤnde gegeben worden, die (mie Rollin's 


Schriften) durch fruchtbaren Inhalt und leichte Eins 


kleidung zweckmaͤßig und nüglih waren, Die 
Schulen aber /nahmen wenig von dem Guten der 
hugenotrifhen Erziehung an, und hlieben der Regel 


nach ſcholaſtiſch; die Erziehung: felbft war im Gars 


zen (wenn ‚gleich einzelne Familien in allen Ländern 


Ausnahmen machten) Höchft mangelhaft, 


Mit Feuereifer trat Rouſſeau (1763) gegen 
biefe Mängel auf: er ſchilderte die ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen der vernachläffigten ‚pbufifchen Erziehung, und 


bie Verkehrtheit der intellectuellen; er fehalt auf die 
Ueberladung des Gedächtnifles mit vielem Unbrauch: 


baren, und die Unterlaffung der Bildung der Denk 
kraft und des Beobachtungsgeifiess er drang auf 


eine beſſere Bildung zur Gittlichfeit und ®r gend 
durch Religion, und guf Unterweifung in gemeins 


nüßigen. Kenntuiffen für die Gefchäfte und den Ger 


nuß des bürgerlichen. Lebens ; bey hoͤhern Ständen 
auf Ausbildung und Erleuchtung des Geiftes durch 
alte Sprachen und. Geſchichte, ‘duch Naturkunde 
und Naturgeſchichte: er wollte den jungen, Euro: 


— 
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paͤer zum moraliſch⸗ guten Menſchen und brauchba⸗ 
ren Geſchaͤftsmann, zum Denker und Mann von 
Geſchmack, zum Liebhaber und Anbauer einer und 
der andern Wiffenfchaft gebildet wiflen. Go über: 
trieben und chimäriich manche feiner. Ideen im Ein⸗ 
‚ zelnen waren, fo richtig und einfeuchtend war das 
Ganze feiner Forderungen an die Erzieher, und ihr 
. Allgemeines Refultat. Durch die Celebrität feines 
 Mamens und die Kraft feiner Darſtellung machte er 
faft durch ganz Europa tiefen Eindruck, und faft in 
jedem Lande ward die Verbefferung der Erziehung in 
Anregung gebracht, wenn gleich nicht uͤberall mit 
gleichem Erfolg betrieben. Man ſonderte mehr, 
als in fruͤhern Zeiten geſchehen war, die gelehrten 
Schulen von den Buͤrgerſchulen ab; man ſtiftete fuͤr 
ſpecielle Gattungen von Kenntniſſen befandere Bil: 
Bungsanftalten, wie Militär : und Sadettenfchulen, 
beſondere Inſtitute für die Forfts und Kammerals 
. und andere Wiffenfchaften; man unterfchied forgfälr 
‚tiger die Beduͤrfniſſe einer männlichen und weiblichen 
“ Erziehung. So verfchieden aber die Erziehungsan⸗ 
ſtalten ſeyn mochten, fe hielt man doch gewifle all⸗ 
gemeine Kenneniffe aus Mathematik und Phyſtk, 
aus der. Naturgefchichte, Defonomie und Technolos 
gie wegen ihres mittelbaren oder unmittelbaren Ein: 
fluffes auf das Leben für ein Beduͤrfnis ihrer aller ; 
und watd durch die Erwaͤgung ihrer Nuͤtzlichkeit ver⸗ 
anlaßt, eine Art von encyklopaͤdiſchem Unterricht in 
den Wiffenfchaften in den Kreis des Schulunterricht, 
des höhern und niedern, aufzunehmen. So nuͤtzlich 
Diefe Erweiterung: des Unterrichts in den Buͤrger— 
fchufen feyn mochte,. wenn dabey das rechte Maas 
gehaften wurde; fo zerftreute fie Doch zu ſehr in den 
| gelehrten Sqhulen, und Bl} von den gründlichen 
5 an ra, 
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 Spradfiudien, die neben Mathematik, Gefchichte E 


und Geographie der Hauptgegenftand ihrer Unters 


| weifung feyn follten, mehr als nüglih war, ab, 
“ba für den fünftigen Denker und Schriftflellee, den .- 


Eünftigen Volks s und Jugendlehrer und den böberen 
Gefhäftsinann, eine vollſtaͤndige Erlernung jener 
Wiſſenſchaften nach ihren erflen Gründen noͤthig iſt, 
die daher für den Unterricht auf den hoͤhern Lehrau⸗ 


‚ flalten, den Univerfiräten, befiee verfpart worden 


wäre. Wie dem auch fen, fo bat diefe Veraͤnde⸗ 
rung des Unterrichts eine Menge gemeinnügiger 
Kenntniffe in allgemeinen Umlauf gefeßt, und das 


Leſen gedruckter Schriften unter Alle Stände außers’ 


ordentlich, verbreiter. ° Die Schriftftelfee ſtrengten 
fih daher an, alles in allgemein lesbare Weberfichs 
ten zu Öeingen, was den phyſiſchen und geiftigen, 


den fittfichen und gefelffchaftlichen Menſchen betrift 
und intereſſirt. Kein Stand, keine Volksclaſſe iſt 
ohne ſchriftlichen Unterricht gelaffen worden. MWils - 


fenfchaftliche Köpfe haben die Kenntniffe, die jedem 
Stande noth ſind, geſammelt, geordnet, verbunden 
und in einer allgemein faßlichen Sprache vorgetra⸗ 
gen: zuletzt ließ ſich ken Gegenſtand mehr denken, 


über den irgend jemand, oben vom Staatsmann an bis 
zum gemeinften Handwerker und Landmann berab, 


Unterricht verlangen möchte, der nicht nach den ver; 


ſchiedenſten Gefichtspunften, die ſich daben faflen 


ließen, in mehreren befehrenden;- mena gleich nicht 
immer gleich glücklich gearbeiteten Schriften, zu fin⸗ 
den geweſen: waͤre. 


— 
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Verbeſſerung der Staatöwiffenihaften. 


Wie die Mäctevon Europa nad dem Utrech— 
zee Frieden (1714) ſich anſtrengeen, unter dem 
Schutz des Friedens durch Bevoͤlkerung und Indu⸗ 
ſtrie, durch Cultur der Kuͤnſte und Handwerker, 
durch größere Ausdehnung der Schifffahrt nnd der 
Handlung,” die Kräfte wieder zu fammeln, welche 
die fangen Kriegsfämpfe verzehrt hartenz . fo war es 
Auch nach dem fiebenjährigen Land s und Geefrieg 
ihr einziges Dichten und Trasgten, mit der Anftrens 
‚gung aller ihrer Kräfte, der bürgerlichen Geſellſchaft 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu helfen, 
"und unter dem Segen eines dreyßigjaͤhrigen Friedens 
ſtieg fie auch in ihren Verbeſſerungen bis zu einer 
. erflaunenswerchen Höhe. Mit der Verbefferung der 
Innern Staatsverwaltung fiengen fie an, und mit 
der Vervollkommnung ber Staatsverfaffungen ende: 
ten fie 


Zur Belebung des Gewerbefleißes ließ man 
.. nichts unverfudt, was jede Kunſt, jedes Handwerf 
und Gewerbe erleichtern und verbefjern fonnte, Den 

Megierungen famen daben die Wiffenfchaften mans 
nichfaltig zu Hülfe; das einemahl fliegen fie von abs 
gezogenen und tiefliegenden Theorien zu ſcharfſinnigen 
und feinen Anwendungen herab, und paßten ſie den 
Beduͤrfniſſen der gemeinſten Handthierungen an; das 
anderemahl ſuchten und fanden ſie, durch die Be⸗ 
duͤrfniſſe eben dieſer Handthierungen veranlaßt, in 
den hoͤchſten Speeulationen Huͤlfsmittel, welche ge⸗ 
meine Keuntniſſe nicht. hätten geben koͤͤnnen. Es 
wurden nach und nach die Erſahrungen und Theorien 
der 
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der Mathematik und Chemie, Ber Phyſik ımd Natur | 
—5 auf alle Gegenſtaͤnde des Acker⸗ Wein⸗- md 
ergbaus, der Forſten, der Fabriken und Mani: 


factüren angewendet, und durch die vielſeitige Bet: 


Bindung mehrerer Wiffenfchäften ihre Theorie feftger” * 
ſtellt, ohne auf die verächtlichen Seitenblicke gu ads‘ 
In, welche ber Regel nach die Praktiker auf die 


Theoretiker warfen; eine kurze Erfahrung hatte jede 
Einrebe der erſtern widerlegt, und · unwiderleglich ge⸗ 
— igt, daß nur in der Unvollkommenheit und nicht in 

er Tiefe der Theorie der Grund ihrer Unnuͤtzlichkeit 


und der ſchaͤdlichen Folgen von ihrer Anwendung in 


der Ausuͤbung liege; daß aber auch die Wahrheiten 
der Theorie in der Ausuͤbung nöthwendig manche 


Modificasion erhalten, und daher Theorie und Pras 


pie in beftändiger und eriger Verbindung mit einan⸗ 
der bleiben müßten, um jeder ungefhicften Antyen⸗ 
dung der Theorie vorzubeugen, = : 


Mricht zufrieden mit den gewoͤhnlichen Anſtalten 


zur Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums/ 


einer unfaͤnnigen Gerechtigkeitspflege und der Poli⸗ 
cey, ſorgten die Regierungen, die verſchiedenen Staͤn⸗ 


de ihrer ‚Staaten ſelbſt gegen die Allgewalt des 


Schickſals und feiner unabwendbaren Schläge ſicher 


zu ſtellen. Die Wiſſ enfchaften halfen ihnen wieber 


ſolche Anſtalten ordnen. Gie kamen ihnen mit Uns 
terfuchungen über die Daner des menfchlichen tebeng, 


und über Den Einfluß , welchen! Verſchiedenheit des 
Geſchlechts, der Temperatur, des Klima's, der 
Gewerbe, der Regierungsformen, der Gewohnheiten 
auf diefe Dauer haben, u, dergl. zu Huͤlfe, um bie 
öffentliche Defonomie darnach einzurichten ; fie ttu⸗ 


J gen den MWebrſcheinlichteuegem auf & keißrensn und 


-Tons 
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Tontinen, auf Wittwen⸗ und Sterbe⸗, auf An: 
bäufungs: und Hülfscaflen, auf VBerficherungsan: 
flalten aller Art über, und fiellten Theorien auf, 
welche den Regierungen bey der Einrichtung folcher 
Anftalten zur Leitung dienten. 


Die Speculationen fiber das Einzelne dehnten 
fich endlich über das Ganze aus, und gaben zuletzt 
die neue Wiffenfchaft der Staatswirthſchaft, zu 
ber fchon ein: Jahrhundert früher der .Narbspenfios 
här de Wire den erften ſchwachen Grund gelegt 
hatte. Stewart und Adam Smith in England 
und die Defonomiften in Frankreich brachten fie, 
jede Parthey auf ihre Weife, auf ihre erfien Grund: 
faße zurück; ſie unterwarfen den Ackerbau, die Ce: 
werbe, den Handel beftimmteen Regeln, um allen 
Zweigen bürgerlicher Berrichfamfeit den möglich: 
ſten Grad der Fruchtbarkeit für Das gemeine Beſte 
und die Gluͤckſeligkeit der einzelnen Staatsbürger 


zu geben. Geitvem find in allen Sprachen und 


unter allen Nationen Europa’s eine Menge Schrifs 


ten über jeden Zweig ber Staatswirthſchaſt es 


ſchienen. 


Je mehr ſich alle Theile der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ordneten, deſto lebendiger fab man bie 


Mangelhaftigkeit des roͤmiſchen Geſetzbuchs fuͤr 


den gegenwaͤrtigen Culturzuſtand ein, und deſto 
mehr begriff man die Nothwendigkeit neuer Ge⸗ 
ſetzgebungen zu einer Reformation des Rechts. 
‚Speeulative Köpfe der verſchiedenſten Nationen, 
Montesquien und Friedrich II ſelbſt, Beccaria und 
Filangieri, und wie viele andere! ſtellten die Grund⸗ 
faäͤtze der Geſetzgebung auf, und gewannen Staats⸗ 
m Geſchaͤftsmaͤnner für dieſes withtige Werk, bas 


./ 
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wenigſtens in einigen Staaten, in Preuffen, Des 
ſterreich, Toftana mit up und Gluͤck ausgefuͤhrt 
wurde. 


Mit noch cahnerem Geiſt ſpeeulirten andere 
über die beſtehenden Staatsverfaſſungen. Montes: 
quieu blieb bey der Bewunderung der brittiſchen Vers 
faſſung fleben; Friedrich II erklaͤrte die Regenten 
für die erften Diener des Staats; Rouffeau gab im 
gefelfchaftlichen Vertrag einen rabnen Entwurf zu 
einer beffern gefellfchaftlichen Conftitution des Mens 
ſchengeſchlechts; Die Oekonomiſten eine Metaphyſik 
der Menſchenrechte, welche in der Republik der ver: 
einigten Staaten von Nordamerica realifirt ſchien, 
und die franzöfifche Revolution in einem noch reinern 
Beyſpiel ausführen wollte, Wem dennoch, in, den 
Steaatsverfaſſungen wenig gebeflert werden, fo hat 
wenigftens. Die Theorie es nicht am Speeulatienen 


Dazu fehlen laffen. ‚Der ehe Keim dazu lag im 


Deiſmus. 


7 


§. 450. 


Auebreitung des Deiſmus und ſeine Wirkungen auf 
allgemeines Staatsrecht und Theologie. 


Der Deifmus, durch die. engliſche Schreib— 
freyheit erzeugt und nach Frankreich in Locke's und 
Shaftsbury's Schriften getragen, hatte ſich durch 
Bayle ſchon im erften, noch mehr aber im zwey— 
sen Viertel des achtzehnten Jahrhunderts über einen 
großen Teil des gebildeten Europa durch die Schrif⸗ 
ten der franzoͤſiſchen Philoſophen verbreitet: denn 
Philoſophie hieß fehon damahls in Frankreich jede 
witzige und unwitzige ‘Beftreitung der pofitiven Reli⸗ 
gion. Sie ward aber im Fortgang der Zeit immer 


Un — Lkouͤbt 
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fübner in ihren Behauptungen und predigte zuleßt 
(in Voltaire'us Helvertus’s, d'Alembert's, Dide⸗ 
sors u. a. Schriften) Materialifmus und Asheiss 
mus it der größten Offenheit. Gleich ben feinem 
erften Urſprung machte der Deifmus den Relldions⸗ 
e fanatifmus ein Ende; Fein Krieg im achtzehnten 
Jabhrhundert ward mehr der Religion wegen gefuͤhrt: 
keine Verbannung ward mehr uͤber tuhige Buͤrger 
ihres Glaubens wegen verhängt: die Toleranz ward 
in alle Reiche eingeführt; aber nicht mehr als eine 
‚Tochter der Staatsklugheit der! Fürften, wie vordem 
in einigen Staaten ,. fondern als’ eihe Tochter der 
Gleichguͤltigkeit gegen alle poſitide Religion: "wer 
hätte fich auch. megen eines Nichts (wit man glaubte), 
wegen eines leeren Gchattehs ereifern mögen” Ers 
was fpäter, gegen die Mitte des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderts, verbreiteten ſich auch Die Folgen des Deis— 
mus uͤber die Wiſſenſchaften, und kehrten einige von 
Grund aus um. | 


Er gab ein ganz neues Staatsreht. Mit der 
pofitivene Religion fiel auch die. auf ſie gebaute Lehre 
von dem göttlichen Urfprung Der Fürftenrechte (das 

jus divinum regium) bin, und man mußte zu ih: 
rer neuen Begruͤndung ſchreiten. Dach langem 
Wanken und Schwanken gieng endlich die Specula; | 
tion auf die etſte Organifarien der Geſellſchaft und 
den geſellſchaftlichen Vertrag zuruͤck, underfand eine 
neue Metaphyfik von Menſchenrechten, weldye mit 
"der beftehenden Ordnung der ‘Dinge in befländigem 
MWiderfpruch fland, und die demofrarffche Regie⸗ 
rungsfotm alt die vollkommenſte unter affen Staars: 
verfaffungen anpties. Mabily, Rouſſeaͤu und Die 
Dekonomiften in Frankreich waren die vornehmſten 
Schoͤp⸗ 
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Schöpfer diefes ſehr unbeſtimmten Lehrgebaͤudes 


über Freyheit und Gleichheit, das den allgemeinen: 


Willen der Vernunft als den einzig vehemäßigen 
Geſebgeber mahnt, 


Nacht den‘ allgemeinen Stantsrecht erlitt Die 
Theologie eine voͤllige Umkehrung Durch ben Deis⸗ 
mus. . In, ihren‘ innerſten Fundqmenten ‚durch ben 

Scharfſinn eyſchuͤttert, mit welchem Die Deiften Ur⸗ 


ſprung, Aechtheit'und Inhalt dor heiligen Schrif⸗ 


ten, und den ganzen hiſtoriſchen Theil dee Theologie 
angegriffen hatten, wurde die Theologie bey den 

Proteftautza-zußäht reiner Naturalifmug: Die britti⸗ 
fchen Theologan hatten fie ſchon in der erſten, die 
deurſchen (durch Die Leibnitziſche Philoſonhie eine 
Zeit lang zur uͤchgahalten) erſſ in der zweyten Hälfte 
des achtzehuten Jahrbunderte dazu perwandelt. 


Selbſt die Theologen: der. katholiſchen Kirche. muß⸗ 


ten zuletzt dem Strohm der Zeit weichen: ihre pa⸗ 
triſtiſch⸗ ſcholaſtiſche Dogmatik ließen fie als exote⸗ 
zifege Lehre ſtehen; zur eſoteriſchen machten ſie phi⸗ 
loſophiſchen Deifmus. Doch ſcheitexten ig beyden 
Kirchen bisher allg Verfuche, den Vernunftglauben 
uw Volkoreligion zu machen. Die Krifis ſtieg dar⸗ 
* noch hoͤher, Hume's Skepticiſmus ıyab Kaur's 
| kritiſche Philoſophie zerſtoͤhrten, durch die Veruich⸗ 
‚sung aller Beweife fuͤr das Daſeyn Gotteg ays ber 
Bernunft, ſelbſt den Glauben an die natuͤrliche Reli⸗ 
gion. Statt ihrer ſtellten ſie ein Moralſyſtem auf, 
das allen Schaden mehr als wieder gut machen foll; 
aber ein Theil der Theofogen Hält es für unzuläng: 
lich, umd eim anderer iſt vergeblich bemuͤht, daſſelbe 
dem Volk nur'deutlich zu machen. Was der Auss 
gang ſeyn wird, iſt noch nicht entſchieden. 


= 
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5. 1 Fu 
Gegenivärtiger Zuftand der Gelehrſamkeit. 


So iſt Europq im Ganzen bisher immer mu⸗ 
thig auf dem Weg zu einer boͤhern Bildung: fortge⸗ 


ſchritten, und erfolgte auch zumeilen Stillftand in 


‚derfelben, fo ward er doch nie allgemein. Go ift 


das achtzehnte Jahrhundert zu einer Ausdehnung 
geiftiger Befigungen und zu einem Reichthum wichti⸗ 
ger und gemeinnüßiger Wahrheiten gelangt , wie 
vor Ihm noch fein Jahrbhindert. 


Poeſte und Beredtfamkeit befigt nun "in 
den Sprachen aller cultivirten europäifchen Natio⸗ 
nen claſſiſche Werke, und waͤchſt immer noch an 
Reichthum und Mannichfaltigkeit durch die -Nachs 
ahmung des Vortrefflichen ‚was das Altertbum 


‚und die neuern Zeiten in den fchönen Medefünften 


geiiefert haben, ohne dabey auf Mationaleigenthuͤm⸗ 


lichkeit Verzicht zu thun. Selbſt die Nationen, 


deren. goldenes Zeitalter in den ſchoͤnen Redekuͤn⸗ 


ſten ſchon einmahl vorhanden war, bemuͤhen ſich 


ein neues zu erwecken; und ihre Anſtrengungen 


ſcheinen zu gelingen. Werden ſie nun gleich nicht 


die Zeiten der uͤppigen Jugendbluͤthe zuruͤckrufen, 


ſo werden ſie deſto reicher an Denkmaͤhlern des rei⸗ 
feren Verſtandes und des inneren philoſophiſchen 


Gehaltes werden. 
Das Studium der Sptachen iſt ein wah⸗ 


rer Triumph der neueſten Zeiten: ausgebreiteter, 


richtiger, philoſophiſcher und Geſchmecaoler iſt es 
noch nie getrieben worden. 


Die 
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Die neuern europaiſchen Landes ſprachen find. hiſte⸗ = 
\ eifch und grammatiſch unterfucht, ihr Reichthum iſt in 
Woͤrterbuͤcher geſammelt und grammatiſch ſowohl als 
philoſophiſch gewuͤrdigt worden. Keine iſt bisher 
in der Bereicherung und Verbeſſerung ihres Mate⸗ 


riefen und Formellen ſtill geſtanden, ſelbſt die nicht, 


welche in Materie und Form feſt beſtimmt ſchienen 
Ciwie die franzöfifche); und fie werden in diefem 
ruͤhmlichen Gefchäfte fortfahren, fo lang die Natio⸗ 

nen, die fie reden, nicht aufhören werden, in. irer 
Bildung, in der Vermehrung ihrer Begriffe und _ 
der Veredelung ihrer Kenntniſſe fprtzugehen. Ber - 
wandte Dialecte und Denkmaͤhler aus den Zeiten ih⸗ 
rer Jugend und erſt augefangenen Bildung bieten 
den Schriftſtellern in einer jeden gebildeten Sprache 
immer neuen Stoff zu Sprachſchoͤpfungen an, den 
ſie nur ſichten, veredeln, und dem neueſten Zuſtand 
jeder Sprache geboͤtig anpaſſen duͤrfen. 


In welchem Zeitalter waͤren die alten Spra⸗ 
chen ‚ die hebraͤiſche, griechiſche und roͤmiſche, 
grammatiſch und lexikographiſch richtiger und gruͤnd⸗ 
licher bearbeitet worden ? wann waͤren ihre Schtifts 
ftellee mit mehr Geſchmack und philoſophiſcherm 
Geiſte, mit einem ſolchen Reichthum von Huͤlfs⸗ 
kenntniſſen und Huͤlfsmitteln, mit ſo viel Gewandt⸗ 
heit und Vielſeitigkeit, ſtudirt worden? Die Geruͤſte, 
durch welche die neueſten Baue aus der alten Liste ' 
ratur zu ihrer Hoͤhe aufgeſtiegen, ſind zwar in den 
Schriften der neueſten Philologen ſorgfaͤltig wegge⸗ 

nommen: aber folgt daraus, daß die Baue ſelbſt 

minder ſorgfaͤltig und kunſtmaͤßig aufgefuͤhrt wor⸗ 
den, als wo jenes ſtehen geblieben it?! Kann man 
dann n erſt die Kunſt an einem Merkur betwundern, | 

nn una wenn 
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after. in dem Umfang von den Gelehrten Befefer, 


wendigkeit, daß er die Sprachen der gebildete 
europaͤiſchen Poͤlker ſi ſich ſo weit zueignen muͤſe 

um wenigſtens ibre wiſſenſchaftlichen Werke vr 
ſtehen ‚pr. können, ünd wo ‚man noch os den 


man au, fie zu misbilligen. Die lebenden Gpr« 
diger als ebedem befanne. . Die Hauptſprachen 


Beduͤrfniſſe wegen; das letztere, zum leichtern 
Handels? und politiſchen Verkehr. Die übrigen, 
welche nicht in der Vollkommenheit erlernt werben, 

ſind doch, zumTheil wengſteas, Shuch Orammatı 
ten und: Wörterbücher, auth wohl durch ‚einzelne 
gedruckte Proben aus den in ihnen geſchriebenen 








dwenn auch⸗ alle Beuchſtuͤke die der Bild hauer von 
Km Blecke abgehauen bat, um ihn horum liegen? 


9J Dh neuen Sporachen ſi ind noch in keinem Zeit 


und fo nößlich angewendet und gebraucht worden. 
Jeder Maun yon. Wiſſenſchaft erkennt Die Vor 


nenn: Sprachſtudien engere Schränken, gehetzt hat 
(mie. in. Srahkreich, England: u. [, w. ), da fängt 


en außerhalb Europa find, beffer und, Holfiän 


von Aſien werden zum Leſen, Schreiben und fo 
gar zum Sprechen erlernt: das erfle, gelehrtet 


Büchern in fo weit zur Kenntnis der Geldpeten 
gebracht worden, daß man fie zu allerien gelehrten 


Forſchumgen, dur Beſtimmmung der Wirwandefchaft 
und Abſtammung der Voͤlker, pl einem Mans: 
ſtab ihrer buͤrgerlichen und geiffigen Gultur, mad 


zu andern Beobachtungen gebrauchen -Tann‘,. ak 


u che: dem Philoſophen und Pſhchokegen, . dem 


Sprach⸗ und arte errohnfäpt und ait 
BI 


or. 13 7 
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Die Geſchichte iſt gegenwärtig. in der wein⸗ 


fin Ausdehtrung Bafannt; wenige ifrer Theile find 


‚ganz vernächläffige;: viele ſind gut, mauche var: 
trefflich beaubetrer, - Die Kritik har die. Goſchicht⸗ 
ſchreibers gelohrt, die Quellen gehdrig zu wuͤrdigen, 
und vjebe Thatſache zu pruͤfenz der philoſophiſche 
Geift, ven veligioͤſen und polkifchen Vovurthrilen 
losgeriſſen/ Bar: fie. ‚gemübit, dus Wichtige. nad 
Wiſſenew uͤrdige vom Unwichtigen und —— 
den zu ſondern; Politik und .Bimwal, Welt: 

Menſchenkonuiniß haben fie iw das Geheimm⸗ * 
Jeweiht, jedes Factum zur politiſchen und pſychs⸗ 
Iogifchen: Beſchauung in das gehorige Licht zu ruͤ⸗ 


den; die Froybeit der Dicke? hatſie mit dem 


Muth befreit, «bit erforſchte Wahrhette, ohne Heu⸗ 
rcheley und geheime GBorgen;::ausgnbeäcken; and Die 
Cultur der Landesſprachen umd der reine Geßchinack 
bat fie in den Stand gefege,: bei. gewonnonen Bi: 
ſtoriſchen Stoff mit Praͤciſton. Ordnung und Klar⸗ 
heit, und in einem Styl ‚Dir. Sad Darzuftellen. 
Hiſtoriographie und, Hifgriemarkit, ſind allgemein 
geläufige Wiſfenſchaften. Boͤlter⸗ und Staaten⸗,, 
Welt: und „algemeine Geſchichte find, jede nad 
ihren. Grönzen, beſtimmt; die allgemeinen Regeln 
der biſtoriſchen Kunſt und die beſondern Kir jede _ 
Gattung der Sefehichte find gefunden, und in ein⸗ 
zelnen Beyſpielen in jeder Gattung bereits vortreff⸗ 
ich ausgeübt, Theorie und Prazig ſteben mitein⸗ 
ander bey einer nicht kleinen Zahl von Geſchicht⸗ 
ſchreibern in ſchweſterlichem Bunde. Die alte _ 
Geſchichte hat durch, Vereinzelung der Unterſu⸗ 
chungen an Richtigkeit und Licht gewonnen; und 
wird ferner daran gewinnen, wenn die Alterthums⸗ 
und Geſchicheoeſcher im ehren zu untere 
. us ort: 
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«fortfahren, und umfaſſenden Talenten den Stoff 
zur rishtigern biftorifchen Kenutniß des Alterthums 
in die Hand liefern. Die mittlere Gefchichte fängt 
:erft an, in das Achte biftorifche Licht zu treten, feit: 
dem man fie nicht mehr bios als Hülfswiflenfchaft 
. für andere Studien, fondern nach einem mehr pbi⸗ 

‚lofopbifchen Geſichtspunkt, in Hinficht auf die Ber: 
änderungen des gefelfchaftlichen Zuftandes, bearbei: 
tet. Die neuefte Geſchichte fchreitet anf der Bahn, 
‚die ihr die Publicität eröffnet bat, rafch und unver: 
droſſen fort, und benußt fie, unter dem Zufluß der 
berrlichſten Quellen, wie man ſie von keinem Zeit⸗ 
alter in dee Vollſtaͤndigkeit uud Zuverlaͤſſigkeit bat, 
meifterlich , ohne Menſchenfurcht und Heucheley die 

neueften Begebenheiten in das Licht der Wahrheit 
zu züden. Wohl einem Zeitalter, wo kein Ge⸗ 
Fchichrfchreiber , der vorfäßlih von ihr abwich, leicht 
der öffentlichen Rüge entgangen ift! 


Europa bindet jeßt die Erde durch Schifffahrt 
and Handlung; "und fo weit diefe reichen, reicht 
“auch feine" Geographie, feine Voͤlker⸗ und Länder: 
Zunde, Britten und Franzofen,: Spanier und 
Ruſſen haben am meiften zu diefer ihrer Ausdehnung 
beygetragen, nicht blos duch Kaufleute und Krie 
ger,. fondern ſelbſt durch Gelehrte, die auf ihre Er: 
weiterung Planmaͤßig bald auf eigenen Antrieb aus⸗ 
gegangen ſind, bald von ihren Regiernngen dazu 
ausgefendet worden. Und den Nutzen davon etnd⸗ 
tet die Welt Durch die taufendfache Anwendung, die 
für Induſtrie und Kunft, Gewerbe und Gelehr⸗ 
ſamkeit von diefer Weltfunde gemacht wird. Aus 
den reichen Machrichten über den neueften Zuflend 
der einzelnen Länder und Reiche der Erde iſt unter 

Der 
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der Aegide der Publicitaͤt in Deutſchland eine neue 
Wiſſenſchaft, die Statiſtik erwachſen, die ſich 
nun erſt, als beſonderes Studium, nach. und nah 
unter die fibrigen europäifchen Nationen verbreitet. - 
Moch bedarf: fie aber des vegften Fleißes, wenn fie 
Die nöthige Vollkommenbheit erlangen und ſi ich darinn 
erhalten ſoll. 

Die mathematiſchen Wiſſenſchaften baben 
ſich ſowohl intenfio, als extenſiv, weil ihre Muß: 
‚barfeit fiir das Leben in jeder denfbaren Hinſicht 
allgemein anerfaunt worden, außerordentlich er⸗ 
weitere. Mit wie vielen neuen Merhoden ward 
die hoͤhere Analyſt s bereichert! wie ſehr ward durch 

‚ihre Anwendung die Geftalt der angewandten‘ Ma- 
thematik verändert! wie viel gewann bie practifche. 
Geometrie durch genauer angeftellte tändervermeflun: 
gen mit richtigen Werkzeugen! wie mannichfaltig 
‘ward die practifche Rechenkunſt angewender! Die 
Analyſi s iſt min auf die boͤbere Mechanik uͤbergetra⸗ 
gen; ja ſie ſelbſt iſt burch ein allgemeines Prineip 
begtuͤndet, und die practifche Mechanik durch viele 
zweckmaͤßigere und vollfommenere Mafchienen ber’ 
reichert. Die Waflerbau: ımd Schiffsbaufunft find. 
durch die feinften Theorien ‘auf die fefteften Grund: 
füge zuruͤckgebracht, und hier wie in allen Theileh . 
der Mathematik hörten Theorie und Praxis nicht 
‚auf, zur gegenfeitigen Berichtigung auf einander 
zu wirfen. Die Dioptrik iſt durch Dollond’s 
achromatifche Fernrohre und durch -die verbeſſerten 
Spiegelteleſkope eine ganz andere Wiſſenſchaft ge⸗ 
"worden; die Optik hat ſich mit einem neuen Theil, 
der Photomettie, erweitert; und fo waͤchſt unun⸗ 
terbrochen jeder Theil der mathematiſchen Sf en⸗ 
ſchaſten in Tiefe u und Ausdehnung. 

Die 


* 


. das dem 
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Die Aftronomie gieng unendlich reicher in 
das neunzehnte Jahrhundert über, als fie. das 
achtzehnte empfangen hatte. Meue PDianeten find 
entdeckt, und die früher befannten genauer beob: 
achtet und befchrieben worden. Um wie viel rer 
cher und genauer find die Ftrfternverzeichniffe, und 
wie vollendeter als gegenwärtig werden fie in fur: 
zem fegn! mit weicher Genauigkeit -find die Son: 
nentafeln, die Tafeln für die Venus, für den 
Mercur md Mars; für den Yupiter und Saturn 
beredynet! Was tft gegenwärtig die pfufifche Aſtro⸗ 
nomie gegen Newton's Zeiten! ta Places Mecha: 
nik u mus ift dag ſchoͤnſte Ehrendenkmahl, 

rfindungsgeift des achtzebnten Jabrhun⸗ 
derts geſetzt worden. 


Nach dem Empiriſmus hat kein philoſophi⸗ 


I ſches Syſtem ein gleich. großes Gluͤck gemacht: 


vielmehr has Bas achtzehnte Jahrhundert dem neun: 
"zehnten eine Menge von neuen. Syſtemen zur Uebung 
der Speeulation Abergebeu.; den” Idealiſmus eines 
Berkeley, den Sfepticifinus eines Hume, den tran: 
ſeendentalen Idealiſmus eines Kant, umd wie viele 
‚andere Syſteme, die unter dem Gauftfämpfen deut⸗ 
ſcher Philoſophen aus letzterem ihren Urſprung nah⸗ 
men! zum Gluͤck hat durch fie. der philoſophiſche 
Geiſt, der die Wiſſenſchaften zu durchdringen bat, 
Inletzt Doch. eher gewonnen, als verlohren: möge 
‚Sich Die fünftige Zeit aus den zahlreichen Erfahrun⸗ 
gen bes achtzehnten Jahrhunderts die dehre uch, 
daß auch bie Speculation ihre Graͤnzen habe, und 
eino beſcheidene Stein is den. Philofoppen am Seht 
Ren Heide! -_ 
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Die anthropologiſchen Wiſſenſchaften- Poli- 


tik und Paͤdagogik, ſind ein tießlingsthena dee. 


neueſten Zeiten geworden: jene. hat ſich ſchon nach 
alten ihren Theilen bis zu einem Syſtem, das voir 


allgemeinen Grundſaͤtzen ausgeht, erhoben; diefe 


aber Bar fich mehr in der Theorie als. Praris vers 


beffert. Sie hat zwar burch beffere Methoden und. 
Huͤlfsmittel die Geifteshildung erleichtert; aber will 


nun auch. in weit kuͤrzerer Zeit ihr; Werk geendige 


® 


haben, als koͤnnte fie durch ihre Methoden und 


Hülfsmittel auch‘ die Natur des menfchlichen Geiſtes 
umkehren. Das kluͤgere neunzebnte Jahrhundert 


wird endlich auch von dieſer Uebereilung zuruͤckkommen. 


Die phyſi caliſchen Wiſſenſchaften ſi nd eine voͤllig 
neue Schöpfung der neueften Zeiten. Die Natur⸗ 


lebre bat ſich von ihren frübern foftematifchen Träumen 
losgemacht, und ift die Kunſt geworden, die Nazue, 
durch Verſuche zu befragen, und fodann durch. dein 
Calcuͤl allgemeine Thatſachen aus den gemachten Be⸗ 
obachtungen herzuleiten. Nun erſt wurden die fehs 


ren von der. Electricitaͤt, von dem Luft ⸗und Gus⸗ 


arten u. ſ. f. reich an neuen Aufklaͤrungen; nun erſt 
kamen die Lehren vom Schall, vom Licht u. ſ. w. 


zu einer hohen Beſtimmtheit and Gewißheit. Die 
Naturgeſchichte iſt nun erſt worden, was ihr Na⸗ 


me ſagt, Geſchichte der. organifchen Körper, ihren 
Drganifation , ihrer Bildung, Entwicfelung und 


Wiedererzeugung, Beſchreibuug ibrer aͤußern Ge: 
ſialt und ihrer phpfifchen. Eigenſchaften, Zergliede⸗ 


rung ihrer einzelnen Theile und der Verriähtungen 
eines jeden, Schilderung ihres Verhaͤltniſſes zu 


der unermeflichen ‚Kette der Raturweſen und des 


Gebrauchs, den man von ihnen machen kann. Die 
.. | Che⸗ 
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CThemie endlich — in ihrer neueſten Geſtalt gar 
fie fogar eine völlig neue Schöpfung in der Mas 
tur aufgeſchloſſ ſen, deren Ende ſich nicht abſe⸗ 


hen laͤßt. Mit ihr ſi nd Huͤttenweſen, Faͤrberey 


und Feuermahlerey in Verbindung gefeßtz; ihre 
Grundfäge find auf Fabriken, Gewerbe und Küns 
fie angewendet; durch fie find der Mebdicin neue 


Arzeneymittel und Präparate in berrächtlicher Zahl 


u Theil worden, welche ſchon viele unnüße und 
ſchaͤdliche Mifchungen verdrängt baben und ferner 


verdraͤngen werden. 


| Auch die Arzeneykunde .- - fo weit fie auch 
noch vom Ziel der Vollkommenheit entfernt iſt — 
trat doch mit weſentlichen Verbeſſerungen ihren 


Lauf in dem neuen Jahrhundert an. Anatomie 


u 


und Phyſiologie baden den innern Bau des Men: 
ſchen bis in‘ feine tiefjten Geheimniſſe e verfolgt. Die 


Entdeckung der Milhgefäße und des Miagenfaftes, 
die Erneuerung der Lehre von der Irritabilitaͤt, 
als einer faft allen Wefen gemeinen: Eigenfrbaft ; 
die genaue Erforſchung der Veränderungen, welche 
die verfchiedenen Theile der verfchiedenen Organe 
von der Empfaͤngnis bis zur Geburt, und von der 


"Geburt durch die verfchiedenen Alter des Lebeng er: 


fahren, find reich an. glücklichen Folgen für alle 
Theile der Medicin gewefen. An der Hand der 
Anatomie und Phnfiolaaie haben -fih- Wundarzes 


nep s und Entbindungswifjenfchaft aus Der 


Niedrigkeit, in der fie vordem lagen, herrlich em» 
porgeholfen. ‘Die Darbölogie bat fich zwar noch 


am wenigſten von der Mode der Syſteme losma⸗— 
chen koͤnnen; dagegen ‚bat die Arzeneymittellebre 


und Pharmacie durch die Revolution der Che⸗ 
— | nie 
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‚mie und der ausgebreiteren Maturkunde weſentlich 
gewonnen; die Semiotik iſt reicher an gefundenen 
allgemeinen Regeln „ amd die Diagnoſtik der Ges 
genftand eifriger Unserfuchungen geworden. Mit 
Diefen gebeſſerten Grundwiſſenſchaften mußte ſich 

auch die practiſche Medicin in Vollkommenheit 
heben. Moͤge ſie ſich nur, wenigſtens am Kram 
kenbette, zum Vortheil der leidenden Menſchheit, 
von einer unphiloſophiſchen Naturphiloſophie frey 

erhalten! 
Das Licht der Philoſophie iſt endlich auch in. 
die vordem ſo finftern Regionen der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften gedrungen, und fängt an, fie Theilweis 


zu erleuchten. Die Theorie der: Gefeßgebung. ha⸗ . 


ben philoppifche ‚Köpfe jur Prüfung aufgeftellt, 
und ihre Zeitgenoſſen haben fie geprüfte Mach ib: 


zen Vorfchlägen find mehrere Verſuche neuer Ger 


feßbüächer gemacht worden, und fteben zur Mach: 
ahmung für andere Länder, wo. fie noch fehlen, 
als Mufter zur Lehre und. Warnung da. Die 
- Rechtsquellen find vollftändiger eroͤffnet, kritiſcher 
gemwürdiget und gereinigt; und nach diefen Vorar⸗ 
beiten find mehrere Theile der. Rechtswiſſenſchaft ver: 
beſſert worden. 
| Das Naturrecht ſammt dem allgemeinen 
Staats: und Voͤlkerrecht iſt einer wiſſenſchaftlichen 
Form nahe gebracht; Hingegen das poſitive Staats⸗ 
recht der meiften europäifehen Mationen erwartet 
noch claffifche Bearbeiter; Cfelbft das  vordem 
‚bearbeitetfte der Deutfchen bedarf fie jetzt aufs neue, 
nachdem ‚Franfreich das Bisherige zerfiöhrt har); 
das. praitifche Dölferrecht iſt zu einer wiffenfchafts 
lichen Form gebracht, ‚aber mit derſelben im Strus 
del der franzoͤſtſchen Revolution verſunken. ne ; 
v 2 e⸗ 


‘ 
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Methode der Bearbeltumg bat ſich im Roͤmlſchen 
Roche gebeſſertz dus Privatrecht mehrerer Länder 
bat muſterhafte Bearbeitungen aufzuweiſen; das ka⸗ 
noniſche Recht hat ſich Durch die Huͤlfe der Ge 

fchichte und Kirhenatterek imer veredelt, -und das ° 
proteſtuntiſche Kirdsenrecht ſich mis philoſophiſchen 
und hiſtoriſchen Huͤlfsmitteln in engere Verbindung 
geſetzt; das Lehnrecht hat durch die Geſchichte an 
Materie und durch ſyſtematiſche Behandlungen ati 
Form gewoͤnnen; das Criminalrecht bat ſich aus 
der Philoſophle niit humanern Grundſaͤtzen ge: 
ſchmuͤckt, und ſtrebt nach der Feſtigkeit eines ſtreng 
erbauten Syſtems. Und wenn auch die practifche 
Rechtsgelehrſamkrit weder mit Vernunft und Bil: 

ligkeit, noch mit den Grazien und Diufen bisher 
‚völlig ausgeföhnt wotden, fo bat fich Boch ihr bar: 

bariſcher Vortrag in mehreren Laͤndern gemindert; 
auch laͤßt der Geiſt der Philoſophie in der Theorie 
der Geſetzgebung erwarten, Daß in Zukunft nicht 
mehr Das größte Mecht nach dem Buchſtaben der Ger 
feße das größte Untecht in feier Antoendung 
werde. 

Die Thesiogie hat durch eine gluͤckliche Be: 
arbeitung ihrer Hülfswiffenfchaften, der Kritik und: 
(Eregöfe, der Pbitofaphie und Kirchengeſchichte, (ben 
ben Proteſtanten wenigſtens, die Peine ewig beftehende. 
Dogmen haben) za gaͤnzliche Unkehrung getrof⸗ 
fen. Die Kritik hat ſich von juͤdiſcher und patri⸗ 
ſtiſcher Aengſtlichkeit/ die Eregeſe von unfrucht⸗ 
barem Enpielsgienfeam losgemacht, und jene iſt 
durch die berufen Grundſaͤtze, die ber andern Schrif⸗ 
ten des Altwerfanns angemender werden, und dieſe 
durch Die Befslgung Des Sprachgebrauchs nnd der 


Benntzung des Meiſtes der Zeiten, in Denen die heis- 
liyen 


| 
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ligen Schriften entſtanden ſind, zu Reſultaten ge⸗ 


kommen, welche uͤber Aechtheit und Integritaͤt, 
uͤber Glaubwuͤrdigkeit und Anſehen der heiligen Buͤ⸗ 
cher ganz andere Ideen, und. für die Glaubensleh⸗ 
‚zen völlig veraͤnderte Dogmen gegeben haben. Mit 
* Hülfe einer. geündlichen und fruchtbarern natuͤrli⸗ 
shen Theologie,. einer pbilofophifchen Anſicht dee 
Patriſtik, und eines Fritifchen Geiftes in der Kircherig 
hengefchichte, kamen völlig neue. Materialien zu eis 
nem einfachern., feſtern und gereinigtern Lehrgebaͤude 
der Dogmatik zufammen, welches auch die neue: 
ſten Zeiten. aufgeführt haben. . Die chriftliche Mo⸗ 
F ward auf eine feſtere philoſophiſche Grundlage 
gebaut, und die, reinern Materialien des Syſtems 
hat die Beredtfamteit zur Belehrung und Era. 
bauung der Menge verarbeiten gelernt. Die vordem 
fo aufgedunfene Polemik iſt num großentheils übers 
flüffig geworden, und in eine blofe Antldeiſtik und 
Apologie des Chriſtenthuns zufammengefchwunden. 

Diefe großen. Vorzüge verdanfen die neueften 
Zeiten der Abſonderung und Vercinzelung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Erſt wurden ſie in ihre einzelnen Theile 
zerlegt, und jeder fuͤr ſich allein bearbeitet; darauf 
wurden ſie in dieſer neuen Geſtalt wieder unter ſich ſelbſt 
zu einem neuen wiſſenſchaftlichen Ganzen zuſammen⸗ 
geſetzt; und dieſes ward zuletzt wieder mit andern, 
nach eben dieſer Methode verbeſſerten Wiſſenſchaften 
in Verbindung gefegt eine herrliche Methode zur 
Ergweiterung und Verbefferung, zur Veredelung und 
Verfeinerung der Wiffenfchaften, und ihrer Bele⸗ 
bung ‚mit einem neuen Geift! Jene Theilmweife Be 
arbeitung gab Tiefe der Erforſchung, dieſe ers 
meuerte Verbindung gab neues oder verfiärftes 


dicht und neue Ideenverknuͤpfungen zu neuen Ente 
| Ä Xx deckun⸗ 
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deefüngen und Mefultaten, Die arfrhulich gewach⸗ 
(a Bevölkerung erlaubte einer beträchtlichen Men: 

„ſich den Ackerbau und den bärgerlihen Ge 
—* zu entziehen, und ſich allein der Gelehrſam⸗ 
keit zu widmen, und ben ihrer großen Zahl fom: 
te es zu Peiner Zeit an einzelnen vorzüglichen 
Talenten fehlen, welche neuen Schwung in bie 


Wiſſenſchaften brachten, bey deren Vortreflichkeit 


man die Mittelmäffigfeit der andern vergeflen konn: 
te. So iſt der Stamm der Wiffenfchaften fort 
gehend gewachfen umd zu feiner‘ gegenwärtigen uncr: 
meßlichen Höhe gelangt; bey feinem Wachfen hat er 


unausgefeßt neue Zweige getrieben, die nach wie 


der vollendeten Wachsthum mit den übrigen in die 
ſchoͤnſte Bluͤthe traten; und fo wird ee ununterbrochen 
fortwachſen, treiben und blühen, fo lang das Men 
fchengefchledht dauert. Wie feine Materie unendlich 
ift, fo fann,, fo wird auch fein Wachfen unendlid 
feyn: nur laßt uns daſſelbe foͤrdern! Es waͤre ent 


weder Kurzſichtigkeit oder verzagende Kleinmuͤthigkeit, 


zu waͤhnen, die hoͤchſte Hoͤhe in Cultur und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſey bereits erreicht; der Tag der Litteratur 
beynabe ganz vorüber; Ihr Abend nähere ich, Kin 
ter welchem ihre Nacht nicht lange ausbleiben werde, 
Wir haben kaum den Morgen derfeiben zurückgelegt; 


Das Menfchengefchlecht ift noch weit von dem hellen. 


' Mittag entfernt, den es erſt erreichen muß, ebe der 
. Abend feiner Kenntniffe und Einfichten die folgende 
Nacht ankündigen fann. Nur in einzelnen Gegenden 


Sonne, die bier untergieng , ‘gebt gewiß wieder dort 


heller und ſchoͤner auf: und fo wird fie immer heller, 


‚kann es in der litteratur Nacht werden; aber die 


reiner und ſchoͤner aufgehen bis an das Ziel der 


‚Zeiten. 
—— iii | 
u 


[4 


z, Ita⸗ 





I, Staltien 
- en . . J 


\r 
4 


.> 
wa 


. 4 
„sad nm .'# 


| IE Pur Beer 
I. Allgemeine Werke: Storia della letteratura italiana 
.. di Girolamo Tirabofchi T.V1.X. 
‚ Del relorgimento. d’Italia negli Sıudj, nelle arte 
oe ne? coftumi .dopo il mille dell’ Abbate .Seve: 
rio Beltinelli P, IH. Bafano 1795. 8. 
Les vies des hommes et des. femmes illufires 
d’Italie depwis le retabliflement:des Iciences’ etc, 
{ven Aob.5an.Seperino u. andern). Paris-.1767, 
& Voll. 8. Italieuiſche Bivgraphie, mit einer Vor⸗ 
"rede von Klotz. Frankf. u. Leipz. 1769. 1770, 
BB FE Er EEE 
‚ Elogi italiani· Venez. 1788, 10 Voll 8. | 
Vitae Italorum doctrina excellöntium.; gui leo, 43 
et ıg floruerumt (auct, Ang. Fabronio. geb, .1733 
in der Nähe voin Florenz, geſt. im Kartbaͤuſerkloſter 
zu Piſa 1803. vergl. Vol. XX.); Pifae 1778-1805. 
30 Voll, 8. ein Nachtrag zu... .. u. 
Vitarum -Italorum doctrina exsellentinm ,.qui le» 
culs ı8 floruerunt, Decas.l-.1V, .Auct, Ans. 
Fabroniö, Romae 1766 - 1774. Dec, V, Florent. . 
176.5 VA — 
(Ang. Fabronſ) Elögi d'iluſtri Italiani. Pila 1786: 
1789, 2 Vo. — 
A. Lamii memarabilia ſtalorum eruditione prae: 
fantium, quipus vertens ſeculum glotiatur. 
Flor. 1743-1748. 2. Voll. d. ne 
do, Bapi. Audifredi Ipecinen hiftoried. eriiienm 
editionum itälicarum lee. XV, Romae 1/94. 4: 
ec KR Pelle: 
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Pollegrino Antonio Orlandi origine e progrelli 
della ampa, o hä dell’ arte imprefloria, ena- 
tizie dell’ opere ffampate dall’ anno 1457 ſino all’ 
a. 1500, 2 Part, Bologna 1721. 4. 


- 21. Gpecielle Werke von Aquileja: Jufli Fontanini hi. 
ftoria litteraria Aquilejenſis. Rormae 1742. 4. 
Bergamo: Gli Scrittori di Bergamo ; 0 fia notizie 
Roriche e.critiche intorno alla vita ed alle ope- 
ze de Letterati Bergamalchi, raccolıe © I[critte 

dal P, L. F. Barnaba Vaerini. T. I. (AB) 
Bergamo 1788. 4. oo 

WBononien: Außer Sarti und Fattorini (oben $. 316.3) 
Pellesrino Antou. Orlandi Notizie degli Serit- 
tori Bolognefi. Bologna 1714.:1728. 4. Giov. 

- Fantuzzi Notizie degli Seritt. Bologn. Bologn, 
1762, » Voll. fol. Ollervazioni [u la edizione del- 
la geografia di Tolomeo fatta in Bologna eolla 
data del MCCECLAXII, elpofte da Bartolommeo 
Gamba, Ballano 1796. 4 

Srescia: Angeli DIuriae Quirini [pecimen variat 
litteraturae Brixienfs paullo polt typographiae 
incunabula. P. I. 11. Brixiae 173.4 5·.. 


. &remona: Franc, Arifii Cremona litterata T. I. I. 
Parmae 1702, ı706. T. III. Cremonae 1741 .fol 
Serrara: G, Baruffaldi della tipografia Ferrarele, 
Ferrara 1777. 8. . W 
Florenz: Serie di Ritratti d’uomini illuſtri Toscani. 
Fior. 1766 - 1771, 2 Voll. fo. D. M. Mami 
della prima promulgatione de’ libri in Firenze. 
Firenze 1761. 4. 7. Finefchi notizie ſopra l 
famperia di Ripoli, le quali poſſono ſervire all 
illaßrazione della fturia tipografica Fiorentina, 
Firenze 1781. 8 Specimen hiftoriae litterariae 
Florentinae, auct. T. Manetto. Florent. 1747.8. 
Ang. Mar. Bandinil [peciimen litterat. Florenüi- 
nae ſec. 15, in quo, (dum Chriftopb. Landinige- 
fia enarrautur, virorum ea aetate dectilimorum 
in litterariam. rerhpublicank -merfita, flatus gym- 
nafii Florentini. a-Lamdino inßaurati et Acu 
Academiae Platonicae a Magno Cosmo excita- 
. a6, 
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tae, eniidem- praeeraf; recenſentur et illuſtran- 
tur Florent. 1748- 1751. = Voll... 8. Saggio di 


‚Roria listoraria Plorentina del’ Sec. 17, [critta in . 


lettere di Giovanmi Clem. Nelli. Lucca 1989. 8. 
und Ripofta apologetica dell’ Avocato Francesco 
del Nöbile Ale/Jandro Marchetti, nella quale A 


| confuta il faggio del S, Nelti, Lucca 1763, 4. 


Friuli: 'Gian, Gius. Lirati Notizie delle vite ed . 


opere [critte da Letterati del Friuli, Venex, ed 
Udin, 1780. 3Vell. 4. Graf Anton, Bartolins 
ſaggio epiltolare fopra la tipografia del Frinli nel 
fec. XY. Ydine 1798. 8. Be 


tdi Giov. Balth. Molofi Memerie di alcuni no- 


mini-ülußr; della eitta di Lodi, Lodi 1776. 


s Voll. 4. 


Mayland: 'Jof, Ant, Sazii de ſtudiis Iitterarum 


Mediolanenfum antiquis et novis, prodromua 
ad hiftgriam Hitterario - typographicam Mediola- 
menlem. Mediolani 1729. 8, Ph. Argelati Bibl, 
Scriptt. Mediolanenfium. Mediol, 2945, 2 Voll. 
fol, worinn auch zu finden ift Jofephi Antoni Sa- 


æti hiſtoria litterario - typographica Mediolanen- 


fis, von. der er ben Predromum Mediol, 3729. & 


J 


herausgegeben hat. — 
Mantna: S. Betinelli delle leitere e delli arız Man- 
toyane, Mant. 1774.4. . . 
Modena: Gin Firabo[chi Bibl, Modanele, Mode, 
na 1781- 1786, 6 Voll, 4. Fjusd. Memorie fio- 
riche Modanek. Modena 1785 ff, 4 Voll 4. 
Neapel: Nic. Toppi Bibl, Napoletana. . Nap. 1678 
. fol. Addizioni etc. da Lion, Nicodemo. Nap, 
1685. folı Lorenzo Giufliniani Inggio ftorico- 
eritieo [ullatipografia del regno di 
poli 1793. 4. . 


Dberitalien: Mauro Boni lettere fui primi libri 


a Hamps 
ziore,. 'enez. 1794. 4 . 


apoli, Na-'. : 


di alcune cittä e terre dell’ Italia [upe- _ 


I Zu Xx 3 Par⸗ 
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VParma: Rcven. Affo € Bibliothener zu Parına) Mem, 
» degli Sar. æt letterati. Parmigiani T. I. Parma 
vr 2789, 4, WVjundl. ſaggio di hamarie [ua la tipo- 
: „ "gralia Parmenfe. Parma ı9g1.:.4 | 


« 
“ 
. 


. . Padua: Bern. Scardeonii de antiguitate urbis Pa- 

tavii et claris civibus Patavinis libb, III, Venet, 
1558, Ball, 1560, fol, auch in Theſ. Ital, T. VI, 

£ “ . P. 3.. | J 

* . 

Apiemont: Audr. Roſſoti Syllabus ſcriptorum Pe 

is: demontii. Montreal 1670, 4%...’ . 


Ze Piſa: Diſcorſo academico ſulli ilioria letter, Bi 
.«."fana, Pifae 17837. . . __. 


Rom:“ Zrofp. ‘Mandofii Bibl, Romana. Romae 

1630 - 1692. » Vall.j4. Ang. Mariae !Onirini 

Jiber fingularis de optimorum [griptorum editio- 

r. - nibus; quae Romae primum prbdierunt. He 

eenfuit Jo, Gearg. Schelhorn, Lindaugiae 1761 

"4. (4 B. Audiffredi) catalogug hiſtorico- criti- 

 ens Romanarum editionum [aeeuli XV, Romae 

: 3785. 4 Franc, Xav. Laire [pecimen typo- 
graphiae Romanae lec, XV. ‚Komize 1778. 8. 


Sicilien: Ant, Mongitöris Bibl, Sicula, Paneı. 
| 1707- 1714. 8 Voll, fol, : Vicende della coltun 
nelle due Sicilie, o ia floria ragignata della loro 
klegislazione e polizia delle lettere, del commer- 
‚cio, delle arti, e degli fpettacoli, delle colonis 
‚ftraniere in fino a’noi di Pietra Napoli. Sign 
relli, Napoli 1784-1786: 5 Vall. 8. Supplemen 
‘to alle vincande della coltura delle Sicilie divi- 
fo in tre Parti di P, N, Signorelli P,I, Profpet- 
ta det fec. ı8, Napoli 1797, P. 1, Addizionl 
ihid. 1795. 8. — 


Venedig; P. Ang. Zeno Momria dei Scrittori Ve 
meti. Venez. 1744. 12. F. Giov. degli Agoflid 
Notizie iſt. crit. intorno la vita e le Opere de 

li Scritt, Veneziani. Venes. 1752-1754, 2 Vol 
* ‚Mich, Denir fuſtraglum pro Jo. de Spin 
‚primg 'Venetiarum typographo. Viehnae 179% 
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u 1. Italien, von 14502. 1680. 689 
Della letteratura Veneziana libri VIII, di. Marco 
„‚Foscarini Vol, 1. Padova 1758, fol, | 


Verena: Scip, Maffei iſtoria letter, di Verona (der 
2te Theil ver Verona illuſtrata). Veron. 1732. fol. 


Vicenza: P. Angiol' Gabrielle di S. Mar Bibl, e 
Storia di que’ Scritt, Vincentini. Vicenza 1775, 
. 3 Voll. q4. 


III. Vermiſchte Schriften: | 
C. J. Jagemann’s Magarin der italienifchen Littes 
ratur und Kunſt B.1- VIL Weimar 1780 = 1783. 


B. vill. Halle 1785. 8 Bdeg. 





- 


1,Blütbe der Wiffenfchaften in Stalien, 


von 1450531650, | 





2: Ktalien fand in dem Jahrhundert, da das 


Studium der claffifchen Litteratur der Wlten in feine. 


volle Blüte trat, anf dem Gipfel feiner Größe, 
Sein Reichthum an Mitteln, den phyſiſchen und 
geiftigen Menſchen zu befriedigen, die Macht feisjer 
" Mepubliten und fürftlichen Häufer, ihr Enthufias- 
mus und ihre Greygebigkeit für alles, was den Glanz 
der alten Zeiten, der in unvergänglichen Werken ih⸗ 
nen vor. Augen lag, wieder berftellen könnte, ihre 
Energie und Thätigfeit, machte Italien würdig, ein 


- Mufter für ganz Europa zu werden. Seine Ma 


nufaeturiften waren. obne ' ihres ‚Gleichen, feine 
Kaufleute die Groshaͤndler der Welt, feine See⸗ 
fabrer. vertraue mis allen Meeren. Wahrfheinlih 
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hatten Nicold und Antonio Zeni ſchon zoo Jahre 
vor Chriſtoph Colon das. nördlie America und 
- Grönland befuhr; Alviſe da Mofto hatte (1455 ) 
zuerft das atlanuſche Meer befuhr, um Die "Linie 


. gu erreichen und neue Inſeln zu entdecken; Colon, _ 


in fpanifchen Dienftien, hatte (1492) Weſtindien 
entdeckt, Schaftian Cabot, in englifhen Dienften 


. (2497) die Kuͤſten von Rordamerica gefehen und 


betreten; Amerigo Veſpucci hatte gar (1497) ‚dem 
feften fande von America den Namen . gegeben. 
Marino Sanndo und Giorgini Trevifo waren die 
erſten Europäer, die Aegypten beſchrieben; Giro: 
lami Benzoni verftieg fich ſchon bis zu einer (de: 
fhichte der neuen Welt: und diefe Reiſeluſt dauerte 
durch bas ganze fechszebnte Sapepuudert for, um 
Heferte fo reiche Materialien für die. Kofmograpbie, 
daß fchon Ramuſio in der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts eine große Reihe größerer und klei⸗ 
nerer Reiſebeſchreibungen in die verſchiedenſten, bis⸗ 
her vdllig unbekannten Laͤnder, von benen viele ge⸗ 
bohrne Italiener zu Verfaſſern hatten, mmſamamen— 
ſtellen konnte. 


2. Indeſſen verkuͤndete doch kein Theil der Lit⸗ 
iexatur den litterariſchen Namen der Italiener bis 
zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts lauter, als 
Ber bumaniftifche ($. 424). Die Müfen der‘ Alcen 
hatten die Ruhe, in weldyer Italien bis zum Ende 
deſſelben (dis 2494) lag ‚ meifterhaft benuͤtzt, um 
den Geſchmack an ihnen in den Gelehrten und bie 
ziebe zu ihm ſelbſt in den Großen des. Landes: fo zu 
befeſtigen, daß jene ſelbſt im den unenbigften. Zeiten 
der Kriege und Zerſtoͤhrungen mit demſelben Eifer, 
wie im tiefften Frieden, ihren Studien. oblagen, 
und 


/ 
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und diefe fich berufen hielten, fich ihrer auch mitten 
unter den Stuͤrmen des Kriegs fo vaͤterlich anzuneh⸗ 
men, als wären fie die Hauptſorge ihrer Regierung. 
Während daher Italien unter dem Elende des Kriegs 
. erlag, ben Ferdinand der Katbolifche, Maximilian 


1, Earl V und Franz Tauf feinem Grund und Bo⸗ 


den zu ihrer Vergroͤßerung führten, blieb der Stamm 
der Wiffenfchaften, den Italien befaß, nicht blos 
aufrecht fteben, fondern trieb fo gar neue Zweige; 
die ehedem fchon geflifteten Univerſitaͤten dauerten 
nicht blos fort, ſondern ihre Zahl wurde auch durch 
neue vermehrt, durch Macerata 1540, durch Miefs ' 
fina 1548, durch Mapland 1565, durch Parma 
1606, durch Mantua 1635, durch Urbino 167 x. 
. Doch ragte nur Padua unter ihnen merklich hervor, 
Dort wurde zuerfi ein anatomifches Theater ange: 
legt: und nur Pifa ſtreitet mir Padua um die Ehre, 
den erften Botanifchen Garten ‚befefien zu baden. 
Dort gab man neben den eigentlichen Brodwiſſen⸗ 
ſchaften zuerft in allen Theilen der Mathematik, den 
ſchoͤnen Künften, den neuern Sprachen und den 
‚ritterlichen Webungen Unterricht, und der Ruhm 
dieſer Univerfität war im Auslande fo gros, daß: 
man A. 1564 allein 200 Deurfche zählte, welche 
dDafelbft Die Rechte findirten, die Aerzte, Artiſten 
und andere Studirende nicht mitgerechnet. 


3. Ob gleich Ludewig XU durch die ganze. Re⸗ 
gierung Julins II (vor 1503⸗ 1513) gegen Italien 
in Waffen ftand, und der Pabft Die ganze Zeit 
über Die Oppoſition zu machen hatte; fo hielten. ihn 
- Die Zerſtreuungen diefer Rolle doch nicht ab „ den 
iffenfchaften, wo fie feinen Beyſtand nötbig bass 
Ku, lortzuhetfen. Das Sveind, das er mit 

&rs u be⸗ 
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beſondrer Liebe pflegte, war die alte Kunſt; er 

wqudͤt große Summen auf das Aufſuchen und Aus⸗ 
beſſern ihrer Werke; und gab noch außerdem der 
Bildhaueren und Mapleren Ermunterung. Leo X 
(von 1513: 1521). fieng während des legten Acts 
der Kriege Ludewigs KIT an, in der Pracht eines 
Perſiſchen Sultans zu leben, und feßte fie während 


dem fuͤr feinen Biſchofsſtuhl weit drohenderen Sturm 


der Reformation ununterbrochen fort, und hoͤrte bis 
an feinen Tod nicht auf, Kuͤnſtler und National—⸗ 
dichter. durch feine, Freygebigkeit zu begeiſtern, und 


ſich ſinnlichen und geiſtigen Vergnuͤgungen hinzuge⸗ 


ben. Sein Aufwand gieng ins Große: die Erde 


ward auf ſeine Koſten umgewuͤhlt, um die unter ihr 


verborgenen Reſte der alten Kunſt dem Kunſtgeſchmack 


zuruͤckzugeben; ſeine vaticaniſche Baſilica und die 


Peterskirche befluͤgelten das Genie ſeiner Archi⸗ 
tecte; die Gemaͤhlde eines Raphael, Michel Angelo 


amd Titien, das Genie der Mahler feiner Zeit, 


Dicheer und Meimer, befonders die Romifer aus 


Siena verbreiteten Froͤhlichkeit an feinem Hof, wenn 


die übeln Borfihaften aus Deutſchland feine Laune 
hätten trüben mögen; und: er ergößte fih am den 
fpaßhaften Einfälken und den muthwilligen Verſen 
jener. Congregation. der Ungefchlachten ( Congregs 
de' Rozzi), der fomifchen Schaufpieler, die er aus 
Siena zu fih nah Rom gerufen hatte, bis zum £f: 


fentlichen Aergernis. Mach feinem Tod fchien es 


zwar, als folkte das Genie auf lange Zeit hinaus 


aller Roͤmiſchen Ermunterung beraubt werben, da 


fein Nachfolger, Clemens VH (1524: 7534), von 


einer Streitigkeit in die andere, inſonderheit mit 


CarlıV, verwickelt ward. : dennoch that der Pabil, 


fo viel er konnte, um den einmahl unter Fürften ber: 





1. Italien, von 14598 1650. 693 


gebrachten Ton nicht zu verleugnen; er ehrte mer 

nigftens und belohnte Dichter und Gelehrte, wie 
Sannazar und Berni; und mo er (wegen der un⸗ 
guͤnſtigen Lage. feiner. Zeit). hinter feinen Wünfchen 
zuruͤckbleihen mußte, da trat der Kardinal, Hip⸗ 
ꝓꝓolytus von Medici, natürlicher Sohn FJuliag 9, 
xines. der drey Söhne des großen Lorenz, an bie 
‚Stelle des durch andere Sorgen zerfirenten Pabs 
fies: er nahm: an feinen Privarhof über 300 Dich: 
ter und Gelehrte von Der Parthen des Pabftes auf, 
welche die Belagerung deffelben in der Engelsburg 
(1527) zerſtreut hatte: Und als dieſer Mevdiceer 
der Unterftüßung edler Köpfe abgeftorben war, fo 
fügte es ſich glüclih , daß der naͤchſte Pabfl, 
Paul III (von 1535: 1549) für fie wieder thaͤtig 
werden konnte. So wie der Pabft feld, als 
Gönner, der- Philofopgie und ‚höherer Wiffenfchaf: 
— ten, die beruͤhmteſten Gelehrten feinen Zeit um 
ſich verſammelte, ſo lebte und webte neben ihm 
ber, Cardinal Bembo, ſelbſt ein breuͤhmter Dichter 


und beredter profaifcher Schriftſteller, fuͤr die Spiele nu 


des Wiges, für Poefie und Beredtſamkeit, ja fuͤr 
alle Arten von Geiftesbildung. Noch als Hugo 
Buoncompagno hatte Gregor XIII eine verbefferte 
und vermehrte Ausgabe des Corpus Juris tano- 

nicl beſorgt; als Pabft (von 1573: 1585) brachte 
. er (1581) die Verbefferung des Julianiſchen Kas 
Senders, und die Einrichtung des Maronitencolle 
giums zu Stande, und wendete. große Summen . 
auf die Erbauung folcher Collegien, in denen die 
Jugend zum Vortheil der rönifch : Farholifchen 
Kieche gebilder. wurde. Sixtus V blfeb feine ganze 
firenge Regierung über (von 1585: 1590) für ıngs 
raliſche und. „Nerarifäe Veredlung feines Zeitals 
. Ä | ters 


“ 
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ters thaͤtig. Abgeſehen vom feiner Verſchoͤnerung 

‚ der Hauptſtadt, der Waſſerleitung Aqua felice, 
die ihre Mutterquelle 20 Meilen von Nom hatte, von 

der Verſetzung des ungeheuern Obeliffus, der bie: 

her hinter der Peterskirche geftanden hatte, an eis . 

nen ſchicklicheren Ort, von der Erbauung des großen 
Hofpitals Tängs der Tiber am Ponte Silo — 
mas that er nicht für die Vaticaniſche Bibliothek! 

Er verfeßte fie aus dem Lateranifchen Palaft in das 
. Batican, das er zu diefem Zweck mit einem Pracht: 
on palaft vergrößerte, er hörte nicht auf, fie zu “vers 
mehren, und verband mit ihr eine VBuchdruckeren, 
‚die ihr gleichfalls zur großen WBereicherung- diente. 
"Die Ausgabe der Werke des Ambrofius und der. 
Septuaginta beendigte er, und veranftaltete Bis 
(1390) eine neue Musgabe ber Vulgata nad) der 
Verordnung des tridentinifchen Conciliums, über die 

der Cardinal Sirlet, gleichfalls ein großer Be 
förderer der Künfte und Wiffenfchaften (vor 1585), 

die erfie Auffiche führte, -Er brachte die. Arabis 
ſche Preſſe mit feinen Lettern in bas Vatican, 
und feßte- dem Maroniteneollegiun Beſoldungen 
aus. Go gar eine neue italienifche Bibelüber: 
ſetzung foll er veranftaltet, haben, die aber durch 
den Widerfpruch feiner Cardinaͤle, befonders der 
fpanifchen, die fie für ein gefährliches Unterneh⸗ 
‚ten anfahen, foll unterdrückt worden feyn, 06 
ſich gleich das alles, ba es (menn es gegruͤndet ift) 
in der tiefſten Verborgenheit verhandelt ward, nicht 
mehr ins Klare bringen laͤßt. Urban VHT,: aus 
dem Haufe Barberini (vor 1624» 1644) vereinigte 
‚nicht nur bie Heidelberger Bibliothek, die Mar 

- von. Bayern feinem Vorweſer zum Geſchenk ge: 
wacht hatte, mit der, vaticanifehen, fordern legte 


auch 
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auch die Barberiniſche an, und hörte nicht auf, 
Gelehrte, wo er ſie fand, nach Rom zu ziehen. 
Nach Leo X hat Fein. Pabſt mehr Eifer für Wifs 
ſenſchaften gezeigt. Und wie manchen Cardinaͤlen, 
außer den bereits genannten, verdankt die. Littera⸗ 
tur einzelne nügliche Anftalten und Ermunterungen, 
wovon die Cardinaͤle Earl. und Friedrih Borro⸗ 
meo (vor 1584 und 1631) und Auguftin Walerio. 
(vor:1606) als Benfpiele bier ſtehen moͤgen. Der 
erfte und legte wirkten duch Schriften, und Frie 
drich Borromeo ftiftere die ambrofifche Bibliothek zu 
Mayland, ; - U 
Sirt V: Schroͤckh's allgem. Biographie Th. VII. 
WVon Archenholz hiſtoriſche Schriften B. I. (Tuͤ⸗ 
bingen 1803. 8.). U 
" Urban VII: Stephan, Simonini Silvae Urbanianae, 
Antwerp. 1637. 4. 0 i 


J * 


Vaticaniſche Bibliothek, von Nicolaus V geſtiftet 
(denn was von Hilarius Bibliothek im 5 Jahrhundert 
FO pie man als erfte Anlage anfieht, noch übrig war, 
. iſt zweifelhaft); feit 1455 von Eatirt III mit vielen 
- zu Sonftantinppel aufgefauften Handichriften vers 
wehrt; von Sixt IV. durch Platina georbnnet, und 
mit befoldeten Bibliothekaren verſehen; unter Bit: V 
in ihr herrliched Gebäude im Vatican gebracht; uns 
ter Clemens VIII mit der Bibl, des Fuͤrſten Orfini’ 
vermehrt, ſo wie ſpaͤterhin ‚mir den  Bibliorhefen 
der Königin Chriftina, des Herzogs von Urbino, 
des Marcheſe Caponi, ded Card, Quirini u. a, 
1797 von den Franzoſen vieler Seltenheiten beraubt, 
VNeral. Mutio Panſu della libraria Vaticana Ra. 
gionamenti. Roni. 1590.4. Onuphr. Panvinius, 

- Anton, Ciecareliaet Franc. Schottus de biblio- 
theca Vaticana, in Maderi collectione Icc. de 
bibliothecis. Angelus Rocca a Camerino de bi- 
bliotheca apoftolica Vaticana. Romae 1591. auch 
in deifen Operibus Romae 1719. T. II. und ed. 
. ° , Q«e 
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Romae 1744. J. t. Thefsori facrarum anta 
tum T. II. fol. Jof. Sim. Afjemani bikl Or, 
Clem. Vatic. Romae ı719. 4 Voll, fol. Steph. 
Evod, et Jof. Sim, Affemani bibl, apeßol. Va- 
tic. Catal, MI. ( Orientt.) Rom. 1756 - 1750. 
3Voll, fol (tie meisten Eremy!are verbrsunt 30. Bug. 
1768). .Kecenfio Mil, Codd. gui ex univ, bibl, 
Var. felecti juſſu Pii VI a, 1797. procenratoribus. 
Gailorom traditi furt. Lipf. 1805. & 


"Catslogus bıbL Barberinse. Romae 1661. 2 Voll, 
fol, 


. Ymbrofiiche Bibliothek zu Mayland (aeſtiftet 1609): 
P. P. Bo/cha Hemidecas de origine et Batu bibl, 
Ambrof.” Mediolani 1602. 4. audy im Thefauro 
antig. et hifi, Italiae, T. 1X. p. 6, - - 


- Und binter den Pähften und ihren Prälaten 
blieben die weltlichen Fuͤrſten nicht zuruͤck, fo bart 
fie auch ſich felbft von der Noth jener Zeit nicht 
felten gedrückt fühlen. Mitten unter ſeinen 
Schandthaten vergag Ludewig Eforja mit der 
Maulbeere (1494 : 1499) nid, mit fürftlicher 
Grengebigkeit zu Mayland das Theater zu unter: 
früßen, das fih damals in Italien zu bilden ax: 
fing. Das Haus der Gonzaga war von Franz 
- Gonzaga (1485) an, fowohl zu. Mantua als in 
feinen Mebenlinien zu Gabionetta und Ouaftalla, 
immer einigen Zweigen ber Litteratur hold. yes 
‚nee Held, Franz Gonzaga zu Mantua (1485: 
1519) war felbft Dichter; fein Sohn Friedrich, 
erfter Herzog von Mantua, wetteiferte mit den 
Herzogen von Ferrara in der Unterſtuͤtzung Des 
emporſtrebenden Theaters; Vincenz wär der waͤrm⸗ 
fie Bewunderer des Taſſo; Veſpaſtan Gonzage 
ju Sabionetta erbaute ein. großes Schauſpilhau⸗ 

um 


4 
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und Ferrante Gonſaga m zu Guaſtalla dichtete 
mit Torquato Taſſo im Fache des Schaͤferſpiels uin 
die Werte, Die Herzoge von Ferrara ‘waren, mer 
nigſtens für Die Dichtkunſt, thaͤtig. Alphons I 
(c. 1505) war Freund und Wohithaͤter Arioſt's, 
und Alphons IT (vor. 1597) Taſſo's Beſchuͤtzer. 
Mitten unter den Kriegsſtuͤrmen wandt Alphons I 
große Summen auf. um nach Arioft’s Ideen das 
prächtigfte Schauſpielhans zu bauen ; und fein Dach: 
folger, Hereufes-M, erhielt das Theater in dem 
Schwung, den ihm ſein Vorweſer gegeben hatte, 
fo wie ihm uͤberhaupt alle Muſenkuͤnſte theuer wa⸗ 
ren. Zu Fiorenz blieb das Haus der Mediceer 
immer, was es von Anbeginn geiwefen war, Bes 
ferderer alles Geiftigen; noch der Herzog Coſmo 1 
legte (1557) einen:botanifchen Garten an. Bon 
dem Herzog von Savoyen, Carl Emanuel. I, wird 
geruͤhmt, daß er der fhon im 15ten Jahrbundert 
geſtifteten Bibliothek zu Turin (1580) einen bedeu⸗ 
tenden Umfang gegeben habe. 


Den Fuͤrſten eiferte der itafienifche Abel eikın 
lich nach. Seine Liebe, zur fitteratifchen Cultur, 
durch die er fich feit dem funfzepnten Jahrhundert 
ausgezeichnet hatte, flieg im fechszebnten bis zum 
Enthuſiaſmus. Ex ftellte die beruͤhmteſten Dichter 
auf; und wer aus den großen Häufern nicht felbft 

für Poefie und MWiflenfchaften lebte, der ehrte fie 
mwenigftens, und: war. ftolz darauf, von Dichtern 
und Gelehrten wieder geehrt zu werden. 

4. Daher lebten auch die Gelehrten, unbekuͤmmert 
um die Kriege und Immandeltingen ihres Baterlandes 
blos den: Wiſenſchaften; zufrieden mie ben Ermunte: 

. run⸗ 
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sungen und Beloßnungen, swelche ihnen ihre Großen 
nach der tage ihrer eigenen Umſtaͤnde zufließen Jaflen 
konnten. ja es {dien fogar, als ob mit der poli: 
tiſchen Schwäche ihres Vaterlandes ihr Geift an 
Schwung und Stärfe zunaͤhme. Während der itas 
Lenifchen Kriege ward es aller Welt offenbahr, wie 
ungefchicft fein Aggregat von monarchiſchen Staa⸗ 
ten und Republiken zu einer politifchen Rolle fen: 
fie mußten ſelbſt die Mächte, Die um ihren Beſitz 
kaͤmpften, als Allüirte verfiärfen, ‚bis zulegt ganz 


Italien in Spanien verſank. Ye mehr nun wäh . 


rend dieſer Zeit Das Ehrgefuͤhl der Italiener in 
Staatsfachen gedemärhiget- wurde, deſto mehr ſtrebte 
es empor, in Gejſtesſachen feine Leberlegenpeit zu 
zeigen, und hielt fi unter jenen Demuͤthigungen 
en den Ehrenbezengungen fchablos, durch welche 
ſelbſt ihre Befieger, Frankreich, Oeſterreich und 
fogar Spanien, wo bamahls gleichfalls das Genie 
in feinen Zenith Jetreten war, nnd das bey feinem 
Uebergewicht in Italien mannihfaltigen Einfluß auf 
Die Dafige Lirteratur haben mußte, dem italienifchen 
Genie huldigten. In kurzem bildete fich in den 


Italienern ein litterarifcher Gemeingeift aus, der 


den geiftigen Werſh ihres Vaterlandes vor aller 
Belt geltend ju machen fuchte, da ihm feine pelitis 
ſche Groͤße mehr vergoͤnnt ſey. Jede Klaffe von 
Gelehrten arbeitete in ihrem Fache dieſem Zweck ent⸗ 


gegen. 


5. Geſchichtſchreiber und Geſchichtfor⸗ 
ſcher hielten ſich mit Verliebe an die Geſchichte ih⸗ 
res Vaterlandes, um die Groͤße deſſelben waͤhrend 
der Vorzeit vor aller Welt zur Schau zu tragen: 
und in turzem war die vaterlaͤndiſche Geſchichte im 
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Allgemeinen und Einzelnen durch alle Provinzen von 
Italien hindurchgefuͤhrt. "Earl Sigonius gab'änee - 


allgemeine Geſchichte in lateiniſcher und Girofemr'- 


Briani (von Hannibal bis 1527) in einer’ les baren 


ttafienifipen Sprache, und Guicciardim im claſſiſchem 
Styl; fuͤr die Specialgefchichte lieferte‘ Macchiavelli‘ | 
an feier Gefchichte von Florenz Bas erfte biftorifche 


Meiſterſtuͤck neuerer ‚Zeiten, und wer koͤnnte alle die 


hiſtoriſchen, geo: topo⸗ und chorographifchen Be: 


fchretbumgen einzelner. Staaten, Landſchaften, Die 


ſtricte, Städte nnd felbft geringerer Derter, ein: 
zelner Kloͤſter, Bibliotheken und Kunftcabinete, die 
neben und nach ihm. erfehienen ſind, nahnihaft ma⸗ 
chen? Wie heben nicht bie Geſchichtſchreiber ihres‘ 
Zeitalters, Paul Jovius, Giambattiſta Adriani 


(von 1536 an) und Vittorio Siri’in ſeinen Memo: 


rie und Mercurie (von 1601 an) jedes geifiige Ber: 
dienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren heraus! 


Seit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts war, 
Benedig der Mittelpunkt. der Diplomatie, und der. 


wahre Sig der Stariſtik. Aus Forſchungen und 
Berichten venetianiſcher Geſchaͤftstraͤger kam man⸗ 
che ſtatiftiſche Notiz in das größere Publieum, mor! 
von Sanſovino's Schrift fiber die Regierung (x 67) ° 
umd Botero’s allgemeine Staatsberichte G 595) zuf 
Probe dienen koͤnnen. 


6. Pbiloiogen‘, "im eigentlichen Sir dee 


Wortes, gab es jwar auch im fehggehnten Jahr⸗ 
hundert, wie die Mamen eines: Fratg Mobgrtellus‘ 


9. 


(00::1567) und Julius. Caſar Gealiger.(vor 1558),. 


eines Petrus Bictprius (vor 1585). und. Fulvius 


Urfinus (vor 1600) .beweifens ‚aber... da bie“ au: 


Ende du funfzehnten a . gꝛe Abe 


eier” 
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bliebene Schriftſteller des Alterthums edirt wären, 
ſo ſchraͤnkte man ſich blos darauf ein, ſie in den 
vorhandenen Ausgaben zu ſtudiren, und ohne neue 
Ausgaben zu häufen, blos ihren inhalt ſich zuzu⸗ 
eignen. Und diefen faßte man viel befier als in vos 
rigen Zeiten auf, feitdem man fie in die Mutterfpras 
* che überfegte. Humaniſten und Dilettanten traten 
darinn in einen fchönen Wetteifer , wodurch Italien 
nicht nur in den Beſitz zahlreicher, fondern auch vor⸗ 
trefflicher Ueberſetzungen der alten Klaffiter Fam, 
und felbft die italienifche Sprache an Reichthum und 
Bildung gewann. Die Forſchungen der Humanis 
ften hielten fich jetzt gewöhnlich an die Denkmaͤhler 
ihres Vaterlandes, welche die Größe ihrer Vorfah⸗ 
ren’ verfündeten, und mit demfelben Enthufiafmus, 
mit welchem die vorige Generation die claffifchen 
Schriften aufgefucht und herausgegeben hatte, ſuchte 
die gegenwärtige Alterthuͤmer aller Art auf, ſam⸗ 
melte, erPlärte und edirte fi. Mon Pomponius 
Adtus im funfjehnten Jahrhundert an erfaltere diefer 
Eifer durd) das ganze — und einen großen 
Theil des ſiebenzehuten Jahrhunderts nicht. Ma⸗ 
zochius, oder vielmehr Andreas Fulvius machten 
C1521) die alten Aufſchriften und Münzen der 
Stadt Kom (noch als Anfänger, in ihrer Willens 
ſchaft) bekaunt; Die de Strada , Water und Sohn, 
C Jacob und Ottavio) zeigten ſchon mehr Uebung 
und Erfahrenheit in aͤhnlichen Forſchungen und Er: 
klaͤrungen; und nach vielen andern Vorgängern 
ſchmuͤckte dieſes Fach Fulvius Urſinus mit noch 
groͤßerer und gudisgeneren Gelehrſamkeit. And wie 
berükme wurde im ſiebenzehnten Jahrhundert in 
demſelben die Namen eines Franz Angeloni und Jo— 
hann Deree Bellori, eines Philipp. Vuoneton 


hi⸗ 


, - 


I, Italien, von 1450 1650. J 701 
| Philivp Paruta und Leonardo Agoſtino! Die Be⸗ 


ſchreiber und Erklaͤrer der Alterthuͤmer wuchſen zu⸗ 
im pm einem Heer beran ‚ das nicht zu aberzab⸗ 
ni 


Ueherisgungen der alten Claſſiker in die itäftenifhe 
Sprache: I. M. Paiton bibliotheea degli Autori 
antichi. Venez, 1766. 1767. 6 Voll. 4. 


wWoͤmiſche Academi? zur Unterſuchuna roͤmiſcher Alter 
thuͤmer, geſtiftet 1478 von Jul. Pompon. Laetus, 
eingegangen 1553; erneuert von Benedict XV 
1742. | 


7. So bald die alten Caſſter berausgege— 


ben waren, kehrte ſich der italieniſche Enthuſias⸗ 
mus wieder zu der. Schaͤtzung der. neuen Lan⸗ 


desſprache und der Claſſiker zuruͤck, die in ihr 


Mufter hinterlaſſen hatten. Claſſiſche Daeſtellung 


war das allgemeine Beſtreben aller Litterqtoren: 


wie man bisher um claffifche Darftellung in der _ 
Iateinifhen Sprache gebuble hatte, fo nun auch 


aufs neue in der Mutterſprache; Die meiften ſuch⸗ 


ten beyde mit einander zu vereinigen. Die Pe 
trarchiſten waren daher meiſt auch aͤngſtliche La⸗ 


teiner, und der Cardinal Bembo that ſich mehr 


auf ſeine (affectirte) elaſſiſche Latinitaͤt, als anf 
feine übrigen großen Verdienſte um bie. titteratur 


zu gute, Wie ebedem die claffifche Litteratur uns 
ter der Mitwirkung. gelehrter. Geſellſchaften herr: 
ich gebieben war, fo follte auch der chaffifche Ges 


ſchmack in der Mutterfprache durch Academien. ge⸗ 

boben werden: Schon am Ende des funfzehnten | 
Jahrhunderts vereinigte Pomponio Leto eine Uca: . 
Demie aus den vorzüglichfien Köpfen unter den 


Schriſtſtelern, die ſich zu Rom aufhielten. Sie 


Py ver⸗ 


— 
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verfammelten ſich bald im Kaufe eines ihrer ans 
gefehenen Gönner, Bald im einem Garten, bald - 
in einem $uftwäldchen ; fie lafen in ihren Wer: 
ſammlungen einander Verſe und Abhandlungen 
vor, difputirten und befchloffen den Tag ben einer 
gut befegten Tafel. Ihren muntern Zufaminen- 
Pünften machte erft die Plünderung Roms durch 
deutfche Lanzknechte A. 1527 ein Ente Wie 
viel fie in den Yahren, da fie beſtand, - auf den 
Geſchmack gewirkt har, läßt fich niche mehr beftims 
men; nad) ihrer Auflöfung wirkte fie wenigſtens 
fchlecht, durch kindiſche Nachahmungen, die fich 
über ganz Stalien verbreiteten. Schon die Mutter 
academie hatte zuweilen im Scherz die alte roͤmiſche 
Republik nachgeahmt, Comitien gehalten, einen 
Dictator gewählt und was des. Spiels mehr war. 
Indem nun ihre Töchter glaubten, aͤhnliche Taͤn⸗ 
deleyen gebörten zum Wefen einer folgen. Acade⸗ 
mie, amd in ihrer Erfindung original ſeyn woll: 
ten, fielen ibre Scherze zu Plattheiten, -und die 


Aeußerungen ihrer Froͤhlichkeit zu abgefchmackter 
Luſtigkeit herab; fie firengten ihre Erfindſamkeit an, 


ſich phantaftifche und. läppifche Spignämen zu ger 
‚bei, und wetteiferten in ihrer Abgeſchmacktheit mit 
einander, daß man kaum begreift, tie ſich der 
Witz der Italiener im Zeitalter Leo's X, Arioſt's 
und Taſſo's ſo vergeſſen konnte. Die Academie 
zu Siena, welche ſich in komiſchen Farcen uͤbte, 
„und bie einſt Leo X zu feiner Beluſtigung nach 
"Rom berief, nannte ſich die Eongregation der. Un⸗ 
gefchlacdhten (Congrega de’ Rozzi); bie von: Clau⸗ 
dio Tolommei (1539) geftiftere Gefellfchaft von 
.Sonnestenfängern- die Academie dere Tugend, die 
ibren Prafidenten Koͤnig, und iber Mitglieder tu⸗ 

a . gends 
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gendbafte Vaͤter beritelte. In Bologna entſtand 
eine Academie der. Hitzigen (ardenti), in Ravenna 


eine der Ungeſtalten (informi), eine der Schatten⸗ 


reichen (ombrofi) und eine der Wilden (Selvaggi); 
in Eefena eine der Verbeſſerten (riformati), in Fa; 
. enza eine der Verirrten (fmarriti), in Foligno eine 
der Meugeftärften (rinvigoriti). Zu Perugia gab 
. 8 Gefchiittelte (fcofi) , Eintönige ( unifoni) und 
Unfinnige (infenfati) 5 zu Spoleto Stumpfe (ottufi), 
zu Urbino Betaͤubte (aflorditi); zuletzt hatte jedes 


Städtchen eine oder gar mehrere folcher Werbrüdes ” 


rungen, die durch ihren Aushaͤngeſchild ihre Ger 
ſchmackloſigkeit verriethen. Wie fie es nicht anders 


verdienten, fo ift von dieſen Acabemien menig mehr als 


ihr Name über geblieben: die einzige Crufca (die 
Academie von der Kleie) bat ſich (ſeit 1532) durch 
die Wefeftigung des florentiner Dialeets zur Schrift: 
fprahe, und durch ihr Wörterbuh (1612) einen 
unvergänglichen Damen und bleibende Berbienfte er: 
worben. oo. Bu 

Ueber. die Academien: Tirabo fort ikor, della lett. 


ital. T. VIII. ff. ©. M. Caruffi Italia academi- 
ca etc. Rimini 1698. 8. 1. Jarkii (d. i. I. ©. 


Kraufii) [pecimen hifl. Academiaram erndita- 
rum ttaliae:_Lipf, 1725. B. J. A. Fabricü Con- 


ſp. thef: lite. Italiae. Hamib, 1750. 8. p. 346- 
270. Mercure de France 3739. Dee. P 2767- 


a \ 2775 \ 

| So wollte aiſ⸗ trotz ſo vieler Joſtitute zur 
u Euftur. Ber Litteratur und Poefi ie, und troß des Se: 
u ſchmacks im Studium der Alten, kein Geſchmack 
in der Mutterſprache erwachen; der Enthufiafmus 
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als. kalte Bewunderung ‚ die fein Genie entjündere:- 
. | yo 3. - ‚ jenem 


*⁊ 


iS 





704 I]. Neue Littesatur. A. II. 


jenem fcandirten wohl Bojarde und Pulci Geſchmack⸗ 
los ihre ungeheuern Epopden, und diefem die uns 
zähligen Sonnettenfänger ihre matten Reime nad: 
aber alle Werke des Genies blieben aus; fo .gar bie 
bramatifche Poefie-Eonnten jene Miufageten zu los 
ren; und Mayland, zu Ferrara und Mantua aus 
ihrer Kindheit nicht erheben. Wenn das unzählbare 
Heer von Sängern nach der Weiſe der neuen Klaffi: 
Per. irgend einen Nutzen ftiftete, fo mar es der , daß 
es darneben faft.alle Dichter des Alterthums, zum 
Theil vortrefflih, - in die Mutterſprache überfeßte; 
‚ daß es den ‚Entbufiafmus für das, was ihnen fehl: 
te, für Geſchmack in ihrer Murterfpeache, erhielt, 
und die Liebe zum Lefen unter alle Stände verbreitete, 


‚Endlich vermählte fi das Genie aufs neue 
mit dem Enthuſtaſmus für die Landespoefie, und 
riß ſich, ‘ausgebildet durch das Studium der Alten, 
und jener Väter der italienifchen Poefie von ber 
bisherigen Einfeitigkeit und Geſchmackloſigkeit durch 
Arioft und Taffo, und ihre große Schöpfungen los; 
Sannazar feßte den. von Taflo ‚veredelten Zon ber 
neuen GSchöpferpoefie in feinem Areadien gluͤcklich 
fort, und Berni gelang die -burlesfe Dichtart. Ans 
dere giehgen wenigſtens ficherer als ihre Vorgaͤnger, 
wenn gleich oft zu Tactmäßig, ander Hand der Als 
ten, wie Triſſino, Rucellai und Alamanni; und 
der Nationalftolz der Italiener hatte endlich wieder 
‚Werke, burch die er den Ruhm der Ueberiegenheit 
des italienifchen Geiſtes aufs neue befeftigeg fonnte. 
Mochte nun gleich Witz und Laune in dem Luftfpiel, 
bee tragifche Styl im Trauerfpiel, und Scherz und 
- Spott in [ber ſatyriſchen Poeſie, und jenen Nachah⸗ 
mern Arioſts, einem Triſſino, Alamanni und Bers 

nardo 
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J nurdo Taſſo, die Epopoe noch fo ſehr mislingen und 


der froſtige und matte lyriſche Geſang der Sonnet⸗ 


tenfabricanten jedes Ohr noch fo haͤufig ermuͤden: — 
ſchon allein Arioſt und Taſſo mit ihren ſchoͤpferiſchen 
Talenten und ihrem reinen Geſchmack konnten je⸗ 
den Vorwurf, als haͤtte ſich bereits der italieniſche 

Geiſt in den ſchoͤnen Redekuͤnſten uͤberlebt, binrtichend 
abwenden. 


Die Proſa blieb nicht hinter der Poeſte zus. 
ruͤck, wenn erſtere gleich keine ſo voͤllig elaſſiſche 
Muſter als die letztere aufſtellte: der geſchwaͤtzige 
Novellenſtyl ward durch Giraldi (genannt Cintio) 
buͤndiger; der biſtoriſche Styl bekam an Macchia⸗ 
velli und Guicciardin, an Davila und Bentivoglio | 
Meiſter/ die Achtung verdienen, und wie marichen 
andern Gefchichtfshreiber vom zweyten Rang, wie 
Bembo, Angelo de Coſtanzo u. a. Die didactiſche 


Proſa erſchuf Macchiavelli, und verfeinerte Sperone 


Speroni, und erhielt an Caſtiglione, Bembo und 
della Caſa Schtiftſteller vom zweyten Rang; der 
ſatyriſchen Proſa gab Berni eine gefaͤllige Form 
und im Briefſtyl wetteiferte ein unzaͤhlbares Heer 
von Epiſtolographen mit einander, dem zwar weder 
correcte Sprache noch Eleganz, wohl aber noch dıe . 


Natur des Briefftnis abgeht, welche endlich auch u 


Loredano damit verband. 


Doch brachten es die Italiener nicht über pro⸗ 
ſaiſche Mittelmaͤßigkeit. Da ihre meiſten Proſaiker 
ol Dichter waren,. fo fhwanften:fie: unent 


hloffen immer zwifchen. profaifcher und poetifher 


‚Wahrheit. Andern blieb die Angftliche Nachah⸗ 
mung der Alten in der Profa ein ſchweres Hindernis, 
dem proſaiſchen Vortrag die sr Präcifion und 

Yy Kraft 
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Kraft zu geben, der er fonft ben freyerem Hang des. 


Geiſtes gar wohl fähig geweſen wäre. Nun nabs 
. men gar die Profaiften lieber Eicero und Livins (die 


fie, wie_faft alle claffifche Profaifer von den Ne 


. 


nern- und Philoſophen an bis zu den Geographen 


herab, in ihre Mutterfprache uͤberſetzten) als den 


gedrängten Tacitus zum Mufter, und bielten daher 
den .numerdfen Perlodenbau durch elegante Worte 


für viel wichtiger, als einen energifchen Gedanken⸗ 


bau. Bis auf wenige Ausnahmen (etwa eines 
Machiavelli, Sperone Speroni, Annibale Caro 
und Bentiveglio) hat daher die italienifche Profa 
feine claffifche Volltommenheit erhalten. 


8. Die Kritik, welche fo lange ausgebfieben 


- war, errichtete endlich auch ihre Tribunale: doc 


fehlte ihr noch lange ein Geſetzbuch, durch welches 


ihr gerechte Richterfprüche in Sachen des Geſchmacks 


möglich worden wären. ‘Die Erufea verbitterte dem 


‚großen Taſſo feine letzten Jahre durch ifre einfeite 


gen und eigenfinnigen Kritifen; der Fritifche Krieg 
über Guarmi's treuen Schäfer (am Ende des ſechs⸗ 


zehnten Kahrhunderts) führte nicht einmahl bis zur 


Entwickelung des Wefens der Schäferporfie; Taf: 


ſoni's Angriff. auf die Autorität des Petrarca fiel in 


Mifrologie, ohne daß er die wahren WBorzüge der 


Petracchifchen Poeſie richtig erfamnt, und die Seite 


ganz getroffen haͤtte, um derentwillen ihre blinden 


Lobredner Zuͤchtigung verdienten. Foglieta (geb. 1518 


geſt. 15 31) verſtieg ich zwar bis zur Theorie über 
die befte Art Gefchichte zu erlernen und zu fehreiben; 
aber feine Vorſchriften über Hiſtoriographie und 
Hiſtoriomathie verrathen noch dir Kineben der Ein⸗ 


ſchten ſeiner Jeit. 


Das 
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9. Das fechszehnte Jabrhundert verdient baber, 
ſo einſeitig auch und beſchraͤnkt auf wenige Faͤcher 


die Ausbildung der ſchoͤnen Redekuͤnſte blieb, den 


Namen des. guten Jahrhunderts (des buon [ecolo), 


den man ihn gegeben. hat. Das Vertrauen, das - 


dadurch der italienifche Geiſt auf fich befam, er: 
zengte aber bald ersentrifche Köpfe, die in Marino 
einen Unführer zur. ‘Bildung einer poetifchen Secte 
erbielt, welche in Schwulft und Bombaft ihre poeti⸗ 
ſche Groͤße ſuchte. Talente von ungewoͤhnlicher 
Kraft hätten zwar dem Unweſen, das epidemiſch um- 
fi $ griff, ſchnellen Einhalt durch beffere Mufter 
. tbün können: ‚aber wo hätten fich noch im fiebens 
zehnten Jahrhundert Originalkoͤpfe gezeigt ? we wär 
ren fie auch bey der phufifchen und geiftigen Exfchlafr 
fung der Nation, und der mühfamen Anftrengung 
bey dem gemeinften geiftigen Product, die immer 
Ertentricität für höbern Flug des Genie's fu halten 
‚pflegt, nur irgend zu erwarten gemefen ? Der Streit 
Aber Marino’s Manier bewies fchon einen Pläglichen 
Mangel fo gar an mittelnäfigen Köpfeh, da hinter 


ſo großen Muſtern nur mittelmäßige Gaben erfor: _ 


berfich gewefen wären, ..um die Sache des guten 
Geſchmacks gefchickt zu führen: die fchlechte Weiſe, 


Die fie lange wählten, machte daber den Afterge⸗ 


ſchmack nur hartnaͤckiger. 


10, Meben dem Stolz auf die Abeefegene Groͤße 
des italieniſchen Genie's war zu gleicher Zeit die 
Religion ein Hebel fuͤr die Litteratur in Italien. 


Gerade in dem Jahr, da der Auguſtiner Lu⸗ 
eher dem allgemeinen Chriſtenvater den Gehorſam 
aufſagte, A. 1517, ſchickte der damalige Patriarch 
der Maroniten zwey Geſandten an. Leo X, amd der 
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Verkehr mit dem Orient börte von dieſer Zeit an 
nicht mehr auf, weil man in in Mom fergfälg 
naͤhrte, in der Hofnung, es möchte ſich vielleicht 
die Stelle der Abtruͤmnigen von der chrift: katholi⸗ 
ſchen Kirche im Weſten durch neue Glaͤubige im 
Oſten erfegen laſſen. Mit jedem Jahr vermehrte 
ſich die Zahl der Maroniten, Die. vom Libanon an 
die Tiber reißten, und das politiſche Intereſſe 
wuchs ‚fo augenſcheinlich, daß es den roͤmiſchen 
Hof bewog, die Maroniten unzertrennlich mit ſich 
zu verbinden. Gregor XIII (reg. von I 573: 1585) 
errichtete in Liefer Abſicht aus ihnen ein eigenes 


Collegium , räumte ihrem Gebrauch eine arabifche. 


Preſſe ein, und fein Nachfolger, Eirt V fegte ih: 
nen (jwifchen 1586 s 1590) WBefoldungen . aus. 
Diefe Anftalt verpflanzte Die morgenländifche Litte⸗ 
ratur. nah Rom. Aus dem Collegium der Ma 
eoniten, wurden Georg Amira, Gabriel Sionita, 
und Abraham Eechellenſis berühmt; die Maroniten 

brachten eine Menge morgenlaͤndiſcher Handſchrif⸗ 
‚ten in die verſchiedenen Bibliotheken von Rom; 
Amira fchrieb die erſte forifche Grammatik von 
Belang, Ferrari verfertigte Das erfte forifche Woͤr⸗ 
terbuch; aus römifchen Preffen erſchienen noch im 
fechszehnten Jahrhundert die arabifehen Werke eis 
: nes Ebn Sina, die arabifche Erklärung des Eu: 
klides, die Geographie des Scherif Edriſt; fo wie 
fhon früher (J. 1516) zu Genua, ein arabifcher, 
- und zu Rom (1513) ein äthiopifcher Pſalter. Syta: 
lien war nun nicht mebr blos der Hauptſitz ber 
hehraͤiſchen Litteratur, wie im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert, fondern auch der übrigen femitifchen Dies 
lecte, wozu noch feldft ein Ausländer, Sram Sa 
“u, als franzoͤſt ſcher done am Pa 


ofe 
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Hofe (bie. 1614) „beytragen mußte, Die Be 
dauern hatte feine fremme Seele auf feinem fruͤ⸗ 
bern Geſandtſchaftspoſten zu Conftantinopel, den 
ihm Heinrich IV anvertraut hatte, bemerft, daß 
es dort und in andern mörgenbändifehen Gegenden 
zue Schaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums 


an Bibeln und andern nüßlichen Büchern fehle; 


welches ibn bewog zu Rom eine eigene arabifche 
Buchdruckerey anzulegen. Mach und nach kamen 
die meiften Hauptſtaͤdte von Italien zu orientalifchs 
gelehrten Männern, und Mayland lieferte 01632) 
auf des Cardinals Barromaͤus Koften das erfte volls 


. ftändige ferifon des Giggeus und Padua (1698) 


die erſte erflärende Auegebe des Koran durch Mas 
raecius. | 


Savay de Breves: ‚Deguignes ellai hie, far: ori. 
‚gine des charactöres orientaux de l’imprimerig 
royale, in den Notices et extraits des MIT. de la 
bibl, du Roi. Paris 1787. T. J. Deutſch in J. G. 
a allgem, Bibl. der bibt. Litt. Th. II. 

377. 


11. Nun waͤre Jialien mie allen den Spora⸗ 
chen vertraut geweſen, welche zur Aufklaͤrung der 
Theologie eine unerlaͤßliche Bedingung ſind: aber 
ſeit den Stuͤrmen, die von Deutſchland her tobten, 
hielt man nur deſto hartnaͤckiger auf die einmabl 
feſtgeſetzten Lehren, als die Grundſfeſte der. Hierar⸗ 
chie, und wollte keine Laͤuterung, ſondern blos Be⸗ 
feſtigung derfelben haben, die nothwendig das vers 
ſchmaͤhen mußte, worauf genaue Sprachkunde ges . 
führt haben würde. Mechnet man daher ine claſſi⸗ 
ſche Ausgabe der Septuaginta (vor 1587) und der 
Vulgata (vor 1590) ab;. r gewann das Studium 

Der 
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der heiligen Schriften wenig durch die Sprachfchäge, 
die Italien beſaß. Was bätte Cajetan (vor 1534), 
der heruͤhmteſte Dame in der Bibeleregefe, denk: 
wuͤrdiges geleiftee? und verfchmäßte niche Italien 
ſelbſt Das ſchwache / Licht, welches durch Diodati’s 
(1607 erfchienene) Ueberfegung auf den chriftlichen 
Glauben hätte fallen Fönnen, weil die Weberfegung 
nicht fElavifch der Vulgata nachgebildee war, fon: 
bern eigenen Einfichten in den Grundtert, folgte? 


ı2. Und koͤnnten wohl die theologifchen Werke, 
‚welche feit der Reformation in Deutfchland- die Ber: 
theidiger des alten. Glaubens in Italien ausgeben 
ließen, dem gerühmten guten Jahrhundert zur Zier: 
de und Empfehlung dienen? Der berüßmte Name 
eines einzigen, des Cardinals Bellarmin (vor 1621), 


wiegt an innerm Werth alle übrigen zuſammen auf: 


und hätte er außer der Deutlichleit der GSchreibart 
und dem Eifer für die Gache, bie er zu vertheb 
digen hatte, innere Verdienſte? 


zum  biftorifchen Vertheidiger der angefochtenen 
Rechte des Oberhaupts der. Kirche, den Käfer 
Baronins (vor 1607) und zu ihrem Beſtreiter 
Paolo Sarpi (vor 1623) aufftellte! Die Kirchen: 
"amd: Staatengefchichte iſt burch jenen in den Be⸗ 
- fit fo wichtiger Urkunden und Denkmaͤhler ge 
— kommen, daß mehr als zwey Jahrhunderte nicht 
bingereicht haben,’ die Reichhaltigkeit die ſer Quellen 
zu erfchöpfen. Und diefer. gab ein: Muſter der 
Befcheidenheit und unbefiechlichften Wabrheiesliebe, 
mit den - tiefen Einfchten in’ den Katholiciſmus 
verbunden, deffen Wirfungen außerhalb Stalin 
. 2 BE nur 
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nme der. dreyßigjaͤbrige Beics in Deurfitand har 
binden koͤnnen. 


14. So. eifrig nun auch alles angewandt 
wurde, was den befohlnen Kirchenglauben aufrecht 
halten konnte: ſo ließ ſich doch ſelbſt in Italien 
der emporſtrebende Geiſt, der ſich gegen allen 
Glaubenszwang im ſechszehnten Jahrhundert auf⸗ 
lehnte, nicht mehr unterdruͤcken: und je hartnaͤcki⸗ 


ger die dogmatiſchen und hiſioriſchen Polemiker 


gegen ſeine Zweifelſucht kaͤmpften, deſto kuͤhner 
wurde, er In feinen Aeußerungen.“ Um diefe Seit“ 
gerade kam neben den Scholaftifern in den Kloͤ⸗ 


ſtern und den. Peripaterifern unter den KHumanis , 


ſten, von welchen die alten philofophifchen Syſte⸗ 
me erneuert und durch ausführliche Commentarien 
erläutert. wurden, eine pbilofopbifche Secte, bie” 


lange in Italien im ‚ Berborgenen gelebt hatte, 


zum Affentlichen Sprechen; jene füßnen Denker, 
die mie dem Wberglauben zugleich alle Religion. 
verivarfen, und fie den menfchlichen Erfindungen 


‘ benjählten, und wie es die Umſtaͤnde wollten, bald 


in hoben Ehren lebten, bald für ihre Kuͤhnheit 


ſchrecklich bügen mußten. Der Unglaube' des Pe⸗ 


trus Pomponatius lehrte (vor 1525). den völligen 
Untergang .nach. dem Tode, und verwarf Zauberen . 


und Wunder mit. faft gleichen Gruͤnden unter dem: 
‚beimlichen Benfall Leo's X und des Eardinats 


Bembo; und .binterlies eine ange dauernde Schule 
von Ungläubigen, zu der. Die erften £itteratoren ges 


hörten, der Eardinal Gonzaga, Eontarenus, Pal 
Jovius, Julius Caͤſar Sealiger u. a, Meben ihr 
nen ſtand Bernbardin Teleffus (vor 1588), auch 


ein Prediger des vermögen Unglaubens mit ans 


‚bern 


— 
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. dern Gruͤnden, wie Pomponatius und feine Schuͤ⸗ 
ler unangefochten bis an feinen Tod unb von ben. 
Großen feiner ‘Zeit geehrt. Wie ungläclich wur: 
den dagegen Caͤſar Vanini (vor 1629), Jorda⸗ 
nus Bruno (vor 1600) und Campanella (vor 
1639)! Die beyden erſten wurden verbrannt, und 
der letzte fchmachtete in. Gefängniffen. Und. doch 
war der erfte, (Caͤſar Vanini) fein Gottesleugner, 
kein Prediger eines troftfofen Unglaubens, fondern 


ein bloßer Zweifler an der Goͤttlichkeit der hrife 


lihen Religion; und Jordanus Bruno, ben mit 


Vanini gleiches Schickſal traf, der Water man: 


cher Ideen, die nach der Zeit Cartefius und Leibs 
nitz ens Syſteme geſchmuͤckt haben; und Campe: 
nella einer von den auserwaͤhlten Maͤnnern, die 
durch ihre Beſtreitung des Ariſtoteles, und ihre 
eigenthuͤmlichen Ideen, die Revolution in der. Phi⸗ 
loſophie vorbereiteten, welche die letzte Haͤlfte des 
ſtebenzehuten Jahrhunderts in. ber Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes unvergeßlich gemacht haben. 
13. Durch dieſt ungebundenen Denker ka⸗ 
‚men zugleich Mathematik und Phyſik in ihren 
erften Schwung, und ward Italien das erſte Ba; 
“ terland der tiefen Erforfchung der Natur in neuen 
Zeiten. Bernhardin Telefius, Jordanus Brunus 
und Thomas Campanella ſpeculirten noch nach Art 
der alten Philoſophen uͤber die Phaͤnomene der Na⸗ 
tur und ſuchten ſie aus allgemeinen Grundſaͤtzen ab⸗ 
zuleiten und zu erklaͤren; Hieronymus Cardanus 
‚verband (1545) ſolche Speculationen mit Mathe⸗ 
matik, in der er große Einſichten hatte. Durch 
dieſe Männer kamen Mathematik und Phyſik in 
Achtung. - .. “ 

Um 
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Um diefelbe Zeit, da franz Baco feine: Zeit 
genoffen ermunterte, in.der Naturerforſchung die 
Eretulation. zu venlaffen. und lieber. den Weg Ber 

Erfahrung einzufchlagen ; hatte ihn bereits Galileo 
Galilaͤi (vor 1642) durch die Vortrefflichkeit feines 
Genies. fire fich felbft gefunden, und feßte Durch 
fein ganzes Leben Mathematik und Die.rurerforfchung 
durch unausgefeßte Beobachtungen in.die engfte Vers 
bindung. Durch die Größe des Namens, welchen. 
er durch feine außerordentliche Entdeefungen in der 
Mathematik, befonders in der Aftronomie und Mes . 
chanik erlangte, ward er Mufter für alle Gelehrte 
von. Europa überhaupt und infonderpeit für die Na⸗ 
turforfcher feines Vaterlandes. Für Mathematik 
und Naturforſchung ftellte ſeitdem Italien die wich⸗ 


tigſten Entdecker auf. N 


16. In der Mathematif waren Tartaglia (vor 
1557), Cardanus (vor 1575) und Bombelli durch 
fleißige Bearbeitung der Algebra als ermunternde 
Benfpiele voraus gegangen; Tartaglia hatte die fus 
bifchen Gleichungen entdeckt, Cardamis fie befanne 
gemacht, und Bombelli (c. 1579) fie vervollkomm⸗ 
ner: nun bahnte Bonaventura Cavalleri (vor 1647), 
den Weg zur Infiniteſimalrechnung; Commandinus 
machte fich (vor 1575) um Euflid’s Geometrie, vers’ 
dient, und Marino Ghetaldi klaͤrte (zwiſchen 1605: Ä 
1630) Archimedes Lehren von der Hydraulik auf, 

' $ucas Valerius gieng (vor 1618) durch wichtige 
Entdeckungen über die Gränzen hinaus, welche die 
Griechen der Mechanik geſteckt hatten; und Caſtelli 

ward (vor 1644) ein völlig neuer Schäpfer der Hy⸗ 
draulik; Maurolyeus brach (nach 1550) Bahn in 

‚ber Optik, dela Porta erfand die Camera obfeura | 

| und 
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und machte ben etflen Verſuch in der Aerometrie, 

Grimaldi entdecfte (vor 1663 ):die Wengang ber 

tichtfirablen; Magini vervollkommnite (vor 1677) 

den Brennfpiegel, Toricelli erfand‘ (vor 1647) deu 

Barometer und Riccioli gab reiche Himmelsbeobad» 

sungen. 

- & P. CafJati Origine, Trasporto in Italia, primi 
progreili del? Algebra. Parma 1797 - 2799, 3 
Voll, 4 

—17. Die Naturkunde ward in allen ihren 

Theilen erweitert. Die Naturgefchichte bes Men⸗ 

ſchen brachte zuerfi der Niederlaͤnder Veſal zu Pa: 

dua (1537) in Schwung; und nach ihm ſtellte Star 
lien große Erforſcher derfelben und Zergliederer auf, 
einen Kracaftori (vor 1533) und Fallepius (vor 

1562), einen Piccolemini (c. 1560),  Aggiunti 

(vor 163°) und Malpighi (vor 1694). . Zum Be 

fien dee Naturgeſchichte überhaupt und infonderheit 

zur Erforſchung der vierfüßigen Thiere, Voͤgel und 
Inſecten durchwanderte Ulyſſes Alorovandi (vor 
1600) halb Europa und widmete der. Sammlung, 
Zeihnung und DBefchreibung feines Naturaliencabi⸗ 
nets glle feine Reichthuͤmer: und felbft die Kräuter: 
kunde, ob fie gleich nur fein Nebenfah war, er 
. hielt zu Bologna durch ihn einen eigenen Garten. 
Die Geſellſchaft der Lynceer arbeitete für die Natur 
gefchichte von 1625: 1640, ° Für die Botgnik legte 
die Univerficät Padua fchon U. 2533 einen Bleinen 
arten an; einen größern ber Herzog Eofme von 
Florenz A. 1557, der bey demſelben einen gelehrteu 
Botaniker befoldete, welcher blos für die Eaufeur der 
Kräuterfunde leben folltr Die Botanik kam durch 
diefe und ähnliche äffentliche und_Ppihergärten in 
Italien in Bluͤthe. Der Arzt Mattiolo bare Fi 
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ſchon (vor 1579 als großen Kraͤuterkenner ausge⸗ 


zeichnet; Fabius Colonna erlaͤuterte (dor 16580) ‚Die 
Pflanzenkunde der Alten, eines Theophraſtus, 
Dioſcorides und Plinius aus der neuern; Malpighi 


brach (vor 1694) in der Phhſtologie dee Pflanzen 


Bahn, — Faͤr die Chemie hatte der Grosherzog 


von Toſeana Coſmo II den erften Lehrſtubl A. 1013 
zu Piſa errichtet. 


| Lyneei (die Academie der Euchfe) , geftiftet zu Nom u 


1623 unter dem Schutze des Prinzen Frid, Cell. 


für. die Naturgefchichie ; eingegangen 1649. 


. 18. Die jwente Hälfte des ſechszohnten imb 
bie erfte des fiebenzehnten Jahrhunderts war eine 
glorreiche Zeit für die Wiſſenſchaften in Italien: 
als feine Kuͤnſte abzunehmen anfiengen, ward es 


Der faft allgemeine Lehrer der mäthematifchen und 


phnficalifchen Wiſſenſchaften, Befonders ber Medicin 
und Phyſtk. Mit und neben. Gakildi, jenen zwey⸗ 
ten Erfinder des Teleffops, dem Urheber des jet ges 


- 


bräuchlihen Proporrionaleirkelg, "dert Water der . 


Statik und Hydrodynamik, dem großen Himmels—⸗ 
: beobachter und Urheber der Theorie der Bewe ung, 
: „ber allein ſchon die erfte Hälfte des fi ebengebnten 
Jabrhunderts haͤtte unvergeßlich machen koͤnnen, 
lebte Fallopius großer Schuͤler, Fabricius ab Aqua⸗ 
pendente (vor 1619), der den großen Harwey auf 
die Lehre vom Umlauf des Bluts führte, und wie 
viele andere Mathematiker, Aſtronomen, Phyſtker, 
Naturforſcher und Aerzte! ein Vorelli und Toricelli, 


Bellini und Malpighi, und jener Vater der Se⸗ 


| miotif, Alpini, Der große Dame diefer Geleheten 
zoq eine Menge Auslaͤnder nach Italien; Deutſche, 


Franjoſen und Britten beſuchten Floren; und Piſa, 
31 Par 
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Padua, Venedig und Meapel, bald um daſelbſt 
athematifche und phyſicaliſche Wiffenfchaften zu 
diren, bald un im Unigang mit den großen Män: 

neen zu leben, die. damahls Italien für die Narr: 

wiflenfchäften iwie aus einem fruchtbaren Schoos 
ausgefchüttet harte, Bey dieferi Verdienſten konnte 
man vergefleit, daß das Studium ber Rechtogelehr⸗ 
ſamkeit nad) der Periode der Scholaftif große Köpfe 

hicht mehr ungög. . 
Ueber diefe Jeit: Jo. Mabillon ei Mich. Germain 

iter Italicum literariam ; oder Mulfei Italici To- 

mi I; Parıı. . 
Disrium Italicum ſ. mönumentorum vet. bi- 
‚. bliothecarum, Mufeorum etc. notitias fingu- 

lares in Itinerario ltalico collectae a Berti 


de Montfaueon. Paris 1702. fol. Enz: 


The Antiquities of Italie being the ıravels 
of B. de Montfaucon ed. 2, revis’d.throughond 
With large improvemehts and corfeetions com- 
Aatihicated by the author to the Editor John 
Hinley. Lond. 1725, fol, Apologia dei Diario 
Italico del M. BR P. D. Bern. de Montfaucoi 
contra le ollervaZioni del Seg. Franc. Ficototi 
eompoſta dal P,D. Romualdo Riccobaldi, Ve 
nezia 170. 4. oo. 
19 So blieb Italien bis in die Mitte des ſte 
benzehnten FJahrhunderts Lehrer und Mufter für 
Europa. Spanier und Franzoſen hatten feine 
Staatskunſt während der italieniſchen Kriege gelernt; 


und brachten fie nun gegen andere Völker, die noch 


nicht in bie politifchen Myſterien eingeweihet waren, 
in Ausuͤbung. Die Schönen Künfte wanderten Aber 
die Alpen und verfeinerten die Lebensweife der übri: 
gen Europäer. In allen Wiffenfchaften, die Rechts: 
gelehrſamkeit und Theologie ausgenommen, gab 
Italien Unterricht und feine gelehrten Inſtikute bien: 
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ten feinen Nachbaren zu Wuftern,de Nachabmung: 


Die Academie della Oruſca zu Floren; wurde, dad 
Vorbild der Academie frangoife ; die Academie del 


Cimento zu Florenz ein Muſter fuͤr die koͤnigliche | 
Societaͤt in London und die Academie des fciences 
zu Paris; Die italienifche Pe gab der franzoͤſi⸗ 


ſchen Urfpruhg und Form; ie Gen vn Wiſſen 
umd Thun ſtand Italien bis in ie itte des fieben: 
sehen, Jabrhunderi oben an. Be 


BT En ee en 
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2. Verfail der Wiffenfchaften in Ita⸗ 


| lien; und Schickſale derſelben⸗ 


von n 1650: 1800: | 





20. Doch waren darneben auch alle bie Uebel; 
ivelche Das geiftige Vermögen einer Nation in feiner 


Wirkfamkeit aufhalten und niederdruͤcken muͤſſen, 


ſchon zur Reife gekommen. Seit der Trennüng der 
Proteſtanten von dein fichtbären Oberhaupt der Kir: 


che wurden die Maasregeln gegen. den fregen Ge - 
brauch der Vernunft drückehder: Die fhon A. 1479. 


eingeführte Büchercenfur würde geſchaͤrft, die Ber: 
bote angeblich gefäßrlicher Bücher wurden vermehrt; 
Leo X ‚bedrohte jeden mit der Excommumication, wer 


die Befeble der Kirche in Buͤcherſachen aͤbertreten 
wuͤrde und damit ſich niemand mit Unwiſſenheit moͤchte 


—— fötihen, machte Pal IV A. 1545 das erſte 
a verbotener Wücher bekannt: und ih kei⸗ 


= 


32%, En? Eau 


J 2 


WER un 
' 


—— — — ——— er — nn EEE 


— 


J 


718 UI. Neue Litteratur. A. II. 


nem Lande hielt man ſtrenger uͤber die Verordnun⸗ 
gen der Kirche, die der Freyheit des Geiſtes Schran⸗ 


ken ſetzten, als in der Naͤhe des Pabftes, in Ita⸗ 


fin. Der Jeſuiterorden wurde in der Abſicht ges 
ſtiftet, der Verwegenheit des Werftandes zu weh: 
ren, und ihn, wo er fich erheben wollte, nieberzus 
drücken. Seitdem ibn Paul AII (1540) gebilli 
get hatte, bedeckte er fehnell ganz Italien, und 
feitdem er alle Schulen und Erziehungsanftalten an 
fich geriffen hatte, gebot er in Italien mit defpoti- 
fcher Gewalt über das Maas der Einfichten, das 
jedem Stande zugerheilt werden follte, und hemmte 
den Fortgang der Aufflärung in allen Gegenfländen, 
welche auch nur in entferutem Zufammenbang mit | 
der Religion flanden. 

Anderthalb Sahrhunderte her hatte alles zur 
ſammengewirkt, den Wohlftand von Italien, deſſen 


‚ Tochter die Litteratur geweſen war, zu zerftäßren: 
Tuͤrken, Spanier und Franzofen, Kriege und Ver: 


mwüftungen, Auflagen und Bedruͤckungen, Hunger 
und Elend. Seit der Entdecfung des’ Weg⸗ nach 
Oſtindien um Afrika herum und der Uebermacht der 
Türken in Aegypten hatten die Italiener, Beherr⸗ 
ſcher der Meere, und die Städte von Italien die ers 


ſten Marfepläße der Welt zu fenn, nach und nad 


aufgehört. Venetianer und Tofcaner, Genueſer, 
Neapolitaner und Sicilianer faben nach einander 
die Ps ihres Handels dahin welken und’ ihre 
zeichften Familien verarmen, da fie die Schwelgerey 


und den $urus in den. Zeiten des Wohlſtandes jeht 


bey feiner Abnahme nicht einfchränfen mochten. In 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts waren nur 


| noch einzelne Trümmer von der ‚ehemaligen‘ Wohlha⸗ 
F denbei des Landes uͤbrig. 


| . . Schwung 
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Schwung und. Energie war ju gleicher Zeit 
aus den Stalienern verſchwunden. Ein ſchon meh: 


xere Jahrhunderte forrdauerndes allgemeines Sitten | 


verderbnis hatte nach und nach ihre phyſiſche Kraft 
geſchwaͤcht, ohne weiche die geiſtige nicht beſtehen 
kann; die lange Gewohnheit fremder Macht zu die⸗ 
‚nen, hatte einen Pnechtifchen Sinn erzeugt, bey dem 
ein freyer Geiſtes ſchwung undenkbar iſt. Erſt bat: 
ten fie Aber ein halbes Jahrhundert (von 1494-1559) 
fremde Voͤlker um die. Herrfchaft von Stalien auf. 
Atalienifehem Grund und Boden mit einander kaͤm⸗ 
pfen ſehen und dabey einen paſſiven Zuſchauer abge⸗ 

geben; darauf in den fiebenzig Jahren des Friedens 
(von 1559: 1630) dem Reiche Spanien, dem das 
fhöne tand als. Beute zugefallen war, ruhigen 
Gehorſam geleifter. Je mebr die phufifche und mo: 
raliſche Erfchöpfung'der Italiener flieg, defto weni: - 
. ger empfand ihr beleidigtes Ehrgefühl die Tiefe der 

ihnen zugefügten Kränfangen: man hört von feinem 
Sträuben gegen Erniedrigungen mehr, von feiner 
Anſtrengung ‚ Feiner Energie der Ehre: es berrſcht 
vielmehr eine dumpfe Gleichguͤltigkeit gegen alle ei⸗ 
Die Größe, eine wahre Erſchlaffung der ganjen 

ation. 


j 21. Die nachtheiligen Folgen dieſer Stimmung 
zeigten fich zuerft in den fehönen Redekuͤnſten. Aus 
Erfehlaffung ſah das fiebenzehnte Jahrhundert die 
Werke der Poefie und Beredtſamkeit des ſechszehn⸗ 

ten, die fehlerhaften und ſchlechten fo gut wie Die. 
mufterhaften, für unübertrefflich an. Aus Mistrauen. 
yon ihre Kräfte. und Gefühl der eingetretenen 

nefräftung und. Ermartung befaßen die wenigſten 
Dia und Proſaiſten ru des Genies 
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genug, um eigene Bahnen zu verſuchen; bie mis 
nigften fo gar (etwa Bernardino Baldi, Chiabrera, 
Guarini, Tafloni und Fulvio Tefti ausgenommen), 
befagen edaffifhen Geiſt. Die Wenigen, melce eine 
gigene Bahn befolgen wollten, verfielen aus Man: 
gel an Kraft und Gefundheit des Geiftes in Ueber: 
(pannung (von 1600 : 1650): in der Selbſttaͤu⸗ 
. {bung über den wahren Werth ihrer Talente, well: 
"sen fie felbft Arioſt überfpririgen , ohne eine Sput 
von feine Kraft zu haben; fie verachteten ale 
Soranfen und brachten claffifche Correctheit in den 
uf deg Pedantifmng; das, Ercentrifche fahen fie 
fuͤk höbern Flug des Genies an, und giengen zum 
Unnatuͤrlichen und Ungeheuern über, one das Gr 
ſchmackloſe, das darinn lag, zu bemerken. Dahet 
ward Marino fo fehnell das Oberhaupt einer Prunk 
gollen Gecte überfpannter. Dichter, die im überla: 
Denen Schmuck ihre Größe fuchte, wie die Werke 
dines Claudio Adhillini, Cafeni, Antonio Bruni 
und unzähligen anderer zeigen, Die -Erufga mit al: 
len ihren Verdienften un. die Feſtſtellung der. italie 
nifchen Geſammtſprache Eonnte dem Unweſen nic! 
Einhalt hun, da es ihren Mitgliedern zu fehr an 
(Heift fehlte, um nur Einen claffifchen Dichter und 
Profaiften qufzuftellen. Das buon, fecolg war 
gordber, U 
22, Zum Rubm des italienifchen Namens 
frateu jegt Mathematik und Natarwifienfchaften in 
eine noch ſchoͤnere Glorie, als in der ſe ſchon in der 
eeiten Halfte des ſtebenzebnten Jahrhunderts geftar: 
den hatten. Sie verdankten ihn hauptſaächlich der 
lehren Inſtituten, Die von dieſer Zeit an zu ihrer 
ul. jn den verfehicdenften Staaten, zu — 
| (1657 


I 


1. Itallen von 1650 ⸗ 1800, za 


(1657 und 1734), zu Giena (1691), zu Bono: 


nien (1712), u Turin (1760) und zu Piſa geftifz 


tet und zum Theil mit großer oreqaebigeeit unter; 
halten worden waren. Ihre Stifter, wie Leopolb 


von Medicis, Graf Marſigli, Pazzi u. ſ. w. (ob 


gleich meiſt Privatperfonen) waren daber weit wich: 
tigere Befoͤrderer der Wiffenfchaften als die meiften 
Paͤbſte und Cardinäle, welche in dem Ruhm ftehen, 


der Gelehrſamkeit fortgeholfen zu haben. Es war 


allerdings nicht ohne Vortheil für die MWiffenfchaf: 
gen, daß Clemens XI (von 1700: 1721) der Aca⸗ 


demie der. Humaniſten wieder in die Höhe half und 


die vaticanifche Druckerey mit ‚neuen Freyheiten bes 


gnadigte; daß Benedict XIIT (don 1724: 1730) 
den Ruhm eines fruchtbaren Schriftftellers mit ſich 


auf den römifchen Bifchofsftuhl nahm und daß. Ber 
nebict XIV (von. 1740 : 1750), deſſen Gelehr⸗ 


ſamkeit, Schäßung, und Ermunterung der Talente, 


wo er fie fand, allgemein geachtet wurde, für 
pie. Erhaltung der Antiken forgte, und deshalb bie 


ehemalige Gefellfchaft der Alterthuͤmer wieder ers 


neuerte; daß. der vorteeffliche Ganganelli, Clemens 
XIV (von 1769: 1774), aufgeflärte und gebildete 
Männer fhägte, jedes Verdienſt, wo, er es. fand, 

anerfaunte, gern imd willig allein Guten forthalf: 

aber was wäre von allen, diefen Pähften unmittelbar: 
für. die Wiffenfchaften gewirkt worden? "Die Cardi⸗ 
näle, Zolemei Evan: 1726). und, Paffionei, ber 
den Abini, Hannibaf (vor 1752) und. Alkyander 
(vor 1779), und der allgepriefene Quikini (vor 1755) 
wurden von ihrem Zeitalter mit Recht. ale ausgebil- 


dete Gelehrte geehrt, und. wirkten auf daflelbe viels 


fach und nüglih: aber ihre Wirkungen reichten, . 


314 doch 


. — _ 
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doch lange nicht fo meit als die jener Stifter gelehr⸗ 


ter Geſellſchaften, welche die heſten Köpfe zur Er. 
forfhung der Natur vereinigten und unterflüßten, 


Doch verdienen neben ihnen auch noch der vortreffi 


liche Cardinal Borgia (vor 1304), der gelebrte 
und uneigennuͤtzige Venetianiſche Senator Nani, 


und der edelmuͤthige Fuͤrſt von Torremuzza (vor 


1794) wegen ihrer thaͤtigen Sorge fuͤr Litteratur, 
Kunft und Alterthum eine ehrenvolie Erwähnung. 


‘ 


| Angelo Maria Quirini (geft. 1735): Commentarii 
de 


rebus ad ſe pertinentibus. Bresc. 1749. 3 
Voll, 8. Deutſch im Auszug on J. 9. V. Breit: 
haupt. 1752, 9. Bougainville in der Hill, de 
'J'Ac, des Infer. XXVII. p. 215. Schròckh's allg. 


- Bioar Th. H. Atti [pettapti alla fondazione 


2747. A ee 

u Babr, Lancillotto Caſtello di Torremusza in Paler⸗ 

mo (geb. 1727, g ft. 17941: Franc. Carelli Elogio 

Ä i6,L. ©, Principe di Turremuzza, Palerma 

17794. Ausgezogen ım Aigen, listerar, Anzeiget 
Leipz. 1796. num. 36: | 


. Stephan, Borgia fe unten Num. 26. 


‚dells biblioteca Quiriniana in Brefcis. Bresc. 


S 


‚ 


33. Selbſt die größerit weltlichen Fuͤrſten von 
Italien beſeelte die Liebe ihrer Vorweſer zu Miffen 
ſchaften niche mehr, Und erlaubten ihnen -auch die 


Kriege, in welche fie von 16308-1748 verwickelt 


waren, spiel zu. ihren Förderung zu thun? Zuerſt 


ſuchte Frankrrich feinem Nachbar, Spanien, das 


Uehergewicht zu rauben, welches das letztere Reich 
ſeit 1559 in Italien gehabt hatte, woraus bie 
Kriege erwuchſen, welche. yon 1630: 1696 auf 
italieniſchem Voden zu deffen neuen Erſchoͤpfung ger 
ſuͤhrt wurden. Darauf mußten bie —* 

. St 


— 








- 1. Stallen, von 1650: 1800, 723 


- Sraaten an dem (panifchen Gucceffionsfrieg Theil 
‚ nehmen, um nicht Frankreich dag Uebergewicht in 
ihrem Lande gewinnen ju laſſen (don. 1701:1714). . 
Wie oft zog fie darauf'die Uebermacht von Oſter⸗ 
‚ reich auf.den Kampfplatz, bis. auch dieſe wieder 
(A. 1748) ein Ende nam. Endlich folgte nun 
faft ein halbes Jabhrhundert Ruhe (von 1748: : 
- 1792), die auch das erfchäpfte Land noͤthig hatte, 
um fich aus feiner Ermattung zu erhohlen und neue 
“ Kräfte zu ſammeln. In dieſer glücklichen Zeit er: 
‚boden fih auch die Lombarden und Florenz aufg 


nene, jene unter der Regierung der Kanferin Maria - 


Therefia und Joſephs II durch die weife Wermaltung - . 
eines Firmian und Pecc, und diefeg unter Der wei; 
fen Regierung Leopold's (von 1765 : 1791), in allen 
- heilen der Cultur, befonders durch die Sorgfalt, 
- welche die Regierungen auf beffere Erziehung uud. die 
Einrichtung der Studien wenderen: Piemont kam zu 
einer guten Ordnung in der Gtaatsverwaltung und 
zu wahrer Staatsäfonomie, und gelangte zu. einem 
- beneidenswertben Flor; das Genie feiner Einwoh⸗ 
ner that ſich zwar nicht in üppigen Werfen, nicht in. 
Werfen. der Kunft (wozu es nicht gemacht fcheint), 
aber in ernften Wiffenfchaften, in Mathematik, Die: 
diein und Rechtsgelehrſamkeit aufs nene hervor s die 
übrigen Staaten yon Stalien rückten diefen Bey⸗ 
fielen in ihrer Nachbarfchaft nad) der verfchiebenen 
Beſchaffenheit ihrer Regierungen mehr oder weniger 
nach, bis mieder Italien in den Abgrund des fran⸗ 
zöfifchen Revolutionskriegs gefchleudert wurde, der 
von Grund aus alles zerſtoͤhrte, was das halbe 
Jahrhundert des Friedeng zur Cultur deg Landes. ge: 
than harte, Ein fand das unter übermächtigen Sie . 
gern von einer Hand in die andere fälle, die an fiir 
B Be 
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nem Wohlſtand zehren, kann ˖ wobl einzelne große 
Maͤnner fuͤr Wiſſenſchaften aufſtellen; aber bey der 
Kraftloſigkeit der Regierungen, den Einfluß ſolcher 
Maͤnner auf die Nation durch Anſtalten zu verflär: 
Een, läßt ch nice erwarten, daß fe, fich feibit 
überlaffen , eine in der Litteratur gefunfene Marien 
wieder heben, oder Revolutionen über die Willen: 
fchaften Bringen; was fie leiften, wird immer bloßes 
Stücwerf bleiben. Und in wie vielen Theilen war 
feßteres nicht einmahl während diefer. Zeiten in Sta: 
fien möglich, da die Freymuͤthigkeit der Schrififtel: 
fer nicht nur durch ſpaniſche, franzoͤſiſche und oͤſier⸗ 
reichifche Uebermacht zurückgehalten wurde , fondern 
auch, wo diefe Einfchränfung aufhoͤrte, durch reli⸗ 
giöfe Vorurtheile, umd die Schrecken, mit melden 


fle ſich ficherten, 


Leopold II: die Staatsverwaltung yon Tofcana unter 


der R’gierung Leopold's IE. Wus dem Stalienischen 
(von Jagemann) mit Anmerkungen: (von A. $. 
W. Crome). Gotha 1795.24 . 

Weber dieſe Zeiten: Felicis Marii Nerinii de. ſaſcepio 

" itinere fabalpino epiftolae tres ad Emin, Card. 
Ang. Mar. Quirinum, Mediol. 1753. 4. ed. :. 


eum animadr. Jo. Chr. Fifcheri. Francof, et 


“ Lipf. 1754. 8 


Gerh, Heerkens vorabilium libri I, Groningae 


“ 1765, libb. III. IV. ibid. 1770, 8. 


Joh. Georg Ebr. Adler’s, kurze Ueberficht feiner 
* bibliſch⸗ kritiſchen Reife nach Rom. Altona 1783-8. 
Defien Neifebeichreibung auf einer Reife nah 
Rom, Aus feinem Tagebuch herausgegeben von 
Joh. Chrift. Georg Adler. Altona 1783. 8 


Brieven aver Italien voornaamelijk "den tegenr- 


voordigen Stsat der Geneeskunde en natuurlijke 


ı Hiftorie betr, aan Ed, Sandifort door Yiilh. 
| . Xave 


! 
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Xäverius Janfen. Leyden 1790. 8. :audy unter 
tem Xitet: Reize door Italien etc,, D. I. und II, 
Leyd, 1703. 8. Drutich : Briefe über Italien uf 
m. von W &%. Janfen. Aus. dem Holländiichen 
überf.. uni non m Verf, ſtark vermehrt. Duͤſſel⸗ 
dorf 1793. 1794. 3 Tbr 8. 
Carias del Abate D. Juan Andres a [u Hermano Don 
Carlos Andres, en que le communica varias no- 
ticias literarias. : Valencia 1800. 8. 


24. Zu welcher Uebermacht ſtieg nicht in Pie⸗ 
mont die kirchliche Gewalt in der zweyten Haͤlfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, hefonders unter dem 
Einfluß des Marquis von Pianezza, unter welcher 
kaum etwas geſprochen oder geſchrieben werden konn⸗ 
te, das nicht Muͤhſeligkeiten und Verfolgungen zu⸗ 
gezogen hätte. Sie übertraf noch die Strenge ber 
vom Kardinal Carl Boromeo (vor 1584) eingeführ: 
ten Kirchenzucht, die einſt nichts als den Studien 
der. Religion und. der’ hriftlichen Andacht Unters 
ſtuͤtzung angedeihen ließ. Und wo auch kein ſolcher 
individueller Druck die Geiſter laͤhmte, da aͤußerte 
doch der hartnaͤckig beybehaltene alte Kirchenglaube 
feine verderblichen Folgen. Die Kloͤſter blieben 
fortgehend der Abgrund, der den Reſt der Bevoͤlke⸗ 
rung verſchlang, welche Krieg, Auswanderung und 
ſinkender Handel uͤbrig gelaſſen hatte, und viele tau⸗ 
fende der litterariſchen Thaͤtigkeit entzog. Die Je⸗ 
ſuiten, die einzigen Erzieher. der. italienifhen Ju⸗ 
gend, giengen, fuftematifch. auf Erhaltung: der Un⸗ 
wiffenheit aus. Während. halb Europa auf die neuen 
tehren bes Cartefius und feiner Nachfolger in der 
Umkehrung der. Philofopbie horchte, blieb fuͤr ſie 

beynahe jedes Ohr in Italien verſchloſſen; und als 
| Rataft kurz nachher. die : franaöt ſche Litteratur Eins . Ä 


gang“ 


A 
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gang tand, wie fließen ihre freymuͤthigen Aeußerun⸗ 


gen gegen die herrſchenden Begriffe der Geiſtlichkeit 
und der römıfchen Hierarchie an, und mie eifrig 


ſuchte men die frommen Seelen gegen ihr Gift duch 


Bouͤcherverbote zu verwahren! | 

25. Daher fint außer den mathematifchen und 
u phnfitatifchen Wiſſenſchaften, deren Entdeckungen nicht 
junaͤchſt und. unmittelbar den Kirchenglauben berübs 


"ren, alle Abrige Wiſſenſchaften, zu denen ein freger 


Schwung des Geiftes gehört, zuruͤckgeblieben. Die 


" Politik hat nah Macchiavelli feinen allgemeinen 
Schriftfteller von Wichtigfeit erhalten; kaum daß 


einige Capitel derfelben, ‚die von dein Kiechenglaus 

ben in weiter Entfernung liegen, von Veccaria und 
Filangieri auf eine ausgezeichnete Weiſe behandelt 
worden find. Die DPbilofopbie blieb auf den Lehr: 


ſtuͤhlen der Univerfitäten immer ſcholaſtiſch: Italien 
hat kein einziges neues philoſophiſches Syſtem auf 
geſtellt, und keinem der neuen Syſteme des Auslan⸗ 


des von Carteſius bis auf Kant einen Italiener 
zum Bearbeiter gegeben, _ Nur das: Lockefche Sy: 
ſtem trug der Jude Rabini in italienifcher Sprache 


vor, aber oßne die geringfte Senſation. Die Em 
pirie der Encyflopädiften ward zwar etwas bekann 
ters; doch ward auch von ihr nur fo viel angenom: 
men, als die Kirche nicht bedenklich fand. Iſt es 








daher zu verwundern, wenn den italienifchen Schrift: 


ſtoellern jene Philoſophie des Lebens unbekannt blieb, 


durch deren humanen Geift die Schriften. der Frans 


zofen, Britten und Deutfchen in den neuern Zeiten 
für jeden denkenden Leſer fo anziehend geworben find? 
- Die Theolagie gewann, feinen einzigen Denker: bie 

wichtigften Werfe,. die fie betreffen, - gehen mi 


cht 
et 
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eine fieife und barbariſche Scholaſtik, oder uͤber ſchwer⸗ 
fällige Sammlungen, und unbedenkliche Ausgaben der 
Kirchenväter hinaus, Ungenießbar war das aus: 
führliche dogmatifche Syſtem, das Berti (von 
1739 1747) erfcheinen ließ „ſo gros auch der 
Nuhm geweſen iſt, den es im Lande feines Ur⸗ 
ſprungs erhalten hat. Ughelli (vor 1670) und 
Lucentius (1704) gaben eine doppelte Italia ſacra, 
jener eine weitlaͤuftigere, dieſer eine kuͤrzere: aber 
was liege fih daran außer dem Sammlerfleiß rübs 
men? Galland’s Bibliothek der Kirchenväter (ſeit 
1766), und Manfi’s Concilienſammlung (feit 1759) - 
gehen zwar allen ähnlichen fruͤheren Werken vor und. 
verdienen dankbaren Gebrauch: fie erforberten aber 
auch nichts mehr als zum Theil mechanifchen ger 
lehrten Fleiß. Blanchini's Fragmente der alten las 
teinifchen Ueberfegungen (von 1749) und de Rofs 
ſi's Variantenlefen zum hebrdifchen Text des A. T. 
(ſeit 1784) liefern der Kritik brauchbare Materige 
lien: das Wichtigfte aber, Benutzung und Verar⸗ 
beitung diefer und ähnlicher Materialien, wobey 
füch erft das denfende Genie zeigen Fanıt, Gaben ihre . " 
Herausgeber andern überlajfen. Denn Kritif und 
Eregefe der heiligen Schriften haben ſich noch nicht 
über ihren Kindheitszuſtand erhoben, und die Littera⸗ 
“ sur derfelben kennt fein einziges eregetifches Werk, 
das, ſo beruͤhmt es auch auf den Grund und Bo⸗ 
den feines Urfprungs geworden ſeyn mag, für den '- 
Ausländer belehrend wire. Die Vulgata ift noch 
immer das Hauptmittel zur Beftimmung des In⸗ 
balts des Alten und Neuen Teftaments; die beruͤhm⸗ 
tefte Ueberfegung deffelben in der tandesfprache, die 
des Florentinees, Antonio Martini ( 1776), an 
welcher die Rehigeeit des Auodrucks geprieſen . 
— 9 


728 HL Neue Litteratur. A.. II, 


bat fie allein zur Grundlage; fie iſt auch der Tert, 

aud denn KaverioMattei’s Pfalmenüberfegung (1786) 
gefloffen iſt, deren Verdienſt darinn beſteht, daß fie 
die uralten Gefänge in die neueſten Formen der ita- 
lieniſchen Poeſie gegoſſen bat, wenn anders die Dar: 
ftellung alter Poefien, in welcher jeder Zug des 
frühen Geiftes verwiſcht iſt, verdienſtlich heißen 
kann. 


36. Doch vSerdankt die Litteratur dein religiöfen 
Kircheneifer von Stalien eine Reihe von Werfen, 
welche für das Ausland reiche Quellen zu gelehrten 
Forſchungen bereits geweſen find, und er noch in 
Zukunft ſeyn werden. Der Miffionseifer hat dem 
Studium der aflatifchen Sorachen und der morgen: 
ländifchen Literatur zu Rom einen Hauptfiß zuberei⸗ 
tet: Zu dem Reichthum an (ateinifchen und griechi: 
ſchen Handfchriften der vaticaniſchen Bibliothek, Fam 
ſeit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ein 
Schatz von ſemitiſchen aus Aegypten und Aſien 
durch Ankaͤufe dee Paͤbſte ind Geſchenke, aus de: 
nen die morgenlaͤndiſche Geſchichte reiche Aus;üge 
befißt, welche der gelehrte Joſeph Sinmonuus Affes 
mani (feit 1718) bekannt gernacht hat. Die Mif: 
fionsanftalt der Propaganda erzog mehtere örienta: 
lifch : gelehrte Männer; die nach der Zeit, in die 
verfchiedeiiften Gegenden zerſtreut, der mofgenlän: 
difchen Literatur durch die Herausgabe wichtiger 
Werke fortgeholferi haben; ‚Die Propaganda felbft 
hat dem Stüdiiim der aͤſtatiſchen Sprachen durch 
die Herausgabe mehrerer afiatifcher Alphabete und 
Grammatiken (don 1629, an) wichtige Dienfte ge: 
ieiſtet, und ber Sprachforſcher wird die Namen 


bes Abts Amaduzzi ünd noch mehr des Card pan⸗ 
or⸗ 





\ 
\ | 
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Borgia aus der Iekten Hälfte des ächtzehnten Jabr⸗ 
bunderts mit Dankbarkeit nennen, da jener als 
Vorſteher dee Druckerey det Propaganda, und dier 
fer zuerſt ale Secretaͤr und nachher, als Vorſte⸗ 
ber. der Congregation felbft zu allem befoͤrderlich 
geweſen find, was der Afiatifheh Sprach⸗ Ges - 
ſchicht⸗ und Alterehlimsfunde dienen konnte. Bes 
ſonders hat Borgia durch die Lenkung der Miffios 
. nen auf litterdrifche Gegenſtaͤnde eine ſchoͤne Zapl 
von Litteraturdenkmaͤhlern, tbheils in die Propaganz. 
da theils. in fein Mufeum zu Veletri, vor dem Un⸗ 
tergang Heretiet; | | | Ä 
Steph. Borgia's Leben ind Verbienfte von D. Fried. 
Muͤnter in der Dänifchen- Zeitfchrift Minerva’ for- 
i804: Decemb. und ‚daraus in der Senaiichen 
Allgem. Litteraturjeitung, Intelligenzblatt 1806: 
Num 1 j | 
Catalogus librorum , qui ex typographia  S. Con- 
gregationis de propagauda fide prodierunt, 
Romae 1773. 8 il 


Examen hiſtorico- criticum Codicum indicorum. 


bibliothecae S Congregationis de propaganda Zu 


fide, Auctore P. Paulino a S. Bartholomaeo: 
Romae i792, 4. Ä | 


59. In andern Faͤchern erhielt der Enthufiasmüg 
fire die Mechte des Vaterlandes den Einfluß der 
Italiener thärig. Uni mit der Größe der frübern 
typographiſchen Unternehmungrn zu wetteifern, ftif? 
tete der Buchhändler Hieronpnius Albrizzi (A; 
1696) eine Geſellſchaft zur Vefoͤrderung des 
Drucks guter Buͤcher, ind C. J. Gallus zu 
"Mapland (X. 1730) eine Geſellſchaft zur Her⸗ 
‚Ausgabe großer und wichtiger Werke; und ni Ä 

. Ä Ä | die 


\ 
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"ie Bodoni. zur Verſchoͤnerung des italieniſchen 
Drucks in neuern Zeiten beygetragen hat, iſt noch | 
in, aller: Andenken. 


Beſonders trieb ber Mationalſtolz zum Sm. 
dium des Alterthums und der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
in der Sandesfpradhe an. Zwar bat der Fleiß der 
ktalienifchen Pbilologen feit dem fi ebenzebnten Sabre: 
hundert felten mehr mit den Ausländern in der 
‚Herausgabe der claffifchen Schriften des Alter: - 
thums gewetteifert; fie find vielmehr hinter ihnen in 
den Künften der Kritif und Interpretation, in der 
Sahl, der Zweckmaͤßigkeit und Brauchbarfeit der 
Ausgaben zuruͤckgeblieben: und die Gefchichte kennt 
‚ Saum einige Namen, welche fih -mit den’ Humani⸗ 

ſten andrer Laͤnder in diefer Hinſicht meſſen Fön: 
nen, etwa für die roͤmiſchen Claſſiker einen Volpi, 
Targa und Facciolati, und fuͤr die griechiſchen den 
Grafen Majzocchi und den Litterator Morelli. Aber 
defto größer war der Eifer der Litteratoren in der 
Aufſuchung, Abbildung, Beſchreibung und Er: 
Märung der Alterebimer; und die Megierungen 
halfen mit den Gelehrten zufammten, die noch vors 

Bandenen Reſte des Alterthums vor dem Unter⸗ 
gang zu retten. Lange Zeit hielt man fi nach 
der Weife der Untiquarier im fechszehnten Jahr: 
hundert an Steinfhriften, Münzen, alte Geraͤthe, 
die Stadt Rom felbft und ihre Topographie, an 
die inytbologiſchen und hiſtoriſchen Gegenflände, 
die auf alten Denkmaͤhlern vorfommen, bis zuleßt 
die Liebhaberey auf gefchnittene Steine, Stanien 
und andere Werke der Kunft verfil, Dem Stus 
dium der leßtern Hab die Entdeckung der verfchüts 
teten Städte Herculanum, Pompeii, Stabid und 
. » e⸗ 
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Peſto (c. 1747) einen, neuen Schwung ‚als Den 
Earlog, Kinig von Reapel (von 1736% 1759), 
nad) ihren verborgenen Schäßen graben ließ. Der 
Antifeneifer des Koͤhigs von Megpet beliebte auch 
Die übrigen Fürften von Jtalien, Benedict XIV 
(reg. von 1749: 1759) machte Verordnungen, die 
Erhaltung der alten Kunſtwerke und ihre Samm⸗ 
(ung für das Vatican betreffend. Er erklaͤrte Ans 
tiken, die an große Familien kämen, für.ein uns 
verdußerliches Fideicommig und befahl, daß Jedes 
im Kirchenflaat gefundene Kunſtwerk der Regie⸗ 
zung angezeigt, md ihr der Vorkauf gelaffen wer: 
ben follte. Zur beftändigen Aufſiche üßer die An: 
tifen beſtellte er einch eigenen. Prefetta d’Antiauls 
2a, der dafuͤr Sorge tragen ſollte, daß in Zukunft 
fein Stact ah Ausländer verfanft werden möchte, ' 


Seitdem Winfelmann die Stelle eines Pre- 
fetta erhielt, fieng eine neue Epoche für das Sur‘ 
dium der Alterthuͤmer in Italien (c. 1754) an. 
Mit der claffifchen Gelehrſamkeit eines deutſchen 
Humaniſten, und einer für die Empfindung der 
Schoͤnheiten alter und neuer Kunfttverfe entflamme 
ten Einbitdungsfraft, ſtudirte er unter dem Bey⸗ 
ſtand und Unterricht ſeines F-eundes, des großen. 
Mengs, Kunftwerfe, wie zu gleicher Zeit in Frank⸗ 

reich Graf Cahlus, ‚nicht als Antiquitäten , ſondern 
als Werke der Kunſt, da fie bisher nur mie ſtum⸗ 
pfen antiquariſchen Blicken betrachtet worden war 
rn. So fam Geift- in -eine Wiffenfchaft, die 
man vorher Cnicht mit Unrecht) der Kleinmeiſterey 
beſchuldigt hatte; und die Italiener verbanden wes 
nigſtens diefe neue Manier mit ihrer bisherigen, 
der blos vier s antiquarifchen, 
Ya... von 
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Von Göthe Binkelmann md fein Sahrbunder , is 
Dricien und Auflagen. Tübingen 1805. 8. 
Ueberficht d⸗ herlalsm. Entse2.mgen: Prolgetto 
—— fiGeo degli Scavi di Ercolano e da Pom- 
pei etc. di Gaetano d’Ancora. Napoli 1903. 8. 


28. Das Studinm umd Bie Erflärung. der 
einheimiſchen Alterthmer führte wieder auf einen 
andern Zweig gelehrter Sorachforſchung, auf die 
Unterfuchung der alten in Ftalien geredeten Spra⸗ 
chen, ehe die lateiniſche zur allgemeinen Herrſchaft 
kam, beſonders Der etruſciſchen. Kür dieſelbe bra⸗ 
chen Gori, Maffei, Lami, Paſſeri die Bahn, die 
endlich fanzi (1780) geebnet hat. 


29. Neben dem Enthuſiasmus für die Alter: 
thuͤmer ihres Vaterlandes, deuerte noch der Enthu⸗ 
ſiasmus für das buon ſecolo, die gute Zeit des 
ſechs zehuten Jabrhunderts, fort, der auf Die Reinigung 
der Poefie und Beredtſamkeit vom Mariniſchen 
Bombaſte drang. Mit den Männern von Leufches 
rem Geſchmack, die nach und nach wieder eine na: 
türlichere Darftellung und größere Correctheit der 
Sprache bewirften, befonders mit den Dichtern, die 
u die Königin Ehriftina zu Rom einen poetifchen 
Hof.-bildeten ‚ der, umibr zu gefällen, mebr in an: 
tiker Manier, die fie allein liebte, Dichten mußte, 
verband ſich die Cruſca durch ihre Kritiken; ſie fieß 
feinen Dichter und Profaiften,, der fich nicht an das 
gute Jahrhundert anſchloß, und nicht dem Floren⸗ 
tiner Dialeet allein den Vorzug gab, ohne ftrengen 
Tadel dur. Den Sieg gegen die Mariniften ent: 
fchieden endlich Die arcadifhen Schäfer, die den 
Dichtern aris der guten Zeit Ausfchlußweife huͤldigten. 


Doch 
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‚= Doch fieng gleich -daranf zum großen Verdruß 
ber italieniſchen Litteraturpatrigren Nee: Einfluß den 
frauzöfifchen Litteratur uf den Geſchmack der Ita⸗ 
liener an, der ſich zuerſt in Der Rachahmung des 


franzoſiſchen Drama’s zeigte. Doch war der Erfolge 


auf die Poeſie nur gering, und wo er gluͤckte (wie, 
im Luſtſpiel und der poetiſchen Epiſtel), kam er ſpaͤt, 
erſt in der letzten Haͤlfte des achtzohnten Jahebun⸗ 
derts: bedeutender: war er in der Profa,. mo aber 
der Einfluß doch auch erft nach dem erſten Vieriel, 
Des achtzeonten Jabrhunderts ſichſbar zu werden an; 
fieng. Die franzoͤſiſche Proſa gab. deu, italieniſchen 
Weitſchweifigkeit mehr: Kürze: der italieniſche Brief⸗ 
lol verlobr ‚feine methodiſche Umſtoͤndiichkeit, der 
Didgerifche Styl kam, ob gleich ſpaͤter und nach lan⸗ 
ger Urbung, zu einer leichten, eleganten und mtıtera 
hattenden Popularität, . man philoſophirte endlich. 
auch uͤber Sachen des Geſchmacks und über Gegenn 
flände des buͤrgetlichen Lebens nach der Waſe Mr; 
Sranzofen, 


„ Dieben diefen Rachahmern des franjoͤſ hen, 


Gefhmats hörten die tealienifchen Litteraturpatrio⸗ 
ten nicht auf, gegen die Einführung. einer fremden 
Manier zu eifern, und Verſuche zu machen, ob 
ſich nicht ein neuere. Nationalgeiſt in die ſchoͤne Lister, 
ratur von Stalien beingen laſſe. Sie gelangen aber‘ 
nur ‚bey dramatifihen Volksmaͤhrchen smd in der, 


Dper: in jeder andern Dichtart. famen nichts die: . 


Werke eines nüchternen Geſchmacks zum. Bar, 
ſchein. 

Bey dieſer Mangelhaftigkeit der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
blieben die Werke, welche in den mathematiſchen, 
vhyſicaliſchen und medieiniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
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een erfchienen find, -bis auf Die neueflen Jeiten der 
Triumph der italienifcgen Litteratur. Sie genoſſen 
auch die meiſte öffentliche Unterſtuͤzung; fie traf der 
Druck nicht, unter welchen jene Geiftesdefpoten, 
die Sefuiten , andere Wiffenfchaften Bielten, weil fie 
mit der Religion in feinem Zuſammenhang zu ftehen 
ſchienen; und der Beſtimmtheit des Bortrags derſel⸗ 
ben wirerſtand auch die Sprache, in welcher jeht 
Phyſtker und Mathematiker ihre Entdeckungen vor⸗ 
zutragen pflegten, nicht mehr. So ſtreng ſich auch 
noch die Univerſitaͤten beym Vortrag der Wiſſen⸗ 
ſchafeen an die lateiniſche Sprache hielten, fo hatte 
doch bereits das Beyſpiel des Galilaͤi den Gebrauch 
der Mutterſprache in wiſſenſchaftlichen Materien 
außer den Univerſitaͤten gangbar gemacht, die allein 
dem Vortrag die noͤthige Beſtimmtheit' und Deut⸗ 
lichkeit geben konnte. Deſto lehrreicher wurden die 
Schriften der Italiener in den mathematiſchen, phy⸗ 
fttkaliſchen und mediciniſchen Diſeiplinen. 


30. Welche große Meifter waren in der Me 
chanik, Hydroftan und Hydraulit Borelli ( vor 
1680), Friſi (vor. 1777 )-und Girolamo Mazzu⸗ 
chelli (vor 1784), und in der hoͤhern Analyſe und 
Geomerrie Boscowich (vor 1787) und Mascheroni 
(sor 1800); und welchen Naınen behaupten Die nod 
blühenden Meßkünftler forgna, Fontana, Cagnoli, 


Ruffini, Caſſella u. a.! Manfredo Settala erfand 


(vor 1680) fehr berühmte Brerinfptegel; Borelli er: 


Härte (vor 1679) die efliptifhe Bahn der Planeten 


auf eine der Natur gemäße, einfahe Art, -und 
ſtellte zuerft eine vollfosimene Theorie der vier medi 
ceifchen Zrabanten des ‚Jupiter ans Licht, die 
nach ihm fein Sanbemann Caffini auf der Bariis 

tern⸗ 
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 Giernwarte 15 Jahre fang beobachtet. bar. Cams: 


pani verfertigte (c. 1660) optifche Gläfer von großer _ 
Brennweite, mit welchen darauf Eaffini die zwey 
naͤchſten Trabanten des Saturn entdeckte. Torelli 
flellee die Elemente der Perfpeetiv nach Art der Al: 
ten mit geometrifcher Strenge dar; Zanotti gab kei⸗ 
nem feiner Zeitgenoflen in. reichen Beobachtungen 
des Himmels nach, und Piazzi hat als Entdedtr 
der Eeres feinem Namen Unvergeßlichkeit gefichert. 


31. Die Phnfif gieng feit dem Anfang des 


ſiebenzehnten Jahrhunderts immer an .der fichern 


Hand der Mathematik und der Beobachtung. Ihr 
zum Beſten fliftete der Prinz Leopold zu Florenz 
(1657) die Academia det Cimento, die vielen ans 
dern ähnlichen Befellfchaften zur Daturerforfhung _ 
zum Muſter gedient bat, ob fie glei neun Sabre - 


nachher (X. 1666), ihres Beſchuͤtzers, Leopold, be; 


raubt, [hon wieder eingeben mußte. Durch fie waren . 
während der Zeit ihrer Dauer die beften Käpfe in Ita⸗ 
lien zu Eihem Zweck vereiniget, duch Erfahrims 


gen und Beobachtungen in die Gebeimniffe der. Na: - ’ . | 


tur einzudringen, und um Die Verfuche im Großen. 
anzuftellen, hatte der Grosherzog mit frengebiger 
Hand die Koften dazu dargereicht; und welch eine 
reiche Quelle von Erfahrungen wurden dadurch. ihre 


Seggi, die feit 1667 erſchienen. Zu äbnliden. 
- Sweden ward A. 1691 eine Academie der Willen: 


fhaften zu Siena, A. 1712 von dem gelehrten 


. Grafen Marfigli ein Inſtitut der Wiffenfchaften zu 


Bononien, A. 1734 von Pajji die Societas eolom- .. 


—XRX 


baria zu Florenz, und X. 1760 eine Societaͤt der 


Wiſenſcheten zu Turin geſtiſtet. 
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34 Florenʒ: (Gr, Bor. Magalotii) Sapgi di Natu- 

rali Efperienze: fatte, nell’ Academia dei Cimento, 

Firenze 1666 (.cigentl. 1667) fol, noch viermuhl 

gedruckt; om vollitänoigiten mit vielen Bereicheruns 

geu in Tozzetti Notizie etc, enaliich von A, Wal. 

* ler. 'Lond, ‘1684. fol, lateiniſch von 2. A. Mu 
[ehenbdrosk, Lugd, Bat, 1751. 4. 


Aut. Franc. Gori Memoric di varia erudizionedel, 
‚Ja Societa Golombaria. Firenze 1784. 4. po 

Jehaun Hund Pazzi für ſchoͤne Litteratur und 
Naturkunde geſtiftet. 


Inſtitutum fcientiarum vel artium Bononienfe fir 
Mathematir, Atsonomie-und Naturkunde, geſtiftet 
1690 .pon Eußach, Manfredi; erweitert 1705 von 
dem Grafen L. Ferdin, Marligli; organifirt 1712; 
eroͤffnet darch Sitzungen 1714. (auch mit der Malers 
academie Clementina vereiniger): Atti legali per 
Ja ftondazione dell’ Inßituto delle Scienze et Arti 
liberalj per memoria degli Ordini eccleilatici 
e ſecolare che compongono la cittä di Bologna, 
Bolog. 1728.. 7. P. de Limiers Hiſt. del’ Acad, 
appellee l’Infiitut des Sciences et des Arts, 
2 Anft, 197903.8. G. G. Bollatti Origine_e Pro- 
greili dell’ Infiituto d. S. e A. „Bologna 1751. & 
Commentarii de Bononienfi [cient, et art, In- 
ftit, atque Acad, Bonon, 1731 - 1791. 7 Voll, 4 
Giamb. Zanotti Roria dell’ Acad, Clementina 

etc. Bolog. 1739. Fal. | 


Academie der Wiffenfchaften zu Siena, neft. 1691: | 
Gli Atti dell’ Acad. delle Scienze de Siena. Sie. 


‘ 


na 1768-177 4 Voll. .. . 


Societaͤt der Wiſſeuſchaften zu Turin ſeit 1760: Me- 
langes des Phil. et Mathein. Turin 1961. 4. 
Möm. del’Acal.. royale desScientes, Turin 1794- 
: 3800.4 Voll. 4. Memoirssde l’Acad. imperiale des 
Sciences, litterature et besux arts de Turin 
. pour les anndes X. XL. XII-XME. Sciences phy- 
ſiques et Mathematiques,. Turin 1803. 180% 
et a oo. & Voll, 
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8: Voll, 4 Litterature e beaux arts, Turin 
1803 + 1805. Voll, 4. 
Gelehrt: Gefeltfchaft zu pie: Ang. Fabroni hiß, 
Ac. Piſ. Pilae ıy9ı - 1795. 3 Voll. 4. 
Zu Mantua: Dillertaxioni dell’ academia di Man- 
tova, Vol. 1.11. Memorie della real Academia 
di fcienze, belle lettere et aıti. T. 1, |Matova 
"3796. 40 
Zu Padua : Saggi feientifici e letterati del Acade- 
mia di Padova, Pad. 1786- 1789. 3 Voll, 4. 


Italieniſche Societät: “Memorie di Matematica e 


Fifica della Societa Italiana. T, I. Venez. 178.. 


T. II. Vil, Verona 1784 - 179% T. VIII-X. 


Modena 1799- 1803. 4. 
Zu Neapel: Atti della Reale Acad di Napoli 2, 
1787. Nap. 1788. 4. 


Sammlungen aus Schriften der Bcadenmien: Opus. 
coli fcelti [ulle Seienze e [ulle Arti tratti dagli 


Atti delle Acad, etc. in Milano ı778.- 1803. 22 


Voll. 4. Nuova Scelta d’Opulcoli interellanti 
[ulle fcienze etc. da Carlo Amorestti T. I. Mi- 


lano 1804. 4. 


Wie entflammten dieſe Jnſtitute den Entde⸗ 
ckungseifer! Marſiglio Landriani erfand (1775) 


den Endiometer zur Erforſchung der Geſundheit 


und Ungeſundheit des Dunſtkreiſes; Felice Fontana 
bewies die toͤdtende Kraft der entzuͤndbaren Luft 
und brachte durch ſeine genaue und ſcharfſinnige 
Beobachtungen daruͤber den Streit uͤber ihre Na⸗ 
eur ‚ den Priftley und Sheele mit einander führ: 

‚ zum Vortheil des erſtern, und eben fo mans 


de "andere Streitigkeiten der Phyſiker ihrer Ente 


fheidung nahe, Der Metereolog Toaldo machte 
(e 1784) die Witterungsichre für den Feldbau 


4 bu 
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belehrend; Tiberlus Cavallo ſchrieb (1777) als 
Selbſidenker nach einem Reichthum eigener Erfah: 


rungen über die Clecteicität, und Giovanni über 
den natürlichen und Einftiichen -, Electrieismus und 


"bildete Als Lehrer zu Turin eine Reihe son Gelehr⸗ 


sen, diein Der Geometrie und Mechanik, in de 


‚Chemie, Phyſik nnd Eleetricitaͤt berühmt worden 
find. Und wie viele Namen beruͤhmter Phyſiker 


 Dießen fi neben diefen aus den legten anderthalb 


Jahrhunderten nennen! wie reich iſt fchom allein 


Tozzetti's Verzeichnis der Entdeckungen, mit wel: 


chen die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften in ven letzten 


U 


fehszig Jahren des flebenzchuten Jahrhunderts bes 
reichert worden! en, 
Notizie degli aggrandimenti delle [cienze fifiche, 
accaduti in Tofcana nel corfo di’anni 60 del [e. 
colo 17, (p. Giou. Targioni Tozzetti). Firenze 
1770. 4 Voll. @. 0 


| 32. Alle Theile der Nacurgeſchichte verdan⸗ 


ken Italien die wichtigſten Entdeckungen. Mar 
cellus Malpighi gehoͤrte (vor 1694) zu den erſten, 


bie dew Bau der Pflanzen unterſucht und zu dem 


Ende die vornehmſten Außern und innern - Theile 


derſelben yergliedert haben. Der grosperzogfide 


botanifhe Garten zu Florenz trug fortschend zur 


- Erweiterung der Prlanzenfunde bey. Meben ibm 


“ Tegte eine botanifche Privatgeſellſchaft (die bis 
1734 beſtand, wo fie fi in eine philefophifche 


ſchen Gefellfchaft (A. 1718) mit einer jaͤbrlichen 


verwandelte) einen botaniſchen Garten daſelbſt auf 
ihre Koſten an, dem (ſeit 1716) Giovanni Seba—⸗ 


ſtian Franchi mit fo großem Ruhm vorftand „ dafi 











auch der Grosherzog feinen Garten diefer Botani: 


’ 


Sum: 


⸗ 
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Summe: zur‘ Beftreitung der. Ausgaben anvertrau⸗ 


te, die ihn auch ihrem Franchi zur Beſorgung 
übergab. Sein Nachfolger Micheli allein hat 
(vor 1737) auf 4000 Pflanzen entdeckt. Gros 


war die Zahl der neuen Pflanzenarten, welche Jo⸗ 


ſeph Ginanni (Zinanni) im adriatiſchen Meerbu— 


fen fand, noch reicher an Ausbeute war bie Ma 
turgefihichte des adeiarifchen Meere , die. Vitalis 


no. Donati fchrieb (1750), ‘eines der reichften und 
wicheigften Bücher über die Kräuterfunde ! 


Und wie geſchickt haben die J liener das | 


Mikroſkop gebraucht! Durch feine Huͤlfe hinter‘ 


ließ Redi, einft Georetär der Academia del Ci - 


mento, und berühmter Entdecker der Art, (wie Sn: .< 

fecten im Fleiſch entſtehen, feine claffifhen Werke 

- über die Narurgefchichte (vor 1698); ikm haupt: 

fächlich verdanften Valiſneri (vor 1730) und Felice 

. Kontana ihren Reichthum von Beobachtungen; . 
durch daffelbe gieng Lazaro Spellanzani (vor 1759) 


\ 


eine ganz neue: Welt auf: es zeigte ibm das. Wie: . 


derwachſen abgefchnittener Theile an verfchiedenen 
"noch nicht geprüften Thieren; die Bewegung des 
Herzens und des Bluts der Waſſermolche, und 


ben Widerfiand, melchen- die Fleinen, blos duch 


das Mergrößeruugsglas fichtbaren Thierchen, ihre 
per und ibe Saamen gegen die Hige thun). Al: 


len „Kennern der Maturgefchichte und Ebemie iſt 
Volta ein verehrter NMame. 


33. Welche Bereicherung verdankt die Na⸗ 


uurgeſ heeht. des Menſchen dem Beobachtungsgeift. 


und Fleiße Mer italienifchen ‚Gelehrten feit der 
zweyten Haͤlſe des fiebenzehnten Jahrhunderts! 


Gagliardi verbeſſerte die Anatomie (vor 1688) 
Haas J durd 
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darch die Anwendung chemiſcher Reagentien und 


Des Mikroſkops. Meben ihm bluͤhte Malpighi, 
(bis 1694) einer: der größten und feinſten Anato⸗ 
mien, bie je getebt haben, der zur ‘Beobachtung ge: 
behren war , und die Anatomie mit: den herrlich⸗ 
fen Entderfungen. bereichert bat. Paolo Manfredi, 
dem das Auge:und Ohr des. menfchlicher Körpers 
neue Beobachtungen (1674) abgewonnen bat, 
machte das Triumvirat voll, durch das die Ana: 


somie in Italien zu dem auferorbentlichen Schwung 


: Bam, der vom Ende des fiebenzehnten bis zum 
Ende. des achtjehnten Jahrhunderts gedauert bat. 
Dieſe großen Lehrer jogen ihnen aͤhnliche Schüler; 
Bis 1723 blühete Valſalva, bis 1737 Santcorim, 
bis 1758 Fantoni, bis 1771 Morgagni: lauter 
in der Naturgefchichte des Menſchen unvergeßliche 
Namen! 


34. . Die practifi he Medicin ward darneben 


nicht vernachläffiger. Franz Tortu lebrte in Ita⸗ 
lien zuerſt, wie Ehinarinde bey Fibern recht und 
ſicher zu gebrauchen ſey. Rammazini trat (vor 
1714) in Pathologie und Therapeutik in Syden⸗ 
ham's Fußſtapfen. Inſonderheit ward Italien als 


WVWuaterland der iatromathematiſchen Schule mel: 


würdig. Der Eifer, mit welchem feit dem fie 
benzebnten Jahrhundert die Experimentalphyſik da: 
ſelbſt getrieben wurde, brachte die Marhematiker 
und Xerzte auf den Gedanken," ben. menfchlichen 


Körper. wie eine kuͤnſtliche Mafchine_ zu betrachten, 
und ein medicinifches Syſtem auf Statif und Hy 
droſtatik zu gründen. Borelli erflärte (vor 1679) 
die thierifche Bewegung duch Gefege der Statik, 


die Muſteltraft aus der Lehre vom Hebel 
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Ä faſt ale korpetliche Funetionen aus’ der Medi, 


"Fütfewiffenfcaften. in den meueften Zeiten In Italien 
zurückgeblieben. . Seine zahllofen Speciafgefhicht: 
ſchreiber haben nur eihen Giannone (1723) und die 
allgemeinen nür- einen Dening (1769) unter fich, 
und wie viel geht beyden ab, um einen Ehrenplatz 


⸗ 


'und ward der Stifter der mechaniſchen Schule. 
Der größe Präctifer, Georg Baglivi (vor 1708), ' 


“ward nun in der Theorie ein Mechaniker. in der 


Maris aber ein Hippofratifer, und in feine Fuß: 
„ftapfen teaten'viele Aerzte. Guilielmini (vor 1710) 


und Lorenz / Bellini (vor 17173) verbanden die jarros 
matbematifchen Lehren mit ber "Fermentationslepre, . 
und Michelotti (vor 1740) arbeitete endlich. das me⸗ 


chahifche Syſtein am vollſtaͤndigſten aus. — 8 
iſt kein Theil der Naturwiſſenſchaften, der nicht 


den Fleiß und den Beobachtungsgeift der Jtaliener | 
zu ruͤhmen baͤtte. 


35. Am weiteſten iſt die Geſchichte n mit ihren 


neben einem: Hume oder Robertfon oder Gibbon oder 


"nur neben einem Raynal zu verdienen! Die Ge⸗ 


ſchichtforſchung hat nur einen Muratari (vor 1750) 
über das Mittelalter aufgeftelle, dem freylich die 


‚übrigen gebildeten. Natiouen von Europa feinen aͤhn⸗ 


lichen an die. Seite feßen koͤnnen, und neben ihm 


noch einen Maffei, der aber doch ſchon mieder viele 
Stufen unter, ibm ſteht; die Sphresifif und Genea⸗ 


Iosie nur einen "Manni. 


36. In der allgemeinen: ‚Brograpbie Fann fi | 


"Stalien mit dem Auslande fo wenig meffen, daß es 


Ach. immer darinn von. leßtereih:leunen muß: aber 


“einzelne Theile feiner eigenen Geographie hat es vor: 
trefflich auegearveitet. ‚Des: aiſt ihr beruͤhmteſter 


Ge 
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Geograph, der Minorit Vincentio Coronelli, Kos⸗ 
mograph der Republik Venedig, der zu Venedig 
einſt ine kosmographiſche Academie errichtet har und 
gegen 400 Charten herausgab, noch durch keinen 
Gelehrtcen erſetzt, welcher gleich gründliche und. ans: 
gebreitete geographiſche Kenntmiſſe befäße, ob er 
gleich ſchon bald ein Jahrhundert (ſeij 1718) todt 
iſt. Nicht einmahl hervorſtechende claſſiſche Reife 
beſchreibungen, on denen die Litteratur anderer Me: 
"tionen in den neueften Zeiten fo reich "geworden ift, 
‚bat es geliefert, wenn man etwa die Reifen Maris 
ts nach Enpern, Syrien und Palaͤſtina (von 1760; 
- 1768), Seftini’s Reifen nah Sicilien und in die 
Türken, oder Griſelini's Reiſen in bie Inneroͤſter⸗ 


reichiſchen Laͤnder und nach Ungern, und vielleicht noch 


einige andere ausnimmt. 


37. Der Ruhm großer itälignifcher Rechtsge⸗ 
lehrten ift in den neueren Zeiten wenigftens nicht in 
das Husland erfchollen, wenn: man nicht bey ‘Ber: 
earia (1764) und Filangieri (c. 1781) fliehen bleis 
ben will, die uͤber die michtigfien Gegenſtaͤnde der 
Geſetzgebung und der Staatswiſſenſchaften fcharfs 
-finnig und muſterhaft philoſophirt haben. 


"38. Demnach, überfchaut inan von dem Ende 
des adtgehnten Jabrhunderts aus den geffligen Zu⸗ 
ftand der italientfgen Marion und die Beſchaffenbeit 
ihrer Litteratur — wie tief ift jener, und dieſe, we: 
nige Fächer ausgenommen, -gefallen! Unter Der 
Milde ihres Klima’s find die Einwohner von Ita⸗ 
‚lien.in Weihlichfeit verſunken; unter der Herrfchaft 
„mehrerer Herren ift aller Gemeingeiſt in ifnen ex: 
ſtorben; durch eine entartete Religion, durch politis 
ſchen und Prieſterdeſpotiſmus und Gyrech X ee 
re 


} 
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Vreßwang iſt ihr Geiſt alles frehen Schwungs bue. 
raubt und in enge Kreiſe eingeſchloſſen. Durch üppige: 
Traͤgheit iſt ihr Wohlſtand kief herabgekoinmen: une 
tie dem guͤtigſten Himmel und auf dem fruchtbarflen' 

Boden haben Bittere Armuth/ Hunger. und: Ku? 
mer ſich niedergelaflen ; was feine. freye Erhebung: 
des -Geiftes''geftafter.. "Energie, "Leben und -bober: . 
Genius: ift aus den Schriften der Italiener geroichenst. 
Das goldene Zeitalter des dandes und in den achte 
Bädern der Litteratur iſt vorliber/ -ind dem. -Aemst 
ſtolzen Gefchlechte von Italien bleibt nur der leidege 
Troſt, ſich uͤber den Glanz feiher WBorfährenze: 
freuen. Seine Sprache, die erſte gebildete unſers 
Welerheils, ift auch am erften wieder gefunfen und 
 qusgearter 5- das fchäne Geklingel von Worten iſt nur | 
übrig geblieben: aber Kühnheit und Neubeit: dee 
Gedanken. und des Ausdrucks iſt verlohren und Die’. 
beften neuern italieniſchen Schriften liefern nur Biuu 
then, welche die Kunſt in einem: n Tre ibpaus bat ber! 
vorſchießen laſſen. 


Ur beile ter Italiener über ‚ihre neicfe Litteratur e 
Del guſto preſente in letteratuta Italiana differ- | 

' tazione del Sig‘ Dort. Malteo Borfa, data in‘ 
luce e aecompagnata da copiofe ollervazionire: . 

- lative al medelimo argumapg. da Sreffarle dee 
teag . Venez. 1784 % .. en 


Dinlöghi d e’ Vivie de Morti —* Ein —* 


ter Tue: ‘ Dialoghi tra il, Sig.. Stafı Arteaga 7) _ 


Andr. Rubbi, in defela della Leiteratura lialia⸗ 
na, Venqs. 1786. 8. 


Die Anftalten zur idung des Geifte⸗ 
und —E der Gelehrſamkeit find im. einem traus-. 
rigen Berfall. Das im ſechszehnten und fiebenzehns . 
ten Jahrhundert ſo blühende Padua. war ſchon im: 

“ i oo. Ans. 


on Ä L 


| 


ne  TIL2Noue Bitteratup: A; A. , 


Anfang des. achtzehnten veroͤdet; "Bologna und Die 
uͤbrigen Bildungsinftitute von Italien waren- «6 
fon fruͤher. Schulen un) ‚Uninerfitäsen haben, 
‚md bis auf wenige Ausnahmen. den Zufchnitt des 
Mittelalters, Methoden und Lehrbuͤcher find verol⸗ 
tet: und zwecklos, und was zu ihrer Verbeſſerung 
geſchehen müßte, wenn fie nicht Satyren auf Wiſ⸗ 
fenihaften und Gelehrſamkeit bleiben. follen, if: 
felhft den beſſern Koͤnfen in Italien «in : Geheimnis, 
weil fie mic dem litterarifchen Auslande vellig unbe⸗ 
kount ſind. Der Buchhandel wird .vernachläffiget ;. 
en wird ſo wenig jetzt mehr .füs "einen bedeutenden 
Rahrungszweig angeſehen, daß es in ganz Italien 
Peine große Buchhaͤndler mehr giebt, ſondern bloße 
WBücheetrödtler, - deren Handel fich night. über die 
Graͤnzen ihrer Stadt, hinauserſereckt, gd-r Papier: 
mfller und Buchdrurfer, welche zugleich ten Buͤ⸗ 
cherverlag als ein Mehengewerbe treiben... . Die mei⸗ 
fig. Geiehrten muͤfſer ihre Werke auf eigene Koften 
drucken laſſen, und dann das ehrwuͤrdigſte und hei⸗ 
ligſte von allen Arten des Eigenthums ohne alle 
Srlobnung: oder doc ür einen ſehr getingen Bor⸗ 
theil ſolchen Kraͤmern Preis geben.. ‚Nur langſam 
und unter vielen: Schwierigfeiten kommen daber ' lit: 
terariſche Werke in Umlauf, und die Unternehmung 
der typographiſchen Prachtwerke, die zuweilen zu 
—— Parma ud an einigen andern Orten zum 
u Ha — en ſind, tolitden in Italien ga 
unmeglich Sewefen ſeyn, wenn Be, nic‘ auf FAR 
liche —*— oder unter großer fuͤrſilicher Unterſtuͤzung 
gedruckt worden waͤren. Dieſer verdanft man das 
ber auch, was Bodoni in neuern -Ziiten jur Ver⸗ 
befferung der Typographie gethanehat; und die Zei⸗ 
tem der Mauntiufe and, Junta, die als Privannine 
m, | ner 
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ner in der Buchdtuckerkunſt Epoche machen ‚Senna 
ten, und des blühenden Buchhandels zu Florenz 


und Venedig find laͤngſt nicht mehr. mr 3 
Ant, Battaglini aiff, faul cominercip dep. anticht 


e mioderni librai, Rom 2767 8. 


40 Selbſi den obern, Ständen: und: feinern 
Claſſen der : Einwobner geht die Bildung des Beifixa 
ab ‚- die man anit Recht, von einer cultivirsen- Matioſt 
forvern kann. Ihre innlämdifche Litteratur iſt ih⸗ 


nen;, ‚nit, Ansnabmeder eigentlichen Gelehria; 


mehr dem Namen als dem Inhalte nad befannts 


Alle Welt weiß zwar, mie felbft Leute aus dem Poͤ⸗ 


bel, die weder leſen noch fchreiben koͤnnen, lange 
Stellen aus Arioſt, Taffo und Metaftafio auswen⸗ 


dig, meil fie unzähligemahl vor aller Ohren abge⸗ 
fungen werden; aber Spuren von Belefenheit,. die, | 
ſtch Doch in feinern. Gefellfchaften zeigen müßten, finz 


det fich ſelbſt in den hoͤhern und mittlern Volksclaf- 
fen nicht.” Das andere Geſchlecht, in den Borurs‘ 
theileit und dent Aberglauben der Kloͤſter und in der 
groͤßten Unwiſſenheit erjogen, daß es ſelbſt feine 


Mutterſprache nur, unvollkominen leſen und verſte⸗ 
‘ben’, Jelten einmaͤhl ſchreiben lernt, iſt ohne Einfluß‘ 


atıf die Bildung des männlichen Geſchlechts, wie im, 
den Zeiten der Uncultur. _ 


.* 
RR 


ar Wo ſribſt da⸗ Enheimiſche, von dem bie: 
Hatiohaiftotz ſo gar -fpriche, fo aflgemein vernach⸗ 
laͤſaget wird, wie koͤnute da das Ausländifche nur 
dem. Namen nach, nur oberflaͤchlich bekannt ſeyn? 
Wiſſenſchaftliche Gelehrte find zwar in den Werken 
nicht unbeleſen, welche das Ausland fuͤr ihre Spe⸗ 
cialwiſſenſchaft geliefert bat: abet: dieſe fommen 

tn - nicht 


u 
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| nicht allein ‚in Betrachtung, wenn von der Eultur 
- diner. Nation die Rede iſt. Die! WWen:gen, 
außer den eigentlichen Gelehrten etwa leſen, be 
Ichäftigen wohl einige Werke. des Wißes von Vol⸗ 
‘föfee , Gontenelle und einigen andern ;. den vielen 
. aus den. obern Ständen aber, denen fie auch befannt 
‚Sem. follten' und :mäßten‘, wenn fie nach Bildung 
Aredten, find auch die beruͤbhmteſten nie - gehört 
Namen; und unzäbfige andere Schriftftelfer , die in 
aller Händen feyn müßten, fteben bächfiens der Das 
zade wegen in-äffentlichen Bibliotheken/ die nur 
wenige‘ beſuchen. 


442. Denn an Affentlichen‘ litterarifchen Huͤlfb⸗ 
initteln, an Bibliotheken und gelehrten Blättern, 
fehlt es zwar nicht; aber wie werden fie gebraucht? 
Außer der vaticanifchen und der barberinifchen Bir 
bliothek beſizt Rom allein noch eine. bedeutende 
Zahl Privat ; und öffentlicher Bibliotheken, die 
Tanifche und Eafanatifche,. die. Stufifche, und 
A mperialifche, die des Hauſes Ehigi, Karnefe, 


Borgia u. a.; Florenz die Mediciniſch⸗ tauzentin: 


fhe, noch eine befondere im Grosherzoglichen Da: 
lafte und die Magliabecdhifche;. Venebig ‚außer det 
— Marcus Bibliothek, noch eine im Aloſter St 

ihaelis ; Mailand Die Anbrofifche Biblio; 
tbef ; Bologna die Bibliothek des Marſigli⸗ 
ſchen Jnſtituts; jede Nefidenz eines Fuͤrſten beſaß 
biaber eine eigene, mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
liche Bibliorfef, wie Parma, Neapel; Modena; 


und wie viele Privarperfonen faben es bisher: für 


ein Stuͤck des. gelehrten Prunkes an, eine eigene 
große Buͤcherſammlung zu haben! Aber in ben 


ven 


meiften vermadern Ihre Schäße unggnügt, und dien⸗ 
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ten in den neuern Zeiten blos zum Slaiy der. 


Hoͤfe und Häufer, denen fie angeboͤren, hoͤchſtens 
einzelnen Gelehrten, bie zu den Guͤnſtlingen ber 
Höfe und Häufer des aͤußern Prunfes wegen ges 
hörten, oder Meifenden, damit fie einft öffentlich 
das ‚Lob der Beſitzer verfündigen möchten. Dee 
Mation kam wenig Davon zu gute, 


\ \ 
Bibl otheken: zu Bononien't Jo, Ant, Bumaldi Mi- 


‚nervalia f, bibliotheca Bononienfis, Bonen, 1641. 


8. In dedicatione' bibliothecae, Inßituti fcien- 
tierum et artium Bononienfis oratio habita a 
Ludov. Diontefani Caprara, Bonon. 1757. fol, 


Eeſena: J. M. Mucciolo catalogus Codd. MI.’ Mu- 
lateftinianae Caelenatis bibliothecae.  Gaelenae 
1780. 1784. 8 Voll; fol, 


”  Magliahecchtiche, ſeit 1714 Öffentlich : Cara Ge 
.. fec, XV, impreflorum, qui in publica, Bibliothe. 
ca Mayliabecchiana Florentiac adlervantur, auct. 


Ferd. Foſſio. Flor; 1793 - 1795. 3 Voll. fol, 


Succa: Notizia deila libreria de’ Padri Domenicani 
di S.. Romano üi Lucca, raccolte dal Padre Fe- 
‚ derigo- Vincenzo di Poggio, Lucca 1798. 8 . 


rail: die Ambeoſiſche, (oben in biefem $. Num. 3). 


Neapel: Bibliotheeae regalis Carthußiae 5, Martini 
. eatalogus. Neap. 1764. fol. 


Nov ira und Vercelli: Lettera delP Abate Giovanni 
Andres al Sig. Abate Giacomo Morelli fopra al- . 
euni Godici delle Biblivteche capitolari di No- Ä 


vara e di Vercelli, Parma 'ı3o2. 8. 


Padua: Jac, Phil, Tomafıni bibliothecae Pätavi- 
nae manplfcripiae,, publitae et privatae, Utini 
16519. 4 


Bbb : Rom: 


Biorenz : die Mepiceiich : Lauentinifche ( 6. 424); die, 


a, r 


u 
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Rom: die Vaticaniſche und Barberiniſche (oben dieſen 


$. Num. 3). Die Cafanarifche ( ein Legat des Card; 
Safanata an die Dominicaner fopra Minerva): Bi- 


bl. Cafanatenfis catalogus (auct, F. I. B. Au- 
.diffredi). Rom; 176: - 1775. 3 Voll. fol, (42 G.) 


Die Naniſche: Catalogo dei Codici manolſcritti 


orient. della biblioth. Naniana, compilato dall 
Abb. Sim. Allemani. P. 1. ‘In Palova ı757. Mu- 
feo Cutico Naniano P. II. Ibid. 1788: ty. fol. 


Die von J. Gualt. Stufiihe: Catal, ed. Fr,de Sei- 


ze, Rom. 1690. 4.. Die von Joſ. Renat. Sniper 


riefit 'Catal. ed. Jof, Fontanini. Rom, ıti. 2 


..Vell, fol, Endlich“ Bibliotheca angelica. Ro- 
mae 1608. 8. 


Turin: Codices MBi bibliotheese regii Tanrinen- 


fie Athenaei, bjnas in partes diltributi: recen- 
fuerunt et animadverhionibus illuftsarunt .Jofe- 


‘ phus-P afinus, Ant, Rivaulella er Froncise. Ber- 
‘ta, a Partesı Täurini 1749. fol. Bibliotheca Pi. 


ftorienfis Franc. Ant. Zacharia delcripts in- 
que dnos libros - diftributa, . Auguftae Taurin. 
1752. fol. . ; 


Venedig: die St. Marens Ribliotbek ($. 424); Del⸗ 


publica libreria di San Marco in Venezia er- 
tazione-florica di Jacopa Merelli, in Venez, 
17974 8. Jac. Phil. Tomafini bibliothecae Ve- 
netae Mtae, publicas et privatae. Utini 1650. 4 
Bibliotheca Conventus SS Joannis et Pauli Ve- 


...netiarum ord.. Praedfcat. nuper aperta & Er. Ja- 


vobo Mathia Janvitio, Venet- 1683. 4% Die im 
Kiofter St Michaelis: Bibl. Codd. MIf. monaſte- 
zii $, ‚Michaelis Venetiaram prope. Morisnum; 


nuna cum Appendice librorum imprellorum lec. 


XV; opus poflhum. L B. Mittarelli (ed. Ja«. 


Ceruti). Venet. 1779. fol. 


Wercelli: oben bey Novara. J 
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23. Litterarifche Biatrer, Jontnale und Bi: / 
bliotheken ahmten die Italiener den Franzbfen ſeit 


1668 nach; bald umfaßten fie blos Die innlaͤndiſche 
Utteratur allein, bald die i inn⸗und „ausländifche zus 


‚gleich: an die ‚Stelle der eingegangenen find immer 


wieder neue getreten, und zu allen Zeiten werteiferten 
mebrere mit einander. Uber fie werden doch meifl 
nur von Gelehrten gelefen, und. baben bey weitem 
fein fo großes Publieum als in England „ Frank⸗ 
reich und Dentichland, weil man in Stalien über: 
henpt weniger als in diefen Laͤndern lieft: daher der 
Regel nach ein Journai von fo langer: Dauer, wie 
in andern litterarifch: beruͤbmten tändern war, 


1. Allgemeine Qournale: — 
Giornale de‘ Letterati (da Franc. Natari\, ‚Roma 
1668- 16°9, 6 Noll. 4, {da Gaudentio Hoberto 
et Beuel. Berchini), Parma 1686- 85 2 Voll, 

4. (vet Denfelben). Modena 1692. ı Vol. 4 


. NM Giornale Veneto de’ Letterati (da P. M. Mo. 


retti et Fr..Miletti). 1671- 1680, 4 


Giornale de’ Letterati da 7. 4. Philo)v Ferrara 
ı688. iðbo 4. (da Phil, de la Torre). 1691. & 


Bi ;blinteca volante di Giov, Cinelii Calvoli, 
Scanzia I et ij. Fiorenza 1677. 111 er IV, Naa 
poli 1680. V. Parma 1686. Vl. Rama 1689. VII 
et Vill, Parma 1690. IX, Venezia ı700, X, ibid, 

"7705. Xl. Modena 1693. XII er XII. Roma 
1697. XIV. Venez. 1691, XV er XVI, ibid, 1706. 
xVil. Ferrara 1716. XVIII ibid, 1917, XIX et 
XX. Padova mg. 9 = Continuate ds Dottor 
Dionigi ‚Andrea SancaJani; edieione leconda, 
in miglior forma ridotta, e di varie Aggiunte 
ed Oflervazioni arricchita. T. 1, Venez, 17344 
T 1. -ibid, 1735. T. U. ibid, 1746. T. IV, 
ibid, 3747. 4. wie eriie suägabe.. Scans, I-AXL 
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Raovoredo 1735. 8.). Es find größtentbeils Anzei⸗ 
gen kieiner Schriften, die ſich leicht verliehren, mei⸗ 
ſtens aͤlterer, nach alphabetiſcher Ordnung der Au⸗ 
toren; groͤßtentheils zwar Italiener, aber auch 
anderer: Tom. IV. iſt das Verzeichnis anonymer 
Schriften, auch nach alphabetiſcher Ordnung, an⸗ 

gebaͤngt. Vergl. Baumgarten’s Nachrichten von 
merkwürbigen Büchern, B. VOL S. 180⸗ 184. 


u gran’ Giornale, Forli ı701 - 1704. fol, 
N Genio de’ Letterati, Forli 1705. 4. 


Fafi (da Jofs Garufh). Parma 1706. 


Il gran Giornale di Europa (da Ang. Callogiera). | 


Venez. 1785, 4 


s 


Novelle della Republica delle Lettere dell’ anno 
1709. Venez. 1730 - 1733. 4 Voll. 4. ätitzehkt 


unter dem Zıtels 


- Jace in Europa, collorg eſtratto, deli’ a 1732. 
"Venezia 1732 - 1762. 28 Voll. 4, ' 


"Novelle letterarie, pnblicate 'in Firenze 1740- 


1764. (da J. Lami } 1770). Firenze 1740- 1769. 


30 Voll. 4. contiıiuate da Jof, Pelli etc. 1790- 


1792, 23 Voll. 4 


Notizie letterarie oltramontane per ufo de’ Lette- 


rati d'Italia. Kom. 1742. - 1743, -2 Voll, 8. 


Giornale de’ Letterati. Rom. 1748, 4 


ö Eftratto della letteratnra Europea per Panno 1761. 


Memorie per [ervir all’ iforia letteraria, Venes. | 
1753 - 1758. 8 Nuove miemorie eic, Venen 


19659 - 1761. 4 Voll, & 


1762. Berna 1761. 1762. 4 Voll, 8, 


La Minerva, o fia nuovo Giornale dei Letterati | 


d’italıa s contenente la notizia € l’eftratto dei 


libri che vanno ſortendo alla luce (da Augelo 
. u Ca- 





"Novelle letterarie di tutti i libri. che efcone alla 
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Calogera{ ‚166 und andern), Venez. 1762-1" 
‚66 Voll 14708) andern), Yene TTS 


“ a 2 


Giörnale della generale letteratura d’Euröpa, L zu 


.. principalmente dell’ltalia. Venrez. ı766. 1767. 
3 Voll, 8. | — 
H Corrier letterario gia publieato in fogli perio- 
dici, che comprende 1. il Caffoò o ſia brevje 
varj Diſcorſi; =. gli Eftratti della Letteratura 
"Europea d’Iverdon; g, le Novelle Jetterarie di 


Firenze del Sign. Abb, Lami; 4. Articoli fcelti . 


dal Enciclopedia; 5. Pezzt tratti dai migliori 


SGiornæũ dell’ Europa, e molti Opuscoli interef- 


fanti tradotti dall’ Inglefe, Francele e Tedelco: 

6. Notizie particolari communicate dagli Erudi- 
ti; 7. un Catalogo delle opere nuove. Venez, 

‚1767 - 1770. 4. Wöchentlich eine Numer von 6 
. Blättern. Be | | 


L’Europa letteraria, iornale, Venes. 1768- 1773. 3. 
Giornale de’ Letterati (da C. Ginefi u. a.) Piſa 


1768- 1790, ı00 Völl, 8 Nuovo Giornale de 
Letterati. Pila 1802- 1805. 8. | 


Efemeridi letterarie di Roma 1772 » 1797 . 26 Voll, 4. 


Gazetta letteraria. Milano 1772 ff. % 


Giornale letterario. Siena 1776. 2 Voll. 3. 


Giornale enciclopedico di letteratura italiana © 
oltramontana, Firenze 1783. N. 2-0, & 


2..Befondere Journale, die fich blos auf Italien oder 


dad Yusland beziehen: U | 
Giornale de’ Letterati d’Italia (da Apofl, et P. O. 
. Zeno), Venez. 1710-1740. 42 Voll, ı2. Sopple- 
menti (da Girol. Lioni). Venes. 178: ff. 3 Voll, 8. 
Öffervazioni letterarie, che poflono lervir di Con- 
tinnasione al Giorn,. de’ Letterati d’Italia (.da 
Sc, Maffei). Verona 1737-1740 6 Voll, 8, 
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« Bibliotheque Tialigue 
——⸗ L. ds Bochat). Geneve 1723- 1734. 18 
3 


7 


Journal de Scevans d’Italie (da Bianeeni). Am- 
Berd. 1745- 1749. 3 Vull. 8. 

- $toria letieraria d’Iıalia, divils ia 3 hbsi, de’ libri 
ſcãtĩ im «ıalia dall Sestembre 1748 fino al Sett, 
.2949- Voll; od. 2 Venez. ı750 Vol. fl. Sett. 174% 
1750. Venez. 1751, Vo ML. 1782 Vol. IV. V. 175% 
Vel, Vi. 1754. Vol VIE. VIII. 1755. Vol, IX. 1756, 
VeLX XI, 1757. Vol, XII. XhıL, 1758. Vol, XIV. 
1759. 8. Notomia dituttii Tomi della flaria letters- 
ria, che ſerve di profeguimento a’ 53 Tomi del 
applementa, P. I. Lucca. 1760. P. IL Ill. 
1761. 8. \ 


° Saggio critico della eorrente Letteratura Araniera 
degli Autori della Aoria letieraria d'Italia, Mo- 
‚dena 1756 - 1758. 2 Tomi, jeder ven 4 Theilen 8. 


Lettere famigliari fopra le novelle Ierterarie altra- 
montane. Venez. 1749. 1751. 2 Voll. 
Memorie per [ervir alla Storia letıeraria. di Sicilia, 
:» Palermo 1756. 3 Tomi (jever ıu & Tyeiien.) 8. 
Excerptum totius Italieae nec non Helveticae lit 


teraturae. (ed. F. de Felice,) Bern. ı7 58- 170% 
8 Voll, &, DE 


Annakbi letterari dꝰItalia Vol. I. che contiene tutio 
l’anno. 1750. Modena 1762- 1764. 3 Voll 8. 


Giarnale italiano, Modena: 177:.4. 


Nuovo Gianpale de’ Letterati d’Italia, Modena 


1773 - 1790, 43 Voll, 8. | 


Biblioteca okremontana, Torimo Vob, Br Xh 


1787. Vol. & AlL 1788. Vol. 1. XI, 1789. 8. 
Nuorq Gtornabe lettex. d'Italia, Nap. 1788 ff & 
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Giornale della letteratura itallana. Mantora 1793« 
17955 Voll, g. 

‚Giornale della letteratura Araniera, Mantova 1793 
2795 6 Voll. 8. 


Giornale letterario di Napoli, Napoli 1793 1798. 
ı 13 Voll, 8. . 


. . Novelle di Leiteratura, Seienze, Arti e Commer- 


eio. Neap. 1801. 3 Voll. 4. 


| Giotnsle delt’ Italiana Leiteraturn, Padova ı802- 


. 2805. 9 Voll, 4 . 


44. Aus einer ſolchen Indolen; und heiſtigen 


| gethargie fann'nur ein heftiger Stoß, eine gänzs 


liche Umkehrung der Dinge bringen: denn fo ein 


Ereignis fann allein einem ganzen Volk eine neue 
Richtung und einen Schwung ins Große geben. 
Ein folder Schlag ift auf Italien in den legten 
Jahren gefallen. "Frankreich bat nicht blos feine 


bisherigen Verfaffuugen zertruͤmmert/ fondern es 


hat fo gar Stalien großentheils zu feiner Provinz 
| gemacht: moͤge nun diefe politifche Megeneration auch 
eine Degeneration des Teiftes zur Folge haben! 
Durch die nee politifhe Ordnung find. die Einwoh⸗ 

ner des Landes nach allen Ordnungen und Claſſen in 
ihrem Innerſten erſchuͤttert worden, und die daraus 
entſtandene neue Richtung ihrer Kraͤfte kann ſie aus der 
Weichlichkeit reißen, in welche ſie verſunken waren; 
fie has die Theilung ihrer Staaten nnter fo viele 
Herren aufgehoben und eine Bereinigung des größern 
Theils des Landes bewirkt, und dadurch kann der 
ſchon ſeit Jahrhumderten entſchlafene Gemeingeiſt 


— 


wieder erwachen; fie bat das auf ſich allein einge⸗ 


fchränfte Land, deſſen Einwohner weder reißten, 
noch auswärtige Sprachen lernten, der Bekannt⸗ 
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ſchaft mit dem Auelande näher gebracht, und dieſe 
kann Gelegenheit zu einer beſſern Erziehung und 
zur Abänderung der nachtbeiligften Seiten ihre 
entarteren Religion geben, durch welche ‘bisher ihr 
Geift in eng befchränften Kreifen gehalten wor: 
den: in jedem Fall wird die thaͤtige franzoͤſiſche 
Regierung die italieniſche Nation aus der üppigen 
Traͤgheit rufen, die bisher allen Wohlſtand verzehrt 
und in drückende Armuch geftürzt hat. 


Italien gebt einer Verbeſſerung feiner Cultur 
und itteratur durch die nette Ordnung der Dinge 
entgegen, welche ſich durch die Errichtung eines 
—* Koͤnigrüchs Jialien (1805) ihrer Beendigung 
naͤhert. 


Neueſter Zuſtand ber italieniſchen Litterätur: von 
Archenholz England und Italien. are Auig 
Leipz. 1787. 5 B. 8. B. IV. um V... J. Pin⸗ 
demonte Abhandlung über ben gegenwaͤrtigen ©: 
fd:nad der Italiener in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Aus dem Stat, von €. J. Jagemann. Halle 1788. 
3. Joſ. Wismayr'o Epvemeriben der italienijchen 
fiıteratur. Saizburg 1800 ff. 8, wird r̃ortgeſetzt). 
Italien, eine Zeitſchritt von P. J. Aebfues un 
IS Tfparner, Berlin 1803. te 


2. Spa⸗ 
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Bibliotheca Hispana nova, five feriptoram Hispa- 
norum, qui ab an, MD ad an. ‚MDCLKXXIV 
Hornerunt, notitia, auctoreD. Nicolao Antonio. 
Matriti 1783. 1788. :2 Voll. fal. 


Nicol, Antonius de doctrins Hifpanoram, überfegt 
ind Spuniihe: La litteratura Eſpañola demoſtra- 
da.por el erudito, Don Niclas Antonio en el pre- 
facio de fa biblioteca nueva (3672). y traducido 
-‚libremente al Caftellano — Don Manuel 
Benito Fiel de Aguilar. Maar 1787. 8. 


J 


| Bibliotheca Valentina, Compuela por ei M. R. 


F. M. Fr. Voſeph Hodrigueꝝ — Junta Te la 
Continuacion” de la misma Obra hecha por, 
Ignacio  Savalls, En Valencia 1747. fol. ımd 
' Elcritores de] ‚Reyno de Valencia, chranolo iea- 
mente ordenados desde el a 1858 de la Chri 
Biana Conguifta de la. misma Ciudad hoſta el 
7. por Wiiente Ximeno,. En Valencia 
1747. 1749. 2 Voll. fol. ° 


NHaymmdo Diosdado Caballero de‘ prima typo- 
Sraphiae Hispanicae aetate, Romae 1193 4. 
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1. Urfprung und Blüthe der neuen 
fpanifchen. Litteratur, 


ven 1500⸗ 1600. 





— 


1. In Spanien war das neue Aufbluͤhen der 
Litteratur Folge der Reife des Geiſtes feiner Ein 
wohner, eines erwachten innern Drangs der Na⸗ 
tion zu Wiſſenſchaften, der keiner äußern Auf: 
munterung zur Anfttengung bedarf, und des “Ber: 
fpiels,, welches Italien gab, Die Wiffenfchaften 
warteten nicht bis Straßlen von dem Thron aus 
giengen, um ihneh Wärme und Leben einzufenten; 
‚in diefem Kalle würden fie in Spanien nie zum 
Erwachen gefommen feyn. Was härte der recht⸗ 
. gläubige Ferdinand von (1479: 1516), der im 
Defporifmus feine Größe ſuchte, für fie gethan? 
wodurch hätte fih ‚Carl von Deflerreih um fie ver: 
dient gemacht? wobutch fein Sohn Philipp 11? 
‚ Unter Ferdinand fiftere zwar FZimenes (1509) 
aus Siebe zu ‚den geiftlihen Wiflenfehaften, ben 
denen er erwachfen war, eine Univerſitaͤt zu A: 
eala des Henares, deren erfles Hauptwerk die 
Complutenſiſche Polnglotte (1517) war, auf de 


ren Druck der Minifter 5,000 Ducaten verwen 


dete; aber nide um das Denfen inder. Meligion 
zu beföcbern, das er vielmehr haßte, und deshalb 
zur Aufrechthaltung der Bigotterie die Schrecken 
der Inquiſition fchärfte, fondern aus Oftentation, 
um durch ein Prachtſtuͤck feine Freygebigkeit ar 

ie 


\ \ 


\ 
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Wiſſenſchaften im Auslände verfänden ‘zu ‚laffen, 
wie es im Innlande die fuͤr die Univerfirdt auf: 
geführten Prachtgebäude thaten. Karl von De 
fterreich ließ es bey den Worten bewenden, daß 
‚er zwar in einer Stunde zwanzig Grandes, aber 
in zwanzig Jahren keinen Dichter, Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Gelehrten mashen koͤnnte“: zu ihrer Bil⸗ 
dung feldft traf er nicht die. geringſte Anſtalt, man 
müßte denn die unter feiner Regierung errichteten 
Univerfitäten (zu Grenada 1517, zu Sampofklla 
1532, zu Baeza 1538, zu Oſſuna 1548, zu 
Osma 1550) auf des Kayſers Rechnung feßen 
wollen, Er uͤberſah zwar „Dichter nirgends, wo 
er fie traf,. weder in Spanien noch in Stalien, 
aber aus einem ſehr finnlihen Grunde, weil er 
fie nad) der Gewohnheit feiner Zeit‘ für vorzüglich 
brauchbare Männer in allen Arten von Geſchaͤf⸗ 
sen hielt. : In hoben Ideen erzogen und an düßere , 
Pracht gewöhnt, frarte-Philipp II nirgends, wo _ 
von Denkmaͤhlern feiner Macht und Größe die Re⸗ 

de war: er baute während feinen Megierung 30 
Civatellen, -64 feite Pläge,.9 Häfen,. 25 Zeug: 
Häufer , eine Menge Paläfe und Manufacturge⸗ 
baude: aber mie felten. warf ey einen. Blick auf 
Die geiftreichen Männer, welche das Gluͤck zur 
-Werbsrrlichung feiner Regierung in Spanien hatte 
gebohren werden laſſen: wie Ichärfte er vielmehr“ 
die Schrecken des Defpotifmus und der Inquiſi⸗ 
‚tion gegen jeden Denfer! wie entwälferte er fein 
Reich aus: Bigorterie! Wie hätte das Inſtitut ge: 
beißen, das er (wenn man feine Einwilligung zur 
Stiftung der Univerfität Orihnela 1452 und Bar 
celona 1596 abrechnet) zum Beſten der Wiſſen⸗ 
ſchaften angelegt ader nur begünftiget haͤtte? y" 


- 


ns 
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fuͤr was hätte fich der indolente Philipp m inteteſ 


ſirt? und wäre etwa Philipp IV. während der Zer⸗ 


ſtreuung, in welche ihn feine ewigen Kriege: ver: 
wickelten, weiter gegangen, als daß er-den Dichter 


Eaideron für dag Theater und Antonio de Solis 
für die Abfaffiing einer. Gefchichte von Amerita be: 
folder Härte ? | | . 


2. Von dem Thron der Könige in Spanien | 


giengen alfo weder mittelbare noch unmittelba⸗ 


re Beförderungen. der Wiffenfchaften aus, mol 
aber Einrichtungen, die ſie hier zerſtoͤbren und dert 


ihr Fortkommen Außerft erſchweren mußten, Gerade 
in dem Augenblic® , wo die Geifteskraft der fpani: 


jenes politiſche Kegergericht, - das ben Much der 
caftilifchen und aragonifchen Reichsflände dämpfen 
ſollte, die Inquiſttion, unter dem Schein der Re⸗ 


(igion eingerichtet. Als Grüße des Deſpotiſmus | 
binderte fie das Aufkommen aller Voltswiffenfhaf: 


ten, jede frege Meflerion der Gefchichte, der Be 
rediſamkeit und Philoſophie; als Dienerin der Re 


ligion verbot fie afles freye Denken in Sachen der 


Religion und ließ daſſelbe nicht über eine gewiſſe 
£irchliche fcholaftifche Philofophie hinausgehen; als 
Befchügerin des Aber: nnd Wunderglaubens fland 
fie allen Wifjenfchaften im Wege, welche dem Ber: 
ſtand ein Licht zur Verbannung deffelben hätten’ an: 


zünden können. Die fpanifche Nation blieb daher 


von der. religitfen Seite immer unter drückender 
Vormundſchaft, und Fam nie zur völligen Freyheit 
des Geiſtes, da fie yon der Religion, von ber fie 
ihren Anfang Härte nehmen muͤſſen, nicht. ausgehen 
Fonnte. Und doch hätte es den Spaniern an Reife 

des 


ſchen Nation hernorzubrechen im Begriff war, wurde 
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des Geiſtes dazu ‚nicht gefehle,, wie das Beyſpiel 
der fpanifchen Geiftlichen beweißt, welche Earl V 
nach, Deurfchland ſchickte, um daſelbſt den Fortgang 
der Glaubensreinigung durch beredte Widerlegungen 

zu hindern. Statt gegen die Grundſaͤtze der Refor⸗ 

mation mit Amtseifer aufzugluͤhen, wurden fie, fo 

bald ſie mit ihnen naͤher bekannt worden waren, fuͤr 

die Sache der Reformation ſo eingenommen, daß 
ſie ihre Grundſaͤtze in Spanien nach ihrer Ruͤckkehr 

auszubreiten anfiengen, wo fie großen Eingang fan⸗ 

den, Uber ſogleich traten auch die Keßerrichter mit 

unerbittlicher Strenge gegen.die neue Lehre aufs die 

Inquiſition jchrieb vor, was ‚in Sachen der Reli⸗ 

gion gedacht, gelchrt und gefchrieben werden follte, 

und ließ eine Menge Geiſtliche, Mönche und Ge 

Iehrte verbrennen, die den neuen Glauben angerioms 
men, oder dod) Neigung dazu gezeigt hatten. 

3. Die neue Litteratur in Spanien war baber 
blos eine Frucht der Reife und Kraft, wozu der 
fpanifche Geift nach nud nach herangewachfen war, 
des Schwungs, den ihm das Gefühl der Nationals _ 
größe gab, und des Beyſpiels, das Stalien ihm 
aufftelfte.- 2 | Ä 


‚Seit der Eroberung von Granada (1492 ), 


und der Beſiegung des letzten mauriſchen Reichs in 


Spanien, war jeder innere Feind hinweggeraͤumt, 
und das Reich konnte nun auf aͤußere Vergroͤßerung 
denken. Von Ferdinand dem Katholiſchen bis zum 


zwoͤlften Regierungsjahr Philipp's II (von 14796 


1568) wuchs es unter unaufboͤrlich fortgeſetzten 
Kriegen zu einer Macht und Groͤße heran, die es 
zum Schrecken der Welt machte. In dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit erkaͤmpfte die ſpaniſche Nation die glorreich⸗ 
8 . ſten 


N 
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en fien. Siege zu Waſſer und zu Land; feine Seemacht 


maas ſich Anfangs ehrenvoll mit der tuͤrkiſchen, da⸗ 
mahls der erſten Seemacht der Welt, und ward 


. ihr gar zuletzt überlegen; Die Raubſtaaten in Afrika 


Ki 


zitterten vor Dem. ſpaniſchen Namen; ganze Kanfır 
thuͤmer buldigten ibm in America, und Europa 
ängftigte ſich, von der fpanifchen ‚Uebermacht zuletzt 
serfchlungen. zu werden, Doch bluͤhete der Landbau; 


die Werkfiätten waren.noch angefüllt mit den fleil: 


ſigſten und gefchickteften Handwerkern und Kuͤnſtlern; 

‚bie Handelsftädte. und Häfen wimmelten von geſchaͤf⸗ 
tigen Menſchen, die Matur: und Kunſterzeugniſſe 
des innern Landes an das Ausland zu verfahren: 
wo man. binfah — ein Schaufpiel,. das in feinem 
andern Reiche feines gleichen fand, Die Spanier 
hielten ihr Vaterland für das erfte Land der Melt 
und. fich für die erfte Nation: umd beydes war auch 
in. mehr als einer Hinficht wahr. 
In dem Gefuͤhl einer: ſolchen Größe vermag 
eine Nation alles, auch im Geiſtigen, was fie wil, 
Vor allem pflege fie ihre eigene Kraft und Kuͤhnheit 
auch ihrer Sprache einzuhauchen, und fie, wenn 
ihr nur nicht alle frühere Bildung fehle, ſchnell zut 
claffifchen Vollfommenpeit zu erheben. So brach 
auch ploͤtzlich, da die caftilifche Sprache zu einem 
boͤheren Gebrauch ſchon Bildung und Meichehum 
batte, eine Nationallitteratur hervor, die dag eigene 
Produet des fi fühlenden caftilifcher Geiltes war, 
in jeder Hinficht fo original und'national, daß felbfl 


da, wo in diefelbe einiges ans Italien und dem Al 


tertbum aufgenommen wurde (mie in die Inrifche und 
epifche Poefie), der caftilifche Geift die Oberhand 
behalten hat, und das Fremde fich mit dem Caſtili⸗ 
ſchen verſchmelzen und vermaͤblen mußte, un— 


— — 


— 


—2 | 
s. Spaniett, von tzoot 1600. 761 
Und zu wie vielem anderem fuͤhrie die Spanier: 


ihre ausgebreitere Mache und Groͤße! Erſt breitete 
fie ihre tandesfprache Uber ganz Europa als lebende 


Sprache fo allgemein aus, daß fie ſeit Carl's V Zeiten 
an allen Hoͤfen und unter den obern Ständen der der 


nachbarten‘ Reiche geredet wurde, und, fie nicht zu 
verftehen, für jeden Mann von Erziehung für eine 


Schande geachtet ward. Dann ward den Spaniertt . 


ſelbſt ihre KHerefchaft ber eine balbe Welt, ihr vie⸗ 
les Reiſen nach Stalin und Deutfchland, nad 
Frankreich und den Niederlanden, nach America und 


. Afrifa, die Beranlaffung zur Erwerbung einer ausr 


gebreiteten Sprachkunde: fie fprachen und fehrieben 
mebrere Sprashen als irgend eine andere Nation, 
fie fludirten ihren Innern Bau und ihre Gefchichte 


matifen und Werterbuͤcher ab, wie ihre Schriften 


uͤber die arabiſche und Itbiopifche, die brahmaniſche 


und finefifche, Die americantjche und andere Spra⸗ 
chen zeigen, die aus dieſem Zeitraume fi find. Wie 


N 


. und faßten über bie unbefannteften Spraden Gram⸗ 


ſchnell und außerordentlich erweiterten fie dur) ihre - 


vielen und weiten Reiſen ihre Länder: Völker: und 
Seekunde! wie vervollkommneten ficdaben ihre Schiffr 


fabrtsfunft, die min der Gegenſtand eines fo ernfts 
haften Studiums wurde, daß (chen Pedro de Mer 
dina ein eigenes Werk darüber ſchrieb, das ſo ber 
efibme und allgemein gefchäßt warb, daß feine zwan⸗ 
zig Regeln für den Steuermann ein allgemeiner Cor- 
der fiir Die Seefahrer wurden, der-in mehrere Sprar 
chen. überfeßt ward. America allein ward fchon für 
Die Spanier die Quelle ungewöhnlicher Kenntniffe. 


Eeine völlig neue Natur reigte zur Aufmerkſamkeit 
auf die Naturkunde: erſt zog ſie einen Gonzala de 


Dei, Franciſco Hernande und Pedro Acoſta, 
zum 
| 
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zum Studium der “anrericanifchen Hatut geſchichte 

hin; darauf führte fie Die einheimifchen Naturkenner 

zur Unterſuchung der Natur ihres eigenen Vater⸗ 

landes, unter Denen Marcuello einer der erſten For: 
fcher (befonders ‘über Die Naturgeſchichte der Voͤ⸗ 
gel) war. 


A4. Unser allen son den Spanien beherrſchten 
Undern hatte‘ aber. feines einen ſo entſchiedenen Ein: 
fluß auf den Geiſt ihrer Beherrſcher, ats Italien. 
Bis auf Feydinand den Katholiſchen war die Pyre⸗ 
naͤiſche Halbinſel von der ihr im: Weſten liegenden 
Welt wiesabgefchnitten gewefen, .. Endlich kam Si: 
eilien. A. 1479. an den fpanifchen Ferdinand, Nea—⸗ 
pel ward ihm feit 1504 unterthan, und Mapland 
feit. 1540 au Carl von Defterreich und durch ihn an 
feinen Sohn, Philipp IT, gebracht: ganz Italien 
verfank im fechszebnten Jahrbundert nach und nad 

‚ * indie fpanifche Oberherrſchaft und verlopr feine po; 
litiſche Selbſtſtaͤndigkeit. Seit der engen Verbin⸗ 
dung Spaniens mit Italien wirkte Die italieniſche 
Litteratur mit Macht auf die ſpaniſche; und dieſe 
Wirkung war nicht voruͤbergebend, da dieſe Ver: 
bindung über ein Jahrhundert dauerte, Die caflis 
lifche Poefie nahm stalienifche Formen, die Sonnet: 
‚ ten: und Canzonenform, Petrarchiſche Correctheit 
und Eleganz im Lyriſchen uud Epiſchen an. Die 
Geſchichte erzaͤhlt noch, wie der venetianiſche Ge⸗ 
ſandte, Andrea Navagero, den Dichter Boftan 
zur Uebertragung jener Formen zuerfl -ermunterte; 

. wie er darinn. an feinem Zeitgenoffen und Freund, 
Garcilafo de la Vega, einen thaͤtigen Gehülfen 
fand, und wie endlich den Geſchmack an italienifchen 
Formen Diego de Mendoza , ber Portugiefe Montes 
> "me 
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ajor, Fernando de Hertera, und fine de feon en 
e ſpaniſchen Poeſie befeftiger haben. Wo der ita⸗ 
niſche Eiufluß auf fie aufherte da fig der Eint 
iß der alten glaffifchen Dichter an, an dern Ems 
eblung gleifäf die enge Verbinding niit Jiatien 
inen geringen Autheil hatte. 


5. Denn wenn auch aus ‚diefem. kaude nicht erſt 
Kenntnis der altem: Liaffiker vach Spanim füllte 
tragen worden feyn, fo ward ſie Dürch daffelbe, 
ch erft recht lebendig. Wenigſtens waren big, an dag 
nde des furfzehnten Jahrhundertswaͤhrend man 
Italien ſchon ein; Jabhrhunderther die. Gtiechen 
d Roͤmer mit Enthuſiasmus geleſen und nachge⸗ 
mt hatte, vie claffifehen . Alten nach ihrer ‚Von 
fflichfeit den Spaniern ein Geheimnis geblieben, 
d erſt im fechszehnten Jahrhumdert fieng man auch 
diefem Lande an, fie allgemein zu bhewundern und. 
chzuahmen. Seitdem machte man fie.erft zum 
mdament der Bildung des Geiftes und der Wiſe 
ıfchaften, und dehnte darneben bie Sprachſtu⸗ 
en auch auf die hebräifche und arabifche Sprache 
8. Die erſte Frucht diefes großen Sprarhfleißes 
r das berühmte Bibelwerk, die Eomplutenfifche 
Ayglotte, welche unter Kimenes Unterfiüßung vors 
smlich Nebrija, Fernando. Munnez, Alfonfo von 
cala umd mehrere andere gelehrfe. Spanier A 
17 zu Alcala vollendet haben: Mach einem aus 
Alten ‚gebildeten Geſchmack Iehite Luis Vives, 

wahrer Baeo feines Zeitalters, feine ‚Landsleute 
r 1540) eine richtigere Art zu fhidirem, und ber . 
tt auf der einen Seite ihren falfchen Gefajmack 
den Wiſſenſchaften und griff. auf der andern ihre 
ze Unwiſſenbeit und, ſeiche Halbgelehrſamkeit an; 

| cc und 
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| nd, merd, durch Lehren. und Benfptel ihr gluͤcklichet 


Ber in.das Reich der Wi iſſenſchaften. Der Eis 
er, mit welchem man ſeitdem -die alten. Sprachen 
fludirte, bildete an Aria de Montans (or 1'586), 
dem berühmten Herausgeber der Aniwerper Poly⸗ 
glotte, einen beruͤhmten Bibelausleger und großen 
Kenner der orientalifchen Spraden; an Juan’ Mo: 
Rs Margerith einen: gluͤcklichen Alterthumsforſcher; 
an Pedro de Chaeon und Diego de Covarrubias die 
erften Kenner der griechiſchen, roͤmiſchen und: fpanis 
ſchen Münzen; an Martin Azpilueta einen Humani⸗ 
ſten, von weichem. Voſſius, Manutius, Schotrus 
und alle Gelehrten. feiner Zeit mir aroßer Hochach⸗ 
sung zedeten. Mit Antonic eugufin, Anton. und 
Diego Gomez, Snarez, Vasquez, den beyden 


Covarruvias (Diego und Anton) u. a. ſtand die ele⸗ 


gante Juris prudenz mit allen ihren Huͤlfs wiſſen⸗ 


| —** mit Sprach: und Aiterthumskunde, Kritik 


und Grſchichte auf; das roͤmiſche und kanoniſche 


Recht kannte Feine geſchicktere und glüsfiichere Er⸗ 
laͤuterer, und die Namen der ſpaniſchen Rechtsge⸗ 


kehrten ‚ftanden in einer ſolchen Achtung, dag. man 


Säufig- zweifelbafte Fälle ihren Ausſpruͤchen unter 


warf, und ihre Werke im Auslande als. Die wichtig⸗ 
ften in ihrer Art las und nachdruckte. Die Aerzte 
Behrten von den Arabern wieder zu Galen zuruͤck, 
wie Franciſco Vales, Hernandes und Herrera, die 
Ju fibrer Zeit“ die Aerte andrer Laͤnder, ſeloͤſt die 
franzoͤſ fer, in aͤchter Wiſſeuſchaft uͤbertrafen. 


6. "Sc ward der Name der Spanier im ſechs⸗ 
jefnten Jahrhundert in allen Wiſſenſchaften, die 


. & fannte, gros: in der Mathematik durch Pedro 
Ciruelo, eronimo Duno; aus Valencia und Ro⸗ 


drigs 
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go Dosma Delgado, der mit dem Studium ber 
atheinatik eine. ausgebreitete Sprachkunde, KRınnta, 
der hebraͤiſchen, ſyriſchen, chaldaͤiſchen, griee. 
chen und lateigiſchen und ver vornehmſten euro⸗ 
ſchen Sprachen werband; in der Aſtronomie 

ch Alfonſo de Cordova und Rojas, denen mm... 
vernicas und eu in ihren Beitalter burg i 
igen. VER 


[I 


7. Zur. Zeit, Ba das ſaniſche eich: in ven | 
ith feiner Macht trat und enlminirte (von 158*90 
33) trat auch’ die fpanifche Nationallitteraur 
Zeitalter ihrer elaffiihen Vollkommenheit ans 
s dahin harte Poefie und Profa durch die fortges 
e Uebung eines ganzen Jahrhunderts völlige Mies 
ung erlangt: ſie war, was fie je geworden ift, 
Melingend, und ſonor, nachdruͤcklich, ' zierlich,; 
und reich in Worten, Wendungeh und Mes 
zatten und zn jeder Art des Vortrags geſchickt, 
ı Erpadenen und Majeſtaͤtiſchen ſowohl als zum 
dlichen, SaAnften und Kemiſchen.Jetzt fchrieb | 
ante, ein Originalkopf ohne Vorgaͤnger unde 
hfolger, deſſen Strache tm Roman ſowobl, 
in der Satyre und dem Drama vollige etaſſtſche 
trefflichkeit harte, Bein Zeitgenoſſe, Lope de 
a machte durch feine unerſchoͤpfliche Phantaſte' 
die feichtigfeit feiner lebendigen Parfteilung bie 
ifhe Komẽdie zu dem, was ſie nach der Zeit gebliet 
ft. Die beyden Bruͤder Argeuſöla gaben endlich 
Styl auch die größte Correction, worinij fie, 
nis von Leon zum Machiolger hatten. Hoͤber 
dieſe Meiſter die ſpaniſche Do ie gebracht bav 
flieg r ie nicht. 


t 
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Denn wenn gleich mährend des Nachtriebs 
der poetifchen Lirteratur unter Philipp IIT und IV de 
Villegas, als anacteontifcher Didwer; in feinem Ge: 
fang wolluͤſtige Anmuth athmete und Antikes mit 
Neuem auf eine meifterhafte Weiſe verſchmelzte, und 
Quevedo, einer der wißigften Köpfe (vor 1645 ), 
mit Cervantes auf einer Linie zu ftchen ſchien, ‚und 
Galderon (vor 1687) als Meiſter in dramatiſchen 
Intriguenſtuͤcken mit Lope de Vega metteiferte, und 
Antonio de Solis ſich neben, Ealderon einen Ehren⸗ 
plag im Drama erworben har! fo fann hoͤchſtens 
Ealderon noch auf volle elaffifche_ Vortrefflichkeit 
Anſpruch machen, der fü gar Lope de Vega an 

Feinheit der Erfindung und Yusführung und im 
Styl vorgeht, und dadurch dad, woxinn ihn Lope 
de Vega übererift, Die Kuͤhnheit der Erfindung, 
erfegt: die übrigen Bingegen drücken größete. und 
geringere Gebrechen: de Villegas fälle.die und da 
‚in Marinifchen Schwülft, Quevedo mifcht Eotrect: 
heit mit Nachläffigkeit, Vortrefflichkeit mit Schlecht: 
heit; und Antonio de Solis fehle zu feinen geiftreichen 
Erfindungen und nationafen- Ausführingen noch der 
Schwung der Phantafie, um vörtrefflich zu beisen. 
In allen diefen Männern zeigen fich fehon die Vor⸗ 

boten der niederfinfenden ſchoͤnen Litteratur. 

Unm die Zeit der hoͤchſten Größe von Spanien 
hatte auch die ſpaniſche Proſa die Schwierigkeiten 

überwunden, die ihrer Entſtehung und Ausbildung 

- lange Widerftanden hätten. Länge batte fich der 
ptoſaiſche Ausdruck nicht vom poetiſchen ſcheiden 
wollenz daß endlich manche Utteratoren in Den 

Wahn fielen, bie fpanifche Sprache fen zum edeln 

und doch unpoerifchen Ausdruck ernftbafter Bedan⸗ 
Ä - Ben 
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n gar nicht tauglich, und daher i in Profe nur la⸗ 
iniſch oder. italieniſch geſchrieben wiſſen wollten. 
Yie Flachheit und ſeichte Eleganz der italieniſchen 
roſa nachzuahmen, konnte feinem Spanier, der 
nen Styl voll Kraft und Inhalt ſuchte, beyfallen; 


is der lateiniſchen Sprache die Proſa zu bilden 
elt wenigſtens ſchwer. Endlich uͤberwand die fpa: 


ſche Kraft alle dieſe Schwierigkeiten, und Fernand 
erez de Dliva, Anbrofio de Dlorales, Pedro de 


allen lieferten. bie erſten Mufter in profaifchee 


chreibgtt, 

8. Nun erſt konnte die Siftoriograpbie init 
(üc® geübt. werden. . Seit Alphons X hatte es 
anifche Hiftsriographen gegeben, welche. die Koͤ— 
je felbft zu ihren Chroniken und hiftorifchen Samm⸗ 
agen zu verpflichten pflegten; feie der. Buchdrucker: 


nft mar eine. Chronif nach der andern zum SDrudt “ 


fördert worden; bie Fortſetzung und Berichtigung 


: Sandesgefchichte war die einzige. litterarifche Ars 
t gewefen , welche denkenden Köpfen, Die an der 


olaftifchen Theologie kein Gefallen fanden, und 


ht zur Poefle berufen waren, übrig blieb, in 


fie fich mit Stück verfuchen konnten, ohne den ' 


Heiterhaufen fürchten zu dürfen. ‚Aber zur Ver: 


jeitung des ausgemittekten biſtoriſchen Stoffes in 


Landesſprache batte es an einer guten Proſa ge⸗ 
lt, bis endlich im Zeitalter des. Cervantes und 
ve de Vega dieſes letzte Hindernis eines claffifchen 
fhichtvortrags wegfiel. Nun ſchrieh Ambroſio 


orales, der Hiſtoriograph Philipps II (vor 1590), 
ve allgemeine Chronif von, Spanien und andere - 
orifche Werke, Diego de Mendoza feine Geſchichte 


Kriege mit den Mauern in Granada, Mariana 


Erz (vor 
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geiſtig alles geworden iſt, was fir mar, blieb zuletzt 
„Leine Spur mehr übrig, Go wie jenes Gefühl mit 
‚ Der zunehmenden Erfchipfung niederſank, fo fanf 


anch Geiſt und Genie nieder; mit dem gänzlihen 


Vexluſt deffelben war. auch jede Geiſteskraft, und 

daoamit Litteratur und Wiſſenſchoft zu Ende. Spas 
nien fiel unter der Ohnmacht Carl's IL (von 2665: 
1700) in eine wahre Varbarey. 


Doch wirkten mie-dem niederfehlagenden Se 
fühf dee Schwäche noch mehrere Urfachen zufammen. 
Jede geiftige Periode hat ihr Maximum, das durch 

die Dale der Kenneniffe, die von dein Talent ver: 
arbeitet werden Fanıt, beſtimmt wird: ift Diefes er: 
reicht, fo fängt ein neues Miebesfinfen an, das ſich 
ſelbſt in der Ueberſpannung verraͤth, die hinter je— 
nem Maximum ſo Jar bey edeln Koͤpfen einzutreten 
‚pflegt. Und fo weit die Spanier in ihrer lage, bey 
ihrem Vorrath von Begriffen ind fhren Huͤlfsmit⸗ 
teln fommen konnten, waren fie obngefähr bis in die 
Zeit Philipp’ IV gelangt. Um dieles Maximum 
ed" zu erhöhen ;: Ddazu Härten ihnen: geiſtige Provi 
"fionen aus der Mahe und Ferne dienen koͤnnen, und 
fie wuͤrden ihnen ſicher auch dazu gedlent haben, 
wenn · ſte nieht, zu ſtolz auf fich ſelbſt das: Ausland 


vwverachtet haͤtten, oder "tenigftens / wenn es ihnen 


nicht in geifkißen -Arrgelegeiiheien 'zu "weig::gegolemn 
hätte: Aber die Erinnerung an:die Taten ihrer 


iVorfahren und“ die langen fiegrrichen Kaͤmpfe mit 


KR Mauern erfuͤllten ſie mit einem Stolz: auf ihre 
Nation, mit einem Selbſtvertrauen anf ſich, mit 
einer Bewunderung des Alten md Einbeimifchen, 
die ihnen eine foldye Abneigung‘ degen alles Neue 
und Bremer: einflößte, daß ſie auch {in Geiftigen 


. gem 


\ 
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en bey dem ſtehen. hieben, was ſie von ihren Box 


ihren geerbt hatten, und von dem Auslande nichts 


enen wollten. Und doc) hätten bie Spanier geras 


un die Zeit des Verfalls ihrer Litteratur viel von 
n Aueländern lernen koͤnnen. Franzoſen und 


zritten flelften in der wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen 


tteratur damahls greße Meiſter auf. Nun floͤßten 
yer die politiſchen Verbhaͤltniſſe den Spaniern Haß 


ad Verachtung: gegen ende Nationen, beſonders 
gen die Franzoſen, ein, und von der Mation 


‚bitte‘ <ffch diefelbe auch auf ihre Cultur und Littera⸗ 
ir äus. Und wie verderblich ward in Diefen Zeiten 
e Macht der Hierarchie allen beffern Kenntniffen! '- 
tie mar die Strenge der Cenſur härter, nie waren 
e Schrecken ber Inquiſttion fuͤrchterlicher als un: 
r den legten Koͤnigen ans. dem Haufe Defterreich: 

emde arbeiteten mit vereinter Macht baran, jede 
lüfklaͤrung zu unterdtuͤcken und die dumpfſte Bis 
otterie zur Allgemeinen Herrſchaft zu erheben. Den 
Schriften des Auslandes, die den Verſtaud aufklaͤ⸗ 

n und den Ufurpätionen der Hierarchie ‚nachtbeilig 
‚erden Ponnten, wurde der Eingang nach Spaniel 
erwehrt; keine in Spanien geſchriebene Schrift 
urde geduldet, die nicht dem herrfchenden Syſtem 
er Verfinſterung ſchmeichelte. Die Jeſuiten nah⸗ 


[4 


ven den Verſtand der Spanier förmlich unter ihre 


zormundſchaft: fie beſtinimiten deſpotiſch, was ihm mit: 


:theilt und ihm entzogen werdenfolkte; fie ſelbſt ſchrie⸗ 


en intweder die Bücher, welche den Spanierh zu 
fen feen ſtehen Tollten,, oder gaben im Auslande 
cfehriebene Buͤcher, die fie für unſchaͤdlich hielten, 
nter ihrem Namen: heraus. Im' letztern Falle 
urden zwar die> unverfchämsefles Plagiate began⸗ 
en; aber fie hatten-doch zuweilen die gute Wir: 


Ece s. fung, ı 
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Bung, daß manches gute Bud) mit der Euwofeblam 
eines jeſiutiſchen Namens, welche zur Zeit der 
jeſuiiſchen Allgewalt in Spanien‘ von großer Wich⸗ 
eigteit war, in jchneflen Umtauf fain. ' 


11.. Unter Ppitipp I (vom 1508 ⸗ 1621) 
fing den Verfall des: fpanifchen Geiſtes unmerk⸗ 


lich an; unter Philipp IV (von. 1621 : 1665) 


| Frofa- konnte" - " u der uͤberhaudnehmenden 


- ward er immer. bemerklicher; unter Carl IE (von 


16655 1700) war er in ‚feinen ſchrecklichen Fol⸗ 
‚gen allerwaͤrts fi chtbar, die: auch durch die ganze 
Degierung ‚des erſten Bourbon's, Philipp's V 
(von 1701: 1746) großentheils noch foridauerten. 
Einzelne Große des Reichs, die noch eine vor: 


. zuͤgliche Erziehung genoffen ‚hatten, oder ihren 
Hang zue. Eitelkeit durch Dftentation zu befriedis 


gen fuchten, machten Anfangs: noch die Befoͤrde⸗ 
ger und Unterflüßer ber Litteratur, wie ber Prinz 
son Esquilache, der Graf Robolledo, felbft Phi: 
fipp IV , der wenigftens. den Dramatiker Calderon 
und den Hiftoriograpben. Antonio de Gelig befol: 
dete. Noch werden Anfange einige Gelehrte von 
beruͤbinten Damen bemerkt, wie. Cortes, Salaſar, 
Cascales u. a. Aber ſolche Ausnahmen befregen 
diefes Zeitalter nicht von dem Vorwurf einer ſtu⸗ 
fenweis zunehmenden Unwiſſenheit und endlich zur 
Herrſchaft gefommenen Geiſtesatonie, die fo viele 
‚andere Unftände, als eben fo, viele traurige Bes 
weiſe, darthun. Jene Männer waren, nur eins 


zelne Spätlinge ‚ die noch. auf ‘einem . verädeten 


Ader durch. ein feüber. verlorenen Sacwentorn 
hervorſproßten. 


12. Dei keuſche Geſchmac in Hoefte und 


ph: 


| 
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hoffe Schwäche, die auch immer eine ‚geifige. | 
ach ſich ziebt, nicht mehr aufrecht erhalten; und 


ward zuletzt eine unbekannte Empfindung; Dagegen 
ward. der. Aftergefchmadt in dent Gonyoriſmus 
herrſchend, dee ſich in der Poefie an affettirter 


Gelehrfamteit, verſchrobenen Wörtern und: uiges 


heuern Metaphern: und in, der Profa an - phantd: 
ſtiſch- wißelnden Ausdruͤcken weidete. Gongora, 


der ale: Beichtvater Philipp's IV (1627.) ſtarb, 


harte ſo unverſtaͤndlich- ſchwuͤlſtige Poeſien hinter⸗ 


laſſen, daß eigene Ausleger aufſtehen mußten, um 


nur einen ‚Sinn in feine Verſe zu tragen. Den: 
noch bildete fich nach ibm eine poetifche Schule, 
die Ins Wilde phantafirte,. nach außerordentlichen 
und - überichwenglichen Gedanken jagte, Die in 
Werten und Wendungen die ganz verfehrte, afr 


fectirte, gegwungene und gefchraubte Sprache des 
Gongora nachahmte, die man. zu den Zeiten ei⸗ 


nes ‚noch befferen Geſchmacks von ‚ihren‘ Concetti 


nur bie Conceptiltos zu nennen pflegte. Bey der 


beftäntigen Beſchaͤftigung mit dem unnatürlichen 
Gongora verliebten fi die Commentatoren feiner 
anverfländlichen. Werke in eine gefchraubte und 


yerzerrie Sprache, und trugen fie. au in ihre 


Profa über, in der fie ihre ganze Gelehrſamkeit 
ber ihren raͤthſelhaften Autor ausſchuͤtteten. Man 
anne ſie nur Spottweiſe die. Culturiſten (Culto- 
riftos) von ihrem vermeintlich gebildeten Style 
leſtiio culto). Kine Zeitlang witerftand noch der 
F Geſchmack dieſer Entartung; ſo wie aber der 

Geuſt der Spanier immer tiefer ſank, breitete, ſich 
die Liebbaberey au dem Gongoriſchen Afterge⸗ 


ſchinack in Poeſie und Proſa immer weiter aus, 


and ward zuletzt herrſchend, 
13. 


. 


774 11. Ne Litteratur. A. IE 

- 13. Gelehrte Sprechkunde nahm unter den 
Philippen ab, und war unter. Earl II fo gut, wie 
serfhmwunden. In den Schulen redete man mohl 
noch ein barbarifches Latein; Kenumiß der griech: 
fchen Sprache war aher zuletzt ſo ſelten geworden, 
daß man in Buͤchern, die griechiſche Stellen ent⸗ 
hielten, das Griechiſche wegließ, weil es doch nie, 
mand leſen koͤnne. | 


‚14. Der gefehrtefte Wathemariker verſtand 
hoͤchſtens die Rechenkunſt; ſelten die gemeinſten 
Saͤtze der Geometrie. Die ganze Philoſophie 
heſtand wieder In "einer Sammlung. ſcholaſtiſcher 
Terminologien, die man in ſchaalen Commentarien 
uͤber den Ariſtoteles vortrug; philoſophiſcher Geiſt 
"Dagegen war verſchwunden, und hatte dem Vorur⸗ 
‚theil, dem Aberglauben und der. Bigotterie fregen 
Raum gemacht. Dennod waren Theologen die 
Hauptſchriftſteller; fie fehrichen C wie bisher ) Ihe 
laſtiſche Syſteme über den Kirchenglauben, und 
warfen darinn Fragen auf, bie eine Satyre aufden 
Menſchenverſtand waren, Gelehrte Miedicin und 

"Chirurgie gab es zuletzt nicht mehr, und an ihre 
Stelle war wieder die platteſte Empirie getreten; 
"und auch feßtere war ben vielen verachtet. Es gr: 
"hob fih vielmehr das Vorurtheit, dem fehle as am 

rechten Glauben, der feine Zuflucht zu Aerzten 
nehme: ſtatt ihrer kamen wieder Reliquien zu medi⸗ 
ciniſchem Anſeben. | 


20025. Den Spaniern felbft blieb der tiefe Wer: 

fall ibeer Wiffenfchaften nicht unbefannt. Als man 
“ihnen, Bald nach dent Anfang der bourbonifchen 
‚Periode, vorfchlug , das Neue: und Mierfwürdige | 
der r ſpauiſchen Schriften duch d das Journal des Sa- 
vans 
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ns und die Mentoires de Trevouebtfannt pe man, 
n, erwiederten die Päniglichen NYibligthefare ;- die; 
aniſchen Schriften enthielten nichts Neues, das 


efanntinachung verdiene, ' 
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16; Unter den legten Koͤnigen aus dem Haufe 
efterreich war alle Gelehrſamkeit, Wiffenfhaft und 
unft in Spanien. erflochen ; was es; in Zukunft 
eiſtiges beſitzen ſollte, das wüßte ihm von neuein 
ie erſchaffen werden. Und wie unter’ dem Haufe 
ourbon in alle Theile der ſpaniſchen Megierung, 
Gewerbe, ‚Künfte und Handlung neues ‚Leben ges 
mmen ift,, fo erfand auch unter ihin die fpanifchg, 
äftesfraft aufs neue, und zeigte fich in neuer The . 
keit für Kunft und Wiſſenſchaft? wie unter Phi⸗ 
p V (von 1700, 1746) der erſte Grund zur Er⸗ 
uerung des Nationalwohlſtandes gelegt ward, und 
‚ter Ferdinand VI (bon 1745:1759) bie wirkliche, 
egeneration. bes) Reichs begann, und Earl IN (von 
159: 1788). fie emfig fortfegte, fo warb unter‘ 
bilipp V das erfle ſchwache Fundament einer neuen 
teratur in Spanien gelegt, unter Ferdinand dars. 
f emſig foregebaut, und unter Carl III mit Teidens 
yaftlicher Theilnahme des Königs alles befoͤrdert, 

BE was 


. 
N 
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wan beit‘ Geiſt We Spanier, was — un ws 
ſenſchaft emporbeben konnte. on 


| abtelnd: ; Dictionnaire eneyelop,.. v. Bopägne, 
Bertbeidigung Daneuen: Don Antonio Cavanil. 
les oblervatians. ur. l’article Efpagne. de la nou- 
velle Encyclopedie, Paris 1784. : Randel’s) 
neuere Staatsrunde von Epanien Th. 1, (Berlin 
und Stettin 1787: 8) © 487. 

Unter Philipp V: Acta 1 Eraditoram 731 p. 438 fie 
1755. p. 301 jo Suppl. Tr X, p. 274 11. ein 
Verzeichniß wer im * Viertel des achtzehuten 
——— erſchienenen Säriften ‚das Greg. 
Mayans y Ziscar zum Verfaſſer hat. 

Unter Ferdinand VI, den fein Liebling Farinello, Rit⸗ 
ter Carl Broſchi (geſt. 1782), vorzůglich zu lifteraris 
ſchen Unſtalten ermunterte: Deuijſcher Wertilr 1788. 
Quart. 3. & 16 ff. 

"Unter Carl III: Enfayo de una Biblioiliers Elpaßo- 
la de los mejores Eflcritores: del reynado de 
„Carlos IH. ‘Por D. Juan Sempere * Guarinos. 

Madrid 1785- 1789. 6 Voll. & . 


"17° Bor allem fuchte man die fpanife Spa 
de, die mit der Nation ganz verfallen war, aus 
ihrer Plattheit, Niedrigkeit und Verdorbenhbeit zu 
reißen; und zu dieſem Zweck ward Philipp V ver: 
anfaßt, eine fpanifche Sprachacademie (la Real Aca- 
demia Espaüola) nach dem Mufter der Academie 
‚stangoife (A. 1714) zu fliften, welches auch der 
‚Herzog von Escalona vollzog. Die erſte Arbeit ih: 
zer 24 Mitglieder war, nach dem Morbilde, wel⸗ 
ches ihnen zum Mufter empfohlen war, die Regeln 
der fpanifchen Sprachlehre und Rechtfchreibung feſt 
zu: feßen und ein Woͤrterbuch zu verfertigen, womit 
fie bis zum Jahr 1539 ju Stande Aninen, „Die 

“ Ä cas 
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abemie nahm, die Franzoſen auch zu Muſtern bes 
ſchmacks, nicht blos weil damahls allerwärtg 

Strohm zum franzöfifchen Geſchmacke hintrich, 
ders auch, weil ihr. die Mitglieder der Acade- 
> frangoife in Allem als Mufter vor Augen ftan: 
; dagegen ſah fie auf die einbeimifchen Elaffifer 
dem ſechszehnten und. fiebenzehnten Jahrhundert 


Verachtung bin, und es gehörte länge Zeit zum: 


en Ton in der eleganten Welt, die fruͤhern Mei⸗ 
in der Nationallitteratur ju ſchmaͤhen. Um⸗ 
ſt war es, daß einzelne titteraturpateioien, ge⸗ 
die Einfuͤhrung des franzäfifhen Geſchmack 
ı die. Herabfeßung der. fpanifchen Nattonallittera⸗ 
eiferten, da fie ihre Sache nicht mit Gründen . 


führen wußten, - und noch meniger im Stande 


ren, Mufter im Nationalgeſchmack aufzüftellen, 
den frübern,, ben allen ihren vortrefflichen Seis . 
boch noch unvollkommenen Mufern vorgegangen 
ren. Erſt im letzten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
iderts begegneten fich einige Männer von, vor⸗ 
flihen Talenten, ‘wie fa Huerta, Yrtarte, Val⸗ 


‚ welche die Runft verftanden, franzöfifche Ele 


z mit fpanifchem Geift zu vermähten, und die 
nifche Poefie auf einen neuen Weg zur Erlangung 
erer Vortrefflichkeie zu führen (9. 575). 


18. Die Eultur der eigentlichen Wiſſenſchaf⸗ 
nahm erft unter Ferdinand VI einen neuen bes 
tenden Anfang, Bon ibm wurden ausländifche 
lehrte nach Spanien gerufen, um, die fremd ges 


-denen wiflenfchaftlichen Kenntniffe aufs neue in. . 


Reich zu pflanzen; einbeimifche Gelehrte wurs 

als gelehrte Miffionare gebraucht, um inner, 

b des Reiche Stoff. zu gelehrten Forſchungen und, 
| u 5 außer 
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außerhalb deſſelben wiſſenſchaftliche Elahrungen zu 


fammeln, und die Ermunterung von oben erweckte 
einzelne. Gelehrte zu wahren Wiederherſtellern ein; 
zelner Arten’ von Kenmeniffen und ‚ganzer weile 


‚haften, “ 


3.29% Die Rımde alter Sprachen, die fon 
unter Philipp V.- wieder angefangen harte, wuchs 
unter Ferdinand :VI zu.einer Vollkomineunheit heran, 
daß fie unter. Carl: MI in jedem, Hauptfach einzelne 
Männer zu Bearbeiten hatte, welche endlich im 
Stande waren, die bisher verborgen gebliebenen 
Schäße der Eſenrialbibliothek zur allgemeinen Kun: 
de zu bringen, und Hauptwerle für Die alte Litteta⸗ 
gar zu liefern, ‚welche eine wahre Bereicherung der: 


. fetben heißen fonnten, Wie Vorzüglich muͤſſen die 
- tehrer. in der Inseinifchen Lirteratur geweſen ſeyn, die 
den Infanten, Den Gabriel, dritten Sohn Carls 


HI, gebildet haben, deffen Veberfegung des Gall 
ſtius, mie Anmerfungen von ausgebreiteter Gelehr⸗ 
ſamkeit, zine feltene- Erfcheinung war, Wie ein in 
die ‚griechifche Litteratur eingeweihter Kenner befchrieb 
Juan Yriarte die griechiſchen Handſchriften des Ess 
anrial, Die jemitifche Literatur erhielt zwey Mies 
ſter, wie fie ſelten in Einem Zeitalter zuſaumentref⸗ 
fen, Miguel Caſiri in der arabiſchen Sprache und 
Paläographie, und Franz Perez. Bayer in de 
hebraͤiſchen und phönieifchen Palaͤographie und 
Muͤnzkunde. Selbſt bis zur allgemeinen Schrift: 


kunde bat ſich wenigftens Ein Schriftftelfer erhoben, 


PD. Andreas Marino, durch feine hundert Alpha: 


‚bete von verfchiedener Form der Buchftaben, mit 


welchen man alle. alte Schriftarten ſoll leſen konnen 
welche ſeit der Ankuuft der Gothen in Spanien übe 
lich 
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me iſt nicht arm an Schriften, welche das. claſſiſch⸗ 
Alterthumſ betreffen', und zu Madrid beſteht eine 


eigene koͤnigliche lateiniſche Atademie (Real. Acad 


inia !Latino -· Mattitenſe), die nicht unfruchthar 


bleiben wird. Zr ⁊ 


Conſtituciones de la Reai Bibliotheca! manidadas 
‚por el Rey D. Carlos teicero, Madrid 178g; 4. j 
Eſcurialbibliothek: gu den fruͤhern Gchriften ( Balthag; 
Corderi. epikolae Il de bibliotheca regia S; 

_ Laurentii‘Scorialenfi in Hilpania, in Colleetionk 
Maderi :Tec. de 'bibliothechsz Alexandri. Bar. 
voetii Catalogus praecipuarum antorum inedito- 
sum Miſ., qui in bibliotbeca Scorialenſi affer: 


vantur, ebendafelöf; und Cloudii Clementis dee 


Icriptio regiae bibliethecae S. Laurentii Efchria: 
lis famen. nun erft die wichtigen E- ralogete Yinyıdz 
"Michaelis Caſiri Bibliotheca -Arabico : bifpana 
: Yeurislenfis, Matrit. 1760. 17090. ® Voll. fol, 
liegize bibliothecae Matritenfis Codd. Graeci 
Mi, Excufüt Jo. Jriarte. Vol. 1. Matf, 1569. 
Ol, en ur in 


“ “ j . u 2 aa „ % .., ... J 54: j 
. 3n Salamenca:. Jo. Ortiz Bibliotheca Salamanfiiık 


I, index librorum omnium gti in publies Sak 


mantinenfis Academiae bibliotheea sflervantiig - 


Salanıanticae 1779. 3 Voll; 4 un 

20: Dig Erkenerung ded Geſchichtſtudiums 
gieng von einer Privargefellfchäft gelehreer Man⸗ 
ner aus, Die ſich unter Philipp V, zu derjzeit, 
da fih der Geiſt der Spanier aufs, neüe tegte; 
von Zeit zu Zeit ‚verfgmmelte, um Ideen über al; 
ierlen Gegenſtaͤnde der Litteratur zu wechſeln. Um 
ihre Verſammlung nuͤtzlicher zu machen, ſchrieb 
fie ſich im Fortgang den beſtimmten Zweck Hör, 
biſtoriſche Denkmaͤhler der. ſpaniſchen Litterauur ji 
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ſammeln und zu erklären. Ihre Vemuͤhnngen je 
gen fo fehr die. Aufmerffamfeit der Regierung auf 
fh, daß Philipp-V fchon A. 1738 ihre Starten 
billigte, und durch ein koͤnigliches Privilegium be 
Rötigee. Seitdem ward die. Landedgeſchichte der 
einzige Gegenſtand ihrer Unterſuchungen; ſeit 1739 
ab fie ihre Abhandlungen heraus, bis Campo⸗ 
inanes', der lange Zeit ihre Präfiveht- war, mit 
dem Druck derfelben inne halten ließ, vielleicht, 
weil er ihre Altern Auffäge nicht für vollkommen 
und belehrend genug anfah. Außerdem hat fih 
Die. Arademie (la Real Academia de la Hiftoria) 
noch andere große Verdienſte um die.fpanifche Ge 
ſchichte und Statiſtik erworben. Ihr verdanft 
man Prachtausgaben von ‚den wichtigſten ſpani 
ſchen Gefchichtfchreibern, einem Sepulvedra, Ma 
viana, de Solis u. a., die wit gelebrten Anmer: 
ungen begleiter find. Sie fegte die früher ange 
fangene Heräusgabe alter Chroniken ˖ fort, und hat 
die Abſicht nach und nach alle Chroniken durch 
den Druck mit den noͤthigen Erläuterungen bekannt 
zu machen, welche fih auf die Caſtiliſche Ge 
fehichte beziehen, . Auf ihre Veranlaſſung har die 
Regierung mehrerg Gelehrte, wie Buriel, Bayer, 
Velasquez, durch Spanien reifen laffen, um is 
Archiven und Kloͤſtern biftorifche Documente auf 
zufuchen, und ihre zuräckgebrachte diplomatiſche 
Beute ward die Orundlage einer ‚ben der Acade 
mie aufbewahrten höchſt michtigen chronologifeh ge 
"pedneten Sammlung aller Urkunden, alter Brie 
und Doeumente, welche von den- Alteften Zeit 
der Monarchie herab Kirchen, Capiteln, Städte 
und Marfefledfen ertheilt worden find, mit w 
cher bie Academifer jeden Augenblick Eritifche Un 
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ıchungen über die. fpecieiften- Theile der ſpani⸗ 
n Gefchishte -anftelfen koͤnnen, Um. diefe. zu 
ichteen, ift zum. Gebrauch -Dee. WUrndemie über _ 
en Dorumentenfshaß und alles, was ihn aug 
uckten Werken beygefiigt werden.-Aprm., eine 
ifches Repertorium verfertiger; eia Werk des, 
ſamſten Sammlungsfleißes, wie es ſchwerlich 
anderes, europaͤiſches Reich: aufzumeifen: batı 
: Academig.: bat. nicht . blos. eine ‚Zählung dex 
mohner- des ganzen Landes veranläßt, von der 
die Regiſter. mit den dazu geboͤvigen ; Charten 
vahrt, ſondern fie ſammelt auch ſeit 177.2.0% 
m geographiſchen: Woͤrterbuch nach einem ſehr 
faſſenden Phan, den der Graf Campomaneg 
vorfen hat. Die Obtigkeit jeder Stadt, jedes 
ckens und Dorfs. muß Nachrichten. über Volks⸗ 
ige, Producte, Abgaben, Verfaffung, Juſtiz, 
wilegien u. fs 1. nach geriffen zu dieſem Zweck, 
efaßten Fragen. einſchicken, wodurch die Acade⸗ 
‚in den Beſitz eines ſtatiſtiſchen Stoffes: foms 
ı muß, wie er noch von: keinem Sande vorhenz 
iſt. ot Ve a rn Le 
schlözer’s Staatbanzeiaen Heft I S. 26. J * 
doticia del viage de. Efpafia "becho de, orden..dek 
Rey; Y’de una nueva hiltoria general dg la. 
naeion ete por D. Luis Jofeph Velasquez de. 
Velaſeo. Madrid 1765. 4. vn tt. > 


oo. VO Hu Minor 

21. Die Nothwendigkeit eines fleißigen Stu— 
ms der Mathematik ward in Gpanien ſeit 
ı erften Viertel des achtzehnsen- Iqhrhbunderts 
der anerkannt. In wie manchen Lehranſtalten 
chte, fie feitbem einen großen. Theif. des ; Unter 
116 aus, zu Madrid im Collegium. San Iſt⸗ 
nn Dod 2 doro, 
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doro, der Ricteracademie, der Acabemie von Sar 


Fernando; in den Schulen zu ˖Segovia, Oecaña, 


VBergara, Bäarciione: im Kriegsdepartement von 
Eadir! und don. Ferrol: der {Friedensfürft (Don 
Manuel Godoy de- Alvarez J bat dieſe Anſtalten 
Sch 1796 mit einer Fäniglichen Sternwarte und 
rer Schule für Aſtronomie: und mathematiſche 
Geographie (Real: Obſervatorio y Efcuela de 
Aftronomia y:Geographia matemaries) vermehrt. 
Wenn gleich feine: Mathematife®, die in ihrer 
Wiſſenſchaft Epoche gemacht hätten, aus Spanien 
bekannt find‘; ſo führten fie Doch Unternehmungen 
Es‘, Die verträhte Bekanntfchaft mit ihrer Wiß 
ſenſchaft vorausfeßen.  &o haben Antonio: Nefell 


vorher Profeſſor beym -Eokegium von San Iſo⸗ 


dor, und Francifeo Subiras, vorher Profeſſor bir 
der Ritteracademie, die A. 1784 nach Amerit 
geſchickt wurdeli, um den‘ Amazonenfluß zu unter: 
füchen, die über den Steobm vor ihnen angefte 
tin‘ Beobachtungen "glücklich" berichtiget. So wur: 
den / den franzöfifchen: Aſtronomen, die zur Beob⸗ 
achtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne (am. 3 Junius 1769) nach Californien ge 
fendet wurden, (dem. Abbe Chappe d' Auteroche, 


Huuſh u. ſ w.) von Seiten’ der- Spanier Yoferf 


ſe Wazarredp (Verfaffer einer Seetactik), Vicentt 


Doz und Mediria” bengegeben; und Doz begleitet 
die von den_franzöfifchen Aftronomen gemachten 


Biobachturigen ben der Herausgabe, mit den feine 
gen, *Antomo Ulloa; einft Begleiter Condamine 
und George. Jiran's nad) Wer’ und berüpmite 
Schriftſteller Aber’ die Natütgeſchlchte des ſpanß 
ſchen Americd‘; entdeckte bey ber Beobachtung def 
Goͤnnenfinſterms (am 24 Sin, 7778) einen leuch⸗ 
wen e 24 ten 
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senden Pımke im Monde u. few: So zeigte Spas 
nien dutch mancherley Beweiſe, Daß es Meßkuͤnſu 
ler und Aſtronomen befiße, die im Stande find,: 
ihre Wiſſenſchaft ud durch neue Enweckungen m 
bereichern. 


22. Unter Karl in feßte fd neben. Ber PN 
laftifchen Pbilofopbie noch. eine ‚andere Manier 
zu philoſophiren, die zwar die Scholaftifer von deg 
Lehrſtuͤhlen der Univerfitäten nıcht verdrängte, aber 
boch zur Bekämpfung des Fanatiſmus und Befoͤrde 
rung der Ayffläcung herrlich diente. Zuerſt drang 
Wolfiſche Philoſophie uͤber die Pyrenaͤen, umd 
Wendlinger, ein Jeſuit aus Boͤhmen, einer der 
Inſtructoren der. Söhne Carl's UI, trug fie ſelbſt 
ſeinen koͤniglichen Zoͤglingen in ſpaniſcher Sprache 
vor. Ihr folgte die Philoſophie der franzoͤſiſchen 
Enenflopädiften auf dem Fuße nach, und durch fie 
fand der Geift der Empirie bey den .edlern Köpfen 
Eingang‘ Während num von den Lehrſtuͤhlen der 
Univerfitäten herab. eine unfruchtbare Scholaftif in 
barbarifchem Latein vorgettagen wurde, lehren, ges 
bildete Männer in der Mutterfprache Rechte unb 
Pflichten des Menfchen nach empirifchen Grund⸗ 
faͤtzen, fie philoſophirten über Politik Erziehung 
und andere der Menſchheit wichtige Gegenſtaͤnde; 
indere uͤberſetzten Italiener, Franzoſen, Britten. 
ind Deutſche uͤber Gegenſtaͤnde der theoretiſchen und 
ractiſchen Philoſophie; A. 1782 war ſo gar auf 
ven Vorſchlag des Grafen Campomanes der Plan 
efaßt, die franzäfi ſche Eneyklopaͤdie ins Spaniſche 
u uͤberſetzen, wozu ſelbſt der. damalige Grosinquiſi⸗ 
or, der Biſchof von Salamanca, ein ſanfter und 
aoderater Praͤlat, Vorſchuage gethan haben fol: 

dz — und 
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| und man ſchob die Ausfuhrung nur auf, Bis bie 
neue Franzöfifche Ausgabe erſchienen ſeyn würde. 


In diefem Zeitalter der philofophirenden Frey: 
mütbigfeit ward durch den Grafen von Aranda 
(1761) die Inquifition zu einem bloßen Policenges 
richt herabgeſetzt, und (1767).der Jeſuiterorden vers 
bannt, wodurch Die ſchwerſten Hinderniſſe, die bie; 
her der Freyheit des Geiſtes im Wege geſtanden 
hatten, gluͤcklich weggeraͤumt waren. Und als der 
Graf von Aranda aus dem Staatsrathe trat und 
aufhoͤrte ein Schutz des freyen Denkens und Schrei⸗ 
bens zu fenn, fo blieb doch noch Campomanes, 
fe:bft einer der ſpaniſchen Schriftſteller von ungefef: 
feltem und vorurtheilsfreyem Geiſte, als fein Be 
. ſchuͤtzer in dem Staatsrath zuruͤck. 


Unter folhem Schutze konnten Vorurtheile an: 
gegriffen , der Aberglaube —e— und die Rechte 
der Menſchheit vertheidiget werden. P. Feyjoo griff 
in feinem teatro critico Die wilde $ebensart der 
Geiſtlichkeit, Ungerechtigkeiten der Regierungen, 
Sfiaverey der Unterthanen, die Missräuche der 
Milgerfchaften,, die Geifterbefhmwörungen, die Un: 


gewißheit der Arzeneykunſt, die Scholaftif ats vor 
j | gebliche Philoſophie, ohne Schonung an. Der Je⸗ | 


fuite Jlas geiffelte in der Geſchichte des beruͤhmten 
"Mredigers, Bruders Gerundio von Compazas, die 
abjcheulichen Kanzelmishräuche durch beißende ro: 
nie. Joſeph Clavijo y Farardo rügte in feinem 
Penfador (von 1762: 1767) die gangbaren aber: 
glaͤubiſchen Thorbeiten des bürgerlichen Lebens ; und 
in den Anmerfungen, womit er (1782) feine Leber: 


fegung von Buͤffon's Naturgeſchichte begleitete, 


ſuchte ex (mas ı man als etwas Küpnes anfah) das 


Sy 
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Syſtem des Naturforfihers mit ben Lehren der ta⸗ 
tholiſchen Religion zu vereinigen. 


Das ticht, das durch ſolche Schriften der 
Vernunft aufgieng, hieß allerdings dem großen 
Haufen ber Geiſtlichkeit Irreligion nnd fie bot, fe 
oft eine Gelegenheit dazu vorhanden war, alle ihre 


Kräfte auf, daſſelbe wieder in bigotte Finfternis zu J 


verwandeln. Sie wußte zuletzt ſelbſt den Grafen 
von Uranda durch Dominicaner und den Löniglichen 


Beichtvater bey Earl 114 der Srengeifteren verdaͤchtig 


zu machen, daß er endlich, des Verdachtes und der 
Chicanen feiner Mitminifter in feinen Dienftverriche 
tungen müde ‚aus den föniglichen Staatsrath trat, 
Die Inquifition gefangte ( 1776) zu neuer Macht, 
die fie zuerft in Dem Proceß gegen den Grafen Dias 
vides, den Gründer der Celonie Sierra Morena, 
zeigte, und vor der felbft Campomanes, „feiner ho⸗ 
ben Würden ohnerachtet, nicht -ficher war, da fie 
(1783) feine fpanifche Ueberfeßimg der Schrift des. 
Beccaria von den Strafen zu Iefen verbot. Die 
franzoͤſiſche Encnflopädie, die man als das Arfenal 
der Trengeifter anfah, warb verboten, wozu man 
von ihrem Artikel über Spanien den Vorwand her: 
nahm, und ımmittelbar darauf. ward das Einbrin⸗ 
gen fremder Buͤcher theils erſchwert, theils von 
neuem voͤllig unterſagt. Doch hat in neuern Zeiten 
vieles von dieſer Strenge wieder nachgelaſſen. 


23. Waͤhrend der Zeiten des neuen Lichts blie⸗ 
ben felbjt die anthropologiſchen Wiſſenſchaften 
von gebohrnen Spaniern nicht unbearbeitet, Cam⸗ 
pomanes fchrieb über die Wolfserziehung und Wolfe: 
induftrie, und trug darüber die gereinigteften Grunds 
fäße vor, die deſto fläcfer haften mußten, da fie mit 
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Den Staatsoperationen des Grafen von Aranda in 


Einen Zeitpunkt fielen, und die Theorie des erſtern 
durch Die Praris der. leßtern beflätigt wurde. . 


24. Die phyfifalifdyen Wiffenſchaſten ſind | 


auch in Spanien ein Liebliugsſtudium geworden ;. 
und der freye Geift, mit welchem -fie.umd die medi⸗ 
einifchen Wiflenfchaften bearbeitct werden, läßt von 
Spanien ber wichtige Entdeetungen erwarten, nache 
dem fie fich jetzt dieſer Wiſſenſchaften gänzlich bes 


‚mächtiger haben. In wie vielen Srädten, zu Ca⸗ 


Dir, Valencia, WVergara u. f. w. wird fortgebend 
Alnterriche in Phyſik und Chemie ertheilt! Zu Ma: 
beid ift mit dem föniglichen botaniſchen Garten ein 
hemifches Laboratorium verbunden, an dem meh; 
gere außerordentliche Profefloren für die Anwendung 
der Chemie auf Künfte und Handwerke - angeftells 
find. Eigene Erfindungen, welche die. Spanier: in 


diefen Wiflenfchaften gemacht hätten, find zwar. 


nicht befannt; aber defto eifriger haben fie jede, Er⸗ 
findung des Auslandes fich zugeeignet und zu ver: 
vollkommnen geſucht. Als Prieſtley die werfchiebes 
nen Luftarten entdeckt hatte, und. die Naturforſcher 
zu Paris die Entdeckung eifrig verfolgten, eilten 
mehrere Spanier nach England. und Frankreich, um 
in den Ländern dieſer Entdeckungen and ihrer Mer: 
Welung die Naturwiſſenſchaften zu ſtudiren. Ortega 
brachte die erften Werfzeuge zu Verſuchen mit den 
$uftarten aus dem Auslande nach, Spanien mit, und 
mn wurden fie zu Madrid verbeſſert. Als der Pa: 
riſer Vera eine neue Art, das Steigen, des Waſſers 
u bewirken, erfunden hatte, ſo brächten ſte bie 
Spanier. fo fort in Verbindung mit den Arten, 
welche bis dahin in Spanien. üblich geweſen waren, 
EEE und 
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und fahrten fi e in Aragonien und verſchiedenen an; 
dern Provinzen. ein, Kaum batten jih zu Parig 
Die erften Luftſchiffer erhoben, ſo wurden auch die 
Spanier mit Enthuſtaſmus für die Luftſchifffahrt 
eingenommen; der Infant, Don Gabriel, befchäf, 
tigte ſich recht ernfthaft mit ‚diefer Erfindung; in 
Madrid und Barcelona wurden Gubzsriptionen er: 
öffnet, um mehrere Verſuche enzuftellen, und iu 
Spanien erſchien eine Schrift Über ‚die Art, dir 
Luftſchiffe zu lenken. - . 


Die Narnrgefchichte bat eine Menge Natura⸗ 
liencabine e durch ganz Spanien; aber alle uͤbertrift 
das königliche Raturaliencabinet zu Madeid (Real 
Cabinete de Hiftorid natural), das von Carl TH 


angelegt worden, an Meichthum und bemunderunge: 


wuͤrdiger Aufſtellung: die letztete allein beurkundet 
ſchon, daß Spanien große Kenner der Naturge⸗ 
ſchichte beſitzen muͤſſe. Mit dieſem Cabinet iſt nun 
auch eine fänigliche mineralogifhe Schule, die einen 
eigenen Director und mehrere Lehrer har (Real 
Efcuela de Mineralogis) verbunden. - Es hat auch 
vom Auslande die wichtigſten Werke zu feiner Ber 
lehrung aufgenommen und nach und nach ſeine eu⸗ 
ropaͤiſche und americanifche Provinzen naturhiſtoriſch 
unterſucht. Clavijo bar Büffon’s Naturgefchichte 
mit lehrreichen Anmerkungen ins Spanifche überfegt; 
me, den Carl IH als Marquées von Spanien in 
fein Weich zu ziehen fuchte, ward, da er nicht zu 
wegen war, ſein Vaterland zu verlaſſen, um 
muͤndlicher Lehrer der Spanier zu werden, deſſen 
ſchriftlicher Lehrer: feine Werke, die Antonio Palau 
vermehrt herausgegeben hat, find das Handbuch) al; 
ler Naturforſcher. Bowles, ein Irelaͤnder, der 
Dad 5 Ä un⸗ 
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unter Ferdinand VI in fpanifche Dienfte ‚getreten 
war, gebhoͤrte unter die.erften, Die den Spaniern 
zum Muſter in naturbiftorifchen Unterfuchungen 
biente (feine topographifchen Unterſuchungen fteben 
noch jeßt in großem Anſehen); Joſeph Torrubia 
umfaßte fihon (1754) die 'ganze fpanifche Naturge⸗ 
ſchichte; viele. Provinzen find nach ihm einzeln von 
: einzelnen Gelehrten, und zufammengetretenen Ge 
fellfehaften (wie die von Aragonien von der parriotis 
ſchen oͤkonomiſchen Gefellfhaft zu Saragoza A. 
1784) naturbiftorifch beſchrieben worden. Pedro 
Gomez de Bedoya y Parades, Profeſſor der Ana⸗ 
tomie zu San Jago, unterſuchte einen großen Theil 
der in Spanien befindlichen mineraliſchen Waſſer. 
- Wie fhäßbar find Antonio Ulloa’s phnficalifche 
und naturbiftorifche Nachrichten vom füdlichen und 
nord : öftlihen America, und mie merfwürdig in 


- Gegenftand und in dee Art der Ausführung ift 


Molina’s Werk über die Narurgefchichte von Chili! 
‚ Und dabey haben die fpanifchen, Naturforfcher nicht 
etwa blos eine Ditere Momenclatur gegeben, ſondern 
ihre Forfhungen auch ‚zngleich fir die Welt, für 
Oekonomie, Gewerbe und Arjeneykunde lebrreich 
gemacht. 
Noch ehe kinnd feine unferbfichen Werke, wel: 
: hen die Botanik fo fehnelle Fortſchritte verdankte, 





gefchrieben harte, war fchon Diefer Theil der Matur: I 


geſchichte durch Ferdinand VI, einen großen Lieb⸗ 
haber der Naturkunde, durch bie Anlegung eines 
Botanifchen Gartens zu Madrid gehoben, der durch 
feine Anlage und die Männichfaltigkeit der Gewaͤchſe 
feines fäniglichen Stifters würdig war. Durch die 
Veriuge d der Gelebrten, die an demſelben als Auf⸗ 
| feber 


— 


/ u ° 4 
2. Spanien, von 17174: 1800. 789 


ſeher angeftellt: waren, ift er zugleich eine vortreffli⸗ 
he Schule getvorden, aus welcher die gefchickteften 
Botaniker ausgegangen find, welche die Botanif 
bes europäifchen und americanifchen Spaniens meir 


fterbaft beſchrieben haben. Joſeph Quer, ber erſte 


Profeſſor an demſelben lieferte auf koͤnigliche Koſten 


eine vortreffliche ſpaniſche Flora, deren Herausgabe 


nach ſeinem Tod (1767) ſein Nachfolger, Miguel 
Barnades, fortgefeßt, und deren zwente Ausgabe 
Eafimir Ortega, Intendant des Gartens, (1784) 


anfehntich vermehre hat. Aus Orteaga's und feis 
nes Kollegen, Antonio Palau, Gchule giengen 


Sarmiento und Minuart aus«, die durch vortreffs 


liche botanifche Arbeiten berühmt wurden. Andere 


ihrer botanifchen Zöglinge wurden von der fpanifchen 
Regierung in dem legten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts in das nördliche und füdliche America 
geſchickt, um’ den naturhiftorifchen. und befonders 
botanifehen Meichtbum der dort: ausgebreiteten und 
feuchtbaren . fpanifchen Befigungen zu fammeln. 
Mit ihnen mwetteiferten americanifche Spanitr ( wie 
D. Joſeph Eeleftin Mulis, Canonicus in America) 


und melche neue Welt durch disfe vereinte Bemuͤ⸗ 


bungen Europa bekannt worden ift, ruht in jedes 
Andenken. 


Die Landwirthſchaft verdient: i in feinem Lande 


emfiger getrieben zu werden, als in dem, mo kaum 
mehr ein Schatten von der Landescultur übrig iſt, 
Die ehedein von den fleißigen Urabern bewirkt wors. 


. den war. „Zu ihrer Beförderung ift fchon feit etwa 


1776 eine: &efellfchaft der Fremde des Landes 


(Amigos del Pays) zufammengetreten; eine Nach⸗ 


abmung der Geſellſchaft zur Weftrderung der Künfte 


— 
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seen, welche, wie lehztere, die. Beförderung 
. ter Kuͤnſte und Handwerfe , befonders Aber das - 
Ackerbaus zum Zweck hat. Eines. ihrer angefehene 
‚ few, einſichtsvollſten und chätigften Mitglieder war. 
‚ Kanıpoinanes, Gie fucht die genannfen Zweige der 
‚ Sindufteie durch Rath und Vorſchuͤſſe, durch Ber 
fuche und Bekanntmachung angeftellter Verſuche zu 
angerftügen, und hatte die Abſicht, in Flecken und 
Staͤdren Schulen zu fliften, - um dem Fünftigen 
Landmann und Handwerker mehr. Empfaͤnglichkeit 
ihres Unterrichts anzubilden. Sie läßt zur Vers 
beſſernng des Ackerbaus und der Gewerbe beſſere 
Werkzeuge aus andern Laͤndern kommen, und ermun⸗ 
tert durch Prämien zum fleißigen Gebrauch derſelben 
und ihrer Rathſchlaͤge. 


Außerdem beſteht noch zu Madrid eine koͤnig⸗ 
liche oͤkonsmiſche Geſellſchaft, And ein Damit verbun- 
denet Damenverein (aus den erſten Claſſen), der 
Fi ch mir wohlthaͤtigen oͤkonomiſchen Verſuchen und 
Einrichrungen fuͤr das häusliche eben befchäftiger: 
(Real Sociedad eConomica Matritenfe y Junta 
de Damas unida a la Sociedad ). Ueberhaupt 
- zählt man 61 patriotifch : öfonomifche Gefellfchaf: 
ten, durch ganz Spanien gerftreut. 


25. Die, Wiedicin ift in Spanien zur hippo⸗ 
kratiſchen Methode zuruͤckgekehrt. Anfangs hatte 
e mit dem dummſten Aberglauben, der bey Heili⸗ 
gen und Reliquien Huͤlfe gegen koͤrperliche Uebel 
ſuchte zu kaͤmpfen; erſt wiederhohlte Angriffe auf 
‚feine Ungereimtheit konnten ihn etſchuͤttern und einern 
belldenkenden Volkslehrer, dem Philoſopben Fey⸗ 
joo, Eingang verſchaffen, der, wie in feinen uͤbri⸗ 
gen. Schriften ‚fo auch in feiner Abhandlung, uͤber 

den 
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den Misbt auch der Arjenenkunſt viele Vorun 
heile des Aberglaubens mir Erfolg beſtritten, und 
auch die Aerzte bewogen bat, ihr. Syſtem zu reis 
nigen, ‚Rum. kämpften Piquer, Caſal und Bu⸗ 
riel mit Muth gegen Die bisherige Empirie, und 
für die hippokratiſche dethode, und fuͤhrten auf 


Beobachtung und Erfahrungen. zuruͤck. WVoechäue 


und feine Eommentatoren wurden auf allen Uni⸗ 
verſitaͤten von Caſtilien eingefuͤhrt, für die. Anato 
mie Anſtalten getroffen, und damit der junge? trſt 
auch wenn die Hitze wirkliche Leichen zu zerglie⸗ 

dern, hindert, in feinem Studium des menſchlichen 
Koͤrpers nicht, ſtill gu fichen, braude, von alfen 
feinen Theilen Modelle von Wachs in der größten 
Vollkommenheit verfertiget; es wurden endlich die 
Difbenfatorien reformirt und nach ‘den neuen Eins 
ſichten verbejfert. -- Zu Madrid. defteht..eine koͤnig⸗ 
liche medicinifche Academie (Real Academia miedis 
ca Matritenfe);; ein’ koͤnigliches Collegium der Me— 
diein (feit 1795, Real Colegio: de Medicina), 


eine cliniſche Anſtalt (ſeit 1796, Real Eſtudio de. | 


Medicina) nebft einer Bibliothek⸗ im Großen Ho⸗ 
Tpitale , und "ein eigenes Collegium : zur Pruͤſung 
der jungen Aerzte (Tribunal det Protomedicato). 


‚Die Chirurgie hat durch das ganze Reich 
ihre, Anſtalten erhalten, und wurde lange in den 
Collegien zu’ Barcelona und Cadirx am vollkom⸗ 
zeufen ‚gelehrt, Damit nicht zufrieden, ſtiftete 
die Regierung eine tehranftale zu. Madrid (Real 
Colegio de Chirurgia), in die fie die ganze Kunft 
des Auslandes in diefem Theil der medicinifchen 
Wiſſenſchaften zuſammenbringen wollte. Zu die 
wm Bid wurden A. 1785 „en practicirerde 
R Wund⸗ 
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| Wundaͤrzte in fremde Laͤnder geſchickt, um ihre 
Erfahrungen und Kenntniffe für dieſe Anſtalt zu 
ſammeln. 


26. Wenn. gleich der früßere Rubm in der 
Rechrogelebrfamteir ju den Spaniern noch nicht 
zuruͤckgekehrt iſt, ſo kommen doch achtungswerthe 
Samen unter den ſpaniſchen Rechtsgelehrten vor. 
. Der große titterator, Gregorio Mayans, zu Va⸗ 
lencia uͤbertraf ſeine Vorgaͤnger in der gluͤcklichen 
Bearbeitung des kanoniſchen Rechts, und Campo⸗ 
manes, ein, eben fo großer Rechtsgelehrter als 
Staatsmann, entwarf zu Folge eines von der 
Regierung erhaltenen Auftrags ſeit 1778 ein ver⸗ 
beſſertes Civilgeſetzbuch. 


Fuͤr die Rechrsgelehrfamfeit befieht eine ganze 
Reihe von Academien: 1) eine Pänigliche Academie 
der Rechte, titulirt, die von Carl III (Real Acade-- 
mia de Derecho, con et titula de Carlos 111); 
2) eine Eönigliche Academie der practifchen Rechts⸗ 
wiffenfchaft, titulire, die von der unbefleckten Em: 
pfangnis (Real Academia de Jurisprudencia practj- 

ca, con el titulo de la puriflima Concepeion )5 

3) eine Fänigliche Academie der theoretifch: practis 

ſchen Rechtsgelehrfamfeit (Real Academia de Juris- 
prudencia teörico prältica); 4) eine Fönigliche Aca⸗ 
bemie der heiligen Kanonen, der. Liturgie, Cefchichte 
und Firchlichen Difeiplin, (Real Academia de fa- 
- grados Cänones, Liturgia, Hiftoria, y Difciplina 
eclefiafica); 5) eine Pänigliche Academie des buͤr⸗ 
gerlichen , fanonifchen und fpanifchen Rechtes (Real 
‚ Academia de Derecho civil, canonico y patrio); 
6) eine Pönigliche ‚Academie des fpanifchen Rechtes, 
titulirt, Die unfrer lieben rau von Carmen (Real 
Aca- 

x 
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| Academie de. Derecho patrio con ei situlo de 
nueflra Señora del Carmen). 


27. Die Theologie allein iſt bisher noch 
gaͤnzlich vernachlaͤfſiget worden. Beraubt der Huͤlfe 
einer geſunden Philoſophie, einer grammatiſchen 
Exegeſe, einer ſichtenden Kritik, einer Vorurtheils⸗ 
freyen Gefchichte, und- gebunden durch die Autori⸗ 
tät der Kirchenpäter, Decretale und Concilien, ift 
fie noch von allen Sinfterniffen des Mittelalters ums 
fchloffen. Die Dogmatik ift eine Sammlung 'ſcho⸗ 
laftifcher Grillen und ‘die Moral eine Verſtandleere 
Caſuiſtik. = 


- 28. Die Regierung hat demnach getban, - mas 
in ihren Kräfsen hand, die Wiffenfchaften zu heben: 
fie hat fo gar das Buͤcherſchreiben durch Belohnun—⸗ 
gen zu ermuntern geſucht, weil es in Spanien noch 


kein gelehrter Erwerb geworden iſt. Abgerechnet, | 


daß die wichtigftenWerfe noch auf Fönigliche Koften 
gedruckt werden, fo findet jeder Schriftftellee von 
Belang feine Belchnung. Der Profeflor, weicher 
drey Abhandlungen gefchrieben hat, bekommt 1000 
Realen Zulage; und wer ein Compendium, oder 
ein Handbuch oder eine Grammatik geſchrieben hat, 
die für beſſer als die vorhandenen Buͤcher derfelben 
Art erkannt wird, erhält, wenn er auch fein Pros 
feffor ift, 3000 Realen zur Belohnung, 


29. Den allen den ruͤhmlichen Fortfchritten, 
welche die wiffenfchaftliche Cultur feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts in Spanien gemacht hat, 
iſt fie dennoch weit von der Vollkommenheit der tits 
teratıır in andern litterariſch⸗ gebildeten Ländern, und 
von einer seinen Aufflärung entfernt, 


Der - 
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Der Schwung ‘der: Wiſſenſchaften muß ſchon 
von den Schulen her vorbereitet werden: und dieſe 
zu verbeſſern, wurde: ſelbſt unter den thaͤtigen und 
freygebigen Regierungen Ferdinand s Vi und Carl's 
AI verſaäumt. So lang die Jeſuiten in Spanien 
‚geduldet waren, ‚beforgten fie den. Jugendunterricht 
Ausſchlußweiſe aber, wie ihn Jeſuiten zu beſorgen 
pflegten, ‚zur. Verkuͤmmerung, Verkruͤppelung Und 
Verfinſterung des, Geiſtes. Nach ihrer Verban⸗ 
nung traten die- Piariſten als Schullehrer an ihre 
Stelle; um wie viel beffer werden diefe ihn be 
forget baben! Statt von Verbeſſerung des Schul 
unterrichts anzufangen, begann man mit der Stif: 
ung der verſchiedenſten Yeademien: diefe Inſtitute 
Dienten allertings: zur Ermunterung und Einleitung 
gelehrter Arbeiten - bercits- gebildeten Gelehrten; 
bet zur “Bildung sınd zum Anziehen junger Ge⸗ 
lehrten geſchab deſto weniger. J 


Wie wenig mochte bisber die nch Geiſt⸗ 
Uchkeit zur Verbreitung. beſſerer Keuntniſſe und 
ur. Studienreform beytragen ! Weber bie. wieder: 
It Befehle Carl's Iran die. Bifchöffe und Erz 

ifchöffe feines Reichs (A. 1759: 1766) vermoch⸗ 
ten fie ans ihrer Indolenz zu heben, noch die An⸗ 
flalten gelehrter und thaͤtiger Prälaten konnten 
dauernde Wirkungen bervorbringen, Mach Carl's 
I dritten Befehl (1778) eınpfahl der Generalin: 
quiſttor, Bertran, in einem Hirtenbrief die italieni⸗ 
ſchen Seminarien zum Muſter der Nachahmung, 
ind der Erzbiſchof von Toledo, de Lorenzana, Des 
wirkte fie ineinigen Seminarien feines Kirchenfpren: 


gels: aber welche Wirfungen und Folgen hievon 


auf die Geiſtlichkeit haͤtten neuere Reiſende in ie 


f 
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dagebuͤcher einzutragen gefunden? Sie melden nur, 


aß die Carmeliten (A. 1781) auf Befehl ihres 


darer Generals eine neue Studienordnung unter ih⸗ 
en Orden eingeführt haben, die wenigſtens guse 
ehrbuͤcher, zum Theil fo gar folche, die von Kegern 
jefchrieben worden, empfahl, Die Francifcanee 
ihmten Diefes ruͤhmliche Beyſpiel nach und errichte: 
en Lehrſtuͤhle für Mathematik, Phyſik, die grie - 
hiſche, hebräifche und arabifche Sprache. 


Die behern Bildungsanſtalten, die Univerſt⸗ 
täten, find noch Giße der dickſten Barbary. Die 
Regierung hat zwar (A. 1771) ihre Verbeſſerung 
befohlen: aber wie weit konnte ſie mit ihren Befeh⸗ 
len reichen? Nur die medieiniſchen Facultaͤten ge⸗ 
horchten: fie fuͤhrten die Lehrbuͤcher eines Boerhave, 
Haller, van Swieten, und Heiſter em; die uͤbri⸗ 
gen Facultaͤten hingegen widerſetzten ſich den beſſern 
Lehrbuͤchern und Methoden, auf allen Univerſitaͤten, 
außer zu Granada und Valencia. Granada, durch 
ſeine geographiſche Lage mittelſt des Umgangs mit 
dem Auslande ſchon gebildeter, konnte unmoͤglich 
ein voͤllig finſterer Wohnſitz ſcholaſtiſcher Barbareu 
bleiben; die Gelehrten feiner Univerſitaͤt waren das 
her der Reformen empfaͤnglicher, und leichter zu bes 
wegen, die gelehrte Bildung auf das Studium der 
alten Litteratur zu gründen, und beſſere Lehrbuͤcher 


in aͤllen Theilen der Gelehrſamkeit anzunehmen. J 


Zu Valencia, das ſich erſt (A. 1787) reformirte, 
ſoll die Studienbeſſerung noch vollfommener gelun⸗ 

gen ſeyn. J 
30. Und wer wundert ſich nicht, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Spanien nur fo gediehen find, als 
bisper befchrieben worden, wenn er die Schwierig—⸗ 
. ee feiten 


4 
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Reiten bedenkt, mit welchen litterariſche Unterneh⸗ 
mungen zu ringen haben. Der Buchhandel liegt in 
Spanien noch in feiner Kindheit; er befchäftige noch 
nicht einmahl Ausfchlußweife einen eigenen Stand, 
ſondern Buchhändler, Buchdrucker und Buchbins 
der find meift in Einer Perfon vereiniger. - Jeder 
handelt nur mit feinen DBerlag oder den Büchern, 
welche ihm ein Schriftfteller in Commiffion gegeben 
bat, von denen er aber felten nur ein Verzeichnis 
zur allgemeinen Ueberficht gedruckt hat; noch. wenis 
ger ſteht er mit „den übrigen Buchhaͤndlern des 
Reichs in einer dauernden Verbindung. Mur zur 
Kenntniß der einheimifchen Litteratur zu gelangen, 
hält in Spanien ſchon fehwer; die Kenntniß der 
ausländifchen ift noch viel größern Schwierigkeiten 
unterworfen. - | 


Zwar fönnten fie Sournale heben; und die 
ausländifche Litteratur fchöpft Spanien auch aus 
ausländifchen , befonders franzöfifchen und italient- 
ſchen Journalen: aber für die einheimifche erhielt 
fih noch Fein Fritifches Blatt lange genug, weshalb 
es für den auswärtigen Litterator fo ſchwer if, mit 
der fpanifchen Wücherkunde fortzugeben. 


Häufig muß der Schriftfteller fein Werk auf 
feine Koften drucken Taflen und es zum Berkauf ei: 
nem Büchertrödtler in Commiffion geben: und dars 
ueben ftehe weder dem Autor noch dem Verleger 
freye Difpofition über fein gefchriebenes oder verleg⸗ 
tes Buch zu. Den Preis deifelben darf Eein Buch: 
führer oder Gelehrter beftimmen, fondern er muß 
** dem Rath von Caſtilien feſtzuſetzen übers 
aſſen. 
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Und mit. welchen Argusaugen wacht die In⸗ 
quiſition uͤber das Buͤcherweſen! Es iſt noch nicht 
lange her, daß die Cenſur der Buͤcher, die gedruckt 
werden ſollen, gemaͤßigter geworden iſt: ehedem 
mußte jedes Buch durch ſechs Cenſuren hindurch, 
und erſt, wenn es alle dieſe Feuerprobrn beſtanden 
hatte, konnte es gedruckt werden: aber auch nach 
der Minderung derſelben in neuern Zeiten, iſt die 
Cenſur für jeden. Schrifiſteller noch druͤckend ge⸗ 
nug. Wie wachte die Inquiſttion ehedem gegen 
das Einbringen auslaͤndiſcher Schriften, und wie 
wacht ſte noch! Eine Zeitlang war unter Earl II 
das Meich für fremde  Geifteswerfe offener: aber 
welche fürchterliche Anftalten find nicht feit dem 
Anfang der Tranzöfifchen Mevolution (feit 1789) 
gegen das. Einbringen fremder , beſonders politis 
fcher Schriften getroffen worden!.und die Gtrenge 
gegen fie Bat noch niche völlig nachgelaffen. 


Reuefier litterariſcher Zuſtand: aͤber Sitten Tempe⸗ 
rament, Alterthuͤmer, Ackerbau, Handel, Theater, 
+ Zimanzen und die Gerichtshoͤfe Spaniens. Von eis 

niem reifenden Beobachter in den Jahren 1777, 1778» 
Aus dem Franz, Leipg- 1781, 2 B. 8. zu | 

Tablean de ’Efpagne moderne par: J, Fr, -Bour. 
going; ed. », à Paris 1797. (an V) $ Voll. 9. - 
Die erfte Ausgabe , deutſch, mit Zufaͤtzen von Tb. 
Chr. Tychfen. Jena 1789. 179» a BE. 


Ehriftian Aug. Sifcher’s Reife von Amſterdam über 
Madrid und Cadi, nach Genua (1797. 1798). Ber⸗ 
lin 1799. 8. Deſſen ſpaniſche Veiſcelen. Or Is 
' Berlin 1803. 8. 

Half: Yearly Retrofpect of fpanilh Litterature in 
the Monthiy Magazine 3. B. Vol, XIV, Part, II, 
for 1805. p. 608, | 
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“ournale: Diario de Ihs Litteratos de Eſpaña. Ma. 
drid 1737-1745.7 Voll. 8. Lgeichrieben von Vranc. 
de la Puerta, Juan Martinez Salafranca um 
Leopoldo Geronimo Puig, und vom Fönigl. 
Hof unterflügt). vergl, Converlacion fobre el dia- 
zio de los Literatos de Eſpaña la publico. Don 
Placido Veranio, Madrid 1737, 8. | 

Aduana critica follte eine Fortfegung des vorigen feyn; 
fand aber nicht lange Abgang genug, um Beftand 
zu haben. - 

L’Eipagne lttersire, politigue et commercante 
par Mr. Dixmerie, Paris 1774. . hat bald wieder 
aufgeht:  ,_ — = 

Bibliöteca arnual. periodica para utilidad de los lie 
breratos. Madr. 1781-1789. 8 | 


Memorial literaio (dad monathlich erfohien) von 1784⸗ 


- 1791. 22 Voll. 8; wurde von 1791 = 1793 drit thalb 
Jahre unterbrochen; nachher ward ed wieder regels 
mäßig fortgefegt, und das Verfäumte in Supple⸗ 
mentbänden nachaeholt. Gontinuacion. del Me- 
- morial literalo T. J. Jul,- Sept. 1793. 


Elpiritu de lqs majores diarios, enthielt Audzüge 
aus ausländischen, befonders franzöftfchen Jourualen. 
Iſt c. 1796 eingegangen. 


_ Milcelänea inftructiva,, y curiola, 6 Anales deli- 
- ı teratura, ciencias y artos, ift an die Stelle des 


'Elpiritu getreten, und enthält in Heften, deren 
Ausgabe an Feine Zeit gebunden find, Yuszüge aus 
ausiandifhen Sournalen, mit Originalaufiägen, 
ſtatiſtiſchen und geographiichen Inhalts, dermitcht. | 

Variedadies de ciencias, literatura, y artes, Madrid 
1804: | 


Uuch Intelligenzblaͤtter, politiſche Zeitungen und Jour⸗ 


nale enthalten einzelne litterariiche Artikel. 


Correro mercantil de Elpaüa-y [us India, Madrid 


1792 - 1808. so Voll, 4. (hat am Ende jedes Mo⸗ 
naths Titei Heu erithienener Buͤcherh. nn 
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Bibliotbeca Lufitana, hiftorica, eritica @ eronolo- 
gica por Diogo Barbofa Machado, (Ulyfhpo> 
nenſe, Abbade etc. €e Academice do Numero 
- da Academia real), Lisboa 1741 - 1759. 4 Voll, 
fol. ein portugieſiſches Gelehrten » Kericon, in welchen - 
die Arrifel, wegen der in Portugal fo gewöhnlichen 
Zufammenfeung mehrerer Familiennamen , nad) 
dem erften Vornamen arordnet find. Ein Auszug 

daraus: Summario de Bibliotheca Luſitana. 


Memorias para a Nißoria litteraria de Portugal e 
feus dominios, divididas em varias cartas, por 


Joaö Pedro do Walle. Lisbon 1784. 8. ' 


1. Die Kriege, welche den unrubigen Geiſt 


der Portugiefen feit den Mittelalter befchäftigt hats 


een, maren mit dem Frieden (1411) zu Ende, J | 


der den lebten Kampf, den am Schluß des vier: 
zehnten Jahrhunderts über die Tihronfolge mit 
Caftilien ausgebrochenen Krieg, beſchloſſen hatte. 


Johann 1, mie dem Zunamen Nothus, fab fih 


duch den Frieden zwar im ruhigen Beſitz des 
Throns, um den er gefämpft Batte; aber bey der 
Kleinheit feines Gebiets noch weit entfernt von der 
politiſchen Größe, nach welcher fein Ehrgeitz ſtreb⸗ 
te. Die. Dracht des caftilifchen Reichs verhinderte 
ihn, den Weg dazu auf dem feften Lande zu fir 
— Eee 3 "hen, 
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hen, und wies ihn nach dem Meere bin. - Dahin 
Ienfte er daher den unrubigen und bey dem Ens 
thuſiaſmus, mit dem er alles angriff, aller großen 
Dinge fähigen. Charaeter feines Volks: noch in 
dem Friedensjähr (1411) ließ er eine Flotte ges 
gen die Mauern auf der Küfte der Barbaren 
ausruͤſten, welche die Laͤnderentdeckung anfieng, die 
fi mit der Entdeckung des Wegs um das Cap 
nach Dftindien (1498) endigte. Demnach waren 
"die Portugiefen um diefelbe Zeit: auf dem Weg zu 
ihrer Größe, als die neue Litteratur von Europa 
im Begriff. war gnzubrechen. 





J. Aufbluͤben der portugieſiſchen Lit⸗ 


teratur, 


von 1415 = 1580. 





2. Nach diefer Lage ihres Reichs und bey die: 
fee Stimmung ihres Geiftes konnten die Portugiefen 
nur die Theile der Gelehrſamkeit anziehen, welche 
der Schifffahrt zur Unterftäßung dienen. Die 
Kinige, die feit dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
bunderts , feit Dionys (1290), nach alter Ritters 
weife der Reihe nach herab nach Dichterruhn ge 


ſtrebt hatten, wurden gegen ihn ſeit Johann I von 


Megierung zu Regierung gleichgüftiger; der Infant 
Don Marvel fcheint der legte gewefen zu ſeyn, der 
felbft gute Berfe machte. Dagegen beförderten fie 

| 0 Mas 
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Mathematik, Aſtronomie und Geographie, gerade 


die Wiſſenſchaften, die fuͤr Seefahrer und Welt⸗ 


entdecker unentbehrlich find; und ihr Studium ward 


ihnen durch Varerland und Zeitumflände erleichtert, 


Es fiel gerade in das Zeitalter der wiedererwachenden 


alten Litteratur, durch die das Andenken an die früs 
bern Entdeckungen in diefen Wiffenfchaften erneuert 
wurde; und da auf der Pyrenaͤiſchen Halbinfel noch 
nicht alles das unbekannt geworden war, was einft 
Araber und Juden in jenen Wiflenfchaften erforfcht 
hatten: fo fand der neue Eifer für diefelben gerade 


‚in Portugal fchäne Halfemittel, wenn er ſie nur 


brauchen wollte. 


Und damit ſie mit der größten Thaͤtigkeit ges 


beaucht wurden, fügte es ſich gluͤcklicher Weiſe, 
daß ein Prinz voll Geift und ſchwaͤrmeriſchem En: 
thuſtaſmus für alles, was die Schifffahrt heben und 
beleben fonnte, ber vierte Prinz Johann's I, der 
Infant Dom Heinrich (U. 1415), die Leitung als 


fer portugiefifchen Seeunterneßmungen von feinem - 


Vater übertragen erhielt. Geographie und Mathe⸗ 
matik wurden ‚der Gegenſtand ſeiner ernſthafteſten 


Studien. Bald hatte er ſich eine vollſtaͤndige Kennt⸗ 


nis der damahls bekannten Erde erworben, aus der 
er ſeine Ideen von der Nuͤtzlichkeit einer an der afri⸗ 


Fanifchen Kuͤſte fortgeſetzten Schifffahrt, durch die 


man zu reichen Laͤndern gelangen muͤſſe, abzog. 
Was ihn die fruͤhern Schriften, in deren Beſitz er 


war, nicht lehrten, das fuchte er Durch mündliche 


Erfosfhungen, (tie Nachrichten von den innern 


. afrifanifchen Ländern von den Juden in Portugal 


und den Mauern in Afrika), zu erfahren: und die 
ganze. Erdkunde, - die er zuſammengebracht . hatte, 
| Eee 4 ward 
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ward einer Fer Gegenſtaͤnde des Unterrichts, den er 
feineh Seefahrern ertheilen lieg. Und wie er Telbft 
die Studien der Mathematik und Aftronomie zu ſei⸗ 
nem täglichen Gefchäfte machte, fo ließ er auch bie 
“ Seefahrer, die er um ſich verfammelte, in diefen 
Wiffenfchaften unterteilen, wobey ihm die beyden 
Mathematiker, Joſeph und Roderic, diefelben Maͤn⸗ 
ter, Durch die er die erften (platten) Scecharten der: 
‚fertigen ließ, die wichtigften Dienfte leiſteten. In 
Diefer von Dom Heinrich ‘angelegten Schule der 
Serwiflenfchaften wurden in der Folge die aroßen 
Maͤnner gebildet, welche nächft dem Jufanten bie 
. wahren. Gründer der Bluͤthe und Groͤße Portugals 
geworden find, Bartholomaͤus Diaz, der Entdecker 
des Caps, Bafeojde Gama, der Umſchiffer deflels 
ben, und Magbelan , der. erfte Umſegler der Erde: 
ans ihr giengen auch Erfinder und Bereicherer diefer 
Wiſſenſchaften hervor, wie Pedro Munez (Nonnius) 
der Erfinder der Theorie der lorodromifchen Linie, 


3. Mit dem König Emannel dem‘ Großen 
‚(von 1495 #» 1521) trat Portugal in den- Zenith feis 
ne Made. Es traf zufammen, was -fo felten 
zjufainmentrift: ein großer Koͤnig voll Unterneh: 
mungsgeift, und Männer voll achtem Heroiſmus 
zur Ausfaͤhrung großer Unternehmungen, ein kraft: 
volles Voll, großer Anftrengungen fähig und bey 
feinem Ichwärmerifchen Character willig, fich zu 
. großen Dingen anzuflrengen. Der unerwartet glück 
liche Erfolg der gemeinfchaftlichen, in der ſchoͤnſten 
Harmonie zuſammenwirkenden Kraft, erweckte ein 


hohes Naltionalgefuͤhl in den Portugiefen, das ſich 


zu allem Schweren fähig bielt, und Kraft zur Mus: 
"Dauer in dem Kampf wit Schwierigkenten gab; und 
diefe 
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diefe Anſtreugung führte wiedg zu einer großen Auss 
bildung des Geiſtes. Ein fefter Sig in Oſtindien 
“mar nur Durch einen lange fortgefegten Kampf mit 
Widerftand und Schwierigkeiten zu erringen; und 
das errungene Reich in Oftindien war nur mit.den 
Waffen in der Hand gegen die unaufbärlich wieder: 
hohlten Angriff⸗ der Eingebohrnen zu behaupten. 
Reichthuͤmer waren zwar auch aus Dftindien zu ers _ 
fangen, aber nicht ‘durch eine leichte Eirndte, wie zu 
gleicher Zeit ae America, fondern durh Muͤhe 
und Arbeit, durch bloßen Handel und bürgerliche 
Induſtrie, durch Fabrikwaaren , die dem Handel 
zur Unterlage dienen fonnten, und Speculationen. 
Wenn gleich ber Genueſer und Benetianer ben Pors 
tugiefen - in Die Hände arbeitete und ihn mit.den nds 
| thigen Fabricaten verfah, fo arbeitete er doch mit 

jenen zugleich in die Werte; er dachte, für fie, und 
“ erfand die neuen Aufgaben zur Erweiterung und Be⸗ 
feftigung feines Handels. Sein Leben war eine 
fortgehende Anftrengung: fein Geift blieb in innners 
währender Spannung, fein Muth in beſtaͤndigem 
Kampf mit Schwierigkeiten, ſein Gemuͤth in einer un⸗ 
aufboͤrlichen Bewegung. Der Reichthum konnte 
nicht leicht ſeine Seelenkraͤfte laͤhmen, und ſie für 
einen andern als blos finnlichen Genuß abſtumpfen; 
das Hochgefühl des großen Handelsuyternehmers 
Eonnte unter folchen Prüfungen unmöglich ſchnell 
zum gemeinen Sinn des Krämers niederfinfen, 


4. Mie wurden. daher in einem Handelsſtaat 
die Wiſſenſchaften höher geſchaͤtzt, als in den golden 
nen Zeiten Emanuels des Großen nnd feines Ttachfok 
gers, Johann's III, in Portugal. Der Adel hielt Schufs 
gerechte Studien nicht unter feiner Wuͤrde und fo wur. 
Eres , den 


x 
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den Männer von den gZiefen Einfichten und ‚der ho⸗ 


Gen Aufklärung gebildee, wie jene unvergeßlichen 


Männer, Franciſco de Almeida und Alfonfo de 


Albuquerque waren. Johann III betrachtete die 


Wiſſenſchaften als das ficherfte Huͤlfsmittel, die 
Bluͤthe feines Staats zu bewirken. ‘Die Univerſi⸗ 
tär zu Liſſabon verlegte er (1534) wieder nach Coim: 


‚bra mit. vermehrten Einfünften und großen Vorrech⸗ 


Ben zuruͤck, welchen Sig fie nach der Zeit behalten 


\ 


bat: wer fich ben ihm empfehlen wollte, durfte nur 
Intereſſe für die Univerfitäe Eoimbra zeigen. Wo: 


fern nicht der erſte Grund zu der Univerfität Evora 


ſchon A. 15 15 gelegt worden, fo faͤllt er (A. 1553) 
in die Regierung Johann's III, der wenigſtens dem 
Sormaligen Cardinal, dem ‚König Heinrich , nur 
bie leßte Hand an ihre Suftung (1578) zu legen 


übrig gelaflen bat. 


Wenn nun gleich uſſabon von dieſer Zeit an 


auf mehr als zwey Yahrbunderte aufhoͤrte, der Gig 


eines großen Bildungsinftituts, einer Univerfirde, zu 
fenn; fo blich es deswegen immer noch eine Zaͤtlang 


(bis zum Verfall der portugiefifchen titteratur unter 


Seifesbildung und Gelehrſamkeit, Lam noch das 


ber fpanifchen Herrfchaft, ja zum Theil noch unter 
derſelben ) ein Hauptſitz der Litteratur. Dabin, als 
in die erfte Handelsſtadt der Welt, zog ſich auch 
ein bluͤbender Buchhandel, der fich nicht blos auf 
einbeimifche Schriften einfchränfte. Unter ber fpas 
nifchen Herrſchaft ward Liſſabon ſo gar, ſo lang 
noch Litteratur in Werth war, der Mittelpunkt der 
ganzen ſpaniſchen und portugieſiſchen Litteratur zu⸗ 
gleich. 


5. Zu dieſen einheimiſchen Ermunterungen zur 


Bey 
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Benfpiel' des Auslandes „ das mit Vortusati in Ver⸗ 
bindung war, Befonders das’ Beyſpiel von Italien 
und Spanien. Kaum batte der, Petrarchiſche Ge: 
fang in Stalien angefangen, fo Fam die Kunde fer _ 
ner Lieblichfeit auch zu ben Portugiefen, fey es num . 

Durch Handelsleute, die Italien, den allgemeinen 
Markt aller levantifchen und indifchen Waaren, be: 
fuchten, oder durch einzelne junge Gelehrte, welche 
der Ruf der- Wifjenfchaften in dieſes fruͤheſtgebildete 
Land gezogen hatte. Schon- im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert batte Portugal angefangen, Petrarchiſchen 
Sonettenſang nachzuahmen; im funfzehnten Jabr⸗ 
hundert war es nichts Ungewoͤhnliches, daß junge 

Portugieſen vom Stande die hohen Schulen von 

Italien beſuchten, um einen Angelo Policiano und 
andere Humaniſten zu hoͤren; im ſechszehnten endlich 
gab der Einfluß von Italien eine ganz neue poetiſche 
Litteratur in Portugal: die alte nationale Weiſe 
ward bis. auf wenige Ausnahmen verlaffen, und die 
portugiefifche Poeſie nah ralienifepen und alten 
Claſſikern veredelt. 


Diefe Revolution im portugiefſchen Geſchmack 
hat vielleicht die Nachbarſchaft von Spanien befoͤr⸗ 
dert. Wahrſcheinlich erweckte der Ruf von der 
großen Reformation der eaſtiliſchen Poeſie nach ita⸗ 
lieniſchen Muſtern, der im Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts nach Portugal erſcholl, in den Por⸗ 
tugieſen den Gedanken und Entſchluß, ihre Poeſien 
auf aͤhnliche Weiſe zu veredeln. Wenigſtens wa⸗ 
ven die erſten Reformatoren der portugieſiſchen Pocs 
fie nach italienifchen und antifen Muftern, wie Saa 
de Miranda und Jorge de Montemayor, zugleich 
Dig | in caftilifcher Sprade, ‚ die (ob gleich Pors . 

tugie⸗ 
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tugieſen von Geburt) ihre poetifchen Hauptwerfe in 
caſtiliſcher und nur ihre Nebenwerke in portugisfifcher 
Sprache abfaßten: und follten fie nicht deswegen; 
weil fie in jenen unter großen Beyfall italierifche und 
. alte Elaffiter nachahımten , geglaubt haben, auch. in 
dieſe italienifchen und antifen Geſchmack übertragen 
zu müffen? Doc gieng der Einfluß der fpanifchen, 
Poeſie auf die portugiefifche nicht weiter. als hoͤch⸗ 
ſtens auf die Veranlaffung, letztere auf gleiche Weiſe 
und aus gleichen Quellen zu. veredeln. In den 
Dichtarten, welche fie miteinander gemein hatten 
(wie in den Inrifchen) behielt jede viel Eigenthuͤmli⸗ 
des, das fie von ihrer Nachbarin Guszeichnete; 
darneben hatte jede eigene Dichtungsarten, in denen 
ſie vor der andern glaͤnzte. Die Schäferpgefle war 
vecht eigentlich an den Ufern des Tajo zu Haufe, 
und die epifche Muſe begeifterte wenigſtens einem 
Portugiefen (Camoens) wie fie nie einen Spanier 
begeiftere bat. Dagegen urbielt Portugal nie ein 
folches - Nationaltheater, wie es Spanien batte, 
. und das religiöfe Lied gelang dem Portugiefen nie 
in der Inbrunſt wie dem weit fanatifcheen Spas 
' nier. u 
6. Was eine Nation in der lage, in welcher 
- die portugiefifche im ſechszehnten Jahrhundert gewe⸗ 
fen. iſt, für die Litteratur leiften fann, das hat fie 
geldiſtet. Ihr Geift war zu höherer Thaͤtigkeit er⸗ 
wacht; fie fing mit der Bildung ihrer unteen See⸗ 
fenfräfte an, und floß daher in Poefien über: fie 
_ würde auch bis zu der Ausbildung der hoͤhern übers 
- gegangen ſeyn, wäre fie. in ihrem Fortgang nicht 
- duch ungünftige Umſtaͤnde unterbrochen worden. 
Es war daher in dem guten porrugieſiſche She 
| 0 um: 
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unbert nur die Cultur ſolcher Kenntniſſe neben der 
Poefie in Portugal zu erwarten, zu welchen bie Na⸗ 
ion Geſchmack und politiſche Lage bintrieb. 


. Der erwachte gute Geſchmack fuͤhrte zum 
Studium der alten Lirterarur. Um feine Kennt 
ig darinn zu erweitern , eilte Heurique Cayado, der 
mter dem Mamen Ermigius noch bekannter war, 
urch den. Ruhm des Angelo Policiano angezogen, 
ach Italien, und hörte ihn und andere daſige Hu⸗ 
naniſten. Er kehrte mit dem Ruhm eines vorzuͤg⸗ 
ichen lateiniſchen Dichters zuruͤck, und ſeitdem ge⸗ 
hoͤrte alte Litteratur zur Bildung eines tuͤchtigen Ge⸗ 
ehrten. Babn brach zwar, fo viel man weiß, fein 
Portugieſe in einem Xheil der alten Ppilofogies 
yon feinem wurden, hervorftechende Ausgaben der ale 
en Claffiter beforgt; die meiſten fahen lateiniſche 
Verſe für das höchfte Ziel an, nach dem ein Ken⸗ 
ver der alten Litteratur zu ftreben babe; felbft dee 
Mdel und Geſchaͤftsmaͤnner, in einer ſchoͤnen Zahl, 
uchten durch lateiniſche Verſe berühmt zu werden. 
So unmännlich dergleichen Schuluͤbungen waren, fo 
atten fie doch den Nutzen, daß fie bey dem Stu⸗ 
ium der lateiniſchen Claſſiker erhielten, welches 
uletzt auf die Veredelung der portugieſiſchen Poefie 
ach antiken Formen führte. 


8. Die Poeſte war das zweyte Hauptfach, in 
velchem ſich der portugieſiſche Geiſt entwickelte. Die 
ohen Nationalformen dauerten in derſelben bis auf 
Bernhardim Ribehra im Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts; in ihm zeigten ſich die erſten Spu⸗ 
:en einer bevorſtehenden Veredelung durch antike nnd 
—— die Veredelung ſelbſt gab ihr 
Saa de Miranda, der Vater der neuen poetiſchen 


r 
v 


Eu Air Neue gittetatir, A. m. 


Uiteratar. Während er von der poetifchen Schule 
die fich nach ihm bifdete, nachgeabint wurde, und 
andere fich in andern Manieren verfuchten, Ferreira 
(vor 1569) feinem Mufter, dem Horaz, Flaffifche 
Correctheit abſtudirte, Gil Bicente-(vor 1557) für 
das Theater in noch fehr roben Formen arbeitete, 
amd Camoens (c. 1560) und. Rodriguez Lobo (e. 


1580) der portigiefifchen Poefie vor. der fpanifchen 


den Ruhm der Originalitaͤt, jener in der Epopoͤe, 
dieſer in der Schaͤferpoeſie, erwarben: was konnte 
dem Nationalgefuͤhl der Portugieſen mehr am Her⸗ 
zen liegen, als daß bie großen Thaten, die damabls 
aͤlle Welt bewunderte, umſtändlich auf die Nachwelt | 


M kommen moͤchten? ?. 


Geſchichte war daher das dritte Hauptfach; 
in. weldyem die Portugiefen fich in ihrem guten Jahr⸗ 
hundert einen (itterarifchen Namen erwarben, . Und 
wenn auch gleich die biftorıfche Kunft an der Form 


. ber portugiefifchen Gefchichtswerfe aus diefer Zeit 


große Mängel findet, fo verdankt man. doch einem 
arros und Albuquerque (dem Sohn) einen Reich⸗ 
thum unfchägbarer Materialien, - welche laͤngſt eine 
beſſere Verarbeitung verdient hätten, und dem Bis 
ſchof von Sylves Jerome Dforio (1571 ), eine 
Gefchichte Emanuels des Großen, die man ihres 
wichtigen Inhalts willen lange Zeit gern gele: 
fen dat. 


9. Schifffahrtokunde und Geographie 
bereicherten die Portugieſen in dieſer Periode mit 
einzelnen Werken, , ‚die noch jeßt einen dankbaren 
Gebrauch verdienen. Wichtig für ihr Zeitalter was 
& u die Schriften des (feit 1424). weit gereißten 


omes de Sans; Efivam, und bie Werke des 
Coſmo⸗ 
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Coſmographen lavanba (vor 1555), wichtig für... 
alle Zeiten Die Eofmograpbifchen : Werke, zu melchen 
die weiten Reifen, die Seeabentheuer um) Kriegs: 
unternebmungen eines Bartholomäus Diaz, Vaſco 
e „game und, Magelhan den r Stoff ‚bergegrben | 

aben. 


10. Die Sorge ‚fir die innere Ordnung des 
Reichs, jene nothwendige Bedingung, die, vor 
folhen weit ausfehenden auswärtigen Unterriehs 
mungen bergehen mußte, führte Emanuel den 
Großen zur Sammlung feiner.eigenen, zund der yon 
feinen Vorweſern, Alpbons IT und Dionys, gege⸗ 
benen Geſetze, und auf die Cultur des Rechts, 
welche einzelne große Rechtsgelehrten gebildet hat, 
unter denen Alvarus Velasquez durch ſeine Deciſio⸗ 
nen (1595) auch dem Auslande nuͤtzlich gewot⸗ 
den iſt. 


11. Mochten nun immerhin untel den Portu⸗ J 


gieſen, in ihrem guten Jahrhundert Philoſophie, 
Tbeologie und Naturkunde vermarhläfjiget worden 
ſeyn, fo bliebe ihnen doch noch. ein ſchoͤner litterari⸗ 
fher Ruhm. Aber im Grunde rücfte nur die | 
Theologie , fo hoch fie auch geachtet und belohnt 

mar, nicht aus ihre ſcholaſtiſchen Sinfterniffen: die 
Yarurkunde hingegen gewann; wenn fie gleich . 
nicht ſyſtematiſch bearbeitet wurde, durch die Rei⸗ 
fen und den Handel der Portugiefen einzelne wichtige 
Beytraͤge, und die Philoſophie ſtellte außer dem. 

Jeſuiten Cordero , deſſen Rupm mie auf feine Heb 
matb allein eingefchränfe lieb, einen. Gomes be 
Mereira auf, deflen Schriften ſelbſt von Eanrfus 
einer r Beachtung wuͤrdig gehalten wurden. , 
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12. Indeſſen ſelbſt noch in dieſen glorreichen 
Zeiten unter Johann II hatten ſich dir Feinde in 
das portugiecfifche Reich eingefchlichen, welche nad 
der Zeit an der Vernichtung feines politifchen und 
‚ Iitterarifhen Wohlftandes unabläffig arbeiteten, die 
Inquiſition und die Sefuiten (feit 1540). Die 
Inquiſition bauete , wenn gleich nicht fo häufig mie 
in Spanien, doch noch off genug Scheiterhaufen 
gegen frenmürbiges Forichen und Denfen, ohne 
welches doc, nie ein Leben in die Wiffenfchaften 
kommen fann. Keine Schrift durfte gedruckt wer, 


. - den, wenn fie nicht vorher die Feuerprobe bey die 


fen heiligen . Tribunal ausgebalten hatte; und hatte 
fie auch diefelbe glücflich befanden, fd war ihr Ver: 
Faffer doch noch nicht fiher, ob fir-nicht an, feinem 
gedruckten Buch wiederhohlt wurde. Vorſichtige 
Schriftſteller fegtein daher. fogleih hinter den Titel 
eine Proteftation, daß fie nichts, was der Batholi 
ſchen Kirche zumider ſeyn koͤnnte, in ihrem Vuch 
wollten geſagt baben, und Dichter, die fi der 
.. Mythologie bedient Hatten, betheuerten darinn, dab 
fie andie genannten heidnifche Gottheiten nicht glaub 
ten. Die Zefuiten, ob gleich nur für die Miffie 
nen nad) Indien, welche die Franzifkaner zu ‚nad; 
däffig.betrieben, in das Reich aufgenommen, herrſch 
sen in Purzem über alle Geifter und Wiſſenſchaften 
deſpotiſch. Johann III ſelbſt vertraute ihnen gleich 


Anfangs die Erziehung feines Enkels Sebaftian, 


und nach feinem Vorgang wahrfcheinfich noch ander? 
voruehme Familien ihre Jugend; die litterariſche 
Erziehung wurde in Portugal fo gar jeſuitiſcher 
als in Spanien, und in dem Verlauf eines halben 
Jabrhunderts hatte ſich diefer Orden ſo wie Pi 
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iechen, fo ach ber benden LUniperfitäten. und 
er übrigen tehranftalten in Portugal bemächtiget, 
13. Nun thaten auch die Ießten Könige des 


gierenden Hanfes vor friner Erlöfchung wenig. mehe 


r Runft, Geſchmack und Wiffenfchaften; und fo 

ie lieterarifche Bemühungen aufhörten, öffentlich 
ehrt zu ſeyn, ‚fo nahm auch das Intereſſe an ih⸗ 
nab, undihr Verfall fing an. König Seba⸗ 
jan, der. Jeſuitenzoͤgling, einzig dem fanatifchen 
ang zu abentheuerlichen Heldenthaten, den ihm. 
ine Lehter eingeflöße hatten, nadgebend, ehrte 
16 Talent fo wenig, daß er den großen Camoens, 

laut er auch den Ruhm feines Königs fang, in 
r bitterſten Armuth fchmachten ließ, ‘Der Cardi⸗ 
al Heinrich, der ſonſt die Muſen geliebt hatte, 
nd ſelbſt als Schriftſteller aufgetreten war, erins 
wre fich ſeit feiner Thronbeſteigung der Wiffenfchafe - 
n böchttens ben der Vollziehung ver legten Eins 

chtung der laͤngſt vorher ſchon geftifteten Univerſi⸗ 
t Evora (1578). Oeffentliche Ermunterungen 
nd Belohnungen des litterariſchen Verdienſtes wur⸗ 
n ſeit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
amer feltener, - &8 durfte nur noch die portugiefis 
he Nation in’eine tage fommen, in der das Tar 
nt, das ſich fonft durch eigene innere Kraft geho⸗ 

em hätte, niedergebrückt wurde, ſo war es um bie 
ortfchritte der portugiefifchen Litteratur gefcheben, 


nd fie fan? bey fo vielen ihr nachtheiligen Umftäns 


en zurück, Und im diefe Lage famen die Portugies 
n durch Die fpanifche. Herrſchaft (von 1580: 1640). 


4 
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2. Verfall der portugieſiſchen Litte⸗ 
| “ratur, . N 


von 1580 = 1720, ı 





— 


14. Als das. unacht burgundiſche Haus mit 


| dem Cardinal Heinrich ausſtarb, fiel. Portugal, 
nach einem kurzen, nicht ſehr ſchwierigen Kampf mit 


andern Praͤtendenten, an Philipp I in Spanien, 


Es war damabls ein veiches, durch Schifffahrt, 


Handlung und Induſtrie bis zum Neide blübendes 


Reich, das in der Ausdehnung feiner Handlung 


noch ‚feinen Nebenbuhlet kannte, und verbunden mit 
den unermeßlichen Ländern, aus denen die ſpaniſche 
Monarchie beftand, ben einer nur mittelmaͤßigen 
Regierung ohne große Schwierigkeit in einen noch 
höheren Wohlſtand hätte erhoben werden Eännen, 


Aber die bloͤdſinnigen Philippe in Spanien, unbe⸗ 


kannt mie ber. Kunſt, einem Eraftbollen und thatigen 
Volk durch eine. weiſe Regierung Achtung Eher 
fürchte und Gehorſam abzuzwingen, fuchten in dem 
Rum der portugiefifchen Nation das Geheimnis, 
fi) ihres Gehotſams zu verfichern, ind Batten in: 


nerhalb zweyer Generationen. ihre Abſicht vollkom⸗ 


men erreicht. Das Reich in Indien, das die Por⸗ 
tugieſen dem Entdeckungsgeiſt, dem Muth und der 


Tapferkeit ihrer Vorfahren verdankt hatten, wurde 
ohne Vertheidigung gelaſſen, und gieng an die Fein⸗ 
de der Philippe, beſonders die Hollaͤnder, verlohren, 


und 


— 
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d mit ibm die erſte Juwele der portugiefifchen 
rone, welcher infonderbeit Liffabon feine Glorie 
s erfte Handelsftadt der Welt fchuldig war. "Das 
‚opäifche Portugal wurde von Spanien felbft recht 
anmäßig zu Grunde gerichtet. Durch graͤnzenlo⸗ 
; geiftlichen und weltlichen Deſpotiſmus wurde alle 
chnelffraft in den Portugiefen geläbmt, durch 
ıflagen und Contributionen, die binnen 40 Jah⸗ 
ı (jroifchen. 1584 + 1626) über 200 Millionen 
after an baarein Gelde betrugen, das Land er: 
öpft; Schifffahrt und Handlung durch alle denk⸗ 
re Einfchränfungen niebergedrückt: fange, ehe das 


* 


us Braganza den blödfinnigen Philippen den 


ron feines Vaterlandes wieder entriß, war fchon 
id-und Seemacht, Schifffahrt und Handlung, In⸗ 
trie und Wohlftand der Portugiefen dahin gemefen, 
es Mationalgefühl verfchwunden , aller Mational: 

ft erlofchen , die. ganze. ration in Atonie Und Eer 
laffung gefunfen. 


15. Syn diefer traurigen politifchen tage von 


rtugal ruͤckte die Nationallitteratur, ‚die fi (von 


oo⸗ 1580) fo ſchoͤn angefündiger hatte, Ans 
gs nicht weiter jur Bollfommenbeit fort; fie ſtand 
auf till, und artete endlich aus (von 160051700): 
der Poefie Fam aberwigiger Mariniimus und Gon⸗ 
ifmus zur Herrſchaft, in der Profa, die fich oh⸗ 
in noch zu Feiner Vollkommenheit erhoben hatte, 


E der Vortrag in die vertirrtefte und. plattefte. 


ſchwaͤtzigkeit herab. Es fland Fein Gefchicht: 
:eiber mehr auf,. der ſich einem Barros und Bri⸗ 


nur von weitem genaͤhert haͤtte; die Geographie 


Laͤnderkunde fanden keine Erweiterer mehr; den 
ulativen Wiſſenſchaften, der Pbiloſophie und 
öff a 


Theo⸗ 


“ 
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Theologie wurden von den Jeſuiten ihre Graͤnzen 
innerhalb des veralteten fcholaflifchen Gebietes auge 
wiefen; richtiger Geſchmack und gefundes Urtheil 
verloren ſich aus den portugieſiſchen Schriften, 0 
wie portugiefifches Krafts und Nationalgefühl abs 
und Erfchlaffung zunahm. Zwar kamen noch hie 
und da portugießſche Gelehrte zu großem Ruf, abır 
nicht Durch den wirflichen innern Werth ihrer Schrif: 
ten, fondern: durch zufällige Llmftände, bald duch 


ihre wiberfinnige Excentricitaͤt, bald durch ihre platte 


Mittelmäfigkeit, bald Durch ihre Beyfpiellofe Schreib: 
ſeligkeit und dergl. Go erhoben Faria y Eoufa 
(vor 1649) 600 phantaftifche Sonette auf den Gip- 
fel des poetifhen Ruhms, den platten Schwaͤtzer 
Antonio Vieyra (vor 1697) ganze Ballen von Pre 
Digten zum Ruhm des größten geiftlichen - Redners, 
und dem Geſchmack- und Urtheilslofen Franciſco 
Macedo der Befig von 22 Sprachen, die er wollte 
fprechen koͤnnen, und feine Bändereiche Schriften, 
beftehend in 60 Iateinifchen Abhandfungen 53 Lob: 
und 32 Trauerreden, 48 gräßern Gedichten, 123 
Elegien, 150 Epitaphien, 212 Briefe, mehtr als 
‚2000 Epigrammen, und zwey Theaterſtuͤcken, er 
nem Trauerſpiel Jacob, und einer Tragikomoͤdie, 
Orpheus, die einſt von Ludewig XIV als Kind auf 
geführt worden, zum Ruhm des größten Poly: 
biftors, 


16. Das Haus Braganja enteiß endlich (1640) 


: Portugal der zerftöhrenden fpanifchen Herrfchaft: 


aber eine beflere zeit fir die Wiffenfchaften blieb 


noch lange aus. ” Die beyden erfien Regierungen, 


Jobann's V (von 1640: 1656) und Alphons VI 
‚(von 1656 : 1667) floſſen in lauter Kriegen zu 
| Durch⸗. 
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)urchkaͤmpfung der pottugieſiſchen Selbſtſtaͤndigkeit 


in, die einer geiſtigen Regeneration nicht guͤnſtig 


on konnten; doch brachte ihr gluͤckliches Ende 


1668) ein neues Selbſtgefuͤhl in die Nation, au 
em fish ihr Geiſt zuleße nothwendig aufrichten 
mete. Nur, wie ſchwer hielt es, die Hinderniſſe 


überwinden, welche die Inquiſition und die Alle _ 


ewalt der Jeſuiten einem frehen Schwung des Geis 
es, ohne welchen feine litterarifche Wiedergeburt‘ 
ıöglich war, In den. Weg Iegten! und wie wenig 
onnte ein König, wie Peter H (von 16671706), 
en die Jeſuiten durch die fchamlofeften Intriguen 
uf den Thron gehoben hatten, die Feſſeln abftreis 


en, in denen ſie alfe politifche und morelifche Kraft ‚ 


on Portugal gefangen Giten! — — 


B 
- . . 
eo . , 
* — ” « 
75* Un u u . “ 
7 Pe . ‚ 


I» MWiederherfiellnng ber portugiefls” 


fhen Litteratur, 


von 172051800... 





17. Selbſt das achtzehute Jahrhundert war J 


mit keinen Ausfichten angebrochen, die eine nahe 

geiftige Aenderung in Portugal verkuͤndeten. Doch 

herrſchte die Creatur — Peter IT, (bis 1706), 

and auf ihn folgte in Johann V (von 1706: 1750) 

in König, welcher der: geiftlicden Gewalt „. Die dee 

Freyheit des Geiſtes bunı dunſus iſ⸗ ſeine 
v ff 


\ u. 
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Kegierung über ben freyeſten ©ipielranmı gefkattrk. 

Wehe Echäge, die eine beijere Auwendung wen 
diem hätten, verfchwendete nicht die Andacht des 
Königs, um aus dem aͤrmſten Klofier Mafta das 
geichfte in Portugal ;u machen! mit welchem Ber 
guägen war er ſelbſt Zeuge von jedem Auto da 
de, um jedesmahl ben fügen Geruch der Opfer 
feinee Bigotterie felbit einzuziehen! welche unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt in der Keichsverwaltung vertraue 
er dem Krancifcauer, ‘Bruder. Gaſpard, während 
feiner legten Reg:erungsjahre! Wie fonnte im diefer 
Sage des Meichs der geiflige- Zufland 2er Nation 
Sch befieen? Das Genie erftarb entweder unter 
gäftlihen Shreden, oder der geifllihe Arm hielt 
es doch gefangen. Wurde nicht der berühmte geift 
liche Redner, Pater Trieira, den man nım ben 
portugiefifhen *Bourdaloue nannte, in dem erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts zweymahl 
vor die Inquiſition gefordert, weil feine Reden 
dem heiligen Tribunal, (was fie gar. nicht hatten), 
einen allzuphilofopbifchen Geift zu bauchen fehle 
niet. u j " 

18. Deflen obnerachtet ſpann fich unter feis 
nee Regierung ein neuer Faden der fitteratur au, 
ber aber erſt unter der folgenden Regierung dem 
Übrigen Europa recht ſichtbar wurde. Franzoͤſiſche 
Sprache und litteratur fanden mit franzöfifchen 
"Sitten durch den fpanifchen Guceefionskrieg Ein: 
"gang in Portugal, und gewann hafelbft unten Jo⸗ 
bann V nach und nach Anfehen,: wie in dem Übris 
gen Europa: wer zur eleganten Welt gehören woll: 
‘te, lernte fransöfifch fprechen und fchreiben, und 
-mifchte in feine. Mutterſprache fo- viele franı Ric 
J orte 
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Borte und Redensatten, als ſich anbringen ließen. 
)adurch wurde zwar nicht ſowohl die ſchoͤne Lip 
ratur (da die portugiefifchen Meimer Iängft feinen | 


zeſchmack mehr Hatten), als vielmehr ' die ‚portus 
efifche Sprache verdorben: aber es ließ. fich, 
enn erft -diefer Misbrauch der franzoͤſiſchen Spras 
e voruͤber war, ein .rechter Gebrauch derſelben 
e Erneuerung des guten Geſchmacks erwarten, 
elches auch erfolgte. Gleich nach dein Ende bes 
anifchen Gucceſſtonskriegs wurde der König vers 


ocht, (A. 1714) nach dem Muſter der: Acad. 


ie frangoife eine portmgiefifche Academie ( Aca- 
‚mia portugueza) jur Bearbeitung ber portugies 


chen Sprache, zu fliften, deren. erſtes beruͤhmte⸗ 


8 Mitglied (wo nicht gar der Weranlaffer) der 


s ſchoͤnere Schriftſteller bekannte Graf von Eris 
va war. Es ift zwar nicht. befannt, daß fie 


vas für Sprache und Litteratur gethan, oder 


6 fie lange gedauert habe (denn fie iſt wieder 
fchrounden, ohne daß man weiß, wann? und 
‚durch 9; aber die Stiftung einer folchen Aca⸗ 
nie zeigte ſchon die portugieſiſche Nation auf 
n Weg zur beffeen Bildung, davon abgefeben, 
5 fie vielleicht die erfte Idee zu allerlen littera⸗ 
chen Clubs durch ganz Portugal gab. Denn 
dieſer Zeit (befonders feit 1720) ftöße man 
f allerley Aeademien mit prächtig Plingenden Na⸗ 
n, auf Inflantaneos, Singulares. Anonymos, 
‚nerofos, Applicados, Efudiofos und. Illuſtra⸗ 


s: auf Namen, wie man fie in Stalien feit dem 


hszehnten Jahrhundert findet, als wäre aud in 


yrtugal das italienifche : Academienweſen nachges - 


mt worden. Zwar halfen diefe Clubs der guten 
ide des ‚lands‘ 3 Portugal eben fo wenig 


ff4 . fort, - 


N 
t 
v 
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fort, als in Italien; und ihre, wo nicht einzige, 
doch ihre Lieblingsbefchäftigung beſtand darinn, fi 
einander gegenfeilig zu verberrlichen, oder in un 


witzigen Satyren berabjufeßen. Die Inflantaneos 
(wahre portugiefifche Improviſatori), übten in ihr . 


ren Zufammenkünften das Talent, ans dem Stege : 


reif zu reden und zu reimen, und wenn gleich die 


meiften aus dein Gtegereif über eben aufgegeben . 
Materien gebaltenen Reden nichts als ein Gedanken : 
- feeree Wortprunf,; und die erteimporirten Poeſien (mie 


noch jegt zu Liſſabon) nichts als fade Huldiguns 


‚sen Der Oalanterie, mit Reimen verbrämt, gewe⸗ 


fen ſeyn mögen: fo konnten doch diefe und aͤhn⸗ 
fiche Spiele hie und da zu etwas Ernſthaftem fuͤh⸗ 
ven, das fiir die Geiſtesbildung von Mugen war, 
Aehnliche Inſtitute giengen durch das ganze Neid. 
Zu Setubal ward 1721 ein Club geftifter, be 
allerley Probleme, piftorifchen und andern Inhalts, 
zue Loͤſung in ausgearbeiteten Reden aufgab, und 
zumeilen einen Preis auf die beſte Auflöjung aus 
feßte, (eine fogenannte Academia problematica)} 
yu Guimaraens trat 1724 ein aͤhnlicher gelehrter 


Club zur Euftur der ſchoͤgen Wiſſenſchaften zw 


ſammen, deren Verſammlungen ſich immer mit 
den Freuden eines gemeinſchaftlichen Mahles ſchloſ⸗ 
ſen; zu Torre di Monkorvo eine Aeademle zur 


Aufnahme aller. Wiſſenſchaften, inſonderheit der 
Poeſie, die noch U, 1731 beſtand. Zuletzt reichte 


das Academieweſen bis nach Braſilien, in deſſen 


A 


Hauptſtadt zu St Salyator ber koͤnigliche Statt 

halter A. 1724 eine Academie zur Aufnahme der 
Wiſſenſchaften anlegte. 

Ernſt Ludemig Rathlef's Geſchichte jetzt lebender 

Geiehtien ar VIII. Zee 1744. 8. ©. FR % 

‘ — 19. 
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19. Zu gleicher" Zeit wuͤnſchte die Andacht 
es Koͤnigs, Johann's V, eine vollſtaͤndige portu⸗ 
ieſiſche Kirchengeſchichte aus den reichen vorrärhis 
en Materialien zu erhalten, welches ihn veran⸗ 
uißte A. 1720 eine Academie ber Geſchichte zu 
iſſabon zu ſtiften. Mit Eifer gieng fie an ihr 
Berf, und dehnte ſo gar gleich Anfangs ihre 
(tbeiten auf andere Theile der Geſchichte aus; 
sie der erſte Band ihrer Abhandlungen (1727) 
ewics; aber ihr Eifer erfaltete bald , und hörte 
ndlich ganz aufs ‚denn die hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
en der gegenwärtigen Academie zu Liſſabon find 
ie Folge einer ganz neuen Stiftung der Königin 
Marin. 


Doch hat vieleicht dieſes fruͤbe eingegangene 
iſtoriſche Inſtitut einigen vorzuͤglichen Koͤpfen die 
Richtung zur Geſchichte gegeben, und iſt dadurch 
ufaͤllig Veranlaſſung ihrer hiſtoriſchen Arbeiten ge⸗ 
rorden. Der Graf von Ericeyra, ſelbſt eine 
Zeitlang Mirdirector der hiſtoriſchen Acabemie, 
chrieb in diefen Zeiten. feine Gefchichte des wies 
erhergeſtellten Portugals; Mofcarenhas (au 
Montarroyo genannt), der beruͤhmteſte politiſche 
Schriftſteller der Portugieſen (vor 1730) und der 
Stifter der erſten politiſchen Zeitung in Porsugal, 
zie Sefchichte des Ryßwicker Friedens; und Dom 
Sebaſtian de Rocha Pitta (1756) die Gefchichte 
‚es portugieſiſchen America (von 1500: 1724), 
Das zulege gerrannte Werk, das gerade an bemi 
Ende der Vorbereitungspeiten- zur neueſten Epoche 
ver porsugiefifchen Litteratur (1720 1750) erſchiem 
Aße ſich zugleich als ein Denkmahl von dem da⸗ 
nahligen Zuſtand u red ‚betrachten, o 

1 
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yoll es auch von usſchweifenden Nachrichten und 


unglaublichen Erzaͤhlungen war, ſo gefiel er doch 


wegen ſeiner orientaliſchen Hyperbeln und brillianten 
Bilder: wie unrein war damahls noch das Gefühl 
des Schönen, wie ungebilder der hiftorifche Styi, 
wie weit zurück hiftorifche Kritik und Kunſt! 


20. Bis dahin war auch noch Fein rechter Raum 
zum Gedeihen des Genies. in Portugal geweſen. 
Olicht blos Kunft und Wiſſenſchaft, fendern fo gar 
der Ackerbau lag noch daſelbſt darnieder; der Han: 


- del war in den Händen der Fremden; die Induſtrie 
fand weder Arbeit noch Belohnung und war daher 


‚ erftorben; der Mangel an Lebensunterhalt zwang 


Zaufende zur Auswanderung , und, die zuruͤckblie⸗ 
ben, zebrte der Hunger aus: bie ‚Krone war ohne 


Schatz, der Stgat ohne Mittel. Wo hätten fih 


ben einer folchen Verarmung des Staats die Mit 
tel der Regierung zur Unterftügung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wo. ben Privarberfonen der Wohlſtand 
finden follen, in dem allein dag Genie gedeihen 


kann? und koͤnnen viele Wiffenfchaften"ohne Unter: 


u 


flüßung des Staats, wenn fle au ſchon hey einem 
Volk gegruͤndet find, nicht beftchen, wie ſollten fie 


ohne feine Ungerftägung entfteben koͤnnen? Gehört 


nicht die feltenfte Kraft des Genies Dazu, ſich durch 
Hunger und Kummer durchjuarbeiten und ſich dabey 
Aufrecht zu erhalten“ und find nicht folche außeror: 


- bentliche Talente, alg bloße Ausnahmen die groͤßte 


‚Beltenpeit?. 


a1. ®en 17500 1800, Eeſt Poibai, der 

mit dem Antritt der Regierung Jaſephs (1750) 
duch als Premierminiſter antrat, ſthuf durch bie 
Regeneration des Ride zugleich Raum für das Ge 
nie 
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und. die Wiffenfchaften in Portugal. " Yn den 
iſſenſchaften ſelbſt war dem Miniſter wenig gele⸗ 
2; er ſchaͤtzte ſie nicht ihres Innern Weribs wegen, 
dern. blog, wegen ſinnlicher Zwecke, weil en, fie 
s Mittel anfah „ die weltliche Diacht von ber geiſt⸗ 
yen loszureiſen, dem Ackerbau und der Handlung 
ſzuhelfen, und die alte Ehre des portugiefifchen 
amens wieder berzuſtellen. Weiter als zur Er— 
chung dieſer Zwecke gieng auch. das nicht, was . 
für die Wiffenfchaften chat: und darum beftand 
ch das meifke, -modurch er auf die geiſtige Verbeſ⸗ 
ung ber Portugieſen wohlthätig wirkte, blos in. 
Einſchraͤnkung ber. geiftlichen Macht. Der In⸗ 

ſition nahm en. ihren etſernen Arm, indem er. den 
IA: eines. jeden von ihr Berhafteten der, Reviſion 
' Pöniglichen, Conſeils untermarf, und die Boll 
bung ihrer Urtheile nie auf den Fall erlaubte, 
nn der König, die — unterzeichnet habe; er 
reyte dadurch den Geiſt der Portugieſen von der 
ufamften Unterdruͤckung, unter welches bisher 
ches Talehr verwellt war. Um das heilige Tri— 
1al noch: ohnmaͤchtiger zu machen, entriß er ihm 
Buͤchercenſur, und übergab’ fle einem ergehen 
llegium, das aus geiftlichen und weltlichen. Wie 
dern zuſammengeſetzt war, mit dem Befehl, blos 
en Schriften, die den Sitten und der oͤffentlichen 
he gefaͤhrlich waͤren, oder gegen die weltliche und 
tliche Macht, um das Volk gegen beyde aufzüu⸗ 
geln, unbeſonnen declamirten, thaͤrig zu ſeyn; 
durch das Genie von einem ſchweren Joche, das 
bisher drückte, zu kuͤhnerem Aufflug befreyt war. 
[of Geiſtliche nahmen an diefer glücklichen Frey⸗ 

Antheil, ſeitdem auch der paͤbſtliche Nuncius 
iffaben auf den gewibntichen Fuß der Geſandten 


an⸗ 
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andrer freinden Mächte herabgefeßt,, , und chm alle 
beſondere Oberherrſchaft Aber die portugieſiſche Geiſi— 
lichkeit entzogen war: tie andere Staatsbürger war 
fie feitdem nur den Gefeßen des portugieſtſchen Reichs 
unterworfen. Das größte Hindernis, das bisher 
dem Aufkommen des portugiefifchen Geiftes im We 
ge geftanden hatte, Die geiflige Vormundſchaft ver 
Sefuiten, ward A. 1759 durch die Vertreibun 2 die 
fes Ordens gehoben: und daß kein andrer Orden 
etwa fich derfelben wieder bemächtigen koͤnnte, das 
ward durch die Verminderung der Moͤnchsorden ver: 
hindert, die während: Pombal’s Staatvverwaltung 
ununterbrochen fortgeſetzt wurde. Die erledigten 
Stellen der Mönchsfläfter durften nicht wieder beſeht 
werden, woburch ee dem Minifter möglich wurde, dit 
verfchiedenen Orden nach Verhältnis der Abuahme ih: 
ver Mitglieder zuſammen ju fchmelzen, und jo die 
Ä meiften ihrem Ausfterden, näher zu bringen. 


22. Waͤhrend Pombal dieſe Schlaͤge auf die 
geiſtliche Macht zu ihrer Zertruͤmmerung fallen ließ, 
leuchtete ihm ein, daß ihnen zur Seite die Bildung 
des Geiſtes feiner Nation betrieben werden muͤſſe, 
um ihr Die Nothwendigkeit dieſer Schritte begreifiich 
und ſeine Maasregeln ihr annehmlich zu machen. 
Aus dieſer Urſache machte er das oͤffentliche Erjie 
bungswefen zum Gegenftand feiner minifteriellen 
Verfügungen. Die ſchon beſtehenden Schulanftals 
ten durch das ganze Reich, wurden reformirt, und 
neue Inſtitute der. Art (tie ein Collegium fiir Erb 
—8 desgleichen eine koͤnigliche Academie zu De 
fra und zu Liffabon) geſtiftet. Die bis auf fein 
| Zeit. ganz verfallene Univerfität zu Coimbra wurde 
on vun. nach neuen Seelin fir then un 
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tudirende, eingerichtet, und wichtige Wiſſenſchaf⸗ 
a, die bisher daſelbſt gar nicht gelehrt worden was 
n, wie Mathematik und Naturgeſchichte, durch 
e Errichtung eigener Lehrſtuͤhle für fie, zum großen 
ergernig der Geiftlichkeit,. eingeführt. Vorzüge 
ch drang er auf das Studium der Miffenfchaften, 
'e dein bürgerlichen $eben unmittelbaren Mugen 
ringen, wie auf Defonomie und Natukwiſſenſchaf⸗ 
n überhaupt, (für die er fo gar tehrer aus dem 
(uslande, wie Vadelli für die Botanik und defle 
Zella für die Phyſik aus Italien, nach Coimbra 
erief), auf Handlungssiflenfchaft (in der auf der 
öniglichen Academie zu Liffabon befonderer Unters 
icht ertheilt werden mußte), und andere allgemein 
üßliche Kenntniſſe. Dagegen verbannte er aus 
‚len portugieſiſchen. Lehranftalten die. Philoſophie 
das Naturrecht ausgenommen, das er bulbete), 
veil er Peine andere Pbilofophie als fcholaftifchen 
Wortkram, mie er in Klöflern und Sefuitenfchulen 
jelebrt wurde, kannte, und Damit die Köpfe junger 
Dortugiefen nicht verftümmelt wiflen wollte, = | 


Synopfis primitentaminis pro litteratura [eientlis- - 
que inftaurandis apud Lußtanos, ad auetores 
Ephemerid, Parif. eonfcripta ab Anton. Teizei« 
ra Gamboa, Wlyfüp. et Paris. 1762. 8. auch ° 
franzöfifh: Eſſays fur les moyens de retablir , 
les [ciences etc. Lisb, et Paris 1768. g, 


23. Doch wurde durch alle dieſe Anftalten und 
Befehle den Wiflenfchaften Fein belebender Geift 
eingebaucht, da ihnen Feine. richtige Schaͤtzung des 
wahren VBerdienftes, Feine Ermunterung und Bes’ 
lohnung des Genies zur Seite ftand. Daher das - 
Seldjigefühl der Nation, das bucch die von Pomz 

.. | ef 
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bal bewirkte Kegeneration des Reiche erweckt murke, 
eben fo viel, wo nicht noch mehr werth war, als 
feine unmittelbaren een Seitdem ſchaͤmten 
ſich die beſſern Köpfe ihres Zuruͤckbleibens in Auf: 
klaͤrung, Wiſſenſchaft und Kunſt, und ſtrengten ſich, 
auch ohne alle Ermunterung und Belohnung, an. 
Und nur dieſem Nationaldrang verdankt es Portu⸗ 
gal, daß das große Werk der Geiſtesbildung umter 
der Regierung der Königin Maria Franeifca ( feit 
1777) fortgieng, fo ungünftig ihm auch die Stim⸗ 
nung der neuen Königin und Sage und Umſtaͤnde des 
Reichs bis auf die Zeit waren, da die Gemüchs: 
Pranfheit der Königin den Prinzen Regenten an die 
Spige der Meichsangelegenheiten brachten. Pom: 
bals ganzes Syſtem ward zwar von der Königin 
umgeworfen; der Geiftlichkeit aufs neue ein größer 
Einfluß und Wirkungsfreis eingeräumt, dem Ge 
nie und’ Denfer aufs neue aufgelauert. Aber alles 
dieſes Ponnte den Fortgang der Nation in ihrer Wil: 
dung nicht untetbrechen: die Wirkungen einer unge 
bundenen Adminiſtration waren in den 26 Jahren ih⸗ 
ter Dauer an die Nation übergegangen; das Volk 
hatte fich bereits an Freyheit von der geifligen Vor⸗ 
‚ mundfchaft gewoͤhnt, und dee Geift der gebildeten 
Staͤnde hatte fih fchon zu ſtark aufgerichter, als 
daß. jenes aufs neue fo leicht hätte gefangen ge 
nommen und diefer niedergedrückt werden koͤnnen; 
auch war der geiftliche Defpotifmus etwas fchüchters 
ner geworden, und traute bey ber .gegen die vorigen 
Zeiten ganz veränderten Stimmung nicht, äffentlich 
und fühn hervorzutreren ; endlich war die Zeit, welche 
eine neue Geiſteslaͤhmung von weiten drohte, nur 
von furzer Dauer, und nach ihrem Verfluß traten 
fogleich alle einem freyen Geiſtesſchwung sänftige 
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Imftände in ihrem vollen Umfang wieder ein, Schon | 
ine Reihe: Jahre über , ehe der. Prinz Regent an 
ie Spike der Verwaltung getreten war, während 





ver ganzen Zeit des zerruͤtteten Gemuͤthszuſtands der | 


Rönigin, diente feine „nicht unbefannt gebliebene 
Stimmung und Denkart für die Beamten des. Reichs 
md die Geiftlichfeit zur Megel in ihrem Benehmen 
egen die Denfart-und Cultur der Nation und ein: 
eine Stände, die Beinen Hinderniſſen in ihrem Forts 
ang günftig war; feit dem Antritt feiner Regent⸗ 
haft ward feine nach und nach Allgemein befannt 
ewordene Liebe und Schäßung der Wiffenfchaften - 
te jeden Portugieſen eine Aufforderung, ſich fuͤr fie 
nbedenflich anzuftrengen, Seit diefer Zeit ſtreben 
ie Pottugieſen mit tühmlicher Lebhaftigkeit nach al⸗ 
n Arten wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe; die Werke 
rer Vorfahren aͤus dem Juten Jahrhundert fuchen 
: zu beriußen und in neuen Umlauf zu Bringen; 
e Werke des Auslandes werden begierig alifgefucht, 
n aus ihnen das Verſaͤumte nachzuhoblen, und es 
r Grundlage kuͤnftiget eigener Verdienſte um, bie 
3iffenfchaften zu machen. Die Portugieſen find 
f dem Weg zu neuem litterariſchem Ruhm. 
Weber die neneſten Zeiten: Voyage du Ci devant 
Duc de Chatelet, en Poriugal, revu - pat L. 
‚Fr. Bourgoing. à Paiis an vi (1798) 4 Voll 8. 
Deutſcha Leipz. 1799. 8 et 
I, Heinr. Fried. Link's Bemerkungen auf einer 
Meije durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 
Portugal, Kiel 180131804. 3 Cd 


24, So wenig die Andacht der Königin Mar 
den weltlichen Wiffenfehaften guͤnſtig feyn mochte,. 
harten Dach. Pombals Schulveforinen- und neue 

u | In⸗ 
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Inſtitute zur Titterarifihen Erziehung unter ihrem 
Vorweſer in der Regierung cs zur Affentlichen Mey: 
nung gemacht, daß Anftalten zur Gelehrſamkeit 
unter die Zeichen einer guten Regiernng gehörten, 
Wenigſtens läßt es fi aus diefem Gefichtspunft 
am erften erflären, mie eine bigotte Königin es zu 
einem ihrer erften Gefchäfte nach dem Antritt ihre 
Regierung machen Fonnte, zu Liffabon eine Acade— 
mie der Wiſſenſchaften für Naturwiſſenſchaften, 
Marheneti? und Litterame Cim-franzöfifchen Sinn 
diefes Wortes, für ſchoͤne Redefünfte und Geſchichte) 
zu fliften, und ihr einen der erfien Männer des 
Reichs, Den Herzog von fafoe's, aus dem fänigli 


- chen Haufe Braganza, den Generaliſſimus der por: 


engicfifchen Truppen, zum Präfidenten zu geben 


Diefe Academie war feit ihrer Stiftung vol Thaͤtig⸗ 
keit für alles, was Schäßung verdient, für ale 
fogenannte Facultaͤts⸗ und practifhe Wiffenfchal: 
ten, für Mathematik, Aftronomie und Phyſik, für 
Militär: und Scifffahrtswiflenfchaften, für Mei 
ein und Jurisprudenz, für politifche Defonomit, 
Ackerbau und Kunft, für Gefchichte in ihrem weite 


flen Umfang und für Nationallitteranır. Die von | 


ihren Mitgliedern herausgegebene Arbeiten erſtrecken 
ſich zwar noch nicht auf alle diefe Faͤcher; aber die 
Materien , die fie den Gelehrten theils zur Bearbei 
tung empfohlen, theils als Preisayfgaben aufgeftelt 
bat, zeigen, daß fie ihre Sorge über alle dieſe 
Faͤcher ausdehnt. Sie gab fi bisher viele Mühe, 


die portugiefifchen Claſſiſer aus dem fechszehntn 


Jahrhundert wieder in Umlauf zu bringen, die 


' Sprache jener ‚beffern Zeit in Schriften und im ge 


meinen $eben wieder berzuftellen, durch Preife die 








bisher in. der Nationallitteratur verfäumten Faͤcher 


jut 
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zur Bearbeitung u empfehlen, wie fie in Anfehung 
des Luft: und Teauerfpiels bereits gethan hat. 


Gelehrte Unterfuchungen bat fie bisher immer mit - 


gemeinnüßigen zur Beförderung der Nationalindu⸗ 


firie und der allgemeinen Aufklärung abwechſeln 


laſſen, und die Cultur des Landes, der Mason 
und der Gelehrfamfeie in Verbindung zu bringen‘ 
geſucht. | 


Seit 1792 giebt die Academie zu Liffabon ihre Abhand⸗ 
lungen berans unter. verfchiedenen Titeln: 1) Me- 
morias de Litteratura Portuguesa, Lisboa 1792- 


«796. 6 Voll, 4. enthaltend theild pbitologifche 


und kritiſche Abhandlungen zur portugieftidden Spras 
de und Litteratur, theild bijtorifche Unterfuchungen, 
zur altern portugieſiſchen Geſchiute und Landesver- 
faſſunq gehörig. 2) Memorias ecönomicas, 


3 Voll, 4. (die fehr geihägr werden). 3) Memo- '. 


. rias premiadas. 9 Voll, 4) Memorjae da Aca- 
demia Bral das Sciericias de Lisboa 1797 - 1805. 
3 Voll, 4. (die größeren Abhandlungen im Fache der. 
Mattematit und Naturmwiffenichaften), ‚Memorias 
de hiftoria natural, de quimica de agricul- 
tura, artes e medicina; lidas na Acad. Real 
das Seiencias de Lisboa. por Manoel Joaquim 
Henriquez de Paiva,. T. I. Lisboa 1790, 4. Die 
Academ'e hat Ihre eigene Druckerey, in roelcher Tauter 
Werke, die auf üfenrliche Koſten erſcheinene, yea 
druckt werden, wie der Kalt bey Loureiro Flora 
Cochinchinenfis war. Ein Verzeichnis dır darinn 
gedrudten Bücher giebt Bourgoing, zur Voyage du 
ei- devant Duc du Chatelet en Portugal. 


demie giebt Jofe Maria Dantes Permira Efemeri- 
des nauticas heraus, welche aber blos von den 


engliichen Ephemeriden dieſer Art abgeſchrieben ſeyn 


ſollen. 


Breveö infirucades aos Correfpondentes da Aeade- 


-* ia da Scieneias de Lisboa ſobre ae remellas 


fi 8 8 . 
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dos productos e notieias pertencentes a hĩſtoria 
da natureza para formar hum Muſeo hacionals 
Lisboa 1781. 4. 


- Und diefe Academie ift nicht die einzige litte⸗ 
“ garifhe Stiftung der Königin Maria geblichen. 
tiffabon, das Pombal nur ein Collegium zur Er: 
ziehung der Arelichen (geftiftet 176: ) verdankte, 
bat durch fie noch drey wichtige Inſtitute für die 
Marine und die Ferrification erhalten, 1) eine 
Academia real das guardas marinhas, geftiftet 
17835 2) eine Academia da marinba, gejliftet 
1779; und 3) eine Academia real da fortificacso, 
geftiftet 790): die unter einer ſolchen Regierung ge: 
wiß nicht geftifret worden wären, wenn fie nicht in 
dem Drängen ber Nation zu hoͤhern Kenntniſſen eine 
befondere Aufforderung dazu gefunden hätte, 


25. Doch find durch diefe und Ahnlihe An: 
fialten nur die ſchoͤnen Redekuͤnſte, Poefie und Be 
redtſamkeit, die Geſchichte, und unter den Wiſſen⸗ 
fhaften nur die phyſiſchen zu einer vorzuͤglichen 
Schaͤtzung und Cultur gelangt. 


Das Studium ber alten Litteratur bat in 
Portugal noch feinen Gelehrten gefunden, der es 
im ächten Begriff ihres Umfangs und in feiner 
wahren Nüßlichkeit in Beziehung auf die übrigen 
Sächer der Gelehrſamkeit betrieben hätte Man 
Pennt feine.in Portugal beforgte Ausgabe eines al; 
ten Autors, die in Ruͤckſicht auf Kritif oder In⸗ 
“ terprefation etwas Ausgezeichnetes leiftete: der Ge⸗ 
lehrte behilft fich mit den claffifchen Ausgaben Des 
Auslandes; die Schulen mit fehlerhaften, im 

Sande felbft gemachsen Abdrücden vulgärer Terte, 
Nicht 
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Dicht einmahl mit den Begriffen von Achter Lati⸗ 
nität fcheinen die . portugiefifchen Gelehrten ganz 
im Deinen zu feyn, Wätigftens jhat die port 
giefifche Academie, um erwas für den Geſchmack 
durch Tateinifche Schriften zu leiſten, A. 1748 
den . verkehrten Einfall ausgeführt, eine Samm⸗ 
dung neuer, in Portugal gebohrner, laseinifcher 
Dichter zum Druck zu befördern, krſi in den 
neueſten Zeiten iſt man zum Ueberſetzen alter Claſ⸗ 
ſiker (wie der Werke des Hoͤraz, der Luſtſpiele 
des Tetenz, der Herdiden des Ovid, des Longin 
uͤber das Erhabene, des Lucian uͤber die Kunſt 
der Hiſtoriographie) in portugieſiſche Poeſie und 
Proſa zuruͤckgekehrt, das, wird es mit Verſtand 
fortgeſetzt, zum aͤchten, zweckmaͤſigen Studium der 
alten Litteratur führen kann. 


26. Syſtematiſche Philoſophie iſt gegen: 


wärtig den Portugieſen ganz unbekannt, woran 


der Haß Schuld iſt, mit welchem Pombal gegen 
die unfruchtbare Scholaſtik der Jeſuiten erfuͤllt 
war. Da er ſie fuͤr die einzige Philoſophie an⸗ 
ſah, weil er keine andere kannte, und er nichts 
für das wirkliche Lebenghoͤchſt Unfruchtbares wollte 
gelehrt wiſſen, ſo verbannte er die Philoſophie aus 
allen feinen Schulanſtalten, ſelbſt aus Coimbra; 
er behielt daſelbſt nicht einmahl Lehrſtuͤle fuͤr Logik 
amd Metaphyſik:: das Naturrecht, das er fuͤr den, 
allein nüglihen Theil der Philoſophie biele, über: 
zrug er dem Profeſſor des Fanonifchen echte; 
amd ‚beitimmte dafuͤr der philoſophiſchen Farultaͤt 
vier naturwiſſenſchaftliche Lebrſtuͤhle, einen Für 
Zoologie und Mineralogie, einen für Experimen⸗ 
talphyſik, einen für Ehemie, und einen für Bo⸗ 
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tanik und Oekonomie. Man‘ ließt bey keinem 
neuern Schriftſteller über Portugal, daß ſeitdem 
wieder philoſophiſche Lehrſtuͤhle irgendwo errichtet 
worden waͤren; philoſophiſche Schriften in portu⸗ 
gieſiſcher Spraͤch kennt aus den neueſten Zeiten 


bobnehin niemand. 


27. ine ertraͤgliche Bearbeitung der. Theo⸗ 
logie ift ih einem Sande, wie Portugal nicht ju 
“erwarten. . ‘Die theologifehen Werke find entweder 





voll feholaftifcher Grillenfängereyen, oder Gefchmad 


und Vernunftloſe Erbauungs s und Gebetbuͤcher, 


. bie der heiligen Jungfrau, oder dem beiligen Jo 


ſeph, oder einem. andern Heiligen in beiliger, Ein 
- falt gewidmet find. Ben biefer Befchaffenheit der 
theologifchen Schriftſtellerey, wäre man wohl neu: 
gierig, zu erfahren, was es niit Pereira’s de Fü 
gueredo portugiefifcher Bibelüberfegung mit Varia 


- ten, die zu den neueften theologtfchen Werfen von 


"Portugal gehoͤren foll, für eine Bemandtnig habe 


28. Die Rechtsgelehrſamkeit, die zu allm 
Zeiten einige gute Schriftfteller aufzumeifen hatt 
(in den Altern einen. Coſta, Velaſco Lopez, Al 
tus Velasquez, Ferdinand, Paeſe, Gonera u. | 
w., in den neueften, einen Freirius, einen Ans 
ftafio de Figueredo), iſt immer noch nicht vernad 
laͤſſiget: die Mitglieder der Academic zu Uſſabon 
ſtellen fleißig Unterſuchungen uͤber ‚die alten Jam 
desgefege und ihre Landesderfaſſung an: aber m 
ter die blühenden Wiſſenſchaften ift ſie doch nicht 
zu rechnen, da die neueſten juriſtiſchen Werke ir 
Portugieſen, die dem Auslande bekannt geworden, 
auf oͤffentliche Koſten von der Academie zu Life 
bon ans Licht gefördert: werben. mußten. 
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‚Auf Koften der Academie wurbe gedrudt: Pafchalis 

“  Jofephi Meliii Freirii hiltoria Juris eivilis Lufi- 
tani liber ingularis; Ejusd. Infitutio Juris _ci-, 
vilis et.criminalis. 5 Voll, 4. $ynopfis chrono» | 
logica de ſubſidios, aiuda os mair raros para a 
Hißoria e Eſtudo critico da Legislacaö Portu- 
gueza ordenada por Jofe Anaftafio de Figue-- ze 
redo, Kin? Th. Il, ©, 249. 


29. Einer groͤßern Pflege hatten ſieh die uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften am Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu erfreuen, ob fie. ſich gleich nur Tag 
fan hoben. Die ſchoͤnen Redekuͤnſte hatten , 
fih aus der Barbaren und Geſchmackloſigkeit des \ 
ſiebenzehnten Jahrhunderts dosgeriffen ; Manoel da 
Eofta, Garçao und Paulino batten ſchon wieder 
Mufter in Canzonen und Sonetten, in Oden und 
Liedern anfgeftelle, die -des guten Jahrhunderts 
vollig würdig waren; aber, mas der Poefle auch 
damals abgieng, ein riationales Drama, das. ift 
auch Bis jetzt noch Wunfch geblieben, und das . 
portugiefifche Theater har alle Fehler. des fpani- 
ſchen, ohne eine feiner Tugenden zu beſitzen. Ein 
paar tragifche Verſuche ausgenommen, enthalten 
‚die Werke der portugiefifchen Dramatiker eine laͤ⸗ 
cherliche Mifhung von Ernſt⸗ und Spaßhaftem, 

. von Heiligem und Profanem, in einem übertriebenen 
Styl voll gigantifcher Fictionen und “Bilder, dei: 
fen Schwulſt mit den gröbften Trivialitäten, und 
defien Hochtrabenbeit mit den aͤrgſten Plattheiten 
in dem ungereimteften Contraſte ftebt. . 


30. Die Befchichte hat: zwar noch feinen 
Barros, feinen Brito wieder erhalten; aber ber 
Forfhungsgeift, der in einzelnen Mitgliedeen der 
Academie zu Liſſabon fich regt, läßt: erwarten, daß 
— Be 
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bie Leichteläubigfeit mehrerer Befchichtfchreiber bes 
legt verfloffenen Jahrhunderts feine Leſer, und der 
einfache Sthl iheee Abhandlungen, daf der pretidfe 
Styl ihrer nächflen Vorgänger feine Bewunderer 
und Nachahmer weiter finden werde. 


31. Die Beograpbie der Portugiefen Fennt 
zwar noch kein größeres Meiſterſtuͤck, als die Ar: 
beiten des de Lima, Die man bisher für neue Bücher 
dieſes Bachs entweder nur ausgefchrieben oder in Aus: 
mo gebracht hat: aber bald wird das Ausland nicht 
mehr über die Bernachläffigung dieſes Fachs in Por: 
sugal zu Flagen haben. U. 1799 inftalliete der 
Prinz Regent eine geographifche Geſellſchaft, infon: 
derheit zur Werfertigung guter Landcharten des Koͤ⸗ 
nigreihs, und der noͤthigen Seecharten zum Ge: 
brauch der portugiefifchen Marine, deren Mitglie⸗ 
Der bereits ihre geographifche Meſſungen und Reifen 
Durch das ganze Reich vollendet haben, und nun 
Fi der Herausgabe ihrer Erforfchungen befchäftige 


32. Mathematik und Aftronemie find in 
einem guten Anfang vorhanden; Stockler gab eine 
gute (wenn gleich mit feinen neuen Ideen bereicherte) 
Einleitung in die Theorie der Fluxionen herans, 
. Stephan Eabral zeigte füch als einen guten practis 
fhen Geometer, die Liſſaboner Academie lieferte 
fhon manche brauchbare mathematiſche Abhand⸗ 
lung; die verſchiedenen Seruwarten in Liſſabon (bey 
der Academie der Marine u. ſ. m.) und zu Coimbra 
find mie treflichen Inſtrumenten verfeben., welche 
bey der gegenwärtigen Iittenarifchen lage von Por: 
tugal gewiß nicht fange mehr auf einen Aſtronomen 
"werden. warten dürfen, der von ihnen einen & 
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ſchickten Gebrauch macht, was ſchon die Efeme«. 
sides nauticas hoffen laffen, welche jährlich auf 
- Koften.der Liffaboner Acade mie erfcheinen, wenn ſie 
gleich bisher. faft blos die englifchen Sphemeriden 
Diefer Art wiederhohlt haben, 


33. Doch hatten am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts die Naturwiſſenſchaften die meiſte 
Ausſicht zu einer gluͤcklichen Cultur fuͤr die Zukunft. 
Seit Pombals Zeit, der fie an die Stelle der Phi⸗ 
loſophie feßte, haben fich die Inſtitute, ohne wel⸗ 
he ihr Studium nicht gedeihen fahn, Naturalien⸗ 


eabirtete, botanifche Gärten, Hofpitäler u. ſ. w. 


in der Zahl durch das ganze Reich anſehnlich ver 
mehrt und in der Zweckmaͤßigkeit ihrer Einrichtung 
muſterhaft gebeſſert (wovon die botaniſchen Gaͤrten 
zu Liſſabon und Coimbra zum Beweiſe dienen moͤgen, 
deren Einrichtung wenig zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt); 
und Italien, Frankreich und England. haben ger 
meinfchaftlich bengetragen, Portugal in den Befiß des 
ganzen Umfangs der pbuficalifchen Kenntniſſe zu 
ſetzen, die ein Stolz der neueften Zeiten find. Ita⸗ 
lien gab ihm mehrere ſehr unterrichtete Naturfor⸗ 
ſcher, wie den Botaniker, Mineralogen und Chemi⸗ 
ker Vadelli und den Phyſiker della Bella, die Pom⸗ 
bal zum Vortrag ihrer Wiſſenſchaften nach Coimbra 
rief: Frankreich bildete den vortrefflichen Botaniker 
Bodero, und einen Theil der beſſern portugiefifchen 
Aerzte, welche bie franzäfifche Chemie, und den gans 
zen Schaß der neuern Entdecfungen in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften aus. Paris nach Portugal getragen 
baden; auch lieferte es Portugal den ausgefuchteflen - 
Apparat zu allen naturwiſſenſchaftlichen Forſchunge 
und Erperimenten:: Edinburg bildete feine neueſten 
| 6ss 4 Hp 
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Aerjte, und machte die Ausübung der Medicin, 
wie fie in England und Schottland üblich iſt, 
zur berefchenden in Portugal. - Was die ‚franzäfl: 
Then und englifchen Gelehrten in ben verſchiedenen 
, Faͤchern der Naturwiſſenſchaften geleiſtet haben, 
Das iſt daſelbſt nicht fremd; und faſt jeder Theil 
derfelben has gegenwärtig in Portugal. einen einhei⸗ 
mischen Meiſter, die Botanik an Bodero, die Mi: 
neralogie an da Camara, die franzäfifche Chemie 
an Sobral, die Oekonomie an mehreren Schrift: 
ſtellern, die zum Theil claffifih Aber die Landwirth⸗ 
Ichaft gefchrieben haben, und wenn gleich die Schrifs 
ten der portugiefifchen Naturforſcher und Phyſiker 
noch nicht: reich an eigenen Entdeckungen und Er 
forfehungen find, fo baden fie doch durch die 
vollſtaͤndigen Ueberſichten der Trforfehungen des 
Auslandes den Grund gelegt, der jenen vorausge: 

ben umfte, nn 
7 34 Demnach fo rühmlich ſich Die Portugies 
fen in den neuellen Zeiten in der Schäßung edler 
Kennmifle und im Eifer, fich diefelben zujueignen, 
vor ihren Vorfahren während der zwey zuletzt ver: 
floſſenen Jahrhunderte (1580 s 1780) auszeichnen, 
fo fehle ihnen doch noch viel zu dem RNuhm 
“eines Üirterarifch gebildeten Volkes. Gründl. 
he Ausbildung des Geiftes durch wiflenfchaftliche 
Kenntniffe ift nur des Eigenthum von Wenigen, 
welche die Kraft des Talents und ein angebohr⸗ 
ner edler Sinn der moralifchen Knechtſchaft entrifs 
fen bat, in welcher noch ber größte Theil der por: 
wmgieflfihen Nation gefangen gehalten ‚wird, und 
von deren Gefolge Faulheit und Abneigung gegen 
eenfihafte Studien niche zu trennen find. Und je 
— eſt 
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diefe] edeln Männer wuͤrden ihre Bildung nicht in 
der VBorziglichkeit erlangen, wenn fie auf die elens . 
ben Lehrer und auf die Erziehungs s und Bildungs: 
anflalten ihres Vaterlandes eingefchränft wären: 
die meiften jener wiffenfchaftlich gebildeten Männer 
"Haben den Reichthum ihrer Kenneniffe dem gelehr⸗ 
ten Auslande, Franfreih, England und Stalien, 
zu verdanken, in das fie entweder Der günftige Zus 
fall gefchleudere hat, oder das fie abfichtlich der 
Studien batber befucht haben. Und ſo ſehr ſich 
auch die Äußere Lage der MWiffenfchaften in Portus | 
gal gebeflere har, fo feßt fie Doch noch einer unter 
die Nation allgemeiner ausgebreiteten litterariſchen 
Euftur ſchwere Hindeeniffe entgegen. Der Schule 
unterricht ifE aus Mangel an tuͤchtigen Lehrern 
ſchlecht, der Uniwerfitätsunterriche iſt, ſelbſt nach 
Pombal's Reformen, hoͤchſt mangelhaft; die Ver⸗ 
bindung mit dem fitterarifchen Auslande hat ned - 
ju wenige Ausdehnung, uud felbft im Inlande 
fehlt. es am leichter Circulation ber litterariſchen 
Kenntniſſe; die geiftliche Macht droht ihnen noch 
immer im Hinterhalt, und der Ermunterungen find 
wenige. Dem Gchriftftellee ind noch immer große 
Scdwierigfeiten zu überwinden: die Eenfur, die, 
wenn fle gleih Durch Pombal in engere Gränzen 
gewieſen worden, doch immer noch freng genug ift, 
und Einfluß genug. has, um dem Schriftſteller das 
chen zus verbittern. Ihm iſt unter allen Bürgern 
im Staate, weil er feine Meinungen und Ueberzeu: 
gungen der Effentlichen Beurtheilung Preis Stellt, 
‚die Inquiſition am furchtbarften; und wenn fie ihm 
gleich, nach Pombals Einfchränfungen, nicht leicht 
mehr einen Scheiterhaufen Bauen darf, fo fährt fie 
doch mit Landesverweiſungen, fo gar indem Ball, 
— Ggag wvenn 
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wenn Schuld der Unfchuld zweifelhaft iſt, deſto 

raſcher zu, weil diefe Strafe nicht für hart ger 
Halten wird. Gebt fi aber aud ein Schrift: 
ſteller über alle diefe Bedenklichkeiten hinweg, fo 
fangen nun Schwierigkeiten anderer Art on. . Wil: 
ſenſchaftliche Werke finden feinen Verleger, weil ihm 
ein Abfag von etwa 200 Eremplaren, auf welde 
er im Lande. rechnen koͤnnte, nicht einmahl feine 
Koſten erſetzt; ift nun der Verfaſſer niche mit 
‚Glücsgütern oder einem ſo einträglicher Amte 
gefeegnet, daß er die Koſten des Drucks "ohne 
‚Hofnung, fie je wieder zu erhalten, aufwenden 
Bann, fo ift es ihm unmoͤglich fein Werk ans Licht 
‚zu fördern , wofern nicht der Hof ſelbſt oder irgend 
eine reiche Privarperfon die Koften zum Drucke dar: 
reiht, Mancher Schriftfteller hat bisher das letz⸗ 
‚tere durch die Zueignung feines Buchs an einen Prin: 
zen oder eine Prinzeffin erlangt; andere hat der Hof 
auf die Empfehlung eines Minifters oder eines Fa: 
voriten, manche in neuern Zeiten die Liffaboner Aca⸗ 
demie der Wiffenfchaften aufihre Koften zum Druck 
befördert:. erft in den letzten fahren hat der Mini: 
fter Dom Modriguez de Souſa Coutinho den Hof be: 
wagen, wiflenfehaftliche Werke auf feine Koften 
drucken zu laflen, und die Hälfte der Eremplare 
dem VBerfaffer als einen‘ Ehrenfold zu fchenken. 
Und hat num endlidy eine Schrift alle diefe Schwie: 
rigfeiten glücklih überwunden und ift fie gedruckt, 
fo fehle es wieder an bequemen Mitteln, fie den 
tiebhabern -befannt zu machen, Noch befigt Por: 
tugal Fein Iitterarifches Blatt, fein allgemeines 
Journal, feine gelehrte Zeitung: den Buchhändfern. 
bleibt daher Fein andrer Weg zur Befanntmachung 
ihres neuen Artikel als ein AUnfchlagszettel in der 
| N .. Haupt: 














3. Portugal, von i720, 1800. 837 | | 


Hauptſtadt oder eine Ankündigung in der Gazeta 
de Lisboa übrig. Wo Buchhandel und Buͤcher⸗ 
wefen mit fo vielen Hinderniffen zu Fämpfen haben, . . 
da kann nur Wenige die Schriftſtellerey beſchaͤfti⸗ 
gen; fie kann nie zu den gewoͤhnlichen Mitteln ge 
hören, ſich zu heben und fein Gluͤck zu gründen; 
felbft Männer von Kenntniffen. und Geiſt merden 
fih feltener, als zum Vortheil der meinen. 
zu wünfchen wäre, entſchließen, Lehrer ihrer Zeit: 
senoffen buch Schriften zu werden; neben. vielem 
Schlechten, (was, allerdings eine Wohlthat iſt)y, 

wird, zum Schaden der Litteratur, aud Manches 
Gute und Vortreffliche unterbleiben. 


Da tn Portugal den. einheimifchen Gelehrten : 
fo viele Schwierigfeiten im Wege ſtehen, um Leh⸗ 
rer ihrer Landsleute zu werden, fe muͤſſen die Aus⸗ 
laͤnder an ihre Stelle treten; und in dieſer Hinſicht 


iſi es von geoßer Wichtigfeit, Saß Neifen-in dae 


Ausland und das Erlernen fremder lebender Spra⸗ 
chen (befonders der. frangöfiichen und englifchen ) im 
Portugal immer gewöhnlicher wird, Dem gebilde 
tern Theil der Nation wird auf diefe Weiſe nicht 
leicht das Wichtigere von dem entgehen, was das 
Genie des Auslandes entdeckt und leiſtet. 


| Dur ift Bisher bie Cryeuerung der Wiffenfchaft 
ten blos den Wenigen nuͤtzlich geweſen, Die fich mit 
ihnen befchäftige haben; an das Volk ift noch wenig 
übergegangen, und es fehlen auch alle die Anſtalten, 
durch welche auch auf dieſes zu ſeiner beſſern Bil⸗ 
dung gewirkt werden koͤnnte. Die Volksſchulen find 
in den Haͤnden bigotter Moͤnchez das Volk ſelbſt 
ließt noch nicht; auch giebt es noch keine Zeitun⸗ 
gen und Wocepbtäne ‚ die man ale Vehikel zu 
feie 
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feiner Aufklaͤrung brauchen koͤnnte. Die erſte poli: 
tiſche Zeitung legte in Portugal der berühmte polis 
tifche Schriftfteller, Mascarenhas (auch Montar⸗ 
2090 genannt) , in dem erften Viertel des achtzehn: 
ten Jahrhunderts an, die aber von feiner langen 


Dauer war. Er hatte darinn gemeldet, daß ein 


Schiff mit einer reichen tadung aus Indien erwar⸗ 
get werde; und da nachher die Spanier dieſes Schiff 

aufbrachten,, fo faßte die portugiefifche Kegierung 
‚einen Haß aegen diefes Inſtitut und verbot alle 
ähnliche äffendliche Blätter. Tach der Zeit iſt doch 
. eine einzige Zeitung für das ganze Reich, die Gaze- 
ta deLisboa, erlaubt worden; aber unter einet ſtren⸗ 
gen Cenfur der Policey, damit. das Volk nichts zu 
fefen befomme, was, feinen Geift erhellgn Fünnse, 
Und eben darum find auch alle Fremde Zeitungen. 
verboten. — In den neueen Zeiten erfcheint auch 
ein Wochenblatt zu Liſſabon, die Bagatellenpoft ger 
nannt, das fohlechte Gedichte, fpashafte Anecdoten, 
Einfälle und Erzählungen, fchlecht erfunden und 
ſchlecht bargeftellt, zum Beſten giebt, die daher we⸗ 
der dem guten Geſchmack, noch der Aufklärung aufs 

helfen koͤnnen. 


S_ oo. 
Jornal eneiclopedico. (publ, por Felix Antonio 
Ca/ffrioto). Lisboa 1779 - 1793. 8. Meiſt Ab⸗ 
haudlungen und Auszüge aus andern Schriften; 
nur wenige Recenfionen. nn 
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cd 458. 


I, Allgemeine Werke: ö u .n 
Bibliotheque frangoife, ou Hifloire de la literature 


. francoife; dans la quelle on montre l’utilied, 
que !’on peut retirer des livres pnblies en Fran. 


gois depuis l’origine de l’imprimerie, pour la 
eonnoiflance des belles lettres, de i'hiftoire, 
des feiences et des arts, et ou l'on rapper- 
te les jagemens des criligues fur les princi- 


peaux ouvrages en chaque genre £crits dans la 
. m&me langue; par M. Abbe Goujet, ä ia Haye - 


1744. -1756. ı8 Voll, 12. (nicht vollender). 


| Les Bibliotheques francoifes de la Croix du Mak- 


ne (Paris 1584, fol.) et du Verdier (Lyon 1685. . 


. fol,); .nouv. edition revus, corrigee et augmen- 


tee d’un Dilcours [ur les progres des lettres em . 
France et des remarques de M.de la Monnoye 
et de Mr. Bouhier et Falconet,; par Rigoley de 


‘ Jwigny. Paris 1772. 6 Voll, 4. Weiouvero ges 


druce ıft: A, de Juvigny dilcours [ur les progrès 
des leitres en France. Baris 1773. 8. 


‘ Tableau hiftorique des gens de leitres, ou Abr&g6 


chronol. et eritique de l’'hifoire de la littera - 
ture frangoife.. Paris 1767. 2 Voll. iS, 


. Mißeire de la litterature francoife depuis les tems 
 - les plus recules jusqu’a nos jours, avec un 
Tableau du progres des Arte; par Mr. de la 
Baſtide Puiné, et d' Ufjieux. Paris 1772. 2 Voll. ia. 

$. (Sabatier) de Caſtres les trois Siöclgs de no- 


tre literature, ou tableau de Velprit de nos Ecri- 
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alphabetique. Amlterdam (Paris) 1773. 3 Voll, 
ı2, ed. 4. a la Haye 1779. 4 Voll. ıe. 
Memoires pour lervir a V’hifioire de notre littera- 
tore depuis Francois I jusqu’a nos joufs, par M, 
Paliſſot. Paris 1803, 2 Voll, 8. (alphabetiich). 
Des Sitcles litteraires de la France, ou nonveau 
Dietionaire hiftorigue critique et bibliographique 
de tons les Eerivains francois, morts et vivans 
jusgu’a la fin da XVII hecle, Par N. L. M. 
DejefJarts. Paris 1801. mit dem Supplement. 7 
Voll,8. (alphabetifch). 
Hiftoire lit£raire des femmes francoiles, Paris 1769. 
5 Voll, 12. 
Dictionaire hillorique, litterzire et bibliographi- 
ue des Francoiles-et des Etrangeres naturali- 
..  Jjees en France ete. par Mme Fortunde B, Bri- 
1. Quet. Paris et Strasb, 1804. & 


II. Specielle Werke über die Gelehrten in einzelnen frans 
zöflichen Provinzen verzeichnet Le Long bibliothe- 
que hiflorique de la France. liv. IV, Die wiche 
tigſten find: " 

über Amiend: Hiloire litt£raire de la ville d’Amiens 
par M. Daire. Paris 1782, 4- u 
.. über Burgund: Bibliotheque des, Auteurs de 
Bourgogne par Philibert Papillon, Dijon 1742, 
a Voll, fol; (alphabetiſch). . 
über Chartres u.f. w.: Biblivikeque generale des 
Auteurs de France, livre premier, contenant la 
'Bibliotheque Chartraine etc, par Jean Liron. 
Paris 1719. 4 (chronologiſch). 
über Zorhbrinaen: Bibliotbeque Lorraine par, Dom, 
.. Calmet, Nancy 1751, fol. Vergi. Memoires pour 
Iervir à lhiſtoire des hommes illuftres de Lor- 
Yalne, avec une refutation de la bibliorhegue 
‚ de Lorraine de Dem, Calmei, par Mr. de Che- 
vrier. Bruxelles 1754. » Voll, ıs. 
. über Lyon: Hiftoire litteraire de la ville. de Lyon, 
. avec une bibliothegue Lyonnois, ſacers et pro- 
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fanes, diftibuez par heclen; par Dominique de 


Colonia, Lyon 1758 - 1730. 2 Parties 4, 


"über Paris: Lutetia Parifiorum erndita etc. auct, 
G. W. 8. (Georg. Wallino, Sueco). Norimb. 
3722. 8. Memorias litterarias de Paris: actual 


eftado, 7, methado de [us eftudios, Par Don . 
© 


Jgnazio. de Luzan. Madrid 1751. & 
Über die Picardie: Tableau hiftorigue des [ciences, 


des belles letires et des arts dans la province . 


de Picardie, depnis le commencement de la 
rs 1708.88. | 
über Poitou: Bibliothegue hiftorique et critique 
de Poiton, contenant les vies de Savans de 
cette province, depuis le troifieme fieele jus- 
qu’ä prelent ; une notice de leurs ouvrages etc, 
par M. Dreux du Radier, Paris 1754. 6 Voll. ıs, 


- Monarchie jusqu’en 1752. Par le P, Daire. Pa, 


r. Allimaͤhlige Bildung der franzoͤſiſchen 
Littevatur, 
von 1450 2 1650. Be 





Wor Franz I, im Anfang des ſechs zehnten | 


Jahrhunderts, kam in Frankreich Fein Schwung 
in die Wiffenfchaften Bis dahin war der Zuftand 
der franzoͤſiſchen Marion ihrer geiftigen Bildung 
viel zu unguͤnſtig. Zwar der zerftößrende und als 
les Güte hindernde Krieg mit England war. feit ber 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts vorüber: mit 
der Eroberung von Bourdeaur (1451) war. die 
ganze Maſſe der Stammländer der feanzöfifchen Ada 
nige bis auf das wichtige Calais, das ben Engläne 

| u dern 
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dern noch blieb, wieder vereiniget, und Carl VII Fonnte 
die Regeneration ſeines Reichs beginnen; durch eine 


ſtehende Miliz, (die Ordonnanzcompagnien ſeit 


1444 und die Freyſchuͤtzen ſeit 1449) war einer feh⸗ 


lerhaften Kriegseinrichtung , die fo viele innere Zer⸗ 


ftöbrungen nach fich gezogen hatte, dbgebolfen, und 
die Erhaltung innerer Ruhe und Ordnung konnte ger 
fichert fcheinen: aber deſſen obnerachtet blieb noch 
volle dreyßig Jahre eine der Regeneration der Wiſ⸗ 
fenfehaften günftige tage aus. Die Könige, zer: 
freut durch andere Sorgen, machten fie noch nicht 
zum Gegenftand ihrer befondern Aufmerkſamkeit: 
Carl Vit befchäftigte die neue Organifation feines 
- Reichs, Ludewig XI (von 14615 1483) die Gruͤn⸗ 
dung des Defpotifimus unter harten Kämpfen mit 
den großen Reichsvafallen, und Earl VII der erſte 


littalieniſche Krieg gegen Neapel (1494. 1495). Die 


"Univerfität Paris, weit entfernt von jeder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Meuerung, hieng feft an ihrer. ſcholaſti⸗ 
Shen Barbarey. Kaum daß ihr Rector gegen das 
"Ende der Regierung Carls VII das Anerbieten des 
Italieners, Gregor.us Tifernas, annahm, für ein 
Fleines Gehalt öffentliche Vorleſungen über die grie⸗ 
chiſche Sprache zu halten; und als er diefe in kur⸗ 
zem wieder aufgab, forgte die Liniverfitäe fiir feinen 
Gelehrten, der feinen Unterricht fortſetzte. Viel⸗ 
Mehr richteten die Realiften, die jet alle ihre Lehr⸗ 
ſtuͤhle beſetzt hielten, aM’ ihe Dichten und Trachten 
dahin, ihre gegenwärtige günftige Lage zur gänzli- 
hen Vernichtung ihrer Gegner, der Nominaliften, 
zu benußen; und es gelang ihnen, die Freymuͤthig⸗ 
. Seit, mit welcher die Nominaliften, nach Ocsam’s 

Weife, pbilofophirten, dem Schoͤpfer des unum⸗ 

ſchraͤnkteſten Deſpotiſmus in Frankreich, Ludewig * 
| — 


—MA 
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To padachti zu machen, daß er (1473) ihre Schrif⸗ 
ten aufs ernſtlichſte verbot, und ihren Perſonen mit 


Verbannung drohete. Doc fließ dieſe fanatifche 


Bewegung des Realiſmus wider den Nominaliſmus 


gegen den immer ‘weiter bervorbrechenden neuen Geift 


der Zeit fo offenbahr an, daß fid) noch, Ludewig MI 
feldft (14812) bewogen ſah, den unterdrüchten Dos 
minaliften die geraubte Freyheit wieder zuruͤckzu⸗ 
geben. 


2, Denn feit der Mitte des funfgenten Jahr⸗ 


bunderts traten allerley Umſtaͤnde ein, welche eine 


Reformation der Wiflenfchaften von ferne vorbereites- 
ten. A. 1470 ward die Buchdruckerkunſt durch 


Martin Kranz, Ulrich Gering und Michael Friburs 
ger aus Mainz nach Frankreich getragen; und Das 


durch der Vücherliebbaberen ein neuer Schwung ge⸗ 


geben.‘ Ludewig XI ſammelte die Truͤmmer der Bis 


bliothek des Königs Johann und feines Sohns, 
Carls V im Louvre, welche der englifche Krieg uͤbrig 


gelaffen, und der Herzog von Bedford nicht nach 


England gefchleppt hatte; und vermehrte fie mit dem 
Biichervorrath feines Bruders, Carl's von Frank⸗ 
reich, und nach aller Wahrſcheinlichkeit mit den 
Buͤchern des Herzogs von Burgund, fo wie Carl 
VIII mit den Bicherfchäßen, welche er als Bette 
von feinem Kriegszug nach Meapel mitbrachte. Die 


beyden Prinzen von Drleans, Karl und Johann, 


Tegten nach ihrer Ruͤckkunft aus ihrer 2sjährigen 


englifchen Gefangenfchaft, diefer zu Angoul&me und 


- jener zu Blois, Bibliotheken an. In letztere, zu 
Blois, ließ Ludewig XII, der. als Herzog von Des 


leans zwiſchen diefen litterariſchen Schäßen- erzogen 
‚worden war, ben von Ludewig XI und Carl VIII ger 


ſam⸗ 
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ſammelten Buͤchervorrath bringen und vermehrte ihn 
noch waͤhrend ſeiner Regierung mit der Bibliothek, 
welche die Herzoge von Mayland, Viſconti und 
Sforza, zu Pqoia angelegt hatten, und mit der 


Buͤcherſammlung. des beruͤhmten Petrarcha. — 


N 


Die Burfen mit ihren beflimmten Lehrern und Auf⸗ 
febern, jene Zwangshaͤuſer für Lehrer und Lernen⸗ 
de, die fo lange allem Titterarifchen. Wetseifer auf 
dee Parifer Univerficät im Wege geftanden hatten, 


| ‚wurden unter Ludewig XI als eine fchädliche An⸗ 


ftalt Bey der Gelegenheit aufgehoben, als einft ei⸗ 
nes dieſer Käufer feinen großen Zufluß von Stus 
direnden nicht faflen konnte: feitdem ſtrengten fi 
die tehrer mehr an, um ducch die frene Wahl der 
Studicenden ihren Beyfall zu vergrößern. Die 


alte Litteratur erhielt von Zeit zu Zeit Erneuerer, 


die Zufall und freye Entfchließung nad), Paris 
führte, wie unter Ludewig XI den ‚riechen aus 


Sparta Georg Hermongmus, (den Lehrer Meuch: 


lin's und Erasmus) und. den gefchäßten Tran: 
quillus Andronicus aus Dalmatien; fie bewahr⸗ 


ten wenigftens den bereits vorhandenen Anfang 


claſſiſcher Gelehrſamkeit vor einen neuen Ausfter: 
ben, wenn fie.gleich bey einem gänzlihen Mangel 
hoͤherer Unterflügung dem Studium der Alten Feis 
nen Schwung zu geben im Stande waren, der 


. ibm zu einer allgemeinen Ausbreitung hätte verbels 


fen koͤnnen. Doch mar es eine angenehme Er: 
ſcheinung, Die ein tieferes, Eindringen in den Geift 
der Alten für die Zukunft hoffen lies, daß man 
anfieng, einzelne Hauptwerke der claffifhen Did; 


ger in feanzöfifche. Verſe zu überfeßen, welches 


goulẽme (1502) farb, in feinee Jugend (nach der 


Dctavian de St Gelais, der als Bifchof von Ans 


Mit 
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tte des funfzehnten Jahrhunderts) mit der Ae⸗ 
$, Ovid's Heroiden und einigen Buͤchern der 
yſſee Herfucht bat. Indeſſen wirkte diefe Bu, 
nefchaft mit claffifchen Dichterwerken des U’ 
hums auf den guten Geſchmack in Sranfrih 
) wenig. Wie fehr wurde er durch die efenden 
fen und Lnfauberkeiten der damaligen franzoͤ 
ven Reimer, eines Alain Chartier, Frangsis 
Billon, und durch die Reimchroni? eines‘ Mar: 
d'Auvergne (vor 1580) beleidiget, der das. 
n Carl's VII (les Vigiles de Charles VII) 
Dialmen , Lectionen und Antiphonien darftellte! - 
eGeſchmacklos waren die geiftlihen Farcen, 
Myſterien und Moralitäten, mit ihrem allego: 
ven Zufchnitt, und Die einzelnen Poffenfpiele, 
he die Paſſionsbruͤder, noch häufiger aber die 
der ohne Sorgen zur. Beluftigung des Wolfe. 
bas Theater brachten! Und hätte nicht ber 
;09 Carl von Orleans, der Water Ludewig’s. 
« Poefien binterlaffen, die Stellenweis Achten. 
veergeift verrarhen,, fo würde das ſunfzehnte 
rhundert ohne einen achtungswuͤrdigen poeti⸗ 
ı Verfuch in franzoͤſiſcher Sprache abgelaufen 


'origine de Imprimerie de Paris par Andr. 
Chevülier, Paris 1694, 4. : 


% 
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n ' ‚dei ankr ich in di 
ae > ee 


von 1500 s 1600, 





Eudlich tagte es unter der Regierung Ludewig's 


XIt eines würdigen Vorläufers von Franz I (von 


1498: 1515), zu einem neuen Morgen der Wiſ—⸗ 
fenfchaften in Frankreich: der Tag felbft aber brach 
erfi unter feinem Nachfolger, Franz I, an. Der 


Mittelſtand, der dazu eine nothwendige Bedingung - 


war, hatte ſich unter den legten Regierungen geho⸗ 
ben. So wie fih $udewig XI duch Gewalt und 
Unterhandlung, Lift und offenbahren Betrug, Meu⸗ 
chelmord und Krieg, und andere gewaltthätige und 
Hinterliftige Mittel alle große Reichslehen, außer 
dem mächtigen und blühenden Burgund, unterwarf, 
fo unterdruͤckte er auch die Pleinen Gutsbeſitzer durch 
größere Freybeiten, welche er dem Stand der Buͤr⸗ 
ger und Bauern gegen fie einraͤumte; wodurch fein 
‚Streben nah Defpotifmus glücklicher Weife eine 
Weranlaſſung zum Emporfleigen des Mittelftandes 
wurde. Unter dem wohltbätigen Einfluß der er: 


- Sangten geößern Freyheit, famen Ucerbau und Ge 


werbe, Handlung und Künfte in größeren Schwung; 
Die Wohlhabenheit der untern Stände wuchs , und 
zu gleicher Zeit mit dem Defporifinus wurde aud 
zur Induſtrie und bürgerlichen Berriebfamkeit, je 
ner Worlduferin der, höhern Geiftesbildung un 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, der Grund gelegt. 
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ven nächften Kinigen war nun möglich, die Kos 
mn zu den Kriegen aufzubringen, durch welche fie 
ve Anſpruͤche auf wichtige Länder von Italien gele 
nd zu machen füchten, und Earl VIIE, ben das 
fen des Curtius zum Eroberer geſtimmt hatte, 


:ach (1494) gegen Neapel auf. Für die Bildung - - 


r Franzoſen ein wichtiger Schritt! Gie kamen bas ' 
ech mit einem früber ‘gebildeten Sande in engere: 


zerbindung, die um fo bleißender auf ihre Bildung 
irfen mußte, da nicht blos Carls Nachfolger, tus 
wig XII, den begonnenen Kampf, zuerſt gegen 
Nayland, darauf wieder gegen Meapel fortfetzte, 
ndern auch Franz I Durch feine ganze Regierung 
vor 1515 51547) Blut. und Schaͤtze in Kriegen 
egen Italien verſchwendete. Sie machten bie. frans 


sfifche Nation befanne mit mehreren vorbem unbe⸗ 


annten Künften und Gewerben, mit feinen Sitten 
nd beſſerem Geſchmack, mit den Schaͤtzen der als 


en claffifchen‘, und der neuern italienifchen und fpas.. 


ifchen Litteratur. Die Folgen davon verleugneten 


ih nicht. Von Ludewig XII wurde die koͤnigliche 


Bibliothel mir wielem Eifer vermehrt, befonders 


nit Schriften bes Alterthums, welche ber König 


uffuchen ließ: von ihm wurden berühmte fremde 
Belehrte, zu allerley litterariſchen Beftimmungen, 
jach Paris gerufen, wie Paul Aemil aus Verona 


le Reichshiſtoriograh zur Abfaſſung der franzoͤſe 


hen Geſchichte, der Grieche, Johann Laſcaris, 
‚u diplomatiſchen und litterariſchen efchäften, und 


Hieronymus Aleander (1508) zum Unterricht in J 


der lateiniſchen, griechiſchen und bebräifchen Spra⸗ 
he; jetzt wurden die Gelehrten gebildet, die unter 
der folgenden Regierung (unter Franz I) Schwung 


in die Wiſenſchaften brachten, wie Budaͤus und 


bh Dana 
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- Danes von Laſcaris, Vatablus von Hieronymus 
Aleander; jetzt lebte Gilles. Gourmont, der erſte 
Buchdrucker zu Paris, der feine Druckerey mit grie⸗ 
chiſchen und bebräifchen. Schriften verjab, und Franz 
Tiſſard, der in Frankreich die erſte hebräifche Gram⸗ 
neaue und die erſten griechiſchen Buͤcher bey Gour⸗ 
‚ ‚Mont drucken ließ; -jeßt: waren die Ermunterungen 
zur Ausbildung des Geiſtes fuͤr' alle Stände gleich 
ſtark. Jeder Mann von Einfiht und Berdienft 
‚Sonnte rechnen, auf feinen Poften zu fommen, und 
‚Die, Srüchte feiner Talente und Verdienſte zu ernd⸗ 
‚sen, da der König. immer ein Verzeichnis yon. aus: 
‚gegeichueten Männern biele, um jedes Amt, Das 
‚zu befegen war, dem Wuͤrdigſten zu geben: und 
‚wohin der König felbft mir feinen Ermunterungen 
nicht reichte, da .trat dee Eardinal von Amboiſe, 
ein eifriger Befoͤrderer der Wiſſenſchaſten in Frank⸗ 
reich, an feine Stelle. 


‚Scaevolae Sammarthani elogin Gallorum Teculo 
XVI. doctrina illufrium. Pictavii 1598. ı% 
. cum prael. 0. 4. fHevmami. llenati 1728. 8. 


4. Nun kam Franz I: wie eine woblchätige 
Gonne verbreitete tr litterariſches Gedeihen und Leben 
um fihb. Aus dem Collegium von Navarra, wo 
er feine Bildung erhalten hatte, nahm er fo viele 
Kenntnis von den Wiffenfchaften mit, daß fie ihn 
durch fein ganzes Leben theuer und werth blieben. 
Noch als Herzog von Balois Iebte er am Hof tue 
wig’s Kilam lichften in, dem Umgang mit den ge: 
fehrten Männern, die jenen Hof ſchmuͤckten; und 
feine Liebe zu den Wiffenfchaften war damaͤhls fchon 
fo befannt, daß es Franz Tiffard wagte, ihm feine 
bebräifche Grammatik zuzueignen. Gleich nach ſei⸗ 

ner 
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r Thronbeſteigung umgab er ſich mit gelehrten 


'ännern, als einem litterariſchen Hof, der ihn 
entbalden binbegleiten mußte. Zu ihnen gehörte 
e gelehrte Arze, Wilhelm Cop, der Ueberſetzer 
s Hippofrates, Galen's und Paul’s von Aegina; 
e fprachgelehrte Wilhelm Budaͤus, an dem bie 
iechifche und römifche Litteratur einen großen Mei⸗ 
r batte; der vielfeitige und vielgereißte Peter duͤ 
hatel, der über Sitten, Geſetze und Gebräuche 


e verfchiedenften Voͤlker unerfchöpflich war; Wil⸗ 


Im Pelliffier, jenes berühmte Unterhaͤndler des 
:iedens ven Cambray (1529), der viel über Plis 
us und andere Autoren arbeitete; Jacob Colin, 


ı von feinen Zeitgenoffen: gefenäßter: franzoͤſiſcher 


id lateiniſcher Dichter, der, Ueberſetzer des Streits 
s Ajax und Ulnffes aus Ovids Metamorphofen, 


id des Hofmann’s aus dem Sftalienifchen des Ca: 
glione. Diefe und Ähnliche Gelehrte machten des, 


Inigs Unterhaltung bey Tafel, auf Jagden und 
eifen, auf Spaziergängen und bey andern Luſtpar⸗ 


ieen aus. In feiner Nähe wurde immer von et⸗ 
a8 Lehrreichem aus der Litteratur, der Gefchichte, 


r Naturbiftorie und andern Wiffenfchaften, was 
m Künftler, den Staatsmann, den Krieger, den 
zeſchaͤftsmann intereffirte,„ gefprochen. In dem 
‚mgang mit folchen Gelehrten ermeiterte, berichtigte, 
eredelte und verfchönerte der König feine Kenntniſſe, 


eſonders durch den Umgang mit Peter duͤ Chatel 


Chatellain), dem vielſeitigſten Gelehrten ſeiner 


2 


wit, durch die mannichfaltigen Lagen und Beſchaͤf⸗ 
gungen, in die er ale Profeflor zu Dijon, als 


Forrector einer Druckerey zu Baſel, als Lehrer zu 


Öourges, als Geſandtſchaftsſecretaͤr zu Rom, als 


Profeffer auf der a , als Factor zu 


b4 Cairo, 
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Eairo , und als Dolimerfcher zu Conftantinopel ge: 
kommen war. : Franz I wählte ihn zu feinem Ca⸗ 
Binerfecretär und Vorleſer, und erflärte ihn fuͤr den 
einzigen, den er durch Fragen nicht habe erfchöpfen 
fonnen, und der ihm nie eine Antwort ſchuldig ges 
blieben fen: fo ausgebreitet waren die Kenneniffe, 
Die er fich durch Leſen und Meifen erworben hatte. 


Durch die VBermittelung der gelehrten Diänner , die 


er immer um fich hatte, zog er aus dem Auslande 
wichtige Gelehrte in fein Reich, wie (c. 1519) auf 
furze Zeit ben berühmten Biſchof von Nebbio auf 
Eorfica, Juſtiniani, einen Kenner der griechifchen, 
bebräifchen und arabiſchen Sprache und den Heraus: 
geber eines Polnglottenpfalters ; den fprachgelehrren 
Laſcaris, deffen fich der Rönig vorzüglich zue Ein 
führung der Wiffenfchaften bediente, und den. er, 
“am ihn mehr zu fefleln, fammt dem großen Littera- 
tor, Wilhelm Budäus, der Bibliothek vorfeßte, 
welche er zu Fontainebleau durch fie fammeln hieß; 
und wie mußten feine Gelehrte alle Bewegungsmit⸗ 

tel verfuchen , um den beräbmten Erafmus, ber da: 
muadhls fuͤr den erfien Gelehrten galt, in fein Reich 
zu ziehen , welches aber doch mislang!. 


5. Meben feiner eigenen Bildung war ihm bie 
feines Volks eine wahre Herzensangelegenheit. 


- Stalien ftand ipm dabey hauptfächlich vor Augen. 


Seitdem er auf feinen Kriegsjügen bemerkt hatte, 


ia welchen tiefen Schatten fein Reich gegen dieſes 


‚gebildete fand ſtehe, gieng fein ernftliches Beſtre⸗ 
ben dahin, die Franzofen in Litterasur und Kunft 
den Italienern gleich zu bringen, welches er nad 
den Rath feiner Gelehrten, der ganz mit feiner 
eigenen Weberzeugung übereinftimmte, durch * 
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eſſere litterarlſche Erziehung, die aufdas Studium 
er alten Sprachen zuräckgeführe werden nıülfe, am 
cherften zu erreichen bofte., Denn die Kenntnis 
er Iateinifchen Sprache, die er :aus dem Colle 
ium von Navarra mitgenommen, batte ihn, fo 
eringfügig fie auch feyn ‚mochte, überzeugt, daß 
as Studium der alten Sprachen die Grundlage 
(fer Wiffenfchaften wäre. Da die Univerfität zu 
Yaris die hebräifkhe und griechifche ganz vernach⸗ 
aͤſſigte, fo ſetzte er 1530 für vier Profefforen Ges 
alte aus, von. denen zwey bie bebräifche und 
wey Die griechifche Sprache lehren, follten; und 
ügte A. 1534 noch einen Lehrer ber iateiniſchen | 
Beredtfamkeit hinzu, um dem barbarifchen Latein, 
as bey der Uiiverficät herrſchte, ein Ende zu 
nachen. Etwas ſpaͤter wurden noch drey. Lehr⸗ 
üble fundirt, einer für Mathematik, als einer 
mentbehrlichen Grundwiſſenſchaft, die von Ber 
Iniverfität ganz vernachläßige werde, einer für 
riechiſche und römifche Pbilofopbie, um die Phis 
ofoppen von ihren leeren Wortſtreitigkeiten zu 
Yuellen zuruͤckzufuͤhren, aus denen fich ein frucht⸗ 
arerer Unterricht in der Philoſophie fchöpfen. 
affe, zuletzt noch ein Lehrſtuhl für die Mebicin, 
Dies iſt die Stiftung des beruͤhmten Collöge royal, 
pie man diefe Anſtalt zum voraus nannte, weil ein 
igenes Gebaͤude, in welchem Lehrer und Schuͤler 
uſammen wohnen ſollten, gleich Anfangs zu dem 
Dlan gehoͤrte, den man ausführen wollte, Aber, 
30 Jahre lang, Bis zur Errichtung des Gebäudes, 
‚a8 bis auf die neueften Zeiten College royal hieß, 
A. 1610 unter Ludewig XIII, wohnten und lehr⸗ 
ten die Profefloren an zerftreuten Orten, obne Zus 
ammenbang unter fich und ohne Uebereinkunft über 
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einen gemeinfchaftlichen Lehrplan, welcher Zeit und 
‚Maas des Unterrichts und der Vebungen i in Zuſam⸗ 
menbang gebracht hätte, im Allgemeinen blos dazu. 
angewiefen,, unter der $eitung des Grosalmoſenirs, 
der wahrfcheinlich auch die fehrftühle zu beſetzen 
batte, fich der Univerfität, von der fie_aber abge: 
fondert bleiben follten, fo viel zu nähern, als es die 
Beſchaffenheit ihres Unterrichts erlaube, - Diefe 
koͤnigliche Bildungsanftalt gelangte bald in bie ſchoͤn⸗ 
ſte Bluͤthe, und durch fie fam unter die Franzofen 
eine neue Regſamkeit der Geiſter: die Neuheit des 
Inſtituts, die Schnelle des Eurfus, der Eifer der 
Lehrer zog bald eine fo geoße Menge von Zubörern 
herbey, daß kein Saal alte faſſen onnte, und man 
fi veranlaßt fah, die tehrftühle einzelner Profeffio: 
. nen zu verdoppeln, zuweilen zu verdrepfachen. Un⸗ 
ter ihrer Anführung widmeten die Studirenden zwey 
bis drey Jahre faſt Ausſchlußweiſe der claffifchen - 
gitteratur der Alten, wodurch die Wiffenfchaften eine 
velfig neue Richtung zu ihrer neuen Belebung befa- 
“men. Und wie verdient machten fich diefe Gelehrte 
"noch außer ihren Hoͤrſaͤlen! Sährlich erfehienen von 
ihnen Schriften zum Beften ihrer Lehrſtunden, Sram: 
matifen und Wörterbücher zur Erleichterung bes 
Studiums der Sprachen, und andere wiffenfchaftliche 
Werke zur Belehrung ihrer Zeitgenoflen,; andere 

liehen ihre Dienfte den Buchdruckereyen und corris 

‚Hirten Schriften, die erfcheinen follten; andere gien: 
gen auf Urlaub nad) Griechenland, um Handſchrif⸗ 
ten zur Herausgabe aufzufuchen, bie fie nad) vollen⸗ 
detem Abdruck gemeiniglich in die Bibliothek zu Fon⸗ 
tainebleau zur Aufbewahrung niederlegten.. Go 
viel Verdienft und Ruhm erregte endlich die Eifer⸗ 
fucht der? Univerſitaͤt; ſe ſuche die Urſache von dem 
| . gro⸗ 
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großen Befall der Profefloren des Cöllege royal 
in dem Umſtand, daß fie als befoldete Lehrer ihren 
Unterricht unenegeldlich geben fünnten, während die 
unbeſoldeten Profeſſoren der Univerfi tät fich dafür 
bezablen laffen müßten, weil er ihnen zue Nahrungs; 
quelle angerwiefen fey, und fuchten dadurch die ge: 

priefenen Vorzuͤge ihres Alnterrichts zu verkleinern; 
und, als diefes Mittel noch nicht wirkte, ihren Aln: 

terricht ſelbſt zu verfchrenen. So gar Beza Flagte 
einft.die Lehrer des College royal vor beim Parla 
ment an, daß ihr Unterricht im Hebräifcfen das An: 
fepen der Vulgata ſchmaͤlere; das Parlament aber 
nahm ihre Rechtfertigung, daß fie die Bibel nue 
grammatifch, nicht aber theologifch auslegten, tie 
es ſcheint, für befriedigend an, weil fie ungeftöhrt 
in den Beſitz dieſes Unterrichts auch nachher bfie: 
ben, : Am heftigften ward der Kampf der Univerfi- 
rät mit dem College royal, als deſſen Lehrer es 
wagten, an ber Unfebibarkeit des Ariſtoteles zit 
‚zweifeln, wovon das ‚Leben des Peter Ramus voll 
empörender Beweiſe ifl, 


So feft gründete Franz Ideas Studium der als 
ten Sprachen in feinem eich durch diefe Lehrau⸗ 
ftalt; und darneben unterließ er nichts, was den 
Ruhm und die humaniftifchen Studien der bey ihre 
angeftellten Lehrer fördern Fonnte.“ Nie gern hätte 
er ‚den großen Eraſmus an die Spige berfelben, zu 
ihrer beffern Organifirung,, geſtellt, wenn er nur 
feine Anträge haͤtte annehmen mögen! Wie beſorgt 
war der große König fir das Herbenfchaffen alter 
Schriftſteller zur Herausgabe von feinen elehrten, 
torticch det erfte Grund zu einer koͤniglichen Biblio⸗ 
thet zu Fontainebleau gelegt wurde, ‚mit toelcher er 

den 
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den zu Blois befindlichen Buͤchervorrath A. 1527 
vereinigte. Die würdigften Gelehrten wurben über 
fie zur Aufſicht angeftellt, wie Laftaris und Bu⸗ 
daͤus, und nach der Zeit Peter Eaftellanus (de Che 
tel); fie wurde mit den "Büchern feiner Mutter, Louife 
von Savoyen, und feiner Schweſter, Margaretha 
"von Valois, bereichert, und überhaupt kein Mittel 
zu ihrer Vermehrung unverfucht'gelaffen. Die An 
wefenbeit eines feiner gelehrten Gefellfchafter , des 
MWilhelm Pellifier, zu Venedig als Geſandten (1540) 
‚ benugte Franz, zue Sammlung griechiſcher, bebräis 

fcher und ſyriſcher Handfchriften; zu ähnlichen An 
FAufen ließ er Lafcaris, Danes, Poftel und andere 
nach Italien, Griechenland und felbft nach Afıen 
reifen; und was er von folchen Litterarifchen Schägen 
nicht Fänflich erhalten konnte, das ließ er auf feine 
Koſten abfchreiden. Darneben forgte er für den 


Abdruck griechifcher Autoren, und ward dabey ber 


erfte Gründer der Täniglichen Buchdruckerey, die 
nach der Zeit Richelien in einer vordem unbefannten 
Pracht wieder hergeftellt bat. Ä 

6. Der herrlichſte Erfolg Peönte die väterlichen 
Bemühungen des großen Königs, für einen neuen 
Bau der MWiflenfchaften in Frankreich einen feften 
Grund durch eifrig betriebene Sprachſtudien zu 
legen. Das Studium der morgenländifchen Spre; 
chen fam zwar durch bas College royal nur zu ei: 
nem fchwachen Anfang; dagegen das Studium der 
Griechen und Römer in einen befto ftärkern Schwung. 
Ohnehin Harte Franz I (1530) nur für einen Uns 
serricht in der bebräifchen Sprache. geforgt (denn den 
arabifchen Lehrftuhl am College royal ftiftete erfl 
Heinrich IH (1587) und den fprifchen gar erſt Lu⸗ 
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‚ewig XIV): und feine Lehrer der hebräifchen Spra⸗ 
he ſchraͤnkten ſich mehr auf muͤndlichen Unterricht 
in, als ſie durch Schriften belehrten, wenn man 
Vatablus und Mercier (Mercerus) ausnimmt, der 
sen bibliſche Arbeiten jetzt noch mit Achtung geleſen 
werden. Doch hat Poſtel die erſte Kenntnis ber 
arabiſchen Sprache zu derſelben Zeit (1538) unter. 
die Franzoſen zu bringen gefucht; aber nicht als ans - 
geftellter Lehrer derfelben aın College zoyal (denn eg 
hatte den marhematifchen Lehrſtuhl), fondern als 
Privatgelehrter und blofer Liebhaber: und unter ben 
Lehrern der arabifchen Sprache an jenem Inſtitut iſt 
erſt (1657) der Arzt Vattier durch feine franzöfifehe 
Ueberfegung des arabifchen Gefchichtfchreibers Eli 
macin' berüßme worden. Die Studien der aflatir 


ſchen Sprachen famen erfi unter den Regierungen 


Heinrichs IV und Ludewigs XIII unter den Franzo⸗ 
fen in Anfuahiie. Ä | 


| Deftd ſchoͤner blühere jegt fhon das Studium 
der elaffifchen Litteratur auf: und mas in. ihr bie 
auf das Zeitälter Ludwigs XIV geleiftee worden, 
das alles war nur Fortfeßing des Anfangs, ber 
Stanz den I zum-Urbeber hatte: An fein Zeitalter 
ſchließen fich die vortrefflichen Huͤlfsbuͤcher zur Er⸗ 
lernung ber griechiſchen und lateiniſchen Sprache an, 
desgleichen die claſſiſchen Ausgaben der wichtigſten 


Schriften des Altertbums, vlele antiquarifche For⸗ | 


(ungen, die man den franzöfifchen Gelehrten vor 

Ludewig XIV verdanfte, und Ueberfegungen der als 

ten Eiaffifer in bie. Landesfprache. 0 

Schon feit 1529 behauptet der große Wilhelm 

Budäus durch feine Coınmentarien der griechifchen - 

Sprache feinen Ehrenplag unter den griechifchen Lexi⸗ 
. [ kogra⸗ 
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kosranken, aus dem ihn noch keiner ſeiner tanden | 


leute völlig verdrängt hat.‘ Denn wie weit blieb 
Robert Toaſtautin C1562) mit ſeiner Arbeit‘ hinter 
ibn ; und felbft Heinrich Etienne (Stephanus) hat 
mit ſeinem unermuͤdlichen Fleiß, feiner imufterhaften - 
Genanigfeit und feiner meifterlichen Ahordnung, die in 
feinem noch unübertroffenen griechifcher Woͤrterbuch 
herrſcht, feinem Vorgänger (1572) noch nicht alles 
Eigenthuͤmliche entreiffen Pönnen. Mit gleichem Eifer 
ward auch die lateinifche Sprache betrieben, und was 
der Sohn der griechifchen Sprache ward, das war 
der Vater, Nobert Stepbanus, fchon fröher 1531), 


doch in einem geringeren Grade der Vollkommenheit, 


der lateiniſchen Sprache durch ein ansffuͤbrliches 
Woͤrterbuch geweſen. 

In welchem Anſehen ſtehen billig noch jetzt die 
Ausgaben der alten Claſſiker, welche der ſcharfſin⸗ 
nige Hadrian Turnebus der ältere (vor 1565), der 
nuͤtzlich⸗ gelehrte Dionyſius Lambinus (vor 1572), 
der beredte Claudius Muretus (vor 1585), der 
tief⸗ gelehrte Heinrich, Stephanus (vor 1598) und 
der verbienftvollfte alles franzöfifchen Philologen, 
Kant ECafaubonus, (vor 16174) beſorgt haben! 
Ind wie vielfach verdient machten fich Die genanns 
ten Gelehrten noch durch andere Schriften um die 
ela’fifche Litteratur! Heinrich. Stephanus befämpf: 


‚te mit Verſtand und Witz den Aftergeſchmack und 


die Affectation der italienifchen Ciceronianer, und 
Elaudius Murerus, von der Natur mit einem dt: 
eiceronifchen Genie ausgerüfter, ftellte ihnen Muſter 
einer. reinen wnaffectirten ciceronifchen Schreibart 
entgegen. Die übrigen legten einen Schaß anti: 
quarifcher Forfchungen bald in ihre Ausgaben der 
elaſſiſchen Autoren, bald in beſondere Abhandfun: 
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jen nieder, deren Inhalt endlich Carl Stephanus 
1608) zum bequemen Gebrauch in ein eigenes J 
Woͤrterbuch zuſammenſtellte, das bey aller feiner 
Unvollkommenheit den Litteratoren lange Zeit nuͤtz 


iche Dienſte leiſtete. | 


Mir diefen pbilologifehen und’ antiquariſchen 


Arbeiten hielten Ueberſetzungen der alten Elaffifer 
jleihen Schritt, welches nicht blos in Geift und 


Sinn derfelben tiefer hineinfüßete, fondern auch zu - 
Sprach: und Sachanmerfungen und antiquarifchen, 


Abhandlungen Beranlaffung gab, 


7. Pbilofopbie und Gefchichte, Rechtes 


gelehrſamkeit und Medicin 'empfanden in Kur: 


em den erfprieslichften Einfluß von der Thaͤtigkeit, 


nit welcher das Studium der claffifchen Sitteratur 
Jetrieben wurde, Sie ruͤſtete den berübinten Peter 
Ramus (vor 1572) mit den Waffen aus, mit wel: 
hen er die fchoiaftifche Dialectik, die immer noch 
uf der Parifer Univerfität tyrannifch berrfchte, flieg: 


eich bekaͤmpfte; fie bildete Michael Montagne (vor 


:592) und Peter Charron®u originellen, den erften 


roßen practifchen Philoſophen. Durch fie gelange-! 
e Robert Stephanus (oder vielmehr Amar Rans, : 
onet, der gelehrte Borrector feiner Druckeren), zu 
em Stoff feines hiſtoriſchen Woͤrterbuchs über Die. 


igenthümlichen Namen (1541), und Heinrich. Ste: 


hanus ju den Einfichten, durch welche er das ern 
te Hauptwerk einer Achten und gelaͤuterten hiſtori· 


chen Kritik in den neuern Zeiten, ſeine Apologie 


es Herodot, zu ſchreiben im Stande war, und 


suft Joſeph Sealiger zu dem Schatz von Bemer— 
ungen die ihm den Stoff zu ſeinen chronologiſchen 


Werken gaben, welche (158 3) zuerft Ordnung und | 


teichthum in Die alte Gefchichte brachten. 


on An 
- er , ’ ” 
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An den claſſtſchen Studien richtete ſich auch 


in Frankreich die Rechtsgelehrſamkeit wieder auf, 
und, durch fie erleuchtet, reinigten die groͤßten Män: 


ner in ihrer Art, der große Wilhelm Budaͤus 


(vor 1540), Franz Duaren (vor 1559), Fran 
‚Balduin (vor 1575), Jacob Eujacius, (vor 
1590), Franz Hotomann (vor 1590) Kar 
nabas Briffonius (vor 1593) und die beyden 
Gothofrede, Dionys (vor 1623) und Jacob (vor 
1652), und mit ihnen noch viele andere minder 
beruͤhmte Rechtsgelehrte das rämifche und Fanoni 
fche Recht von den ungereiimten Gloſſen, meldt 
- Die Warbaren der vorigen Jahrhunderte in fie ge 
teagen hatte; und bellten ihre Quellen; durch rich⸗ 
tigere Sprachkunde, Kritif, Gefchichte und Alter 
thuͤmer auf. Der Enthuſtasmus, mit welchem 
Bas römifche und kanoniſche Recht Bearbeiter wur: 
den, entzuͤndete andere Kechtsgelehrte mit einem 
ähnlichen Eifer für die gelehree Bearbeitung der 
einheimifchen Rechte, wie den Praͤſidenten des Parı 
lamenes zu Wir, Barthelemi de Chaſſeneuz (Ehaf 
fende vor 1542), den Parlamentsrarh zu Paris, 
Andreas Tiraquell (Tiraqueau vor 1558), den Leh⸗ 
ver des großen Eujacius und nachmahligen franzk 
ſiſchen Geſaudten zu Venedig, Arnoul be Ferrier; 
die großen practifchen Mechtsgelehrten, den tugend⸗ 
bhaften Sanzler Olivier, und feinen berühmten Freund, 
den Kanzler de ’Höpital (vor 1573). | 
An dber fichern Hand der Alten kehrten die 
Franzoſen frühe zu der einfachen hippokratiſchen 
Mediein zuruͤck, zu welcher der Florentiner Bidius, 
sin, aus den Alten gebildeten Arzt, fiir den Kranz I 
(1542) einen medicinifchen Lehrſtuhl zu Paris et 
richtete, feine Schüler binwies. Neben ihm leb⸗ 
| | ten 
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n die gelehrten Bearbeiter ber griechiſchen Aerzte 
id ihrer Methode, Jacob Houllier (Hollerius vor 


;62), Jobhann de Gorris (Gorraͤus vor 1577), 
dergig Duret (vor 1586) und der claffitche Her: 
ısgeber des Hippokrates, Anutius Foefius (vor 
;95). Zwar war biefe liebe zu den alten Aerzten 
cht ſelten auch mit einer uͤbertriebenen Schaͤtzung 
e unbedeutendern Theile ihres inneren Gehalts 


rbunden: Doch wurde ihren nachtbeiligen Folgen | 


ild gefteuer. So. galt Öalen flir einen untruͤg⸗ 
ben Lehrer der Anatomie und Pänfiologie: aber 
uͤcklicher Weiſe trug noch unter Stanz I der koͤ⸗ 
gliche Leibarzt, Johann Gontier, der Erneuerer 
t Anatomie in Frankreich, und der erfte Verfaſ⸗ 
- einer genauen Befchreibung der Mufleln unter 
n Neuern, von ‚ferne dazu bey, diefes allgemei- 

Anfeben des Galen zu erfchärtern. Aus fer 


Pa 


r anatomifchen Schule gieng Veſal hervor, der 


e großen anatomifch : phyfiologifchen Mängel des 
alen zum großen Aergernis der franzöfifchen Aerzte, 


fonders des berühmten Jacob Sylvius (Dübois)- 


ies großen Bewunderers der Alten (vor -ıs55), 


ifdeckte, der auch für fie auf den Kampfplag 


at, aber ohne durch feinen Widerftand den Sieg 


e Wahrheit zu Binden. So glaubten Ruel 
or 1537), Goupil (vor 1560) und Garafin 
or 1598), alle botanifche Weisheit. in den Schriften 
8 Theophraft, Diofeorides und Plinius zu finden, 
id ſchraͤnkten alles Verdienſt, das ſich die Neuern 
n die Kraͤuterkunde erwerben koͤnnten, und ihre 
jenen Arbeiten darauf ein, den Tert diefer Schrift: 
ler zu verbeffern, zu erläutern, und zu überfeßen. 
nd in dieſem Vorurtheil bebarrete Frankreich, bis 
rer Borell (c, 1640) von feiner Reife aus der 
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mitbrachte, die Mängel der Alten in der Kraͤu 
terkunde aufdeckte. | 


8. Die Mathematik hob Stanz I buch fein 
kraͤftig wirkendes Urtheil, dag fie eine Fundamen 


talwiffenfchaft-fey, die fein Gelehrter und’ Kuͤnſtler 


. entbehren Pünne und durch den Lehrfiubl, den 


für fie am College royal errichtete. Einer feine 


Levante zuruͤckkam, und durch die Menge voͤllig | 
vordem unbefannter Pflanzen, die er abgezeichne 


erften Zöglinge war Peter Ramus (vor: 1572), . 


deſſen ganzes Leben der Verbreitung der Marheme: 


tie und der DBerbeflerung der Philofopbie gemeihe 


war; und wenn er und das fechszehnte Jahrhun 


dert ſich gleich nicht über die Elementarkennnif 
der Geometrie erhoben, fo bereiteten fie Doch die gro: 
ßen Entdeefungen vor, die Frankreich im fiebenzehnten 
Jahrhundert faft in allen Theilen der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften machte. Für die Afteonomie forgt 


Anton Mizaud (Mizaldus) einftweilen duch Epfr 
> Meriden des Himmels (1553). 


9. Auch den. guten Geſchmack in de 
"Wurterfprache hat Die Bekanutſchaft mit den ab 
ten Claſſikern, aber aͤußerſt langſam und nad 
mannichfaltigen Verirrungen, gegründet. Das Ur 
berſehen der claſſiſchen Proſaiſten und Dichter, 
das von Anfang an mit Liebe und Fleiß betrit 
ben. wurde, brachte eine Menge neuer Wörter und 


Wendungen in. die franzgöfifche Sprache, daß ein 
voͤllig neuer Styl entftand, der Anfangs viel Fremd 
. getiges hatte, das fih nur durch lange fortgefe 


tes DBerarbeiten des Neuen in das Alte verliehren 


konnte. Und diefe Amalgamation verzog -fich län 


ger als zu erwarten geweſen wäre, wenn man de 
| neuen 
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nen Sl zu allen Geifteswerfen bätte brauchen 
‚gen, So hatte die ritterlihe Stimmung, wels 


: Stanz I durch feinen ritterlihen Sinn und rit- 


liche Thaten unter feine Zeitgenoffen brachte, den 


eſchmack am Ritteroman in der erfien Hälfte des: 


Hszehnten Jahrhunderts in Frankreich erneuert; 
ver ohne auf die große Veränderin.g der franzoͤſi⸗ 


yen Sprache zu achten, welche durch das Sur 


um der alten Claſſiker veranlaßt worden wat, 
hrieben’die Momandichter ihre Mitterromane (von 
500 : 1550) in dem alten Styl fort, als wäre 
eſer allein nur für fie ſchicklich. Nun war gar 
18 berüchtigte Siebengeftirn von Dichtern, an def: 
n Spitze Ronfard (vor 1585) fland, mit ben 


;sherigen Beſtandttheilen der franzöfifchen Sprache: 


nd den bisherigen Neuerungen im Styl nad) ans 


fen Muftern noch nicht zufrieden; ſondern ftelle. 


» griechifche und lateiniſche Wörter obne Noth 


nd Wahl bunt durcheinander, und wagte Zur 


ammenfeßunget nach Art der Griechen, die dem Ges 
ius der franzöfifchen Sprache ganz zuwider waren z 
nd es mußte fich diefer Afterſchule eine andere von 


einerem Geſchmack gegen überflellen, und die Sprgs 


he von dem ausländifchen Flitterpuß reinigen, wel⸗ 
hen Dienft ihr auch Marot und ſeine Freunde leir 
teten. Nun erft nabm die franzöfifche Sprache 


rad) und nach Präcifion, Correctbeie und Feinheit 
in, und ward zum Gebrauch ber, von eund Be⸗ 


ꝛedtſamkeit endlich gefchickt, - 


Nach den Muftern der Alten und einiger ita⸗ 
ienifchen Claſſiker veredelte Marot (vor 1544) die 
romantifhe Poefie bis zu lieblichen Tändeleyen und 


claſſiſcher Correctheit, worinn er an Mellin de St. 
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Gelais (vor 1555) einen gluͤcklichen Nachfolger 
hatte. Die erneuerte Bekanntſchaft mit den alten 
Dramatikern führte zu einem regelmaͤßigen franzt 
fifhen Theater, indem Jodelle (vor 1573) m 
Trauerſpiel die Griechen und im Luftfpiel den Te 
renz (freylich. noch ohne feften Geſchmack) nad: 
ahmte. Unmor, ber franzöfifche Ueberſetzer der 
Sebensbefchreibungen des Plutarch, ward der Pre 
7a, mas fein Zeitgenoffe Marot der Poefie war: 
er gab ihr den Character der Maiverät, und nad 
ihm entwickelte fie-fid) unter dem Einfluß der la 
teinifchen Sprache zur eleganten Beredtfamtei. 
Do fiel ihr diefe Veredelung weit fehmerer alt 
der Dichtfunft die poetifche Diction., Die Re 
-manenfprache war in den Mittergefchichten veralt: 
tee Ritterſtyl; im fatyrifchen Roman, zu dem Rr 
belais (vor 1553) das Mufter gab, platte Rohheit; 
im Schäferronian , einer fpanifhen Nachahmung, 
die Honore dD’Urfe am Ende bes ſechszehnten Jaht 
hunderts an die Stelle des abgelebten Ritterromant | 
treten ließ, eemüdende romantifche Sentfimentalität. 
Nur Lebensbefchreibungen und Memoiren leider 
die romantifche Sprache mit Anftand, wie dasie 
ben des Ritters Bayard, jenes Helden ohne Furdi 
uud Tadel, das feinen Seeretair (c. 1523) m 
Werfaffer hatte; die Memoiren dis Marfchal X 
Sleurange, der Brüder du Bellai (Martin ud 
Wilhelm), des Franz Beaucaire, des Peter von 
Brantome u, a. Zu platt war fie Dagegen für dm 
Rednerſtuhl, welches den Rednern vor Gerichtsht 
fen, in Parlamentsverfammlungen und auf de 
Kanzel nicht entgieng.. Um nun ihrer Platthei 
auszumeichen, ſuchten fie fich aus den alten X 
nern zu verfchönern, und verirrten ſich fo «ats 
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ſie ſtatt ihren Geiſt aufzufaſſen und ihn‘ in 
Reden uͤberzutragen, Stellen aus griechifchen 
roͤmiſchen Rednern pedantifch zwifchen ihre 


orte ftellten. So wollte dem profaifchen Vor⸗ 


3 lange nicht der rechte Ton und Bang, feine. 


chgehaltene Dietion des Edeln und Regelmäßi: 


‘, Peine fortgehende Schicklichkeit eines den Ges 
ftänden angemeffenen Styls gelingen, Verſtaͤn⸗ 
e GSchriftftellee trugen daher alles, wozu die 


here romantifche Profa nicht paßte, mie Ge. 
ichte und Philofopbie, in lateiniſcher Sprache 


:: feloft de Thou getraute fich nicht, feine wir 


e Annalen in franzöfifcher Sprache zu fehreiben. 


n deſto größeres Wunder feiner Zeit war baber 
ontagne (vor 1592), der eine zur Philofophie 
ch nicht ausgebildete Profa mit bewunderungss 
iediger Gewandtheit zwang, feine Gedanken nach 
m Vorbild der Alten obne alle Foͤrmlichkeit kraͤf⸗ 
und elegant darzuſtellen. 


10. So erhob ſich auf dem feſten Grund, 
n Franz I gelegt hatte, der Bau der ſchoͤnen 


id ernſtern Wiffenfchaften in Sranfeeich von felbft, . 


me daß ihm von den nächftfolgenden Megierun: 
m wäre fortgeholfen worden. Denn weder Heinz 


dh U (von 1547: 1559), noch Franz IE (15597 


560), weder Ratbarina von Medicid, die Bors 
ründerin Mutter, noch ihr Sohn, Carl IX, nach 
er Antretung feiner Regierung (von 1560:1574), 
veder Heinrich FIT. (von 1574:1589) noch Heins 


ich IV vor der Erfcheinung des Edicts von Man: 


8 (1598) thaten etwas Bedeutendes für. Wiſ— 
enſchaften, Litteratur und Geſchmack. Was ſich 
Lefrouchet für f e zeigte, das alles war Folge 


u; und J 
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und Nachwirkung der Regierung Franz's I und 
feiner Anftalten, oder Wirkung des Auslandes, 
des Einfluffes von Deutſchland, Stalien und Spa: 
nien, auf Franfreih. Wern Heinrich’s 11 Liebe zu 
ritterlichen NHeldenfpielen , die ibm endlich den Tod 
juzogen ‚’ die Liebe zum Ritterroman erhielt, hat: 
ten fie nicht fhon vorber die ritterlidyen Thaten 
Sranz’s I angefacht? und war fie überhaupt eine 
Wohlthat für den guten Geſchmack? Wenn unter 
Heinrich IE das regelmäßige Theater anfieng, war 
diefes nicht eine Felge davon, daß ſich endlid 
durch das von feinem Vorgänger fo eifrig befit: 
derte Studium der Griechen und Römer dee Be: 
griff von einem beffern Theater nach und nad) ent: 
wickelt, und fih alfmählig antifer Styl und Geil 
in_die dramarifchen Dichter der franzöfifchen Na: 
tion geſenkt harte? iſt nicht vielmehr Heinrichs Il 
Regierung durh den Misbraudy. den man mit der 
alten Literatur während derfelben trieb, mit Recht 
beriichtigt worden ? Würde Ronſard oder das Sie 
bengeftien der Dichter mit ibrer neuen Poefie, die 
griechiſche und lateinifhe Worte bunt unter dit 
franzoͤſiſchen mifchte, fo leichten Eingang gefunden 
haben, ment nicht Heinrichs Aftergefchmad fit 


mit feinem fäniglichen Beifall beehrt hätte? wir 


ben fich die Dichter von Heinrich H an. durch dit 
Megierungen Franya II, Carl's IX und Ken 
richs IT in fchmußigen Couplets und. Rondeaut 


gefallen haben, menn nicht der erſto unter ben ge 


nannten Königen die ausfchmeifendften Bitten zum 
—8 auf ein halbes Jahrhundert hinaus gemadt 
tie? 


11. Wich 


4 . Frankreich, von 15004 1600. 865, 


. 112. Wichtiger und wohlthaͤtiger als der Ein⸗ 
ß der franzoͤſiſchen Koͤnige waren die Wirkungen 
3; Auslandes auf die Litteratur und die geiſtige 
ildung der franzoͤſiſchen Nation. Die vielen 
eiſen nach Deutſchland und Italien, die haͤufigen 
eſandtſchaften nach Rom und Trident, nach Polen 
d England, brachten das Ausland den Franzoſen 
her. Italien und Spanien, die damaligen Haupt⸗ 
nder einer ſchoͤnen Litteratur, hoͤrten nicht auf, 
n flärfften Einfluß auf die fchönen Redekuͤnſte zu 
ıben. Die Litteratur beyder Länder war in Frank⸗ 
ich febr. bekannt: die von. Italien durch die häufls 


n Kriege, deren Schauplaß Stalien war, duch . 


n Ruhm und den Luxus der Mediceer, ber die 


ranzofen anzog, und durch die Bundniffe, in der 


en fie mit ihnen flanden; die von Spanien, durch 
en Glanz des Meichs Carl's V und den unglückli- 
ven Einfluß Pbilipp’s II zur Zeit der Ligue, Klei⸗ 
ung und Moden, ernfthafte und Zeitkuͤrzende Be⸗ 


häftigungen waren damahls italienifch oder ſpa⸗ 


iſch; die Sprache beyder Nationen war ein Gegen⸗ 
tand des Unterrichts in den Jahren der Erziehung; 


hre Schriftftellee waren in den Händen der gebils 


een Stände. Alamanni lebte eine Zeitlang in 
Frankreich und ſchrieb daſelbſt in feiner Mutterfpras 
he. Margarerha von Frankreich, nachmahlige Kös 


iigin von Navarra, Franz's I Schwefter, erzählte 


dem Boccacio in franzöfifcher Sprache Novellen nad), 
und an fie ſchloß fich eine unuͤberſehliche Schaar 
von Novellendichtern an; und Marot, der ihr mehr 
als poetifcher Freund war, ſang mit finnlicher Zarts 
heit und Anmuth Sonette und Madrigale (vor 
1544): doch machte erſt Katharina yon Medicis, 
bi Mutter bes minderjährigen Carls IX, die So⸗ 
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nettenpoefie in Frankreich recht gewoͤbnlich, meil 
man fich ben ihr nicht beffer poctifch empfehlen konn: 


se, als mit Verſen in Sonettenform; und ihre 


Dauer verlängerte die zweyte Gemahlin Heintid’s | 


IV, Maria von Medicis, die aus ihrem alten Ba: 
terlande Die Liebe zum Sonetiengefang mit in ihr 
neues u:d auf den franzoͤſiſchen Thron genommen 
hatte. Die galante Poefie der Franzoſen ſchmuͤckte 
fich (feit Ronfard’s Zeit) mit Pointen und Concetti; 
ſelbſt Zeiftan’s Mariamne und Mairet's Sophonik 
be, die beyden Wunder des franzoͤſiſchen Theaters 
vor Eorneille’s Eid, find voll von epigrammatiſchen 
Witz und Weortfrielen nach der Italiener Weiſe. 
In dem hochtrabenden fpanifchen Ton ließen vie üb 
teften franzöfifehen Tragifer die Helden ihres Trauer: 
fpiels reden; nach fpanifchen Muftern war vieles in 
den frühern franzöfifchen Luftfpielen eingerichtet; di 
feanzöfifhen Schäfercomane waren der Diana di 
Montemajor nachgebilder. 


12. Doch bleibender wirkte Deurfchland auf 
bie franzäfifche Bildung und Litteratur durch feinen 
Proteftantifmus. Er flimmte mit der Aufklärung, 
zu welcher die franzöfifche Nation damahls ſchon gi: 
langt war, fo auffallend überein, daß Feine Pre 
vinz, feine Stadt, fein Stand, (felbft das koͤnig 
liche: Haus nicht ausgenommen) in Frankreich ji 
finden war, worinn er nicht, befonderg feitden ih 
ber-taleniwolle und gefchmeidige Calvin vortrug, meh 
rere Profelyten gehabt hätte. Und wie trefflid 
diente er in Frankreich zur vielfeitigen Entwickelun 
des Geiſtes, und zur Förderung einzelner Zeig 
der Gelehrſamkeit! Es begann eine allgemeine G4h 
rung der Geiſter. Prieſter und Mönche ge 
Bu | 5 pen 
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uͤhne Fragen auf; Jefuiten intriguirten; die Gro⸗ 
en des Reichs verbargen ihre ehrgeitzigen Abſichten 
nter der Maſke der Religion und gaben durch ihr 
en fcheinbaren Beytritt den Meligionsftreitigfeiten 
Nachdruck. Das daraus entflandene Factiönenge: 
vühl gab Stephan de la Boetie Veranlaſſung, in 
inem kaum inännlichen Alter freymuͤthig (vor 1563) 
die monarchiſche -Regierungsverfaflung anzugreifen. 
Proteftanten erregten und unterhielten in Katholiken 
das Seldftvenfen, und | erftere verwahrten letztere 
vor einem Bigotten, Geift: und Seele lähmenden Koͤh⸗ 
lerglauben oder brachten fie davon zurück, So mie die 
franzöfifchen Proteftanten die Schädlichfeit eines all 
gemeinen Oberhaupts ber Kieche darzuftellen fuchten,; 
fo bemuͤhten fich dagegen die franzäfifchen Katholi⸗ 
Een die Nuͤtzlichkeit deffelben zu ermeifen, und gaben 
dadurch den erftern Gelegenheit feine Schaͤdlichkeit 
in ein belleres und volleres Licht zu ſetzen. Patriſtik 
und Kirchengeſchichte hoben ſich in Frankreich ſicht⸗ 
bar waͤhrend der dreyßig blutigen Jahre der Reli⸗ 
gionsunruhen und der Ligue (von 1559⸗ 1589). 
Der franzoͤſiſche Proteſtantiſmus ſuchte endlich in ei⸗ 
ner Zwiſchenpauſe der Hugenottenkriege nach Co⸗ 
ligny's Rath (1568) einen Sicherheitsort in Ame⸗ 
rica, und ward dadurch zufällige Urfache einer weis 
tern Ausbreitung der. franzefifhen Schifffahrt und 
Handlung, und aller der Kenneniffe und der Aufklaͤ⸗ 
rung, welche aus: dieſem Welttheil den Franzofen 
zugefloffen. 
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b, Zweyter Schwung, der in Frankreich in die Wil 
ſenſchaften kam, 


von 1600 = 1650. 


(Ch. Perrault) les hommes lluftres de France, 
qui ont pafuen France pendant un fiecle avec 
leurs portraits au naturel, Paris, 1696. 1700, 
a3 Voll. fol. 


13. Mit der Bekanntmachung des Edicts von 
Nantes (1598). begann Heinrich IV die zweyte 
gluͤcklichere Periode feiner Regierung, in-der er mit 
feinem Süly an der Wiederherfiellung des durd 
die Religionsunruhen erfchütterten innern Wohlſtan⸗ 
des feines Reichs durch Beförderung des Ackerbaus, 
der Gewerbe und der Ordnung in den Finanzen un 
abläffig arbeitete. Der Seegenreiche Einfluß diefer 
feiner Königsforgen auf die Wiflenfchaften blieb, nicht 
aus; und feine Megierung legte im eigentlichen Sinn 
den. erfien Grund zu dem Schwung , der ein halbes 
Ssabrhundert nachher in alle Theile des menſchlichen 
Wiſſens in Sranfreich Fam. Lim die königliche Bi: 
bliothef gegen ähnlichen Verluſt, als fie in den Ic 
ten Zeiten der Unruhen gelitten hatte, zu fchüßen, 
und fie dem Gebrauch der Gelehrten näher zu brin⸗ 
gen, verlegte er fie von Fontainchleau nach Paris 
in das College de Clermont, und vermehrte fie 
mit der Bücherfammlung der Katharina von Medi 
eis. Um einen neuen Geiſt in feine Univerfitär zu 
Paris zu Bringen,. berief Heinrich IV für fie aus: 
wärtige Gelehrte zu Lehrern, wie den berüßmten 


Iſaak 





t ‘ 


4. Frankreich, von 16005 1650. 869° 
Iſaak Caſaubonus. Um ſich ihres Antheils an den 


ffentlichen Aemtern würdig zu machen, den ihnen 
dag Edict von Nantes eingeräumt hatte, legten die 
Hugenotten an vielen Drten, zu Montauban, Dur: 


tes, Puy Laurens, Nismes, Die, Sedan, und 
Saumuͤr, Bildungsanftalten, wie Schulen und 


Scminarien, 'Hoademien und Bibliotheken an, did 
wenigftens fo lange ſie dauerten, (denn bis 1681 
waren fie allefamt wieder eingegangen) von großem 
Seegen waren. Frankreich zählte am Ende des 
ſechszehnten' Jahrhunderts 24 Fatholifche Univerfis 
täten und drey reformierte. Zu den fruͤhern war. feit 


der Mitte des funfzehnten Jahrhunders hinzugekom⸗ 


men, eine zu Montes U, 1464 durch. den legten 
Herzog von Bretagne, Franz II; eine zu Valence 
U. 1470 (nad) andern 1452), auf der einft Jar 


ob Eujacius lehrte; eine zu Nimes A. 1533 durch 


Franz I (der uuch das Collegium der Dreyeinigfeis 


zu Lyon geftifser hat); eine zu Mheims 1560: durch 


den Cardinal und Erzbifchof Earl von Guiſe, dee | 


die ſchon früher (ſeit 15:47) vorhanden geweſene nie⸗ 
dere tehranftale mit Beyſtimmung Heinrichs IE und 
Pabſts Pauls IV. zu einer Univerfität erhob; eine 


zu Befancon U. 15645 eine zu Pont au Mouſſon 


A. 1573 durch den Herzog Carl H in Lothringen 
(die 1768 nach Nancy werlegt wurde); für die Re 
formirten, eine. zu Nerae duch die. Mutter Hein: 
richs IV, Johanna von Albret; eine zu Gedan 
A. 1592 durch Heinrich Graf von Touraine, Her: 
zog von Bouillon; eine zu Saumuͤr U. 1604 durch 
Philipp Dioenay. Collegien und Schulen, in und 


außer den Klöftern, veichten durch das ganze Reich. 
Es gehörte zum guten Ton‘, zur Eultue der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ermuntern und Gelehrte zu unterſtuͤtzen, 
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wovon ber Cardinal duͤ Perron, Savary de Breves 


⸗ 


und Peireſk, ſtatt aller übrigen, zu Beyſpielen dies 
nen mögen. Der erfte fuchte in Verbindung mit 
Suͤlly Heinrich IV zu bewegen, dem College royal 
eigene Gebäude einzuräumen, und den Gehalt der 


Lehrer an demfelben zu erhöhen; der zweyte verfab 


Frankreich mit der erften arabifchen Druckerey ; der 
britte ward in feinem Zeitalter allgemein für den 
Beihüger aller Gelehrten im Syn s und Auslande 
anerfannt. Suͤlly, Heinrichs Dlinifter, von den 
Vortheilen, die einen Staat durch eine gute Natio⸗ 
nalerziehung und gelehrte Kenntniffe zuwuͤchſen, übers 


. zeugt, beförderte jede Verbeſſerung der Schulanftals 


ten, ehtte und ermunterte Talente ‘und Fleiß, So 
wenig er in Mannfacturen und Handlung eine fichere 


Quelle des Mationalreichthums fuchte, fo wurde 


Doch die leßtere unter feiner Verwaltung über bie 


Tuͤrkey bis nach Perfien ausgedehnt; und ba fie 
. unter andern auch arabifche, türfifche und perjifche 


Handſchriften nach Frankreich brachte, fo war fie 
‚- zu einer beffeen Cultur des Arabifchen und zum Stus 


dium zwener bisher in. Frankreich noch nicht culti⸗ 


virten Sprachen, der tärfifchen und perfifchen, 
Beranlaffung, Der gute Geſchmack arbeitete fich 
immer mehr aus der alten Fränfifchen Barbaren ber: 


vor; die gute Profa that unter Heinrich IV. durch 


Montagne (vor 1592) und der poetifche Styl durch 


- Matherbe (vor 1628) einen Rieſenſchritt zu höherer 


Vollkommenheit. 


Heinrich IV und Eully: Oeconomies royales eu 
Memeises d’&tat. domeltiques, politiques et mi- 
litaires de Henry le Grand, (von Sully), Lond. 

3778. 10 Voll. 12. (vorher efter ). Deutfch in 

> sried. Schiller’s allgem. Sammlung hift. Memois 

. sen dom zwölften Jahrhundert bis auf die u 

j " 3 


4. Sranfreich, von 16004 1650. 871 
‘ Zeiten. Jena 1791. Abtheil. 2. Eloge de Mr, Sul- 
ly in den Oeuvresde Thomas. Paris ıgos, 6Voll, 


8. Deutfch in Hof's Biographien mertwürdiger Pers 
fonen B. IV, ©. 3. Oder Auszug aud den Nach⸗ 


— 


richten des Herrn von Suͤlly, nebſt Thomas Lobrede . 


auf ihn. Aus dem Franz. Dresden 1769. 8. 


Nimes: Hifoire de la villo de Nimes et de [es an- 
tiquites par Henr. Gautier, Paris 1720. & 5.. 


Nicolas Claude Fabri Peiresk, geb. in der Provenee 


auf dem Schloß Baugencier 1580, geſt. als Par⸗ 


lamentsrath zu Aix 1637. Ga/Jendi vita Peirelcii. 


Die in fo vielen Sprachen aur ihn verfertigten Los 
beserhebungen find gefammelt unter dem Titel Pan- | 


gloflia, 
Savary de Breves f. unten Rum, 16. 


14. Die ernftern Wiſſenſchaften, beſonders 


Kirchengeſchichte, Patriſtik und Theologie, waren 
bisher in Frankreich nur von den Jeſuiten betrieben 
worden, die ſich auch, ſelbſt unter der Beguͤnſtigung 
der franzöfifchen Könige, aller böhern und niedern 


Lehranſtalten bemächtiger hatten. Nachdem erft die . 


Benedictiner von ihnen allentbalben verdrängt wor⸗ 
den waren, . griffen fie auch unter beftändigen Nor: 


würfen, die fie den Benedictineen wegen ihrer Uns 


thätigfeit machten, nach ihren Guͤtern, und erregten 
dadurch in dieſem Orden aufs. neue den Ehrgeitz, nach 


neuen Firterarifchen Verdienſten zu jtreben. Der er⸗ 
neuerte Eifer der Benedietiner pflanzte ſich auf die 


Vaͤter des Oratoriums und die Janſeniſten fort, 
wodurch die erſte Haͤlfte der Regierung Ludewigs 
U für die Wiſſenſchaften hoͤchſt merkwuͤrdig 
wurde. | 
Die. Senedictiner reformierten die Schulen, 
ihrer Klöfter und fiengen an, in allen Theilen ‚der 


/ 


Bi 
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pour fervir a l’hißoire de Pertreyal. 
Heer ht 3 198, 


15. Diefe Vorbereitungen zu einem neuen Auf⸗ 
fhwung der Litteratun gefchehen in der Stille ein: 
ſamer Klofteehallen, während unter der ſchwachen 
Megierung der gegenwärtigen Staatsverweſerin, der 
zwenten - Gemahlin des ermordeten Heinrichs IV, 
Maria von Medicis, ein ewiges Wogen der Par: 
theyen die letzten Verſuche zur Erfämpfung meh: 
rerer Freyheit macht Richelien fam (1624) in 
‚den. Staatsratb: ſchnell war dem Gaͤhren der 
Partheyen ein Ende gemacht, und der unbeſchraͤnk⸗ 
tefte Deſpotismus gegründe. Die Hugenotten 
verlohren einen ißrer feften Pläße nach dem andern, 
und damit zugleich ihre frühere Umgebundenfeit: 
mit ihren Freyheiten verloren fie auch das Verme⸗ 
gen, ihre Erziehungs s und Bildungsanflalte a m 
erhalten, und eine gieng nach der andern ein. 
"Doch erkannte Richelieu’s defpotifches Genie bald, 
daß durch die Cultur geiffiger Kräfte die policifche 
Kraft eines Staats verſtaͤrkt, der Patriotismus be: 
febt, und durch ihn wieder der Partheygeiſt er: 
ſtickt werde; und daß daher die Wiffenfchaften wicht 
‚unterdrückt werden dürften. Daſſelbe verlangte and, 
feine ihm angebildere Liebe zu ihnen und jein 
In der Betreibung feiner früßern Studien fand er 
Erhohlung von den Staatsgefhäften, Intriguen 
und Factionen , die er zu befämp fen hatte, bis ihm 
die Gründung des unumfchränfteflen Defpotisnums 
gelungen war. Den Ruhm eines gebildeten Ge 
febrten, den er fi vor feinem (Eintritt in den 
Staatsrath erworben hatte, wollte er dem Miniſter 
nicht ganz aufopfern, fondern licher, wis is allem, 

ı fo 
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auch in den Wiſſenſchaften an der Spitze ſtehen, 
e Daher erhalten werden mußten. Anfangs wollte 
nur der erfte Theolog ſeyn, wozu er die damahli⸗ 
en Streitigkeiten über die göttliche Gnade und den 
eyen Willen nüßte ; und fo Fang fein Ehrgeiß nur 
ach dieſem Ziel ftrebte, mar er nur file die lateinifche 
Sprache und die eheologifche Litteratus recht thätig; 
Doch verordnete er auch darneben, daß junge Maͤn⸗ 
er, Die fich den Staatsgefchäften widmen wollten, 
ranzöfifche und römifche Geſchichte zum Gegenſtand 
brer Studien machen follten, Dach der Zeit fand 
r, daß die ſchoͤnen Redekuͤnſte, Porfie und Beredt— 
amkeit, in denen er ſich auch in feiner Jugend ges 
ibt hatte, zu einer beſſern Geiſteserhohlung dienten 
ils wiſſenſchaftliche Werke: und ſeitdem befchäftigs 
en ihn dieſe in feinen Nebenſtunden, zumabl ba 
bin der Benfall der fchänen Welt von beyden Ge 
ſchlechtern entgegeneilte, nach dem er, wie. einft bie 
Sardindle Offer und du Perron, buhlte. Won die 
jer Zeit am wollte er erfter Dichter in dee Mutter: 
fprache, Vorbild und alleiniger Beſchuͤtzer der ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter, und ihr böchfter Geſchmacksrichter ſeyn. 
Die Cultur der franzoͤſiſchen Sprache und Poeſie 
blieb daher bis an fein Ende fein hoͤchſtes litte⸗ 
rarifches Augemnerk. Dach der Fürften Weiſe 
unterhielt er fein eigenes Theater, und nahm draͤ⸗ 
matifche Dichter in feinen Gold: wie er ſeinen 
Serretären die Materie zu den Briefen Horfchrieb, 
bie fie für ihn ſchreiben folltenz fo fehrieb er der 
Dichter, die in feinen Solde ftanden, wie einem 
Rotrou und Eorneille, Stoff, Plän und Verwik⸗ 
kelung der Teauerfpiele vor, welche fle fiir ſein 
Theater verfertigen ſollten. Da endlich Eorneilfe’s 
Trauerfpiele die feinigen verdunkelten , und: ihn Dik 
8 fer - 
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ſer Dichter nicht mehr als untrüglichen. Geſchmacks⸗ 


richter anerfennen: wollte, was er für ein wahres 
aͤſthetiſches Staatsverbrechen anſah, das gezächtigt 
erden müfle, fo fiel er auf den Gedanken, ihn 
durch die Kritik einer gelehrten Geſellſchaft für feis 


ne Selbſtſtaͤndigkeit in Sachen des Geſchmacks 


buͤßen zu laſſen, und errichtete (1035) eine Acade⸗ 


mie don 40 Mitgliedern für die Vervollkommnung 


der franzoͤſiſchen Sprache, die den Willen und den 


Geſchmack des Miniſter Eardinals fuͤr ibr hoͤchſtes 


Geſetz anſehen ſollte. 


Die erſte Idee dazu war nicht ſein eigenthuͤmli— 


der Gedanke, ‚Wie lange bluͤhte ſchon der Ruhm der 


‚Erufca in Italien! mie viele aͤhnliche Verbruͤderun⸗ 
gen. gab es ſchon feit einiger Zeit in Frankreich! 
A. 1616 hatte de Thou in ſeinem Hanfe eine lit: 
terariſche Privatgeſellſchaft eroͤffnet, die nach der 
Zeit vielen andern zum, Mufter diente. Unter dies 
fen, befand. ſich eine, die ſich (feit 1625) in- dem 


Haufe des Finiglichen Raths, Valentin Eonrart's, 


namentlich zur Vervollkommnung der, franzäfifchen 


Sprache, . verfammelte; und Richelieu's — 


vollkommen entſprach. Er privilegirte fie daher A 


1635, und hieß. fie ihre erſte Sigung anı vo. ul, 
"1637 im $ouvre eroͤffnen. Wie einft die Crufca, 

Gefaͤlligkeit gegen den Herzog Ferdinand I, 
Lafer 8 hefreytes Jeruſalem befriegte, fo mußte die 


von Richelieu privilegirte Academie fransoife aus 


— 


Bankbarkeit gegen ihren Wohlthaͤter dan Cid des 


Corneille mit bittern Kritiken verfolgen; wie bie 


| Florentiner vor allem durch ein Wörterbuch die ach⸗ 


ten Beftandtpeile der tofcanifchen Sprache beftim: 
un, mebten. ‚16. ‚tele bie Academic frangoife 
, - für 


- 
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ein Wörterbuch forgen, und nichts ſollte für 


t franzöfifch gelten, was nicht dieſes litterari⸗ 
e Parlament einregiſtrirt haͤtte. Gluͤcklicher 


eiſe begegnete ihr ſchon ein Chor von edeln Gei⸗ 


n, die auch durch claſſiſche Werke die franjzoͤ⸗ 


he Sprache konnten firiren helfen; und in ihre 


meinſchaft aufgenommen, wurden zugleich die 
Bten Köpfe der Nation zu den Geſetzgebern der 
rache ernannt; ‚der haͤmiſche Anfang der franzoͤ⸗ 
hen Academie hatte daher einen für den guten 
ſchmack erſprieslichen Fortgang, und führte dem 
hrhundert Ludwigs KIV die Männer zu, welche 
unfterbfich (gemacht haben. Doc) in feinem, legten 
len lag dem außerordentliche Mann die Gas 
der Wiffenfchaften am Herzen: feine große Bis 
sthef beſtimmte der Cardinal den öffentlicher 
brauch, und feßte ein anfehnliches Capital‘ wu 
rlihen Vermehrung derfelben aus, -. 


ırmand ‚Jean du Pleflis Duc de: Richelieu (geb. 


1385. geſt. 16492): S. L. Aubery Memoires o 


Hiſtoire du Card Richelieu. Paris 1660. 3 Voll. 
fol, 1664. 10 Voll. 10. Amſt 1665. 5 Voll. 12. 
Le Ciere vie du Card, Richelieu, Amft, 1734. 
3 Voll, 8. 1753. 5 Voll. ıo. 


die Academie francoife: Hiftoire de PA c. frangoile, 
depuis fon etablillement 1635 jusqu’a 1658 par 


M..P. Peliffon, et jusqu’a 1700 par M, l’Ahbe 
d’ Oliver. aris et Ami, 1730. Vol, 1a, 


16. So ſtieg der Van der Wiſſenſchaften in 


inkreich ſchon vor der Mitte des ſiebenzehnten 
hrhunderts auf. dem fefteften Fundamente, dem 
udium der alten Sprachen, zu einer anfehnlichen 
he empor; nur die Vollendung deffelben, und 
e innere Verſchluteun vr Aunſchmicurs, und 

die 
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‚ Bie Aufführung einiger bisher noch nich angefan⸗ 
genen Seitengebaͤude waren dem Jahrhundert Lude⸗ 
wigs XIV vorbehalten. 


Die Studien des claffifchen Alterthumo⸗ 
waren nun mit allen Huͤlfsmitteln ver eben um fid 
weiter zu verfeinern, wovon Franz Vigier (Vige⸗ 
vus vor 1647) durd) fein Werk über die griechis 
fhen Idiotiſmen eine Probe ablegte, und hatten 
an Claudius Salmaſius (vor. 1652) einen Littera: 
tor befeffen,, der einen Begriff von: den unehineßlis 
chen Schäßen 'geben fonnte, bie fi aus den Wer: 
ten der Alten beben lichen. Nur die fpätere grie⸗ 
chiſche und Iateinifche Litteratur bedurfte hoch eines 
Gelehrten, der fie aus der Verborgenheit hervor: 
"öge, und fand ihn auch kurz nachber an duͤ Fresne 
(oder di Cange). 


Das Stubium der aſiatiſchen Sprachen, 
das noch Franz I, durch fein College royal nicht 
- Batte heben Firmen, befam endlich unter Nein: 
ch IV und durch Richelieu Schwung und größere 
usdehnung, Wilhelm Poſtell hatte bereits (1538) 
Alphabete der hebräifchen, famaritanifchen, äthiopi: 
fen, arabiſchen, fürifchen, georgiſchen, illyri⸗ 
ſchen und armeniſchen Sprache, und Texte zum tefen 
dieſer Sprachen, von det arabifchen fogar eine 
Grammatik deucken laſſen? aber dieſet Sprachtifer 
d fo wenige Nachfolger, daß feldft die eigenen 
open, welche jum Drucken in jeder dieſer Spra⸗ 
chen verfertige worden, wieder Bis auf die letzte 
Spur verlöpren giengen, Dicht einmabl die ara: 
bifche Sprache ward nach ipm mie Eifer euktwirt, 
ob ihr gleich ſeit 1387. ein eigener Lehrſtuhl im 
College zoyal errichtet ‚und er eine Zeitlang im: 
mer 
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e mit Aerzten beſeht war, weil man die arabi⸗ 


Sprache in Beziehung auf die Medicin ſtu⸗ 


twiſſen wollte, die aber (fo viel man weiß) 
ver ihrer: noch fonft einer Wiſſenſchaft den mins 
en Vortheil Durch ihre aradifche Sprachkunde 
ten; weshalb man, endlich aufbärte, die Pros 
ion ‚der erabifchen Sprade Aerzten zuzuwenden. 


Handlungs ſpeculationen und Miſſionseifer ha⸗ 
endlich die Studien ber aſtatiſchen Sprachen 
Frankreich gehoben. Savary de Breves hatte 
vieljaͤhriger Geſandter Heinrich's 1Wbey der Pfor⸗ 
llerley Pläne zur Aushreitung des Chriſtenthums, 
haben zugleich zur. Ausbreitung des franzöfifchen 
ndels aßt, welchen der Abdruck chriſtlicher 
jeiften in arabiſcher Sprache zur Grundlage 
em muͤſſe. Die Stempel dazu hatte er. noch 
dem Orient ſelbſt ſchneiden laſſen; nach ſeiner 


ckkunft (1611) ſchritt er auf feinem Geſandt⸗ 


ıftspoften zu Nom mit dem ins Arabifche übers 
en Katechismus Bellarmin s und einem arabi⸗ 
n Dfalter zur Ausführung, und feßte fie dar: 
‚ buch die beyden Maroniten, Gignita und 
ronita, (feit 1615) zu Paris fort, die (1616) 
Erleichterung des Unterrichts in der arabifchen 
vache eine Grammatik bey dem Päntglichen Buch: 
Fer Vitre mit Savarp's Typen drucken ließen. 
ch Savary de Breves Tod (1637) Faufte Ri⸗ 
ieu deſſen arabifche Schrift für bie koͤnigliche 
uckerey, die ſchon ſeit 1625 auch mit einer ſy⸗ 
hen Schrift muß verſeben geweſen Jeyn, weil, 
m in dieſem Jahr ein ſyriſcher Pſalter sum 
brauch der Epriften in ber Levante bey Vitrd 
hienen war. Die koͤnigliche Druckerey ward 
) darauf auch noch mit andern Schriften. zum 
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Druc in mehreren afiatifchen Sprachen verfeßen, 
und 631 unter die befondere Aufficht des Cardi⸗ 
nals geftellt, dee nun die orientaliſche Druckern 
einer Geſellſchaft von Buchkändfern mit einem Pri⸗ 
vilegium auf 30 fahre unter der ‘Bedingung über: 
ließ, das Neue Teftament, Katechifmen, und Graum—⸗ 
matifen ber morgenländifchen Sprachen zu drucken, 
und davon eine beſtimmte Cremplarienzapl unent 
geldlich für die Miffionare in der Levante abzuges 
ben. Man rechnete von Seiten der Unternehmer 
auf einen flarfen Abſatz der gedruckten Bücher in 
dem Drient. Seitdem mehrten fich die Drucke in 
den aſiatiſchen Sprachen. Abgeſehen von bloſen 
Religionsbüchern, Grammatiken und Pfaltern, fo 
erſchienen zum gelehrten Gebraudy A. 1635 die Al 


phabete der morgenländifchen Sprachen, das bes 


e % 


bräifche, rabbinifche, famaritanifche, fyrifche, ara 
bifhe, ſammt dem armenifchen, türfifchen und grie: 
chiſchen, nebft einigen Uebungsflücken zum Leſen; 
U. 1638 das armenifche Wörterbuch des franz 
Rivola de Milan; und U. 1645 die Krone aller 
Unternehmungen diefer typographiſchen Gefellfchaft, 
die Parifer Polnglotte, zu der fe an die Koften 
bergab, und in welcher der biblifche Driginaltert 
mit einer famaritanifchen und chaldäifchen Weber: 
feßung, fo weit diefe reichen „. unb bey allen Bibli: 
ſchen Büchern, mit einer griechifchen, forifchen, 
lateinifchen und arabifchen Ueberfepung begleitet 
‚war. 


Diefe Mitwirkung der franzoͤſiſchen Regierung 
brachte Schwung in das Studium der aſiatiſchen 
Sprachen. Philipp Aquinas gab [1629) ein he 


braiſches, chaldaͤiſches und ialmudiſch ar = 
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drterbuch und Baptiſta Wallius (1632) «in 
biſches über den. Pfalter heraus; Ryer uͤberſetzte 
334) den Koran; Johann Morin, ein Mitar⸗ 
ter an der Parifer Polyglotte, zeichnete fich: 
sch ‚eine feltene Kenntnis des Samaritanifchen : 


8; Bochart (vor 1667) fehrieb claffifche Werke 


die hebräifche Geographie und Naturgefchichte, 
h an Aufklaͤrungen aus arabifchen Schriftfiellern ; 
türfifche: Sprache erhielt (1630) ihre Gramma⸗ 


zum Gebrauch der Miſſi ionare, und die perſi⸗ 
e ihre erften Liebhaber in Frankreich: doch hats 


Gildere Gaulmin und Galland den Gefchichts . 


reiber, Ommia Jabia fehon lange ins Lateinifche 


fee, ehe die Erlernung der perfifchen Spra⸗ | 
durch Angelus a Sancto Joſeph (1684) pers 


hen Sprachſchatz erleichtert wurde. 


2ai hinori ue [ur Rorigine des characteres ori- 


enteaux de l’imprimerie royale par Mr. De 
guignes vor T. I ver Notices et. exträite des 
MI, de la bibliotheque du Roi.. Paris 1787. 4 
deutfch in J. G. Eichhorn's allgem. Bihlisthel 
für bibl. Litteratur Th. IL. S. 15 40. 


17... An das Studium der alten und neuen’ aus: 


rtigen Sprachen, ſchloß fih nun auch die ger 
te und philofopbifehe Behandlung der : Mut⸗ 
fprache an. Im fechszehnten Jahrhundert 

te blos der große griechifche Litterator Heinrich 
ephanus etnmologifche Forſchungen uͤber die 
1zöfifche ‚Sprache. angeftellt. Im ſiebenzehnten 


ach 1618) wagten die: Väter vom Portronal 


erften Verſuche, fie pbilofophifh zu analyſiren; 
) kamen fie nicht weit über den Standpunfe 
Grammatifer hinaus, ‚und fanden felten den « -- 


‚ren Schlüffel zur Loͤſung dee, Sprachprobleme, 
Re 4 | den 
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ben ihnen blos die Sprachphilsſophie haͤtte geben 
koͤnnen. Er fehlte ſelbſt Baugelas (c. 1646), 
dem erſten Schriftſteller über die innern Eigen: 
ſchaften der franzoͤſſſchen Sprache. Endlich ſetzte 
Richelien (1635) die Academie frangoife als ein 
litterarifches Parlament nieder, das ihr Meteriel: 
les unveraͤnderlich fefiftellen follte: ihr Formelles 
blieb mehr den Schriftſtellern überlaffen, bie es 
auch dinuner mehr vervollkommneten. 


Bahn hatte ihnen bereits Malherbe im Ans 

fang des fiebenzchnten Jahrhunderts (vor 1628 ) 
gebrochen; er hatte Durch die Anwendung der ſtreng⸗ 
ſten Kritik die elegante, ächtfranzäfifche rhetorifche 
Dietion, gleich weit entfernt von der fränfifchen 
Barbaren der Altern romantifchen, als dem antis 
ten Prunk der neueren Nonfardifchen Schule, ge: 
funden/ Marot's Manier Yerfeinert, und mar das 
durch der Stifter der neueften poetifchen Schule 
getvorben, die dem Weſentlichen nach noch fort 
Dauert: Wie er Water der tyriſchen Porfie mar, 
fo. Racan der bucoliſchen und Regnier der fatyris 
fhen und außer diefen Dichtarten waren auch Epi⸗ 
gramm, und Erzählung den Dichtern bereits vor 
dem Zeitalter Ludewig’s XIV gelungen, 


| Dach und nach machte fih auch die Profa 
‚von ihrer romantifchen Schwerfaͤlligkeit auf der 
‚einen, und von’ ihrem antifen. Slitterpig auf der 
andern Seite frey, und entiwiefelte fih zur ele⸗ 
ganten Beredtſamkeit.˖ In den Zeiten der Bürgers 
lichen Kriege wurden bie politifhen Redner durch 
die Wichtigkeit der Gegenftände, die von ihnen in 
den Parlamenten zu behandeln ‚waren, von jener 
knechtiſchen Folgſamkeit des Alterthums, und dem 
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is ihm geborgeen. Wortprunk loeriſen. Aber 
zrade, wie die politische Beredtſamkeit im Be⸗ 


riff war, fich zu größerer Vollkommenheit ems 
orzuheben, da hieß fie Richelieu's Defpotifmus 
erſtummen; und die oratoriſche Kunſt blieb nur 


er Kanzel und ihre Cultur der kuͤnftigen Zeit, 
orbehalten. Den ritterlihen Complimentenfiyl in 


Zriefen verebelte Voituͤre (vor 1648) und brachte 
1 denfelben Stellenweis anmuthige Taͤndeley, und, 
Baljac vertaufchte ihn (vor 1654) mit dem männ: 


ichen und. ernſthaften Styl des Cicero. Gaben . 
un Balzae's Einfalt obne feine Trockenheit, und. 
Boitäre’s Naivetaͤt ohne feinen Phrafenprund nach: 


zeahmt wurde, erhob ſich ſchon vor Ludewig XiV 
ver Briefſtyl merklich zur Vollkommenheit. In 
den Geſchaͤftsſtyl hatte ſchon Richelieu (vor 1642) 
maͤnnliche Beſtimmtheit, Leichtigkeit und die ihm 
ſchickliche Eleganz ‚gebracht. 


„18. Geit dem Anfang des ſtebenzehnten w 


Jahrbunderte hoben ſich auch die hiſtoriſchen 
Studien. Von den biſtoriſchen Huͤlfewiſſenſchaf⸗ 
ten bearbeitete: duͤ Chesne (vor 1640) die Genea⸗ 


logie, de fa Eolombiere (vor 1658) die Heraldik 
und Dionys Petav (vor 1652) die Chronologie. 


Philipp Briet ſchrieb (1643) feine Parallelen der 
alten und neuen Geographie von Europa; und der 
Herzog von Drleans, Gaſto, fammelte (c. 1630) 


ein Münzcabinet zum Beſten der Geſchichtforſchung. 
Jetzt fieng das’ Geſchichtſtudium auch an, fich über 
das Mittelalter auszudehnen, und fiir Die neueſte Zei⸗ 


ten mehrere Quellen zu öffnen. Mach Peter Pithou's 
Vorgang am Ende des ſechszehnten Jabrhunderts 
machte im Anfaug des Pre (vor 2642) 

Ins 


— 


— 
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Andreas dü Cheſne feine reiche Sammlungen bekannt, 
und die Benedictiner bereiteten ſich zu ipren biftori: 


- [hen Arbeiten vor, durch welche “fie &u ewigs XIV 


Megierung berühmt gemacht haben. Die gelehrte 
Geſchichtforſchung nahm durch Stephan Pasquier 


(vor 1615) und die beyden Zwillingsbruͤder Pithou 


(Peter vor. 1596,. und Franz vor 1621) ihren An: 
fang, um die Finſterniſſe zu zerftreuen, mit wel: 
chen noch die meiften Theile der Lanbesgefchichte be: 
Det waren. Darneben rückte auch die Hiftorifche 
Kunſt vorwaͤrts. De Thou ſchrieb eine Geſchichte 
feiner Zeit (von 1585 s 1607): mit einem ſeltenen 
Verſtand, mit aͤchtem Forſchungsgeiſt und reiner 
Wahrheitsliebe; aber noch in lateiniſcher Sprache, 
weil er ſeiner Mutterſprache noch nicht Gewandtheit 
genug zur reinbiſtoriſchen Darſtellung zutraute. Bis 


‚auf Richelien behielten die. Memorienſchreiber meift 
- „den alten Ehronifenftyl bey, den ſelbſt Suͤlly in fei- 


nem $eben Heinrichs IV nicht verfchmähte, ob gleich 


die nach der Griechen und Roͤmer Weiſe eingerück: 


ten Reden zeigen, daß er nach . Eleganz fitebte. 
Unter Richelieun ward endlich der Memoirenftyl ganz 
modern, baß ihm nur noch die legte Verfeinerung 
fehlte, die ihm aber erft die letzten Decennien £ubde: 
wigs XIV gaben. Man fieng endlich auch an, das 
Volk von den neueften Begebenheiten zu unterrich⸗ 
ten. - Theophron Renaudot gab feit 1611 das erſte 
politifege Journal in franzöfifcher. Sprache, (den 
ftanzöfifchen Mercur), und feit 1623. die erflen Zei: 


‚tungen (eihe deusfche Nachahmung ) in Frankreich 


heraus; und Peter Davity Herr von Mentmartin 
machte (vor 1636) den erſten Verſuch einer europäis _ 
fehen Statiſtik. Das Reifen in andere Welttheile 


(das ſchon dem ſechezehnten Jabrhundert Peter Be⸗ 
| fon’s 
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lon's merkwuͤrdige Nachrichten fiber Griechenland, 
einige Theile von Aſien und Wegnpten (von 1553: 
1588) und Nicolaus von Nicolai Werichte über die 
Türken und bie Morgenländer (von 1568. 1586) 
gegeben hatte) ward immer gewöhnlicher und ausges 
debnter , und veranlaßte fchon manche merkwuͤrdige 
Keifebefchreibung, wie Vincent fe Blane's Meifen 
in alle vier Welttheile (vor 1649 ), und Friedrich Te 


- Gouz’3 Heren von Voullaye Seifen durch Europa, 


Afien und Afrika (1653). Richelieu's Cabinet war 


Thon durch die Berichte der franzöfifehen Geſandten 
das Archiv der Geheimniſſe der meiften europätfchen | 


Hoͤfe. 


Auch das litterariſche Journaiweſen wurde vor⸗ 
bereitet. Jetzt lebte der Vorlaͤufer des erſten Jour⸗ 
naliſten in Frankreich, Ludwig Jacob, jener Cars 


meliter von unverdanter Geſehrſamkeit, der von 


1643: 1650 Nachrichten von Parififchen Büchern 
in Tateinifcher Sprache herausgab , auf die er 1651 
eine allgemeine franzöfifche Vibliother folgen ließ. 
Dieſe litterariſchen Unternehmungen haben wahr 


ſcheinlich dem Parlamentsrath, Dionyſius de Sallo, , 


die erſte Idee zu der ſeinigen, dem Journal des 
Savans, (1665) gegeben. 


19. Vor allen Wiflenfchaften hob ſt ch jetzt 
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⸗ 


ſchon in Frankreich Mathematik und Philoſophie. 


Jene verließ endlich dic bloßen Elementarfenntniffe 


der Geometrie und wagte höhere Verfuche. In der 


Algebra führte dran; Vieta (vor 1603) die. Buchs 


ftabenrechnung ein; Albert Girard bereicherte fie- 


(vor 1634) mit neuen Erfindungen; und Carteſius 


machte durch ihre Unwendung auf die höhere Geo: 


metrie Epoche i in allen Theilen der Mathematik. 
Frem⸗ 
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Fremden Entdeckungen wies er unter fcharfen Pruͤ⸗ 


fungen ihre Stelle im Syſtem an, wodurch er ſie 


in groͤßern Umlauf brachte; die Optik erweiterte er 


durch die Beſtimmung der wahren Gefige der Strab— 


Ienberechnung; den Grundfäßen der Mechanik gab 


er mehr Einfachheit und bereitege dadurch die mecha⸗ 


niſchen Erfindungen vor, durch welche Merſenne 


(vor 1648) und Roberval (vor 1675) dieſer Di⸗ 
feiplin eine ganz neue Geſtalt gegeben haben. Und 


war auch Pafcal’s Rechenmaſchine ein koſtſpieliger 


Entwurf von geringem Nutzen, fo bahnte er. dage⸗ 


gen (1654) durch fein arithmetiſches Dreyeck den 


Weg zu neuen analytifchen. Methoden, die fehon 
Fermat (1665) fand, und brachte durch feine 
Grundfäge von der Eycloide , umd feine Lehren, die 
er in der Aerometrie und der Hygrometrie aufftellte, 


. wahre Bereicherungen in die mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſeenſchaften. So arbeiteten auch Pascal und Fer: 


mat gemeinfchaftlich an' der Beſtimmung der We 


ſchaffenheit der figueirten Zahlen und. an ber Sum⸗ 


mation verſchiedener Zahlreihen; und Desargfies 


ſchrieb (vor 1648) original und lehrreich über die 


. Perſpective. J | 


In der Aftronomie blieben zwar jegt noch bie 


Franzoſen gegen ihre Nachbaren in Italien und 


Deutſchland zuruͤck; (denn Carteſtus Wirbel und 
Stroͤhmungen aͤtheriſcher Materien, auf welchen 
die Planeten fortgefuͤhrt wuͤrden, ſind bald fuͤr 
einen ſinnreichen phyſiſchen Roman erkannt wor⸗ 


den): doch blieben ſie auch jetzt ſchon nicht ohne 


—2 


Verbdienſte in dieſer Wiſſenſchaft. Peireſt, jener 


große Gelehrte und Befoͤrderer der Gelehrſambkeit, 


temunterte nicht blos Männer von. Taienten zur 
| - Mar 
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athematif und befondeeß zur: Aſtronomie, ſon⸗ 
a war auch ſelbſt ein fleißiger Himmelsbeob⸗ 


ter (vor 1637); und fallen nicht die Verdien⸗ 


eines Auzout (Auzotius), der das Teleſkop mit 
m Mikrometer zur Meffang- des Durchmeſſers 


e. Sterne und andrer kleinen Entfernungen am 
immel verfab, und U. 1665 den Lauf eines bar 


ahls erſchienenen Kometen mit vieler Geſchick⸗ 
Hfeit beſtimmte, fehon zum - Theil in bie Zeit vor 
r Stiftung der franzöfifchen Academie der Wiſ⸗ 
nfchaften ? u 


28. In der Philoſophle bewirkte Chrtefius 


von 1633: 1644) eine gänzlihe Umkehrung. 
Bon allgemeinen Zweifelsgründen gegen das menfchs 
iche Willen ergriffen, viß er den ganzen bisheris 
en Bau deffelben nieder, und ftellte ein eigenes 


zeues Syſtem davon auf — das einzige Syſtem 


ver fpeculativen Philofophie, das je in Frankreich 
oetſucht worden, — das, fo voll es auch von ben 
willkuͤhtlichſten Hypotheſen war, doch eine allges 


meine und heilfame Gaͤhrung der Geifter in Frank⸗ 


reich, Holland, England und Deutfchland hervor: 
brachte, welche der Lnterfuchung der Wahrheit 


bechſt erfprieslich war. Die Gperulation war 


num auf geraume Zeit in Sranfreich im Schwung : 
für Carteſtus erflärten ſich die berühngteften Mitglies 
der des Oratoriums und!die Jaufeniſten vom Worts 
royal: unter jenen befonders Malebranche (vor 


1715), und unter Diefen Malebranche's beftändigen 


Gegner, Arnaud (dor 1696). - Dagegen widerfeßs 


ten fh ihm die Jeſuiten, Gaffendi, der erfie Ges . 
ſchichtſchreiber der phbilofephifchen Dogmen (vor 
1655) und deſſen Schuͤler; Gaffendi inſonderheit 


Zn und 


I’ 
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unbd ſeine Schüler durch fo gründliche — 


daß nur noch Huetius mit dem Gewicht feines 
tiens, Bayle mit feinem Spott und feinen Grün: 
den, und Daniel mit feiner Perfiflage binzufommen 
durfte, um die Cartefifche Pbilofophie (nachdem fie 
gewirkt hatte, was fie wirken. ſollte) wieder gaͤnzlich 
zu verdtaͤngen. 

21. Unter den mediciniſchen Wiſſenſchaß 


ten kam jetzt die Chirurgie , der Heinrich III einen 
Lehrſtuhl am College royal anlegte zu einem 


neuen Leben, und, durch Die Anatomie unterftüßt, vers 


lohr ſis bald in Sranifreich ihre Schlchternbeit, die 


fie bisher blos auf Linderungsmittel und Pflafter 
und das einzige Inſtrument zum Aderlaſſen einges 


ſchraͤnkt hatte. In Kurzem waren die Wunbaͤrzte 
im Beſitz mehrerer neuerfundener Inſtrumente, und 


bey beſſern anatomiſchen Kenntniſſen in ibrer An⸗ 


wendung beherzter, wie man aus den Operationen 
folgern muß, welche bey den Verwundungen der 


beyden Guiſen, Elanbius und Stanz, verfucht 
worden -, 


“ fange war. ber Umfang der Botanif blos nach 
ber —æ& welche die Alten davon gaben, ge⸗ 
ſchaͤtzt worden, ob gleich ſchon bie reiche botaniſche 


. Beute, torlche de l'Ecluͤſe (vor 1609) auf feinen 


Reiſen duch Spanien, Portugal, Deutſchland 
und Ungern,, und! Jacob Delechamp (dor 1587) 
durch feinen ausgebreiteten botanifchen -Briefwechfel 


mit den WBotanifeen der verſchiedenſten Laͤnder ges 
‚macht ‚. und’ der ihm die Materialien zu feiner. allges 
meinen Gefchichte der Botanik gegeben hatte, das 


Gegentheil haͤtte lehren kͤnnen. Von Heinrich IV 


an kam man endlich immer mehr von dieſem Vorur⸗ 
\ . \ theil 
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zurack, durch die Anſtalten, die er zum Beſten 
Krauterkunde traf. Zuerſt ließ er für die Pflan⸗ 
„welche aus.den franzoͤſiſchen Colonien in Ame⸗ 
ı gebracht: warden, Durch Johann :Robin einen 
ivatgarten einrichten; Purz darauf einen öffentlie 
3 boranifchen arten zu Montpellier, uud 3. 


26 durch Guido’de la Broffe einen zu Paris zum | 
eften ber Studirenden' , ber bis 1640 in bluͤhen⸗ 


1 Zuſtand kam. Der Herzog von Orleans, Ga⸗ 


„ließ einen botaniſchen Garten bey feinem Schloffe | 


(ois anlegen, welcher durch Marchant, Laugier, 
wunier und Morifon mit den felsenften Gewaͤchſen 


reichert worden. Privatperſonen ahmten die Bey: 
‚iele des Föniglichen Haufes nach, und in kurzem 


chienen reiche. Befhreibungen der Pflanzen, ‚ wie 


on Paul MReneaume eine Flora der Gegend um 
Zlois, wo er als Arzt lebte, und von Eornuti 


= 


ine Geſchichte ber Pflanzen von Eanäda, die er zw. 


Jarig gezogen hatte. Die, Ruͤckkunft Peter Bo⸗ 
ell's aus ber Levante mit botanifchen Reichthuͤmern, 


ie bisher ganz unbekannt geweſen waren, lenk⸗ 


e endlih (c. 1640) die Botaniker von ihrem 
Theophraft, Diofeorides und Plinius ab, und 
führte fie zur der Nutur ſelbſt, Die ihnen unter Lu⸗ 
dewig XIV zu den reichften Entdeckungen in In 
Kraͤuterkunde verhalf. | 


22. Die Periode der großen Schrifefteller über. 


das roͤmiſche und. Fanonifche Recht war bereits vor⸗ 
über, und feldft der teprftupt des Fanonifchen Rechts, 


den Ludewig XII am College royal ſtiftete ‚ blieb 
ohne ausgezeichnete Folgen. für dieſe Wiffenfchaft; 


‘an die Stelle der frühern großen. humaniftifchen 


Rectslehrer traten jegt nügliche Semmler uͤber die 


eine 


No ' 


eheilhaft, durch Die Unruhen ber Fronde. ‘Die 
| | j | Furcht 
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einbeiinifchen Rechte, unter denen vorzüglich Nice: 
laus Frerot und Ludwig Charendon (1615) durch 
die Sammlung merkwuͤrdig wurden, in welche ſie 
die Ordonnanzen, Ediete und Declarationen der 
franzoͤſiſchen Koͤnige brachten. 

3. Um die hiſtoriſche Theologie erwarben 
ſich gegenwaͤrtig die Jeſuiten die wichtigſten Verdien⸗ 
ſte, wie —* Sirmond (vor 1651) und fein Zeit 
genoffe, Perer Poffin, durch claffifche Ausgaben 
und Ueberſetzungen der Kirchenvaͤter; Dionys Pr 


tav (vor 1852), durch eine Geſchichte der chriftls 


chen Dogimen, und Philipp Labbé (vor 1667) durch 
eine: ganze Reihe von Werken, welche der Geſchichte 
überhaupt und der Kirchengefchichte insbefondere 
große Aufklärung gaben. “ Die Väter des Orate: 


riums hingegen, die Beredletiner von der Congre 
ber des heil. Maurus, und die Sjanfeniften vom 


ortroyal bereiteten fih erfi vor, den Ruhm de 
efuiten in der Theologie zu verdunfeln, und fühe 


‚ren auch ihren Vorfag unter Ludewig XIV zum gro 
fen Vortbeil der Wiffenfchaften mit glücklichem Ev 


folg aus. Ä 
a4. Vorher traten noch 20 Jahre voll Unru⸗ 


ben ein unter der unumfchränften Reichsvermaltung 


des Cardinals Mazarin (von 1642 + 1661), det 
den Wiſſenſchaften weder das Gute. noch Boͤſe tat, 
das ihnen Michelieu angethan hatte. Doch nahm 
er fich dee Franzöfifehen Gelehrten bey mehreren Gr 
Isgenheiten thaͤtig an; er Tliftete das Collegium der 
vier Nationen, und ſammelte felbft eine große Bi: 


hlidthek. Zufällig wurde noch feine Staatsverwal⸗ 


eung der Fortbildung der franzöfifchen Sprache vor: 
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chtſamkeit Mazarin's auf der einen Seite und 


der andern der rege Freyheitsſinn der Frang 


n, der noch einmahl ausbrach, um dann auf 
erthalb Jahrbunderte gi entſchlummern, erzeugte 
ganz heile Stimmung des Volks: der bütger: 
e Krieg der Fronde, fo tragis contifch auch fein 
sgang., war, fegte alle Gemůuͤther in Bewegung, 


) reißte jeden zur eigenen Beurtheilung mit einer _ 
ge, die Kraft in feine Worte legte Während 


ſes Parrhey enſtreits emſtand zugleich die Freyyheit 
Preſſz. Wie Gaſſenlieder Mazarin's Verben: 
ngsurcheil auf allen Straßen verkuͤndigten, ſo 
rieb man auch in Proſa imd Werfen barüber: 
yer wollte den andern in wißigen Einfaͤllen aber bie 


euigkeiten des Tags uͤbertreffen. Im Kaufmanus⸗ 


den, in der, Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler und Hands 
erker unterhielt man ſich voii ‚Staatagefchäften $ 
van fpräch; ſchrieb und las davon: Die unzaͤhli⸗ 
en dreiften Satyren des Volks auf den Cardinal; 
nd des Hofs auf die Velksparthey, voll giftigee 
(nfpielingen und wechfelfeitiger Heftigkeiten; die vie⸗ 
en allgemein gelefenen Blätter, davon eine immer 
wollichter und origineller als die andere war oder 
‚och dafür gehalten wurde, brachte eine neue auffal⸗ 
ende Sprechart mit neuen Ausdrucksvollen Wen: 
yungen ın Umlauf; der Streit der Meynungen und 
Begriffe gab der Sprache Nachdruck und Waͤrme, 
und half die Einfoͤrmigkeit uͤberfluͤſſiger Worte iind 
die Weitſchweifigkeit matter Wendungen verbatinen; 


die bisher noch immer nicht harte weichen wollen; 


der franzöfifchen Sprache wurde mehr Leben, befonz 


ders ein lebendiger Geift der Freyheit auf kurze Be 


eingehaucht, der mit dem fchläfrigen Geift der Hoͤf⸗ 
lichkeit und hoͤfiſchen Klugheit, der Kriecherey ind 


Gas. 
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Öalariterie, der ſich unter Richelien und Ludewig 
XIV nur in ſchwachen und matten Tönen boͤren lieh, 
auffallend contraſtirte. . 


Ludov. Jacabi (a S. Carolö geb. gu Chälons- lar- 
Saodne 1608, Bibliothetär erſt beym Cardinol Ketz, 
darauf bey dem Praͤfidenten Achille de Hatlay, 
geft. 1670): Bibliograpbia Parifina h. e. Catalo- 
gus omnium libtorum Parifiis -exculorum an 
1645 - 1650, Paris 1646 ff. 8. . Ejusd Bibliogre- 
phia Gallica univerfalis h. e, Catalogus omnium 

ibrorum per univerlum Galliae regnum excule- 

ram an, 1646. .ı651- 1655. Paris. 1646. 8. (Di 
beyden Vorläufer ver Sourmaie). 


Corn. a Beughem la France [cavante ab a, 1665 | 
1687. Amfl. 1693. 10. 


Les hommes illußres de France, qui ont paru en 
France pendant un fiäcle avec leuts Portraits 
au naturel (par Charles Perrault), Paris 1696 
ı700. 4 Voll, fol. (Nachher ‚noch einigemahle, 
mit und ohne die Bildniſſe. Es find nicht bied 
Schriftfteller , fondern auch andere berühmte und 
verdiente Männer. Veral. Bibliotheca hift, litten, 
Struvid.“ Jugleriana, T, II. p. 1198). 


Knie — 
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2. Bluͤtbe der franzefifhen gitteratur, 


von 1650 2 1800. 


a. unter Ludewig XIV, - 





25. Mit der Thronbefteigung Ludewig's XIV 
(1655) war im Innern alles ruhig geworden. Die 
Partheyen waren entweder befiegt, oder bey der 
Größe der Hofnungen, die man ſich von der Re 
gierung des jungen Könige machte, durch die Ges 
neralamneſtie leicht befeitiget worden: alles [chmiegte 
fih an Hof und König an. Mach wenigen Jahren 
war fein Thron mit allem denkbaren Außern Glen; 
umgeben, mit den tapferften Armeen, den gräften 


Generalen, den erfien Miniftern; und der König: 


auf deinfelben , ein wahrer Meifter im Snponiren, 
erhöhte ihn noch durch die Wuͤrde, mit welcher er 
jeden Umſtand zu feiner Berferrlihung zu benußen 
wußte. Schon ftanden Die beruͤhmteſten Schriftſtel⸗ 
ler mit ihren Geiſteswerken da, um den jungen Koͤ⸗ 
nig mit dem Ruhm ihres Namens zu begrüfen ; ans 
dere waren in voller Thärigkeit, neuen Glanz über 
ihr Vaterland durch ihre Seifteswerfe zu verbreiten; 
nod andere in ihrer Ausbildung eifrig begriffen, um 
bie Reihe großer und geiftreicher Gchrifffteller zu 
verlängern. Corneile, Moliere und La Fontaine 
harten fchon einen Theil ihrer Meiſterwerke herauss 
gegeben, und flanden bereits in der Bluͤthe ihres 
Ruhms; Paſcal, Boſſuet, Bourdaloue und fa 

la Be 
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Bruyere waren bereits auf dem Weg zu ihrem 
Ruhm, ob fie ihn gleich erft einige Fahre fi * in 
feiner ganzen Fülle erndteten; Racine, Boileau, 
Rouſſeau und eine lange Reihe Talentvoller Maͤnner 


vom zweyten Rang übten ſich noch in den ſchoͤnen 


Redekuͤnſten, um in kurzem oͤffentlich darinn her: 
vorzutreten: die Benedictiner von St Maurus, die 
Väter des Oratoriums, die Janſeniſten vom Pers 
royal hatten fchon einen Theil ihrer galehrten Werke 
‘ausgearbeitet, und liefen nun eines nach dem an 
dern zue Bewunderung ihrer ausgebreiteten und jel 
tenen Gelehrſamkeit erfcheinen; tie Schüler im 
Carteſtus waren in voller Geichäftigfeit, tie Bahn, 
die ihnen ihr Meiſter in Mathematik, Aftrerome 
und Phyſik eröffnet hatte, zu verfolgen, fie zu ri 
nigen, zu ebenen, und da, wo fie falfch zu führen 
fhien, richtiger abzuſtecken: es war nicht Leicht ein 
Theil des menfchlichen Wiſſens, fir def nicht ſein 
Talente bereits vorhanden, und entweder ſchon aus 
gebildet cder ihrer vollendeten Ausbildung nah 
waren. ” * 





Der junge Koͤnig, auf alles aufmerkſam, mat | 
den Nimbus ſeiner Majeſtaͤt vermehren fonnte, um 
von der Natur nit der großen Kunft ausgerüjtt, 
auch mit tem zu imrsniren, wovon ihm jede Real 
tät fehlte, wollte die großen Geifter, welche 24 
Glüd für feine Regierung hatte gebohren werdu 
laſſen, zu ihrer Berperrlihung genügt wiſſen, ım 
.fie daher. an feine Perjon näher anfchliegen. I 
Gluͤck führte ibm zugleich einen Minifier an Cab 
bert (16061) zu, der die Eitelfeit feines Königs a 
biefem Stücke zu befriedigen und dabey zugleich Ir 
‚nem Vaterlande und den Wiſſenſchaften Die größte 

Ber 
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Vortheile zuzumenden wußte, Seine Anftälten für 
Induſtrie und Volkseultur hielten gleiche Schritte 


mit feinen Anftalten für die MWißenfchaften und - 


Künfte, um eingader zur gegenfeitigen Unterftüßung 
zu dienen. Go wieer von 36653: 1672 jedes Jahr 


durch die Einführung einer ober inchrerer Arten neuer - 


Manufacturen merkwuͤrdig machte, fo ſtiftete er A. 
1663 eine Academie der Inſcriptionen und der ſchoͤ⸗ 
nen £itteratur; A. 1664 eine Mahlers und Wild: 
baueracademie, U. 1666 eine Academie. der Wil: 
fenfchaften; U. 1669 eine Academie der Muſik 
(oder der Oper), A. 1671 eine Academie der Bau: 


kunſt. Diefe Academien gaben Männern von Wifs 


fenfhaft, von Gelchrfamfeit und Gefchmatkeine 
Stelle im Staat, unabhängig von laftenden Aem⸗ 
tern, die zerfireuen und die Geiftesfräfte theilen; fie 
gaben ihnen ein Verhaͤltnis zur Gefellfchaft, das 
fie vom Pedantifmus abgewähnte und zur Reinheit 
und Urbanität führte, was feldft ihren wiffenfchaft: 


lichen Forſchungen und Darftellungen zuträglich ſeyn 


mußte. Gie mußten ſich des Anftandes und der 


Feinheit Befleißigen, da fie unter den Augen eines 


decenten Hofs, und in Gefellfehaft von Cardinuͤlen 
und Miniftern, die fich in den Academien unter 
die einfachen Gelehrten mifchten „ arbeiteten... Sie 
führten die Gelehrten von duͤrren und unfruchtbaren 


Unterfuchungen zum Näglichen und Brauchbaren, 


da Colbert fie Planmäßig zur Verbeſſerung deg. ge: 
ſellſchaftlichen Zuftandes in. Academien fammelte. 


Die Academie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris, geſtiftet von Colbert 1663; ihre erſte 
öffentliche. Sitzung im Louvre am 16 Jul. 17012, 
Memoires de litterasuge tirés des Regiſtres de 
Y’Ac, des_lalrcziptiong et, ‚belle letues. Paris, 

Taaayer 1 1 5 De v7 v2: 
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Levante reisen ließ, und durch Geſchente reicher fit 
terariſcher Sammlungen, zu denen er Prinasmän 
ner, (wie Unteine Somen:c) zu bemeaen mußte, et 
ſchmuͤckte fie (1657) mit einem Medeillen Cabinet, 
und der großen Kupferſtichſammlung des Abbe de 
Marolles. Durch feine Fuͤrſorge wirden der beta 
pifche Garten und das koͤnigliche Muͤnzeabinet jum 
Gebrauch der Academiſten anfehnlich vermehrt, und 
zu die ſem Zweck gelehtte Reifen auf koͤnigliche Koften 
veranſtaltet; es ward ein chem: fches Laboratorium 
eingerichtet, eine Sternwarte erbaı und überhaupt 
nichts unterlaffen, mag Den neugeflifteten Academien 
Schwung und Genanntheit im Auslande geben 
konnte. U. 1665 wurden Geſchenke an die vor 
gehniften Gelehrten von Europa ausgetbeilt, um 
von den öffentlichen Einkuͤnften beftimmte Sungen 
ansgefeßt zu Belohnungen für. die, welche fich um 

einen Zweig der Wiſſenſchaften befonders verdient 
“ machen‘, oder einen von den Academien ausgefeßten 
Preis zuerfannt.erhalten würden. Zur Zeit di . 
Nimweger Friedens (1678. 1679), land Frankreich 
in feinem vollen litterarifchen Glanze da, ber bis an 
das Ende ber Regierung Ludewig's, mwenigftens 
in den Wiſſeuſchaften, eher noch ſtieg als ſank. 


uUm ·ben Fortgang ihrer Sitteratue Europa ji 
verkuͤndigen, und. jebe Erfindung unb, riene Be 
reicherung derfelben ſchnell in Umlauf zu ſchen, 
begann Dilonyſtus Sallo (1665) zu Paris das 
Journal: des’ Envans, dem der Sefulte, P, Tour 
gemine, die Memoiren fuͤr die Geſchichte der 
Wiſfenſchaften und. ſchoͤnen Kuͤnſte zu Xrevour 
(701) au die Seite. feßte , um auch ſeinem en 
n 
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den eine entfehridende Stimme in Sag! der site 
teratur zujueignen. 


Abbe Claude Irancois Lambert biltoire litteraire. 
de Louis XIV, Paris 1751. 3 Voll, 4. Deutſch: 
Leipz. und Kopenhagen 1759. 3. B. 8. 

‚Les deux’äges du gout-et du genie francois, lou⸗ 


"Louis XIV. et fous Louis “av, par . de la 
Dizmerie; Ami. 2770. 8 


| 26. Bald nah, dem Anfang dieſer gloräei⸗ 
chen Zeiten war die franzoͤſi ifche Spradhe in 
allen ihren Theilen feft beſtimmt, im Materiellen 
fowohl als Formellen. Corneille hatte noch oft, 
das feinere Ohr durch Fehler gegen Die Grammaz' 
tik befeidiget; und Macine firl es- noch oft ſchwer, 
völlig correct zu feyn. Da trat ihm Patruͤ als 
unerbittlicher Kunſtrichter zur Seite, und hörte nicht 
auf, ihn und Boileau zu ermahnen, nie die 
Sprache dem’ Vers aufzuopfern. Der Profa, 
hatten Pafcal, fa Bruyere und Boſſuet die voͤl⸗ 
lige Eotrectheit gegeben. . Geitdem das Wörter: 
buch) der. Academie vollendet war (feit 1686. 1694), 
wurden die - Streitigfeiten uͤber die Vorzüge und 
Mängel der franzöfi [hen Sprache immer lauter. 
‚ Zenelon und Cerceau tadelten, fie wegen. der gror- 
Ben Einfärmigfeie ihrer Wendungen, und wänfchs 
ten. manche Wörter und Redensarten , deren fich 
noch Amyot, Montagne und Voituͤre in den Zeir 
ten der franzöfifchen Sprachfregbeit bedient hätten, 
aus der Verbannung zuruͤck. Abbe de Pons war 
ein defto unbedingterer Lobredner derſelben, wegen 
ihrer Wortfuͤgung hach der natuͤrlichen Ordnung 

der Begriffe, und ihres großen Reichthums, in 
der ſie ſelbſt bee. lateiniſchen und | wenn 
oo. al [5:22 Sptar.: 
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ronnten manche dieſer Hofausgaben, wie die von 
Andreas Dacier und feiner Gattin Anna, durch ein: 
zelne Winke, welche die Schönßeiten des Autors 
- Benerflih machen, der Erweckung des Gefchmads 
‚ nüßlich werden, Beſonders aber verdienten meh⸗ 
vere- Mitglieder der Academie der Inſeriptionen 
(die: fich bald yon dem vorübergehenden und unter: 
geordneten Zweck, dem fiegenden und bauenden Kt: 
nig Inſchriften vorzuſchlagen, entfernten, und ſich 
vielmehr’ der griechiſchen, roͤmiſchen und einheimi⸗ 
ſchen, auch der aſtatiſchen Litteratur, beſonders nach 
ihrer. neuen Einrichtung 1701, ganz. widmeten), 
den Dank ihrer ‚Zeitgenofien ‚und der Macwelt, 
daß fie mehr philofophifhen Geift in. das Stu 
dium der Alten brachten, und durch ihre Vorleſun⸗ 


gen, die einen Schatz von antiquarifchen Unterfir 
dungen enthielten, ihrem. Zeitalter zeigten, wie . 


man die alten. GSchriftfiellee ‚mehr ihres Inbalts 
als der. bloſen Worte halber leſen muͤſſe, wodurch 
ihr Studium für Wiſſenſchaft erſt recht fruchtbar 
wurde. Und mögen gleich jegt Pomey's und Ba 
nier's Mythologien (jene von. 1659 und biefe von 
1711) fehr zwechlofe Bücher und Montfaucon's 
Alterthuͤmer dürftig und unzureichend fcheinen; fo 
waren ‚fie doch die erſten Werke in ihrer Art zu 
ihrer Zeit, und.ben Ermangelung. befferer lange 
unentbehrlich. Darneben wuchs mit jedem Jahr 
die Zahl "der Ueberſetzungen, daß in kurzem die 
Franzoſen alle merkwuͤrdige Schriftſteller Des. Als 
terthums in ihrer Mutterſprache leſen konnten, was 
zwar tiefer in den Geiſt ber alten Schriftſteller 
führte, aber. zufällig auch dem Studium der alten 
Sprachen ſchaͤdlich wurde, weil man fich feitden 
mehr an :die Heberfegungen als am die Originale 
hielt. Doch wenn man Saugelag Eurtiug, ber 


noch, 
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noch für claffifch in der Sprache gilt, und Der 
tor d'Ablancourt's Tacitus, der zwar auch jetzt 
noch des Styls wegen, noch mehr aber wegen der 
Anmerkungen gefhäßt wird, ausnimmt, fo- haben 
die übrigen jeht wenig Werth mebr, da fie im 
achtzehnten Jahrhundert durch volltommenere Um 
berfegungen verdraͤngt worden, 


Die engere. Verbindung mit Aſien, in welche 
Colbert des Handels wegen trat, brachte ein neues 
Leben in das Studium der aſtatiſchen Sprachen. 
Durch die vielen Reiſenden, einen Tavernier, Ber: 
nier, Chardin, Le Bruͤn u. ſ. w. kam ein ſolcher 
Vorrath aſtatiſcher Handſchriften nad) Frankreich, 
daß Colbert zu den groͤßten Bereicherern -der koͤ⸗ 
niglichen Bibkiothek im Fach der Manuſecripte ge⸗ 
hoͤrte. Jetzt gab Angelus a St. Joſeph Feine 
Perſiſche Schatzkammer heraus; jetzt lebten jene 
großen Kehner der arabifchen, perfifchen und tätz 
fifchen Sprache, Herbelot und Galland, von de 
nen der erfte (1695) große Auszüge aus den orien⸗ 
talifchen Handfchriften der Föniglichen Bibliothek in 
alpbabetifche Ordnung geftelt, und der letztere 
merkwuͤrdige perſiſche und arabiſche Werke in Ue⸗ 
berſetzungen (vor 1715) geliefert hat. Mit ihnen 
wetteiferten Renaudot (vor 1720), Gagnier (c. 
1717), die beyden La Croix (vor 1710 und 1723) 
in aͤhnlichen Ueberſetzungen theils aus dem Arabi⸗ 
ſchen, theils aus dem Perſi ſchen. | 


Ä Auch in der hebräifchen Litteratur ftefite Frank⸗ 
reich in dieſen glorreichen Zeiten vorzüglidye Ge⸗ 

lehrte auf, die anderivärtd kaum ihres Sleichen 

“hatten. Ludwig Cappellus nnd Johann Meorin 

Gener vor 1658 und biefer vor 1659) ürbeitenn 

| | durch 
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durch helle: Anfichten, mit denen fie den bebräis 


ſchen Tert betrachteten, und die Widerlegung rab: 


Binifeher Grillen, dem unbefangenen Richard Gis 


_ Men vor, ber (vor 1712) die richtigften Grund 
. füge der bibfifchen Kritik aufftellte. . Samuel Bo: 


chart (vor 1667) hatte nirgends einen Mebenbuh: 


dee in feinen geograpbifchen und naturbiftorifchen 


Forſchungen über die Bibel. Und wie viele an 
Bere nüßliche Schriften erfchienen noch für die bibli: 
ſche Litteratur, wenn fie gleich feine Epoche mad; 
ten: wie Lami’s Einleitung in die h. Schrift, Flew 
ry's Bitten der Iſraeliten, Huet's und Pellenier's 
Arbeiten über die Alterthuͤmer, und Simeon von 
Muis und? Dom Calmet's Auslegungen. Bey 
Diefen Verdienſten vergißt man bie etymologiſchen 
Brillen, mit welchen tudwig Thomaffin (vor 1695) 
und Jacob Gouſſet (vor 1704) Uber den hebraͤi— 
fen Wurzelmörtern gebruͤtet haben, und bie Will 
kuͤhr, welche Mafelef (1711) in die bebräifce 


- Grammatik bat. einführen wollen. 


28. In der Geſchichte ward jegt der Ne 
me der Franzofen immer größer und wichtiger. 
Wie viel Licht verbreitete uͤber die Dunkelheiten der 
alten Welt der Forſchungsgeiſt der Academie der 


Inſeriptionen, das darauf in Vertot's und Kol: 


in's Hiftorifche Schriften Abergieng! welche reiche 
Sammlungen veranftalteten Philipp Labbé (vor 


3667) unter den Jeſuiten, und unter den Bene 


Dietinern D’Achern (vor 1684) und -Mabillon mit 
feinem Gehuͤlfen Ruinart, Martene und Dürand, 
und der Mechtsgelehrte Stephan Baluze für das 


Mittelalter! wie erhob ſich von Jahrzehnt zu Jahr⸗ 


zehnt ‚immer mehr die Darſtelung der Zeitzeſchich 
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te in den Memoiren, bis fie in den legten De - 
eennien $udewigs XIV zur elaffifchen Geſtalt ge 

langte! Die biftorifche Kritik ward mit der Auss 
übung immer ficherer und fefter. In den biftorifchen - 

Arbeiten eines Vignier, Labbe und fe Laboureur zeigte 
fie ſich noch in ihrem fchwachen Anfang ; vollkom⸗ 
mener übte fie fchon te Cointe in den Jahrbuͤchern 
der franzöfifchen Kirche (vor 1681), Hadrian Bas 
lois (Valeſius Yor 1692) in .der Gefehichte der 
Franken; männlich fhied fie das Wahre vom -. 


Wahrſcheinlichen und Lingewiffen in den Merken u 


eines Tillemont über die Kirchen » und Kanferhis 
ftotie (vor 1698), eines Longuerde Über die alte, 
und eines Mabillon und Pagi- über bie mittlere 
Gefchichte, und in Bayle’s Pritifchem und hiſtori⸗ 


ſchem Wörterbuch über die Gefchichte aller Zeiten, - 


Doch wollte. die Kritik noch lange nicht in’ Die .eis 


gentlichen Geſchichtſchreiber übergebens Mezerans 


franzöfifche Gefchichte ließ noch viele Wünfche 
größerer Genauigkeit übrig, Daniel war wohl. gar 
gefliffentlich ‚untren, und: dabey zu abfchmweifend und 
gefhwäßig. Noch weniger wollte ihnen der rechte 
pragmatifche Ton gelingen. Boſſuet brach zwar 
darinn Bahn; aber fein rednerifchee Vortrag und 
moraliſcher Geſichtspunkt führten ibn von der gros 
Ben Kunft, die Begebenheiten blos durch gefchickte 
- Stellung für fi fprechen zu laſſen, ab, und zus 


Redſeligkeit hin. Die leßtere vermieden zwar Vers. 


tot und Rollin, in ihren hiftorifchen Merken; aber 
fie fonnten es doch nicht weiter als bis zu einer - 
feihten und unterhaltenden Erzählung Bringen, die 
fih weder. durch die Anordnung des Einzelnen 
und Ganzen, noch durch den fcharfen Blick in 
das Innere des Begebenheiten, noch durch Uttheil 
u | “ und. 
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und Kritik auszeichnete. Maimbourg, den fein 


Zeitalter rühmte, wur von Seite der Treue ein 
Voltaire feiner Zeit, ohne auch den Tugenden fi 
nes Vortrags . gleich zu fommen. So ſchwer 


| "hielt es felbft für dieſes geiftreiche Wolf, Kritik 


mit aͤchtem Pragmatismus und einem aͤcht hiſtori⸗ 
ſchen Vortrag zu vereinigen, /ob es gleich ſchon 


uͤber die Negeln der hiſtoriſchen Kunſt nachgedacht 
bater, wie Lenglet di Fresnoy Geſchichte der Hi 


ſtorie beweißt (1713). 

Die Wettgefchichte, die erft durch ein Aggregät von 
vorzüglichen Specialgeſchichten vollkommen werde 
kann, fand noch in ihren erft unvollfommenen An 


fang da. Philipp Briet gründete blos (1663) auf 


Petav's chronologiſche Borarbeit feine lateinifd: 
gefchrichene Annalen der Welt; und wenn gleih 
Urban Chesreau (vor 1701) ben dem Gehraug 
Der franzöfifchen Sprache ſich ſolche Vorzüge m: 


warb, daß ibn Vertot einer Kortfeßung wir 


Dig Fielt, fo ift doch feine GSefchichte der Welt 
Anugft vergeſſen. Vollkommener erſchien fie in ab 

phabetiſcher Ordnung, zwar weder in Moreris 
großem hiſtoriſchen Wörterbuch (1674), das incl 
ken. 22 Ausgaben, die es erlebe bat, ein fehler: 
haftes und unzuverläßiges Werk geblieben ift, ned 
in Ihomas Corneille geograpbifchem und hiſtorr 
fchem Woͤtter buch (1708), 208 nur oberflächlich 
Kermtniffe gab, fondern in Peter Bayle's eritifchen 
und biftorifchem Woͤrterbuch (vor 1703), in dem 
das 'tiefe und umfaflende Genie feines Verfaſſers 
- einen unermeßlichen Schag von kritiſch geprüfte 
Gefchichte niederlegee, und durch Feine Anwendung 
zuerſt lehrte, was hiſtoriſche Kritif ſey, und wit 
sine beſſere Gefchichtfunde möglich werde; 

29: 
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2% Die hiſtoriſchen ůůlſowiſſenſchaften 
erhielten jetzt claffifche Werke in ihrer Art. Die 
Chronologie blieb zwar auf der Stufe ſtehen, auf 
welche ſie Petay vor kurzem erhoben hatte, und 
die Genealogie erhielt keinen zweyten duͤ Chesne: 
aber uͤber die Heraldik ſchrieb der Jeſuit Mene⸗ 
ſtrier das erſte wirklich gruͤndliche Werk (vor 16613 
1691), das Geliot's wahre imd vollkommene Wiſ— 
ſenſchaft der Wappen (1660) weit hinter ſich zu: 
ruͤckließ, ob es gleich nur ein Jahr ſpaͤter ſeinen 
Anfang nahm. Boolland beſchuldigte die Bene: 
Dietiner der Erdichtung und Verfälfehung der Urs 
Funden, Um ihn zu widerlegen, erfchuf Johann 
Mabillon (vor 1707) die Diplomatif unter einem 
Beftändigen Streit mit dem Sefuiten armen, wes: 
halb der letztere für Mitftifter dieſer Wiffenfchaft 
angefehen werden kann, fo nie bender Werke nur 
Ein Ganzes ausmachen, das Montfaucon’s Pa: 
Ihographie (1708) noch in manchen Artikeln ers 
ganze, Die Numifinatif hatte an Earl Batin 
(vor 1663), befonders aber an Harduin und Vail⸗ 
lant große Kenner, und an Colbert einen großen 
Befoͤrderer. So wie er (1674) das Muͤnzeabi⸗ 
net Gafto’s von ‘Bourbon. nach Verſailles hatte 
bringen laſſen, dachte er fo gleich auf Plane fei: 
nee VBereichering, um es feines neuen Beſitzers, 
des Königs, würdig zu machen. Dreymahl ſchickte 
. ee (bis 1680) Vaillant, den erften Münzfenner 
feiner . Zeit, abfichtlich dazu-auf Reifen, um Muͤn⸗ 
zen für das koͤnigliche Cabinet zu ſammeln, zwey⸗ 
mahl nah Stalin, Sicilien und, Griechenland, 
das drittemahl nach Aegypten und af ien, von- wel: 
‚chen er jedesmahl mit reicher numiſmatiſcher Beute 

Mmm zu⸗ 
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zuruͤckkam, die ihm den Stoff zu feinen claſſeſchen 
Merken über die Münzen alter Voͤlker gab. 


Die mathematiſche Geographie that durch Die 
Mitglieder der Academie der Willenfchaften, durch 
ihre genauere Erdmeſſung und Beſtimmung der wah 

gen Geſtalt der Erde, wichtige Fortſchritte zu if: 


rer Vervollfommnung Eine Erdmeffung nahm 


fhon Peter Picard (vor 1684) vor; Johann De: 
minicus Caffini machte (vor 1712) eine Reihe wid; 
‚tiger aftronomifcher Beobachtungen und Entdeckun: 
gen, die zur Beſtimmung der geographifchen Länge 
dienten, und wendete auch die Gonnenfinfternifl 
glücklich. dazu an. Die zeichnende Geographie hats 
te ihren erfter Meiſter an Nicolaus Sanſon (or 
1667); darauf gab Eaffini den Landcharten ei 
befiere Geftalt; diefer Verbeflerung faft gleichzeitiz 
wurde die flereograpbifche Projectionsmethode, di 
von aftronomifchen Beobachtungen abhängig if, 
von Wilhelm de PIfle eingeführt. 


Dagegen blieb noch die franzäfifche Nation 
in der hiftorifchen und phyſicaliſchen Erdbefchreibung 
zurück: die ausländifche lag noch in ihrer Kindheit 
(wie ſchlecht ift noch Thomas Corneille's allgemei: 


"nes geograpbifches und biftorifhes Wärterbuch!): 


ja felbft die vortrefflihen Werke über die hiſtoriſche 
“und phnficalifhe Geograpbie. von Frankreich find 
erſt aus dem. achtzehnten Jahrhundert. Doch wur: 


den jetzt die Reiſen der Franzoſen, ſelbſt zum Theil 


durch koͤnigliche Unterſtuͤtzung, in fremde Laͤnder 
haͤufiger, durch die ein in vielen Buͤchern zerſtreu⸗ 
‘tee Schatz von einzelnen Nachrichten für: die Laͤn⸗ 
dersumd Völkerkunde Europa zu Theil worden iſt. 
So reißte Alerander de Rhodes nach Gina und 

in 
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in andere. mergenländifche Reiche (von 16181653), 
Tavernier firdenmabl nach Perfien ( zwifchen 1636 5 
1664), DBeriiier uͤber Aegypten nach Indien (von 
1654 : 1670), Chardin zweymahl nach, Perfien 
von 1664 :.1671), Monconys durch verfchies 
dene Theile von Afien (vor 1665), Delon nach 
Oſtiudien (von 1668 + 1677), Spon nach Stalien, 
Dalmatien, Griechenland und in die Levante (vor 
1678), der Mitter de Ehaumont (1685. 1686) 
und Gun Tachard (vor 1700) nah Siam, Phis 
lipp Avril durch Europa und Aſien, um einen 
neuen eg nach Sina zu entdecfen (von 16853 - 
1691), le Maire in die canarifchen Inſeln, an 
bas Eapverd, an den Senegal und Gambia (vor 
1695), Paul Lucqs auf drey Reifen nad) Gries 
chenland und Kleinaſien, in die Türfey, nach 
Derfien und an den Senegal (zwifchen 16995 
1716), Tournefort nach Griechenland, Aflen und 
Afrifa (sen 1700 : 1702), le Bruyh nach Pers 
fien (1704. 1705), tuiller nach Indien (vor 1705), 
La Roque in dar glückliche Arabien, nach Palds . 
flina und Syrien, in die Türfey, nad Perfien 
und an den Senegal (1708- 1710), Freier in 
das Suͤdmeer, und an die Kuͤſten von Chill, Peru 
und VBrafilien. Freygebig wurden mehrere diefer 
Deifen von Ludewig XIV unterftüßt, weil es feis 
ner Eitelkeit wohl that, zu denfen, daß’ fein Ruhm 
durch fie bis an die aͤußerſten Theile der bemohns 
ten Erde getragen werde; und Colbert bot dazu Die 
Hand, weil feine Manufacturen und Handlungss 
plane durch fie befördert werden Bonnten, um des. 
rentwillen er. (1660) eine beftimmte Reihe von In⸗ 
feln in Weftindien in Befig nehmen, und Deus 
frankreich, eine franzoſiſch Anpflanzung in Nord⸗ 
Mmm 2 ame⸗ 
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‚america, durch europäifche Truppen 11668) be 
fhüßen ließ, und die Schifffahrt nach Oſtindien 
Cſeit 1664) thaͤtig befördert. Selbſt die Mile 
‚nem der franzöfifchen Jeſuiten, die fich (Bis 1697) 
Durch ganz Afien bis nah Siam zogen, waren ihn 
deshalb ermünfht. So haben Neugierde einzeln 
gelehrten. Wanderer, Eitelfeit des Königs: und ns 
nifterielfe Anftalten zufammengemwirft, die Ville 
und Länderfunde anſehnlich zu erweitern. 


Recueil d’oblervations faites en plufieurs voyagi 

. par ordre de Sa Maj., pour perfectionner !’Alr 

nomie et la Geographie; avec divers trala 
aftronomiques: par Melheurs de lAc. R, de 
Sciences. Paris 1693. 4. ( vorher einzeln gedrud 
1679. 1680. 1685. 1689: tarauf mit diefem alyı 
meinen Zitel verjehen). 


Obfervations phyfigyes et mathematignes pi 
fervir a Philloire Mturelle et à la perfecim 
de l’Aftronomie et de la Geographie: envoyit 

des Indes et de la Chine a l’Ac. R, des Sci 
ces à Paris par les Peres Ieſuites, avec les Rt 


flexions de Mrs de l’Acad, et les Notes du! | 


Goüye. Paris 1692, 4. 


30, Fleißig arbeiteten die franzöfifchen ie 
Zünftler und Afttonomen an der WBervollfom 
nung ihrer Wiſſenſchaften, ermuntere durd im 
König und feinen Minifter Colbert, der drey Chi 
fen in der Academie der Wifjenfchaften der Gr 
metrie, Mechanif und Aftronomie, gewidmet ht 

te. Mit weichem Eifer bildeten fie die Leibnitiſch 
Differential s und Integralrechnung aus, wm 
mit welchem Gluͤcke wendeten fie dieſelbe nad um 
nach auf alle Theile. der Mathematik an? D 
LHöpital, Parent, de la Hire, Varignon, Sau 

gm 
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rin widmeten der Fluxionsrechnung den größten 

Theil ihres Lebens. Der Mechanik gab Moberval 

«vor 1675) eine vellig andere Geftalt, de la Hire 

erwarb ſich (1695) neue Verdienfte um die Lehre 
vom Hebel, Varignon fuchte die Statie auf einen 

allgemeinen Grundfag zuruͤckzufuͤhren, und ftellte 
die Theorie der zufammengefeßten Bewegungen 
auf; Mariotte verarbeitete (vor 1684) die fruͤhern 
Entdeefungen in der Hydraulik practifch, und die 
vielen Arbeiten der Gelehrten, die man zum Waſ⸗ 
ferwägen brauchte, bereicherten fie mit wichtigen 
neuen Entdeckungen... Es wurden viele Fünftliche 
Mafchinen erfunden, welche der Phyſik und dem 
Künften von großem Nußen waren. 


Inſonderheit gieng den Aftronomen ein ganz 
neuer Himmel: auf, feitben Johann Dominicus 
’ Caffini (1669) die für ihn (1667) erbaute Stern: 
„ warte bezogen hatte. Auf ihr beflimmte er die 
s Notation des Jupiters und Mars um ibre Are, 
* amd beobachtete die Libration des Monds; anf ihr 
# Hildete er die Keplerifche Mechode, Sonnenfinfter: 

niffe zu berechnen , aus, ‚und machte dadurch Epos 
y che in ber matbematifchen Geograppie ; er fieng 

auf tudewigs Befehl (feit 1690) an, eine Mite 
“ ragslinie in Frankreich zu ziehen, die erft fein 
Sohn, Sacob. Eaffini, (1718) geendiget bat. 
\ An feine Entdecfungen am Himmel fchloflen ſich 

Die Beobachtungen feiner Zeitgenoffen und Mitars 
® Beiter, eines Picard, Auzout, Bouillaud, Nicher 
"und de la Hire, an. Aus ihnen ermuchfen die 
® afteonomifchen Ephemeriden (die berühmte Conoif- 
" fance des tems) feit 1678: aus ihnen berichtigte 
de la Hire (von 16875 1702) die afteonomifchen 
I: I Mumz Tas 
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Tafeln. Die Grademefumgen, welche Picard- 
(1669) angefangen hatte, feßte de la Hire (1685) 
und Caſſini mit feinem Sohn (ven 1680: 1718) 
fort. Es wurden Gelehrte in andere Welttheile 
(wie Richer (1672 x 1673) nad) Cayenne zu Kim: 
melsbeobachtungen ausgeſendet, um zu erforſchen, 
ob die ihrigen mit dem, was man auf der Pari⸗ 
rt Sternwarte bemerkt hatte, uͤbereinſtimmten. 
Bon wie vielen Oertern ward dabey bie Lange 
und Breite genauer beſtimmt! 


31. Die Philoſophie beſchaͤftigte ſich jetzt 
mie der Erläuterung und Widerlegung des Carteſi⸗ 
fchen Syſtems, das bis zum Ende des fiebenzehn: 
ten Jahrhunderts nach und nach alle feine Anhaͤn⸗ 
ger verlopr. Es hatte inzivifchen. einen Malebran; 
he gebildet, der in pfychologifhen Unterfuchungen 
viel tiefer eindrang, und daher in Pſychologie und 
Logik weit mehr Epoche machte, als fein Lehrer 
felbft; es hatte Bayle's philoſophiſchen Geiſt ent 
wickelt ‚ der zur Aufklärung von Europa mehr, als 
irgend ein Schriftfteller, beygerragen har. Neben die - 
fen Männern cultieirten die Janſeniſten vom Port 
royal, befonders Pafcal, Anton Arnauld und Pe 
ter Micole die Moral; .der erfte jur Witerlegung 
der Jeſuiten, dee zweyte zur Begruͤndung fefter 
ſitelicher Grundſaͤtze, der Beitte zur Ausbildung der 
chriſtlichen Sittenlehre: alle aber uͤbertraf der Her⸗ 
zog von Rochefoucauld (vor 1680) an Originali⸗ 
tät in feinen finfleen moralifchen Gemaͤhlden, wie 
fie Gen feinem Grundſatz, daß Selbftfucht ber 
Grundtrieb der Menſchen, und. Eigennug die Trieb: 
feder aller menfchlichen Handlungen fep, nothwen⸗ 
dig ausfallen. mußten. Dem Skepticismus buldigs 
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te de la Mothe fe Vayer (vor 1672) und lehrte. 
in vollem Ernſte, daß das Sicherſte das Zwei⸗ 
feln ſey; Bayle liebte wenigſtens eine ffeptifche 
Dialeetik im Diſputiren; Huet aber ſchrieb wohl 
blos uͤber die Schwaͤche des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, um die Vernunft deſto leichter unter das Joch 
des Glaubens gefangen zu nehmen. Mit dieſen 
Maͤnnern hoͤrte die Speculation der franzoͤſiſchen 
Philoſophen auf; die folgenden hielten ſich entweder 
an die befchiedene Lockeſche Erfahrungsphilofophie, 
oder an Eine muthwillige religiöfe Sophiſtik, die 
bis dahin die veligiöfe Stimmung it Frankreich, 
die mit Ludewigs XIV Tod ein. Ende nahm, ſchuͤch⸗ 
tern zuruͤckgehalten hatte. | 


32. Descartes hatte ‚zur Beobachtung der 
Natur ermuntert und angeführt: das Jahrhun⸗ 
dert Ludewigs XIV bat fie fortgefeßt., und fih . 
dadurch unvergeßlich gemacht. Um Maturwiflens 
haften und die Anwendung ber Matbemas - 


tie auf fie war es auch Colbert hauptfaͤchlich bey u 
der Stiftung der: Academie ‚der Wiflenfchaften 
(1666) zu thun; und darum waren auch die deep . 


legten Elaffen derfelben der Anatomie, Chemie und- 
Botanik beftimmt. (Ben denfelben Geſi cſtspunk⸗ 
ten blieb man auch, als: man fie 1699 in einen 
reinern Geſchmack zufammenorbnete). : Es. baben 
auch Die Mitglieder der Academie ihrer Beſtim⸗ 
mung, durch Beobachtung und Calcuͤl, vollkom⸗ 
men Genuͤge geleiſtet. Peter Mariotte (vor 1684) 
führte die Experimentaiphyſik zuerſt in Frankreich 
ein: Von ihm und andern Mitgliedern dieſer ger- 
Iebrten Geſellſchaft wurden Barsıneter, Thermen _ 
mitt, Hogromeier, und. andere zur. Abmeſſung 
Mum 4, bhby⸗ 
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shnfifalifcher “Dinge bereits erfundene- Werkzeuge 
durch Abänderungen und Verbeflerungen bequemer 
und brauchbarer - gemacht, und andere Werkzeuge 


- . and Mafchinen zur Bereicherung des phyſikaliſchen 


-- 


Upparats erfunden; mit ihnen hielten viele einzelne 
phyſicaliſche Entdeckungen gleichen Schritt, von 
denen die Schriften der AUcademie Nachrichten ga: 
ben, und die Anwendung auf Fabriken und. Mar 
nufzeturen jederzeit ſchnell folgte. y \ 


Die Chemie ward zu gleicher Zeit auf pbyſ 
ſche Principien gegruͤndet, die fie von den Thor—⸗ 


beiten der Alchemie zuruͤckbrachten, und ihre Lieb⸗ 


haber gewoͤhnten, ſich lieber mit der Aufloͤſung zu: 
fammengefeßter Körper in ihre Elemente, als mit 
der Verwandlung des unedeln Metalle in edles zu 


beſchaͤftigen. Nicolaus Lemery -(vor 1715) und 


Stephan Franz Geoffroy (vor 1731) waren ne 
ben andern ihre wichtigften Reſtauratoren. Mor der 


Hand diente fie aber blos der practifchen Medicin; 


fie lehrte, _die Kräfte einzelner Arzenenmittel ent: 
decken, das Schädliche von ihnen feheiden, und 
chemifche Arzeneymittei verfertigen. Da letztere 


auf koͤniglichen Befehl im Louvre zubereitet wer: 


den mußten, ſo hatten die Aerzte Gelegenbeit, neue 
Arten derfelben zu entdecken, wie z. B. die Salze 
aus Pflanzen, das Eifenfalz des Ribiere, den ger 
reinigten Sremor Tartari, den füßen Vitriolgeiſt 
des Habel;, und eine Menge andrer Zubereitungen 
aus Eifen, Antimonium oder. Quecfilber. Ye 
König trug den Aufwand, der zn folgen Erfor: 
ſchungen noͤthig war. 


Noch groͤßere Foriſchritte —* dur koͤnig⸗ 


liche Unterſtuͤtzung die Voranik. Am Ende der 


Re⸗ 
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“ Regierung $udewig’s XIII waren an beim Föniglichen 
vetaniſchen Garten drey Profefferen der Diediein 
mit Beſoldungen angeſetzt worden: der eine ſollte 
nichts weiter ehren, als worinn. die Kraͤfte der 
Kräuter beſtuͤnden, ‘der zweyte die Beſtandtheile der 
Kräuter angeben, der dritte ihre verfchiedenen Zu⸗ 


bereitungen vortragen: nach ward cin befonderer 


Demonftrator gehalten, um fie den jungen Botanis- 
ften im Garten und auf dem Felde zu zeigen. . Bald 
darauf wurden aber zwey von dieſen Lebrſtellen alz 
entbebrlich eingezogen, und dafuͤr zwey andere Lehr: 
ftüfe, einer der Chemie, und eingr der Anatomie, 


errichtet, um den botanifihen. Garten, der Anfangs. - 


‚nur für officinelle Pflanzen beftimmt war, mit der 
Heilkunde in engere Verbindung zu feßen. Am 
kraͤftigſten wurde. der. Pönigliche Garten durch den 
koͤniglichen Leibarzt, Vallot, einen großen Liebha⸗ 
ber der Kraͤuterkunde, und ſeinen Vorſteher Fagon 
gehoben. Unter dem Beyſtand des Ichtern und einie 
ger andern Gelehrten gab Vallot (1605) ein genaues 
Verzeichnis der in dem koͤniglichen Garten befindli⸗ 
chen Pflanzen heraus, das feinen Ruhm und Reich⸗ | 

thum dem ganzen medieiniſchen Europa verkuͤndete; 


Fagon bereicherte ihn darauf noch mehr durch ſeine 


Reiſen, auf welchen. er Auvergne, ‚Provence, Sans 
gnedoc, die Alpen und Pyrenaͤen blos als. Botani⸗ 
ker durchſtreift hatte. Als ee darauf koͤniglicher 
Leibarzt wurde, bediente er ſich feines Einfluſſes bey | 
dem König, den Garten zum reichften und erften in 
Europa zu machen. Pater. Dlumier, vom Orden 
der Minimen, wurde auf feine Veranſtaltung (bis _- 
1693) dreymahl nah America auf Peniglihe Kor 


ften zum Beften der Botanik gefender, und jede dir - 


fer Reifen brachte eine Menge neuer Pflanzen’ zur⸗ 
| Nmm 5 Kennt⸗ 
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Kenntnis der Europäer. Tournefort hatte bereits 
Durch feine Reifen, auf denen er die franzöfifchen 
‚ Provinzen, Gavoyen, die Porenden, Spanien, 
Mortugal und England durchbotanifirt hatte, die 
botanifchen Schäße des koͤniglichen Gartens. anſehn⸗ 
lich vermehrt, als er zu einer noch wichtigern Reife 
nach Griechenland, Aflen und Afrika ( von.1700: 
1702) auf koͤnigliche Koften- ausgefendes wurde; 
und feine Neifenachrichten lehren, welche große und 
berrliche Erndte er auf den Inſeln des Archipelagus, - 
in Bithynien, dem Pontus, Kappadocien ,- Geor: - 
gien, Galatien, Myſien, Jonien und Lydien ge⸗ 
halten hat. Er ordnete zuerſt die Pflanzen nach den 
Staubfaͤden in ein. Syſtem, das lange feine eifri⸗ 
gen Anhänger gehabt hat, und er: und andere Bo⸗ 
tanifer jener Zeit, ein Dlangol,: Vaillant, Niſſo⸗ 
le, legten Schäße für die theoretifche und praetifche 
Botanif in den Schriften der Academie.der Wiflens 
fchaften nieder. Moch ift ein Herbarium vorhanden, 
in welchem Kräuter, Blumen und. Thiere nach dem: 
Leben in Miniatur auf Pergament gemahle find, 
Das Gaſton von Orleans burch den großen Mahler 
Nicolas Mobert anfangen und Ludewig XIV auf 
feine Koften forefegen ließ: ein Prachtwerk, des 
turus, eines fo ebrgeigigen und eiteln Königs würdig! - 
Erſt 1728 ward es mit dem asooften ? Blatte ger 
Der neue üehrſtuhl, der Anatomie, in welchen 

ein botanifcher verwandelt worden war, gab aufs 
neue ber Zerglieberungsfunft einen Schwung; und, 
Paris, das feit Franz I durch mehrere berüßmte 
Zergliederer, wie, Andernge, Jacob Sylvius, Mas 


reſcot, die Niolane, Water und Sohn, die auf 
eins 
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einander gefolgt waren , eine Schufe für Anatomen 
gewefen war , wurde unter Duͤverney und Littre, 
die als mündliche Lehrer. in geoßer Achtung fanden, 
noch befuchter. Die Ucademie der MWiffenfchaften - 
ermunterte darneben zu neuen Forſchungen in Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie. Es nahmen auch dieſe 
Wiſſenſchaften durch dieſe Anſtalten zu. So machte 
Pecquet (1651) Epoche in der Phyſiologie durch 
feine Entdeckung des: Behaͤltniſſes, worinn ſich der 

Chylus aus den Milchgefaͤßen ſammelt; und de 
Vieuſſens brachte (zwiſchen 1683: 1705) Ordnung 
in das Chaos von Gehirn und Nerven durch ſeine 
allgemeine Nevrologie, die lange fuͤr ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck gehalten worden. Von dem Koͤnig ſelbſt ward 

die anatomiſche Claſſe dee Academie veranlaßt, zu 
einer vergleichenden Anatomie den Grund zu legen. 

Seine Prachtſucht hatte die ſeltenſten Thiere aus al⸗ 
len Welttheilen nach Frankreich bringen laſſen, und 
um auch dem Auslande zu verkuͤnden, welche Sel⸗ 
tenheiten an ſeinem Koͤnigsſitz zu finden waͤren, be⸗ 
fabl er den Academikern, dieſe Thiere nach Ihrem 


Tod auf das genaueſte zu zergliedern, und. ließ das 


auf eine Gefchichte der in, der. Academie anatomirs 
ten Thiere in einem Prachtwerk faınmeln, ng 


| Wenn nun’ auch die practiſche Medicin feine 
wefentliche Verbefferung im Syſtem durch die Aerzte - 
unter $udewig XIV erhalten haben follte, fo nabm 
doch die Chirurgie unter ſeiner Regierung an Voll⸗ 
Eommenheit zu, durch die genauere. Kenntnis des 
menſchlichen Körpers, welche die WWundärzte Wıs-: 
den Schulen der. Anatoinen mitnahmen, und Durch ° 
die viele Uebung, in welche fie durch die beftändigen 
Kriege des Königs geſetzt wurden. Um ihr no 
| | mehr. 


\ 
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mehr aufzubelfen , ftiftete £udewig eine eigene Aca⸗ 
demie derſelben, die Preife austheilen und ihre 
Schriften drucken Laflen ſollte. Es fehlte auch den 
franzöfifhen Wundärzten nit an Muth, das Un: 
gewöhnlidhfte zu verfuchen. So trugen Die vorbem. 
nur bey Thieren unternommene Transfuſion des 
Bluts aus einem thieriſchen Koͤrper in die Adern 
des andern, der koͤnigliche Leibarzt Denis und der 
Chirurgus Emerez (U. 1667) auf Menſchen über, 
,„ wogegen aber, als zu gefährlich , der Känig das 
Jahr nachher (X. 1668) ein befonderes Verbot er: 
gehen ließ. 


33. In die Eultur des Remiſchen Rechte 
fan unter Ludewig XIV ein neues Leben. Ob es 
gleich in einigen Provinzen eingefuͤhrt war, welche 
deshalb die Länder des gefchriebenen Rechts hießen, 
fo wurde es Doch feit einiger Zeit faft gar nicht ge 
lehrt, da es auf der Parifer Univerſitaͤt Peinen ei⸗ 
genen Lehrſtuhl hatte, und es nur die Lehrer des ka⸗ 
nonifchen Rechts zumeilen vortrugen , doch ohne das 
zu'die Erlaubnis zu haben. Um dem Mangel an 
Unterricht im Römifchen Recht abzubelfen, gab’ Lu⸗ 
dewig XIV der Liniverfität Paris (1679) den Bes 
fehl, es von nun an äffentlich zu lehren, wodurch 
Schwung in die civiliftifchen Studien kam. Meb: 
rere Schriftftellee erläuterten das Roͤmiſche Recht, 
entwickelten feine Gefchichte, und feßten fein Ver⸗ 
haͤltnis zu den einheimifchen Geſetzen, feine Leber: 
einftimmung und Abweichung, auseinander. “ Go 
gab Fabrot Anmerkungen über die Inſtitutionen und 
eine Lieberfeßung der Bafililen, Domat eine voll: 
ftändige Ueberficht des Römifchen Rechts nah Ma: 

serien; Zeifard « eine Gefchichte befieben, u. 
. er: 


v⸗ 


% 
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Ferriere einen Unterricht in dem franzöffchen Date F 
mit Anwendung auf das Roͤmiſche u. ſ. w. 


Der Eifer im Civilrecht erregte einen aͤhnlichen 
in den Propinzialrechten, welche in eigene Samm⸗ 
fungen gebracht wurden, mie von Richard das von 
Amiens, von Herin das von, Bretagne, von de’la 
Lande das von Orleans, von Zeifard das von‘ Bu | 
gund u. ſ. w. 


Mit dem Wachothum des guten Geſchmack⸗ 
in der Beredtſamkeit nabmen auch die Pedantereyen 
der gerichtlichen Redner ab, die bisher immer die 
Gewohnheit gehabt hatten, ihre Beweiſe aus Ger 
ſetzen, Vernunft und Rechtsausſpruͤchen mit‘ einer 

großen Anzahl Stellen aus griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen, geiſtlichen und weltlichen Schriftſtellern zu 
begleiten, um ihnen mehr Gewicht zu geben, und 
die elaſſtſche und patriſtiſche Gelahrtheit des Red: 
ners jur Schau’ zu ſtellen. Patruͤ, der’ diefen 
Schmuck größentheils verfhmähre, oder ihn doch 
mie Mäßigung gebrauchte, ward daher Water der 
Geſchmackvollern. Veredefamfeit vor Gericht; - 


Eirdlich, um den Mängeln der Geſetzgebung zu 
ſteuern, erſchien 1667 etn Civilcodex, 1670 ein 
Eriminalcoder und 1673 ein Codex für die Hand: 
kung, — die einzelnen Verordnungen über den Pro: 
zeßgang (1669), Aber die Berbandlungsare im 
Staatsrath (1673), über dag Seeweſen (1680) 
und ähnliche Gegenftände nicht zu erwähnen, | 


34. Die Hebel der cheologifchen Studien 
waren auf der einen Seite die Streitigkeiten mid dem: 
Pabſt, die Polemik mit den Proteftanten, und der 
Wunſch des alternden Könige, die Keßer.in den“ 

Schoos 
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Schoos der katholiſchen Kirche zuruckzufuͤhren; s auf 
der andern die-Eiferfucht gegen Die alles unterdruͤ⸗ 
enden Jeſuiten, und die Begierde audrer Orden, 
ſich in Werdienften über fie emporzufchwingen. Der 

ute Geſchmack endlich, der fich unter alle Stände ver: 
breitete, nöthigte dabey die Ceiftlichfeit, wenn fie 
geleſen ſeyn wollte, die gothiſche Barbarey in Ma: 
terie und Form ihrer Schriften zu verlaſſe en. 


„Wollte Ludewig feine vermeintlichen und wirk⸗ 
lichen’ Rechte gegen den Pabſt ducchfegen, und die 
chrifts Farholifche Welt überführen, daß dem Pabſt 
- feine Oberberrfchaft über die weltliche Macht gebuͤh⸗ 
ve, fo mußte es durch die befiere Eultur des geiftlis 
chen Staatsrechts, durch eine kritiſche Sichtung der 
Deeretale durch biftorifche und patriſtiſche Gelebr⸗ 
famfeit geſchehen: und wie tief find zu diefem Zwed 
de la Marca, be Launoy, la Maire u. a. in die 
Quellen des geiftlichen Rechts” zurückgegangeng wie 
firenge , aber. auch wie gerecht war ihre Keitik! 


Die Streitigkeiten mit den Proteftanten und 
die Bekehrungsfucht der Maintenon und ihres 
froͤmmelnden Koͤnigs gaben Boſſuet zu ſeiner Dar⸗ 
legung des katholiſchen Glaubens und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Veraͤnderungen in der proteſtantiſchen 
Kirche Veranlaſſung; Arnauld zu verſchiedenen Ab⸗ 
handlungen. gegen die calviniſtiſche Moral, Nicole 
zu feinem Werk über die Unveraͤnderlichkeit des 
Glaubens der Farholifchen Kirche im Abendmahl 
und zu der Schrift, daß die Kirche nur Eine fen. 
Mit polemifchen Zwecken war Hermant's Wert 
über die Kirche und D’Argentre’s Zergliederung des 
Glaubens geſchrieben. Aber welch ein andrer 


Geiſt. weht in diefen Schriften gegen die „vorigen 
Zei⸗ 


N 
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Zeiten! welch ein Unterſchied gegen aͤhnliche fruͤ⸗ 
here in Materie und Form! Der Vortrag der 

Glaubenslehre in der Mutterſprache gebot die bar: 
bariſchen Ausdrücke der Schule, die kindiſchen 
Raͤnke der Polemik, die unverftändlichen Kragen 
‚der Scholaftif aufzugeben, und nur das Lehrreiche 
mit Klarheit und Ordnung vorzutragen. Und 


wie viel Schriftſtellerkunſt berrſcht in manchen der 


‚genannten Werke! 


Und welche herrliche Sammlungen, und dlafs 
: fifche Werke tiber die Vaͤter und Die Kirchenges 
fhichte verdanfen wir dem Wetteifer, in welchen 
Die DBenedictiner mit den Jeſuiten traten, und mit 
jenen wieber die Väter des Oratoriums und die 
Sanfeniften vom. Portroyal! Die Jefuiten ftellten 
noch Philipp Labbé file die Kirchengefchichte, und 
Harduin als Herausgeber. einer großen Concilien⸗ 
ſammlung auf; die Benedietiner eine Reihe großer 

Patriſtiker, einen d'Achery, Maſſuet, Ruinart, 
Garnier, de la Rue und Montfaucon, die durch 
claſſiſche Ausgaben der Kirchenvaͤter und gelehrte 
Abhandlungen über fie alle fruͤhern Gelehrten dies 
- fes' Fachs übertrafen; die Väter des Oratoriums 
gaben durch Le Cointe wichtiae Jahrbücher der 
franzöfifchen Kirche und durch Thomaſſin eine Ger 
fchichte der Kirchendifeiplin und Erläuterungen der 
Kirchenalterthümer, und die Janſeniſten vom Port: 
royal durch Tillemont eine Kirchengeſchichte der ſechs 
erſten Jahrhunderte; und ſo wie der Janſeniſt, le 
Maitre de Sacy, durch eine Bibeluͤberſetzung be⸗ 
ruͤhmt wurde, ſo der Vater des Oratoriums, Pa⸗ 
ſchaſius Quesnell, durch einen Commentar über Die: 
ſelbe voll ſchwaͤrmeriſcher Myſtik, ſo wie öberhann 


bey⸗ 
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beyde Orden mit einander wetteiferten, über die Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre die grändlichften und lichte 
vollſten Schriften zu liefern, und beyde auch den 
:Borwirf einer unerleuchteten Myſtik, mehr ober 
"weniger, mit einander theilen. ' 


35. So war nicht leicht ein Theil des menfc; 
lichen Wiffens, der nicht unter der Regierung 
$udewigs XIV und unter feiner und feiner Mini— 
fer Mitwirkung an Verbefferung und Vollkommen⸗ 
- heit zugenommen hätte. Nicht ale ob erwa Ludewig 
ſelbſt als Kenner der Wiflenfchaften von ihrem ins 
nern Werth begeiftert gewefen mwäre: nein, ohne 
alle Kenntniß und Schäßung derſelben, und ohne 
alle wahre, Neigung für fie, bat er ihnen aus 
bloſer Eitelkeit fortgebolfen, um fi mit den Eh⸗ 
rennamen eines Beſchuͤtzers der Gelehrfamfeit zu 
ſchmuͤcken. Er ſetzte Penfionen für verdiente Ges 
lehrte aus, um von denen, die er Damit begnas 
digte, gepriefen zu werden; er ſtiftete Acabdemien, 
um tie Geiftfichkeit durch academiſche Ehrenſtellen 
: amd Penfionen vom Pabft adzuziehen, und alleis 
niger Ausfpender aller Ehren- und eines reichen 
. Einfommens zu heißen; er gab Gelehrten außer 
Frankreich Befoldungen, um fi den Namen ei: 
nes Erweckers der Talente zu erwerben und auch 
bon diefer Seite unfterblih zu werden; er ſchickte 
Gelehrte zu weiten Reifen aus, um feinen Was 
men und Rukm durch eigene Herolde in. entfern- 
ten $ändern, fo gar in andern Welttbeilen,, ver: 
Fünden zu laffen. Darum unterblieb auch alles, 
“was nicht Ölanz auf ihn und feine Regierung 
warf. Das College royal, das feit anderthalb 


Jahrhunderten den Wiſſenſchaſten ſo wichtige 
Dien⸗ 








x 
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Dienſte geleiſtet hatte, ließ er fo gut mie geflifs 
fentlich eingeben, weil. fein Fortblüben weniger. an . 
den großen Ludewig, als an Franz I erinnert hätte, 
Er gab ihm zwar einen neuen Lehrſtuhl, den der 
forifchen Sprache: aber für einen hinreichenden ins 
terhalt der Lehrer forgte er nicht,. ob gleich bey. den. 
erhoͤheten Preifen der Lebensmittel die ihnen. Ans 

fangs ausgeſetzten Befoldungen jetzt kaum mehr zu 
einem Hungerbrod hinreichten. Der Eifer der Leh⸗ 
‚rer, die andere Inſtitute neben ſich fo reichlich bes 
‚dacht fahen, erkaltete endlich, amd bie ichranftakt Ä 
verfiel. 


| 36, So wichtig allerdings und wirkſam die 
Vorkehrungen Ludewigs für den boͤbern Aufſchwung 
der Wiffenfchaften und die Veredelung des Geſchmacks 
waren, fo haben fie doch nicht allein MBiffenfchaften 
und Geſchmack auf die Höhe gehoben, Bis zu wel: 
cher fie während feiner Regierung gelangten. Viel⸗ 
mehr harten die Anftalten der vorigen Regierungen 
ihre Zwecke erreicht, und das Genie ber Nation fo 
weit entwickelt, daß nur noch ein. Schritt zu höher 
zer Volltommenheit zu thun war. Auch die uͤbri⸗ 
gen noͤthigen Vorbereitungen und Bedingungen wa⸗ 
zen vorausgegangen, ohne welche ſich dieſelbe nicht 
bhäaͤtte erreichen laſſen. Der Wohlſtand der Nation 
war ſeit den letzten fünfzig Jahren anſehnlich ges 
wachſen; die mechaniſchen Kuͤnſte hatten eine vor⸗ 
dem unbekannte Vollkommenheit erreicht, und der 
Erfolg in denſelben hatte den Wetteifer einer allgemei⸗ 
nen Thaͤtigkeit erweckt, der. das Talent zu neuen Erfin⸗ 
Bungen führte, welche beſonders die Arbeiten. der 
Meßkuͤnſtler und Naturforſcher unterſtuͤzten. Jetzt 
war bey der Nation bereits ein Drang zu Wiſſen⸗ 
Nun ſchaf⸗ 
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Meften erwncht,, Rem nachzubängen Volksmenge 
0 Mihlſtand, der duch die Menufacsuren und 
- Den Dich. niele Amſtaͤnde beförderten Geldumlauf 
-jnnae hoͤber ſrieg, geſtatteten. . Der Staat brauchte 


Mbt anbauen Beamten eis vorbem zu den verfehieden 


Jen Beſtimmungen. Durch die Ausbreitung ber 


:eanzofen un Frieden und im Krieg, durch Sdhif: 
fſahrt und Haudlung, waren gegen die verigen Zeiten 
dit oͤffentlichen efchäfte vermehrt und die Aemtet 


mawaichisttiger geworden, die gebildete Innhaber 
Aenengten; Die Staarsverwaltung wer kuͤnſtlicher 
geworden, daß daher zu einer Theilnahme an ihr 
nicht mehr bloße Rutine hinreichte, ſondern eine ge 
lehrte Vorbereitung erfordert wurde. Das Talent 
Setam mehr Anreitzung, und dieſe hat mehr als die 
abſichtlich fur Gelehrte auggefegten Penſionen, die 


doch Verhälmismäßig nur Wenigen zu Teil wer 


den fonnten, die geoße Zahl. ausgezeichneter Maͤn⸗ 
ter hervorgebracht. Die nun vollendete Ausbildung 
der franjoͤſtſchen Sprache erlaubte endlich alles in 
der Mutterfprache vorzutragen, und die lateiniſche 
Hyrache infonderheit zum miffenfchaftlichen Vor— 

‚tag ganz aufzugeben. Wiſſenſchaftliche Koͤpfe 
fonnten nun ihren Geiſt viel ungebundener ſchwin 
— beſtimmger, deutlicher und lehrreicher ihre Ge 
anfen- entwickeln, modurch die Wiffenfchaften au 


. 


Amfang. und ingerem Gehalt, und an Liebbabern ge: 


winnen mußten, 

3% Damnoch are die Vicahe den Miſſenſchafe 
ven; 19 merkcher fin am Ende Des Nbenzehrien ud im 
Anfang. des achigchnuen. Jahrhanderts in Fraufteih 

WManden bafas,. nicht allein das Merk ins ares⸗a 
aä; ſit hdscan im Gneseusbpikii Frochtan vo 
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in Meife viel tweitet kommen Finnen, als fie gefaim 
men fihd, mern fie tuübewig-ihrer genen Iitieah 
Kraft Uberfaffen, und ment’ er nicht Wiſſenſchafſ⸗ 
ten und Gelehrte fo defpofifch iin Zwange gehaleen, 
und vieles unternommen haͤtte, was beyden verderh⸗ 
lich war. u N 
Richelien hatte ſchon die Gelehrten gewoͤhnt, 
an ihren Beifteswerfen yon dem Hof und der Stadt. 
Maris, die bereits der. Disrtelpunct der Litteratiir 
war, ‚abhängig zu ſeyn. Diefe Anechefchaft in - 
Sachen des Geſchmacks dehnten Ludewig und feine 
Minifter euch auf die Wiffenfchaften aus, in denen 
nichts gelehrt werben follte, was dem Hof und feir 
nem gegenwärtigen großen König misfällig ſeyn 
koͤnnte. Wie ‚der Deſpotiſmus überhaupt feine 
Schutzwehr in einer ſtrengen Policey fuchte. —F 
Daher unter allen Staatswiſſenſchaften dis Pol: 
eeywißlenfchaft zuerft von de la Mare (1705) in 
ein Syſtem gebracht wurde), fo verwahrte er ſich 
auch. gegen die Gelehrten durch eine. ſtrenge gelehrie 
Policey. Sie wachte uber Gelehrte und Bücher ; 
fie vertueigerte jeder freymuͤthigen Schrift ihre Eiu⸗ 
seilligung zum Druck, und verbot jedes Buch, dag 
Der Defpotifchen Regierung in irgend einer ie 
‚anftößig werben konnte: befonders wachten bie. M⸗ 
‚gusaugen der Cenfur gegen Bücher aus dem Aug⸗ 
Jande, inſonderheit gegen. Schriften van Raqtionen 
aunter freyen Verfaſſungen. Geiſtliche und weltliche 
Aemter, Penſionen und Academien unten der Regie⸗ 
zung zum Mittel dienen, die Schriftſteller in ihren 
Meygungen und Urtheilen zu beherxſchen; und mo 
Dieſe nichn binreichten, die Baſtille. Wer im. Inn⸗ 
lande als Schriftſellar von. Seepmüspigfei bekannt, 
nn 2 oder 


S 
‘ 
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ober derfelben nur verbächtig war, ber hatte fo 
lang feine Ausficht auf Stellen oder Denfionen, bis 
fi die Regierung von feinem Geborfam, und fer 
nem Fügen in den Willen des Hofs verfichert Batte. 
In der einen Hand ein. Brevet zu einer Penfion, in 
der andern eine lettre de cachet, fragte der Minis 
fier den Gelehrten , der als freymuͤthiger Mann 


bekannt war , ob er für eine Penfion ſchweigen, 


oder den Mauern der Baſtille feine Wahrheiten 
predigen wolle? und jeder der ſich — gewarnt oder 
ungewarnt — öffentlich ein freyes Urtheil über die 
Regierung erlaubte, der mußte, welches Standes 
er auch ſeyn mochte, zur mohlverdienten Strafe 
in der Baſtille ſchmachten. Da viele Gefahr war, 


daß manche von den würdigen und gelehrten Pr& 


Iaten, die damahls noch in großer Zahl in Frank: 
‘reich vorhanden waren, die Grundfäße der Regie— 
rung über das Verhälmis der Kirche zum Staat 
misbilligen würden, fo zog man fie an Dem Hof, 
und machte fie Durch Ehrenbezeugungen zu den ge 
fchmeidigften Hofleuten,, die in -nichts zu widerfpre 
‘hen wagten, und beherrfchte dann durch - fie wie 
der die niebere Geiftfichkeit in ihren Meynungen. 


Soo gelang es Lidewig XIV A. 1682, was fei 


nem Vorweſer A. 1614 in der Verſammlung der 
Staͤnde nicht gelungen war, die Erklaͤrung durch⸗ 
zufegen, daß dem Pabſt Feine. Oberherrſchaft über 


‚ Die weltliche Macht zuſtehe, Cwelche aber ſpaͤter 
'dvurch den Einfluß der bigotten Maintenon auf den 


alternden und froͤmmelnden Koͤnig wieder zurüdge 


nommen wurde), Doch kehrte auch den fonft all 
mächtigen Ludewig bie Erfahrung, daß der De 


ſpotiſmus am erften fcheitere, wenn er Religions 
 mennungen beberrfchen will: die Sevenner Gebirge 


wider 





4. Frankreich, von 1630⸗ 1800. 937 | 


widerſetzten fih mie, Wehr und Waffen feinen: 

religiöfen Verordnungen, und die Yanfeniften Fonns 

ten Tauſende von lettres de cachet nicht von if 
ren Meynungen zurückbringen. Mit den eigentlis 
chen Gelehrten‘ gelang es Ludewig beffer: die ges 
ſchickteſten von ihnen nahm er durch ihre Aufnah⸗ 
me in die geſtifteten Academien in koͤniglichen Sold. 
Jede formirte einen kleinen monarchiſchen Staat 
von ſtrenger Subordination, deſſen Grundgeſetz 
war, nichts zu ſchreiben und zu ünterfuchen, ale 
was dem Hof gefalle. Mit ſeinem Eintritt in eine 
Academie war dem freymuͤthigen Mann ſeine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit genommen, und ſein Mund der Wahr⸗ 
heit und eigenen Ueberzeugung in allen Dingen, 
die das Syſtem des Hofs betrafen, verſchloſſen. 
Kriecherey gehoͤrte unter Ludewig XIV zum Cha⸗ 
gacter eines Gelehrten der ſich wohl befinden 

wollte, | 


Und wie vieles. andere unternahm tudewig 
was den Wiſſenſchaften in Frankreich verderblich 
war! Welche tiefe Wunden ſchlug er der Cultur 
und litterariſchen Bildung ſeines Volks durch feine 
unaufhoͤrliche Kriege, die ſein Reich an Geld und 
Menſchen erſchoͤpften, und ihm zwiefach das an inne⸗ 
rer Staͤrke nahmen, was es durch ſie an aͤußerem 
Glanz gewann. Mag auch Ludewig ſelbſt an allen 
den Vorkehrungen, durch welche man den Prote⸗ 
ſtanten, die ſeit Richelien eine entwaffnete Reli⸗ 
gionsfreyheit genoſſen, ein Recht nach dem andern 
nahm, keine unmittelbare Schuld gehabt haben, 
ſo war doch der Ausgang dieſer Unduldſamkeit für | 
* Reich, und deſſen politiſche, moraliſche und gei⸗ 


ſtige Bluͤthe, boͤchſt verderblich. Die Proteſtanten 
| Manz wa: 
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neuen geiſtigen Eebolutien in Eucopa, -- Desearra 
hatte nur auf Wenige, nur auf die europaͤiſchen Ge: 


Lehrten gewirkt; Die Schriftſteller des Jahrhunderts 


Ludewigs XIV wirkten auf afle Stände von Euros 
9@ , Die lefen konnten und mochten. Bor Descars 
tes batte es der. franzoͤſiſchen Nation noch zu ſehr 
an intellectueller Bildung gefeblt, zur- wiffengchafs 
lichen Verknüpfung und Darftellung der Begrifie 
in der Mutterfprache, wesbalb ſelbſt Descartes 
noch feine wichtigſten Werke in lateiniſcher Sporache 
ſchrieb, die nur Schulgerechten Gelehrten verſtaͤnd⸗ 
lich war. Ein. halbes Jabrhundert ſpaͤter batte die 
franzoͤſiſche Sprache alle Eigenſchaften für jebe Gas 


tung bes Vortrags: ‚mit Correctheit verband fie Ele⸗ 
ganz und eine, ſplche Präcifion, bag fie jeden Ge 


danfen nett, klar und mir der ſchaͤrfſten Beſtimmt⸗ 
heit darſtellte, und daher eben fo gut dem’ Gelehr⸗ 
ten zum wiflenfchaftlichen Vortrag, als dem Staats: 
mann zur genaueſten Bezeichnung politiſcher - Wer: 
haͤltniſſe, und dem fchönen Geift zu allen Formen 
der Beredtfamkert vortrefflich diente, Ihre Be 
ſtimmtheit im Materiellen und Formellen machte fie 
geſchickt zur Univerfalfprache, und das politifche Ue⸗ 
bergewicht Ludewigs RIV erhob fie zu dieſem Ders 
Mg. Nun ſchrieben feine meiften Gelehrten in der 
Mutterſprache, und bey ihrer allgemeinen Augbrei: 
Kung unter alle etwas gebildete Staͤub⸗ blieben fie 
nicht blog Lehrer ihres Vaterlandes, ſondern wur⸗ 
ben zugleich Lehrer der Welt. Da fi. im Reich 
der Geiſter alleg beruͤhrt und mittheilt, ſo geht von 
Unen nicht blos die neuere Verbefferung: der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, ſondern auch die gegenwaͤrtige Auftlaͤ⸗ 
‚tung von Europa aus, Schon waren die vortreff⸗ 
lichſten Werke in Geſchichte, Philoſophie und Mos 

EEE ral 
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Talent des franzöfifchen Geiftes zu philoſophiſchen 


ſchen Woͤrterbuch (vor 1707) auftrat, das einen 


imermeßlichen Schaß von pbilofopbifchen und hifes . - 


rifchen , Kenntniſſen der nuͤtzlichſten Art unter alle 
Claſſen und Ordnungen von Europa verbreitete, und 


unter den Gelehrten einen vernuͤnftigen Skeptieis⸗ 


uius einfͤhrte. Darneben ſchonte er Bein Vorur⸗ 
theil, ſo ſehr es auch durch das Herkommen gehei⸗ 


ligt fehkiheit mochte; er griff jedes mit eindringen⸗ 
dem Spott und Big und ſiegendem Muthe an, und 
brachte dadurch in ganz Europa eine. fo allgemeine 


und heilſame Gaͤhrung der Geifter hervor, daß 
das Reich des Aberglaubens mit jedem Jahrzehnt 
ſichtbar abnahm, und bey dem beffern Theil von 
Europa Afteologie, ‚Furcht vor Kometen und ans 


dern Er ſcheinungen am Himmel nach und nach ver⸗ 


nichtet wurde. Die franzoͤſiſchen Meiſterſtuͤcke in 


Poeſie und Beredtſamkeit nahmen andere Mationen 


zu ihrem Muſter; die Voͤlker, welche ſchon vor 
ber eine ſchoͤne Htteratue beſeſſen hatten, nabmen 
zur Veredelung und Belebung der ihrigen ſo viel 
aus ihnen auf, als ſich mit dem Genius ihrer 
Sprache und den Geiſt ihrer Nation vertragen 
wollte; bey andern weckten fie Macheiferung und bes 
—* den Anfans einer einheimiſchen National⸗ 
itteratur. 





Mans b. 


ral in allen Haͤnden, ſchon Hätte das vorzuglich⸗ | 


amd pfochalogifchen Reflerionen herrlich gewirkt, ale: . 
Meter Bayle, win Hugenotte, mit feinem Pritis _ 


⸗ 


Wohlſtand und Lurxus, fo in Cultur und Litteratur 
wenig nach, und ſuchten es nun ihnen auch in An⸗ 
ſtalten fuͤr die letztere gleich zu thun. Wie in der 
Hauptſtadt, ſo wurden auch in den wichtigſten Pro⸗ 
vinztafftädten fuͤr die Colonien gebildeter und gelehr⸗ 
ter Maͤnner, die in ihnen wohnten, Academien nach 
der Pariſer Form angelegt, die ihre beſtimmte 
—2 hielten, zur Ermunterung des gelehrten 
Fleißes und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften jaͤhrlich Fra⸗ 
gen zur Beantwortung aufgaben und der beſten Ant⸗ 
wort eine Ehrenbelohnung ertheilten; es wurden 
Intelligenzcomtoire angelegt, Almanache, Intelli⸗ 
genz : und Wochenblaͤtter mit allerley gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Abhandlungen, und andere leichte und ange: 
nehtne Leſereyen für die Einwohner der Stadt und 
Die Gegenden umher gedruckt. Go wurden noch 
gegen das Ende ber Regierung Ludewigs XIV in 
. serfchiebenen Staͤdten Academien gefliftet, 1668 
zu Arles, 1674 zu Goiffons, 1682 zu Nismes, 
2694 ju Touloufe, 1706 zu Montpelliee, 1712 
: zu Lyon, 1714 zu Bourdeaux; und unter Luder 
wig XV befamen folche Academien nach und nad 
Arras und Beſanzon, Beziers (1723) und Caen, 
Eherbourg und Rochelle (1733), Meontauban 
(1744) , Rouen, Chalons für Marne und Tou⸗ 
louſe, Marfeille (1717), Diim (1722), und 
Dancn „Amiens und Pau (1722; wo auch feit 
1720 ine Univerfität war) St Germain (1789) 
Bayeux (1731), Clermont Ferrand (1747), 
u. fe w. Durch die Almanache und Intelligen;⸗ 
blaͤtter mit allerley allgemein verſtaͤndlichen und 
unterhaltenden Auffägen wurben auch die beſſern 
Haͤuſer⸗ der Provinzialen zum Leſen veranlaßt, 
das e im hortzans der Zeit übe de Se 
rif⸗ 
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Schriften aus dem Zeitalter Ludewig's XIV aus - _ 
| depnten , die nun allmählig aus der Hauptſtadt 
einzeln‘ in die Provinzen übergiengen und zuletzt 

bey dem beffeen Theil der Nation (wenige entle⸗ 
gene Provinzen ausgenommen) in allgemeinen Um: 
lauf famen. So iſt nach und nach in dem groͤ⸗ 
gern Städten, wie. in der Hauptfiadt, das Leſen 
zur allgemeinen Mode, bier mehr dert weniger, 
geworden. Alles las, fo bald der Augenblick es 
vergönnte; Männer und vorzüglich Weiber tru⸗ 
‚gen zuleßt ein Buch dazu beſtaͤndig in der Taſche. 
Und dieſe Gewohnheit hat die große Abwechs⸗ 
lung und Veränderung der Dinge nicht unterbros 
chen: noch jetzt ließt alles; man ließt im Wagen, 
wenn man zum Beſuch fährt, anf. den oͤffentli⸗ 
‚hen Spaziergaͤngen, figend ‚und; gehend, in bee . 
. Komödie, wenn der Vorhang fällt, in den Cafes 


und den Bädern. pn Läden fieht man Weiber, 


Kinder, Gefellen , Lehrlinge lefen. Sonntags 
‚ ft der unbefchäftigte Bürger - der Hauptſtaͤdte 
vor feiner Thuͤr und ließe. Bediente leſen hinter 
dem Wagen, die Kurfcher auf den Boulevard⸗, 
‚Soldaten auf der Hauptwache und auf: Poften, 

Tageloͤhner leſen die. Neuigkeiten des Tags auf 

deu großen Plaͤtzen. Auch. in den kleinen Staͤd⸗ 
ten iſt die Leſeſucht nach Lage und Verhaͤltniſſen 
mehr oder minder epidemiſch geworden: Almanache 
und Wochenblaͤtter, Komoͤdien und Romane, Verſe 
und Chanſons ſind in aller Haͤnde, und dadurch 


allerley angenehme Kenntniffe, witzige und uns 


witzige Einfälle, aber auch Frivolitaͤten, welche 
bie Sitten. des Volks vesifin, in sign 
Umlauf sefommen, | 


ee 
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| Schriften der Provinʒlalacabemien: | nn 
. Zu Bourdeaug: Racueil des differtations , qui ant 
- remporie le prix a PAc. royale des belles lettres, 
‚ fciences et arts de Bordeaux. à Bordeaux 1715- 
- 1739. 5 Voll. 8. Dillertations qui ont remporte 
, le prix de PAc. a0y. ete. depuis 1741 - 3758, & 
ur _ Bordeaux, 5 Voll, 4 | . BR 
In Bu-Wrefi: Memnoires de ’Acad. raysle de Marime 
. Ted a Brok 1775. 4. | 
Zu Dijoen: Bhewmoiree de l’Ac. de Dijon T I, 4 
... Mijos 1769. T. 1. ib. 1778... Noureaux Me- 
ææuires de Acad. de Dijon, 1782. 1985. 279 
A. I 
Buiigen: Mö&moire. qui a remporte le Prix de Ph. 
5 Br e.de Hannee 1761 au jugement de l’Ac. des 
‚Sciences, belles lettres et arts de Lyon, Par 
, j M. Büurberet. Lyon 2761. 8. u 
Be" arfeilfe: Recueil. de PAc. des belles Iettres, 
2 Sciences’et arte de Marfeille pour l'annke 1774, 
* Marfeille 1774. 8. ' 
Zu Montpellier: Hifloire de la fociete royale des 
Sciences établie & Montpellier avec les M&moi - 
"> eu de Matbematique et de Piyfigue, T.d. à 
‚Iron 166. E. Il, a Montpellier #798. 4. Me- 
=: eine, qui a zemporte. le prix .de la Soeiete de 
Montpellier en 1780 (par Bertholan far la fer- 
Mentätion des vins). Montpeiller 1781. 4 
u Namen: Memoires de la lagiete roya)e des Scien- 
—* et belles lettres de Nancy. T. 1- III. Nancy 
1754» 1755» 8. N | j 
” Qu Xaulaufe: Hileire et amemoires de PAc. de 
* Tonloufe, ä Tantanfe 1782 - 1790. 4 Voll: 4. 


> Rah aieſes allgeneine Leſen ſechoͤner Eichnift 
ten hat bie franzoͤſiſche Nation Big zw dem ge 
..niinften Profeffioniften herab ihre. Sprache bis 
en | et me 


> 
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zur Wohltedenheit ſich zu eigen gemacht; es fehle 
felbft Dem. großen Haufen zum Ausdruck deſſen, 
was er ſagen will, nie an dem Gonventionellen, 
ja ſelbſt en den areigſten ud feinften Wendungen 
nicht, womit das zierliche und decrate Jahrhundert Lu⸗ 
dewigs XaV- die franzoͤfiſche Sprache bereichert hat. 
Doch mehr find Die obern Stände in den Beſitz einer 
alles einnehmenden und bezaubernden Wohlredenheit 
gefommen, wie man fie bey feiner Nation meiter fins 
bat; zumahl, da fe, wenige Gelehrte ausgenom: 
men, keine auslaͤudiſche Sprache lerfien, fondern 
jede Beſchaͤftigung des Geiſtes im Reden, Lefen, 
Schreiben und Denken mit ihrer Mutterſprache 
treiben. yo was unterrichtete Franzofe, wenn 
er auch Sbrigeng zu den ganz gewöhnlichen Köpfen 
feiner Moriön gehört, weiß Daher mit dem kleinen 
VWaxrath ine Krantniſſe, wie Wenige, zu muchern, 
und ſach und was er jagt ohne große Muͤhe geltend 
3 u machen. Iß cr gar ein Mann von Genie, ſo 
es bey dem Fluß feiner Rede, bey feinem reiche 
thaun an den jfeinſten Wendungen und der Zierlich⸗ 
feit feines Ausdrucks wicht beicht dem Glied einer an⸗ 
bera asien uglich, neben ihm aufzukommen, 
 Nänger in oͤffentlichen Geſchaͤften, bie anderwärrg 
: wegen ihrer AUngewandeheit im Schreiben beruͤhmt 1 
fer, haben ſich in Frankreich haͤufig als vorzuͤgliche 
Genlifiser ausgezrichnet, war: Den. Litteratur die große 
"Anzahl von Memoiren gegeben, wodurch Die neusme ,. 
—— Geſchichte reicher an vortrefflichen Quel⸗ 
n y tie Gefthichte jeder audern Nation gewor⸗ 
ben i >. 


+. Du Werlraamg der ittenatur aus. der 
Ganpifiein ib die Promzan, die sin Worzug ns 
| Re⸗ 


4 
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Degierung Ludewig's KV geworden if, har den 
Wiffenfchaften die größten Vortheile gebracht. In 
ben Provinzen febten nach dem erſten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts die wichtigfien Schriftſtel⸗ 
fer über Politik und Finanzen, über Medicin und 
Narurmwiffenfchaften, weil dort eine ſtrenge Erzie⸗ 
bung und Angewöhnung zur Thätigfeit, Einfach 
heit der Lebensart und Entfernung von Zeitfreflen: 
Den Zerfirenungen, eine unverborbene Körpers und 
Geiftesfraft noch lange fortbauerte, als alles dieſes 
ſchon längft in ber Hauptſtadt vermißt wurde. Erſt 
nach und nach hat fi mit der höhern Sitten⸗ und 
Geiſtescultur auch größeres Sittenverderbniß in den 
Provinzen verbreiter: am frübeften wuͤtete es mit 
feinen ſchrecklichen Folgen in den Seeftädten,, weil 
fie mit der Haupiftadt in Reichthum und Lixus am 
meiften metteiferten.. Doc behielt die Hauptſtadt 
in Sachen der .Litteratur immer einen Vorzug vor 
den Provinzialftädten; fie ward auch ſtillſchweigend 
- für die Hauptſtadt der Litteratur fo allgentein anges 
ſehen, daß fein Schriftfteller leicht zu Anfehen und 
Credit gelangte, deſſen Werke nicht von ihr ausges 
gangen waren. : Sie hatte eine prärogative Stimme 
in Sachen des Geſchmacks und der Kunft; ihre 
Academiker herrſchten defpotifch über die Wiſſen⸗ 
ſchaften: die freyen Muſenkuͤnſte geriethen in eine 


Geiſt⸗ und Seelelaͤhmende nechtſchaft/ wozu der- 


Ton vom Hof angegeben wurde. 


.. Gelehrte und Acabdemiſten, ſeit der! Stiftung 
ihren gelehrten Geſellſchaften, waren von Michelieu 
und tudewig XIV in firenger Abbangigeen gebalten 
worden; flreng mar von Anfang an Subordis 


nation’ in dem Pleinen monarchiſchen Braut, ben 
jede 
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„jede bildete, geweſen. »Den Deſpotifmus, ünte® - 
dem die Academiſten ſtanden, wollte nun jeder von 
ihnen, To weit ſeine kleine Macht reichte, ſelbſt 
wieder gegen andere ausuͤben, und trug ihn daher 
in die Wiſſenſchaft, die er cultivirte, uͤber. Erſt 
unter Ludewig XV ward et ih den Schriften dei Aca⸗ 
demiſten und in den gelehrten Journalen recht bei 
merklich, und dauerte big zur Revolution herab th⸗ 
ranniſch fort: Das Linneiſche Syſten war ſchon 
dreyßig Jahre lang uͤber ganz Europa verbreitet 
und angenommen, als man in Paris noch immer 
fortfuhr, die Naturgeſchichte nach Tournefort zu 
lehren; und die groͤßten Botaniker, Cheritier, Ca 
vanilles ir. a. , wurden von der Academie der Wiß 
fenfchaften ausgeſchloſſen, weil Juͤſſſzu, ein Feind 
des Linneiſchen Syſteins, Feine Anhänger beſſelben 
darinn arifgerioitimen wiſſen wollte. Newton's große 
Entdeckungen in der Phyſik waren laͤngſt die herr— 
ſchenden, als: die Pariſer Atademie der Wiſſen— 

ſchaften noch immer den Hypotheſen des Carteſius/ 

von denen fie bey ihrer Stiftung ausgegangen war) 
aus Eigenſinn und Rechthaberey den Vorzug gab⸗ 

Aus eben der Urſaͤche kamen einzelne Theile der 

Materia medica in Frankreich nicht in allgemeinen 

Gebrauch, wie der Brechweinſtein und die China⸗ 

rinde, bie man fd gar durch die Regierung verbieten 

ließ. Jede Wiſſenſchaft und Kunft war einem eis . 

genen Journal anvertraut, mit dem Privilegium / 

daß kein anderes neben ihn für diefelbe Kutiſt und 

Wiſſenſchaft geſtiftet erden duͤrfe, was had) dem 

ertheilten Freybrief abzuaͤndern ſelbſt die Regierung 

ſich nicht erlaubte, weit es jaͤhrlich ſein Monopol 

mit einer beſtimmten Gelbſummre Bezahlte, So eine 

privilegirte Alleinherrſchaft beſaß Ser Mercure de _ 
DD. - Frails_ 
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France, das Journal de Medecine, das de Phy- 
fique, und des Savans, u. a, Nun ivar wieder 
jedes Journal einer litterarifchen Parthey verkauft, 
wie das Journal de Trevoux den Jeſuiten, die 
. Annee litteraire den Syanfeniften, das Journal de 
Medecine der Parifer Facultät, die eiferfüchtig 
- Darüber wachte, daß feine Menmmg zur Herrfchaft 
kam, die ihren .Brundfäßgen entgegen war. Meh⸗ 
sere Willenfchaften lagen in einer litterarifchen 

Knechtſchaft. | 
42. Der reine, keuſche Geſchmack in den 
ſchoͤnen Redekuͤnſten war in Gefahr, nicht in 
das Jahrhundert Ludewigs XV überzugeben. Hinter 
den erften Muſtern folgen immer Copien. Jene 
“waren in allen Theilen der fchänen Medefünfte vors 
handen, und dieſe daher jeßt in ihrer Meibe und 
Ordnung, mit allen den Fehlern, die Eopien ims 
mer anfleben, mit Froft und Ueberladung und Dem 
Mangel eines. beftimmten Characters,; der nur aus 
der erfien Bewegung der Seele und den urfprüngs 
lichen Eindrücken, die man felbft empfangen bat, 
entfpringt. Das Gepräge kraftvoller Geifter und 
fchöpferifcher Genies verlohr fich nach und nach aus 
den Werfen des Wißes und Gefchmads; in den 
Nachahmungen ward alles gefüchter; das. Schöne 
und Vollkommene folkte in ihnen noch ſchoͤner und 
vollkommener werden, und warb überfpannt. und 
dadurch verfchlechtert. Der Nationalenihufiafmus, 
dee einft Dichter und. Redner beraufcht, und der 
Sprache die Kraft des Selbſtgefuͤhls mitgetheilt 
hatte, war gegen das Ende der Regierung Lude⸗ 
wigs XIV verfchmunden; die Sprache felbft ward 
Matter, und, da fie fich Doch Beben wollte, mauie⸗ 
j eirt 
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rirt und unnatürlich. Erebillon füchte das Tragie 


ſche des Trauerſpiels im Uebertrlebenen, Schwuͤl⸗ 
ſtigen und Schrecklichen; Fontenelle die Schönheit 


der Proſa in uͤberfeiner Vergeiſtigung, in Pointen, 


Anthitheſen und witzigen Anſpielungen. Der ge 
funfene Geſchmack fündigte fich in der Menge von 


Romanen an, die hinter den leichten und. angenehs 


men Dichtungen des Abbe Prevoft Frankreich. über: 


ſchwemmten. Romane, Erzaͤhlungen und Auecdo⸗ 


ten, bald in einem manierirten, metaphyſiſch⸗ ge⸗ 
ſchraubten, oft unverſtaͤndlichen Styl geſchrieben, 
und voll bald halbverſchleyerter bald voͤlliger Nudi⸗ 


täten, lauter der Moralitaͤt und dem guten Ge⸗ 


ſchmack gleich nachtheilige Machwerke, waren eine 
Zeitlang faſt die einzige Arbeit der franzoͤſiſchen ſchoͤ⸗ 
‚nen Geiſter. Dicht begabt mit dem Vermögen, 
einer Sache ihre komiſche Seite abzuſehen, mahlte 
ta Chauffee (c. 1735) im £uftfpiel nur die Schwaͤ⸗ 
chen des menſchlichen Herzens; ungefchickt, durch 
Starke ſatyriſche Zuͤge zum Lachen zu reitzen, wollte 
er durch erregte fanfte Gefühle nur das Herz inter: 
efficen, und Tränen empfindfamer Seelen im Luſt⸗ 


fpiel fliegen laſſen. Seine verfüßelnde Manier ver: 


- wandelte das Luſtſpiel in einen ‚dialogirten Roman; 
und fie gefiel um fo mehr und fand unzählige Nacht 
ahmer, ba un: diefelbe Zeit die öffentlichen und Pris 
vatſitten eine völlige Umfebrung getroffen hatte, und 
MWeichlichfeit, die beftändige Gefährtin des Lupus, 

an bie Stelle der frühern Kraft | und Stärke getre⸗ 
ten war. 


Waͤhrend biefer ſchlaffe Geiſt in Werken des 
Witzes und Geſchmacks zur‘: Herrſchaft kommen 


wollte, ſtand zum Gluͤck auch Voltaire mit jugends ° ° 


Ooo 2 _ licher 


J 


94% Hl. Reue Litteratur. A, II. 


licher Kraft: als Retter und: Erhalter .des :beffern 


männlichen Geſchmacks da. Unbekuͤmmert um die 
Factionen, die ihr Werk gegen ibn trieben, ſtellte 
er ſich der matten Weiblichkeit mir Spott und Ernſt 
entgegen; mit Muth und Kraft griff gr die Meolo: 
gifinen an, und vertheidigte die Reinblit, Elegan; 
und Klarheit der franzöfifchen Sprache in den Wer: 
Een eines Fenelon, Racine und Boileau. . Mit es 
ner Benfpiellofen Fruchtbarkeit des Geiſtes gab. er 
- in allen Formen Muſter, als Tragifer, Geſchicht⸗ 


ſchreiber und Romandichter, als Metaphyſtker und 


Philoſoph; und wo ſeine Muſter am wenigſten 
elaſſiſch waren, wie im Luſtſpiel und der Die, da 
vertrat ein anderes: Triumvirat feine. Stelle, in je 
nem Piron und Greſſet, in. diefer Jehanu Bapti: 
fta Rouſſeau. Wenigſtens war Piron's Mietrome 
nie Die erſte wahre Komoͤdie ſeit den Miſanthrope, 
. und auch Greſſet's Mechant-in Styl, Situationen 
und komiſchen Zügen ein Meiſterſtuͤck? beyde er bie 
ten ben der Nation den Sinn für das Boſſere, den 

richtigen und reinen Geſchmack. Der Altere Rouſ⸗ 
ſeau dagegen durchbrach die Schranken, welcht 





Sprache, Character, Sitten und Beift: ver Sram 


zofen feinem poetiſchen Taumol fſehzten, und fchuf 
ſich eine lyriſche Sprache, wie. war, he. bis anf ihn 
noch nicht gehabt hatte. 

Die Profa behielt auch ihre Muſter. Buͤffon 
mahlte die Natur, in einem Styl, der Ideen in 
Maͤſſen zuſammendraͤngte, und in Kerhihum und 

‚Pracht des Ausdrucks mit der Natur ſelbſt wetter 


ferte: ein Styl, wie ihn vor ihm moch kein Schrift 


ſteller geſchrieben hatte, weil vor ihm auch noch 
niemand uͤber die Raa wie er. gadacht und empfuns 


8 


den, 
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den, und ihre Größe und Schoͤnheit fo, wie e, | 
zu einer Einheit zu binden gewußt batte: Voltaire 


war in- Profa ſogar mehr als in Poeſie; mit 


Meinigkeit und. Richtigkeit des Ausdrucks, _ nie 


Reichthum der Gedanken, Klarheit und Energie 
der Darſtellung, Feinheit der Wendungen, Mun⸗ 
terkeit und Adel, verband er Leichtigkeit, Natur 


und eine Bersunderungsmürbige Kunft, fih alle . 


Gegenftände nahe zu bringen. Johann Jacob 
Rouſſeau war neben ihm wieder ein neues Mir 
ſter im Eörnichten Stil, voll Geiftesfiärfe und 
männlicher Kraft, ınit Wendungen, die nur ei 
gleicher, Geift und fein Nachahmer beroorbringen 


kann. Diefes Triumviret, befonders Voltaire . 
und Rouſſeau ftanden, ben franzöfifchen Schrift⸗ 
fiellern als Ideale in der Profa vor Augen, und. 


fie erhielten diefelbe vor dem gänzlichen Verfall, 
wenn fi gleich aus ihrer fleißigen. Nachabmung 
zuletzt ein manierirter Styl bildete. 

Dieſer Muſter ohnerachtet iſt der gute Ge⸗ 


ſchmack in Frankreich unter Ludewig XV und XVI 


eber gefunfen, als geftiegen. Denn. noch. weniger 
als fie. konnten ihn die Forſcher über feine Regeln 


und die Litteratur aufrecht erhalten. Wie felten 


gieng die Kritif von. feften Grundfäßen ans! wie 
felten .erfannte- fie etwas anberes, als was mit 
dem franzöftfchen Gefchmack zufammenftimmte, yors 
trefflich! Man ſchlage den poetifchen und rhetori⸗ 
ſchen Codex der Franzoſen von Rollin bis ta 
Harpe nach, die Werke eines Batteur, uud d'Oli⸗ 


pet, eines de Broſſes und Bouhier, eines Clé⸗ 


ment, Marwontel und Paliſſot, ſo wird man 


allerwaͤrts ein einſeitigss Wanken und Schwam 


ken ars ten Urtheils finden. 
Ooo 3° 43. 
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43. Die Wirfungen der im ſiebenzehnten 


Jahrhuudert geflifteten Academien dauerten im 
achtzehnten fort, und führten die Franzoſen zu 
manchfaltigen Entdeckungen in ber Litteranır und 
zu wichtigen Erfindungen in den mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. 


Die franzoͤſiſche Academie ſetzte ibre Specn— 


lationen und Forſchungen über die Landesfpridh 
eifrig fort: Ausdrud und Mechtfchreidung, Aus: 
fprahe und Accentuatiin — alles, was bas 
- Grammatifche der Eprache betraf, ward nad 
uhd nach unter ihrer Auctoritaͤt feft geregelt, und 
Die verſteckte Metaphyſik der franzoͤſiſchen Sprache 
gefunden, wornach die Regeln feſtgeſtellt werden 











mußten, die da lehren, wie man mit klaren Be⸗ 


griffen in einer natürlichen Ordnung zu ſpriechen 
babe. Doc ift fie zu früh ſtill ſtehen geblichen 
und hat ihrem Werk nicht nah Zeit und Um 
ftänden nachgeholfen, wie es bey jeder Sprache 
noͤthig ift, weil über fie eine ewige Ebbe um 


Fluch waltet. Da das Woͤrterbuch der franzife 
fen Academie nur die Sprache der Dichter um 


Redner und der feinen Welt im Umgang enthals 
ten ſollte, fo feblte ihm der Jargon des geime 


nen Sehens und die Sprache ‚der Rünftes " Th 


mas Korneille trug zwar Die leßtere in einem Woͤr⸗ 
terbuch der Künfte nah: aber nach ihm ift dod 
die feinere Umgangsfprache mit vielen neuen Air 
tern und Redensarten aus allerley Quellen berei: 
hert worden; es ift fo gar eine neue Sprache der 
Wiffenfchaften entftanden , feitdem fie Fontenelle 
popularifire bat, und die Weiber angefangen ba 
ben, auch von Künften und Wiffenfehaften ju 

plau: 
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plaudern. Seht ifi das Wörterbuch ber franzäfls 
ſchen Sprache, wenn es auch nur, nach ‚feinem er⸗ 
fien Plan „die Bücher : und Converfationsfprache 
der gebilderen Stände enthalten foll, bey dem gros 
Ben Nachwuchs neuer Sprachreichthuͤmer, viel- zu 
arm und mangelhaft. Doch ift zu feiner Verbeſſe⸗ 
rung vieles vorgearbeitet worden. Girard ſammelte 
(c. 1747) die Synonyme der franzoͤſiſchen Sprache 
Richard (1787) metteiferte mit ihm in der Aufſu⸗ 
hung und Anordnung der Bedeutungen und Dee 
Begruͤndung aus dem Sprachgebrauch und Der Ety⸗ 
mologie, mit Scharfſinn, Sprachkritik und Sprach⸗ 
philoſfophie. Noch mehr Geiſi und. Philoſophie 
brachten Dalembert, Diderot und ihre Freunde, 
Die erften großen Köpfe der Nation, in dieſe Unter⸗ 
ſuchungen und Streitigkeiten uͤber die Elemente, 
sen Bau und die Grammatik der franzoͤſiſchen 
Sprache. 


44. Die alte Litteratur hatte maͤchtige Stuͤtzen 
an den Mitgliedern der Academie der Inſchriften; 
und die Abhandlungen und uͤbrigen Schriften eines 
Goquet (por 1753), und Caylus (vor 1765), ei⸗ 
nes de Broffes (vor 1770) und Brotier (vor 1789) 
eines Barthelemy (vor 1795) und Bauvilliers (vor 
1801), eines Brunck (vor 1803.) und Villoiſon 
(vor 1804), eines Larcher, Sainte Croix und 
Schweighaͤuſer ſind dauernde Denkmahle einer gruͤnd⸗ 
lichen Sprachkunde, einer ausgebreiteten Beleſen⸗ 
heit und eines philoſophiſchen Geiſtes, mit wel⸗ 


I chem dieſe Maͤnner die alten Claſſiker ſtudirt haben. 


Ranche von ihnen haben Bahn gebrochen, wie 


‚Graf Caylus in dem Studium der Alterehüämer, 


Goguet in der Gefchichte der Cultur der alten Welt, 
u 89094 Sain⸗ 
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Eainte Eroir in der fitterarifhen Kritik amdere 
paren reich an hiſtoriſcher Forſchungen, wie Wars 

ſthelemy und karcher; andere beiorgten <taffche Aus: 
gaben ‚der alten Schriftſteller, wie de Broſſes, 
Brotier, Brund und Schweighaͤuſer. Wenn auch 
die Zahl diefer claſſiſch⸗ gelebrten Bränner bey der 
rege der Nation nur Flein iſt, fo waren fie dafür 
guch deſto vortrefflicher. In Diefem Zeitraum fa: 

.. men die meiften alten Claſſiker im Ueberſetzungen 
- zum Vorſchein, melde tie früßeren verdrängten 

und zum Theil elaffifche Geſtalt harten; fie breiteren 
zwar die Kennmiß des claſſiſchen Alterthums weiter 

. us, flifteren aber den zufälligen Nachtheil, dab 
man die Schriftfteller lieber in. den Leberfeßungen 
als in den Originalen las, weil ihr Studium nad 
jenen geringere Anſtrengung koſtete. 


Für die aſiatiſche Litteratur waren Kaufleute, 
Minifter und Gelehrte geſchaͤftig. Die Director 
der pfiindifchen Compagnie gaben (1729 ) berät: 
liche Sendungen indiicher Bücher im die koͤnigliche 
Blbliothek ab; der Graf Maurepas ließ junge Fran: 
' Bi zu Conſtantinopel auf Koſten dee Staats jur 
rlernung der aftatifchen Sprachen erziehen; Four⸗ 
mont unternahm eine Reiſe durch Griechenland 
"nah der Levante, von der er eine Menge orientali: 
ſcher Handfchriften für die koͤnigliche Bibliotbek mit 
brachte. In der aſiqtiſchen Litteratur ſtellte Die Aca⸗ 
demie der Jaſchriften größere und gruͤndlichere Ken⸗ 
ner gls ſonſt je in Frankreich quf; in der grabiſchen und 
‚perfifchen Sitterarur an Marigny (1756), Kurden 
ne (1760) und be Guignes (vor 1800), gu Silve⸗ 
fie de Gary, Jangles u. a. ) Inden phoͤnieiſchen und 
zalmeränifchenan Barthelemy (nor 1795), in —* 
Tora 


\ 
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diſchen an Anquetil duͤ Perron (vor 1804); in der 
finefifchen an Stephan Fourmont (vor 1745) und 
noch mehr an de Guignes, undin der Mantfchuifchen 
‚an Langles, denen Die Jeſuiten Gobiles, Maillard‘ 

Amyot und andere Vaͤter ihres Ordens während 

ihres Aufenthalts in Gina. vorgearbeitet hatten. 
Und wenn ‚gleich diefe gelehrten Männer Feine Aus: ı 
gaben afiatifcher Schriftfteller im Original beforgt 
haben; fp find ihre Verdienſte um diefelben durch 
Ueberfegungen und bündige. Auszüge ihres Inhalts 
nicht minder 91086. Das Oratdrium ftellte noch an 
Pater Houbigant (1753) einen 5 raͤiſchen Litteras 

tor nach Mafklefifchen Grundfägen, und einen Bis 
belkritiker auf, deſſen Kuͤbnheit aber wenig Beyfall 
fand. Außer dem hatten die Capuciner in Frank⸗ 

reich noch den Plan gefaßt, ihrem Orden durch die. 
Eultur der bebräifchen Litteratur neues Anſehen zu 
erwerben: er Fam aber nicht. zur, Reife und Ause 

fuͤbrung. 


45. Die Geſchichte ſamm ihren Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchafien iſt, fo weit feine Konntniß neuer 
auslaͤndiſcher Sprachen dazu gehoͤrt, in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert vortreffuich von ben Franzo⸗ 
fen. Bearbeitet worden, | 


Kür den. theorstifchen und practifchen Theil 
der Zeitrechnung hat eine Geſellſchaft von Gelehr⸗ 


- ten die Art de verifhier les dates des faits hifto- - 


siques zu Stande gebracht, der andre Nationen 


Bein. befieres Werk entgegenfegen fönnen; und - 


welche bätte den nouveau traitd de diplomatique 
der beyden Benedictiner Touſtin und Taſſin (von 
17503 1765) übertroffen? Die Namen eines Pel⸗ 
lerin (yon 1762: 1707) u eines ee 

05 (vor 
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(vor 1795) find in ber alten Muͤnzkunde claſſiſch. 
Dur die Heraldif erwartet noch ihren Meiſter. 


Dagegen ift die einheimifche Geographie des 
fto vortrefflicher bearbeitet worden. Ban Frank⸗ 
reich ward mit großer: Genauigkeit mathematiſch 
"aufgenommen. Dach einem Plan, den die Acas 
demie der Wiflenfchaften entworfen und ben die 
Regierung durch die Uebernebmung bes Aufwans 
‚des zu unterſtuͤtzen verfprochen hatte, machten 
Caffini de Thury, Lamas und Montigny %. 
1756 dazu den Anfang; und da die verfprochene 
Unterflüßung der Regierung ausblieb, fo fchoß 
eine ·Aſſociation die Koften zufammen, daß Inge⸗ 
nieure durch Das Meich zur geometrifhen Auf 
nahme ihres Vaterlandes vertbeilt werden konn⸗ 
ten, wodurch die defcription geom£trique de la 
France auf 175 großen Bogen (1783) eine Wa: 
tionalausführung geworden if. Ein Werk, ein 
zig in feiner Artz das aber. die neue Eintheilung 
von Frankreich bey Gelegenheit der Revolution 
halb. unbrauchbar gemacht hat, und nun durch eis 
nen neuen Atlas national de France erfeßt wird. 
‚ Und bis auf Die neueften Zeiten haben -die fran: 
zoͤſſſchen Afteonomen nicht aufgehört, die geogra: 
pbifche Länge und Breite einzelner Derter genauer 
zu berechnen, wie Bouguer (vor 1758), Elairaut 
Cvor 1765 ),. Jacob Eaffini (vor 1756), Mer 
chain (vor 1804) Delambre,. de la Sande, la 
Place, Beauchamp, Meffier u. a. Fuͤr bie His 
ſtoriſche und phyſicaliſche Geographie ihres Va⸗ 
terlandes haben die Franzoſen meiſt die Woͤrter⸗ 
buchsform gewaͤhlt. Wurden ſchon Boulainvil⸗ 
lier's und Expilly's Woͤrterbuͤcher (ſeit 1752 und. 

| 1763) 
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1762) geſchaͤtzt: wie viel mehr verbiene Graud⸗ 
pre’s geographifches Woͤrterbuch (von 1803). als 
eines: der nüßlichften Werke gepriefen zu werden? ? 
Und wär nicht Philipp Buache (c. 1750) eine . 


der erften, der fich um die phyſiſche Geographie 


der Erbe überhaupt verdient gemacht bat? Kings - 
gen find den Franzoſen ihre Verſuche im der auss 
ländifehen Geographie, bey dem großen Mangel 
auswärtiger Sprachfunde, und ber Ungelenfigfeit 
ihrer Zungen und Zebern bey ausländifchen eigens 
thuͤmlichen Namen, großentheils voͤllig mislungen. 


Wie mangelhaft iſt Bruzen de la Martiniere 


geographiſches Woͤrterbuch; wie fehlerhaft ſind die 


geographiſchen Artikel in der Encyklopaͤdie! Was 
die Franzoſen je darüber geleiſtet haben, das über: 


traf d'Anville (vor 1782) bis zur Verwunderung; 
der einzige Fran;os, der den Namen eines fors 


ſchenden Geographen in Wahrheit verdient. Zu 


feinen tandcharten bat ee mit großem Fleiß und 
Verſtand marbematifche und hiſtoriſche Huͤlfsmit/ 
tel gebraucht; und ſeine geographiſchen Buͤcher uͤber 
einzelne Lande ſind mit einer ſolchen Richtigkeit 
und Treue in Angaben und Namen geſchrieben, 


‚daß ihn noch Feiner feiner Landsleute uͤbertroffen 


bat. In Forſchungen uͤber die alte Geographie 


- wetteifert jetzt Soffelin mir ihm. 


Wer koͤnnte aber die Namen aller der Franzo⸗ 
fen nennen , die als neugierige Meifende in dem acht 
gehnten Jabthundert die Erd; und Voͤlkerkunde er⸗ 
weitert und bereichert Haben? Selbſt auf koͤnigliche 


Koſten wurden Entdecfungsreifen unterhommen, 


wie die von Bougainville um die Welt (von 1767: 
1769), 9 von Kerguelen 77. 1768) in das Mord 
meer 


⸗ 
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merr nach Island, Grönland, Schettland, nach 
den Orkaden und nad) Norwegen; von Crozet (vor 
1783) in das Siämeer: bingegen fa Peyrouſes Rei⸗ 
fe, zu der noch der ungluͤcküche Ludewig XVI ſelbſt 
den Plan entworfen hatte, ift Durdh.unbefaunt ges 
bliebene Zufälle verunglüct. Aus den Reijebe 
ſthreibungen feiner: Landsleute und audrer. Rationen 
bat Raynal feine Geſchichte der .europäifchen „Ries 
Verlaffungen in beyden Indien gefchepft, der feine 
Dation ein ähnliches Merk: entgegeufegen kann. 
Wie es nun möglich war, daß ein Bolf, Das ſchon 
feit -1771 diefes Werk , feit 1778 einen Mohou 
über die Bevoͤlkerung von Frankreich, feit 1781 
von Necker ein Cosnpte rendu beſaß, deren Der: 
fafler fo richtise Begriffe von der Behandlung ſta⸗ 
tiftifcher Materien gezeigt baben, bis auf die neue: 
flen Zeiten die Statiſtik feines Vaterlandes bat fo 
yöllig verfäumen koͤnnen, daß es jeßt erfl die Mate⸗ 
rialien dazu fammeln muß, — das tft und bleibt 
- ein litterariſches Raͤthſel. " 


Die-gelehrte und politifche Geſchichte von Frank⸗ 
reih If von ben Franzoſen meiflerhaft bearbeitet 
werben, te Long's Bibliothek (1719) mit Fontet: 
te's und Heriſſant's Fortfegungen (von 176851778), 
und die titterärgefchichte von Frankreich durd; die Bene⸗ 
dictiner (von 173351763), waren Mufter, die auch von 
andern Nationen nachgeahmt zu werden. verhient häts 

ten. Aus Gtolz auf ihre Nation und ihr Baterland, 
dus Semeingeift und Eitelkeit haben Die Franzoſen 
. Peine Mühe gefcheut, die Quellen ihrer einheimifchen 
Gefchichte kritiſch zu. prüfen, die Biftorifche Wahrheit 
genau zu erfovſchen, und mit richtiger und philofos 
phiſcher Würdigung und Scheidung der Magenialien 


dazs Gepruͤfte ung Erforſchte pragmatiſch, kraftvoll 
und 
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und elegant im Einzeinen Darzuſtellen, und dann zu 
einer großen: Nationalgeſchichte: zuſammenzuordnen. 


Bon den unzähligen Sorcialgeſchichten und, einzel⸗ 
nen hiſtoriſch⸗ politifchen ‚füerfehungen mag Mably 


(1755) als Mufter feat. aller bier genanne fenn;, 


und; unter den Werfen über die ganze franzöfifche 
Gefchichte Velly mit Villaret's und Garnier's Fort⸗ 
ſetzungen (feit.- 1755)». der. mehr. ‚als der von ihm 
oft verheſſerte MP. Danml wan. Doch fehlt bis 
jetzt noch eine vollſtaͤndige Geſchicht von Sranfreich,; 
die. mit. der hiſtoriſchen. Wahrbeit quch eine claffifche 
Diction und ‚Darftellung, :narh.ber Weiſe eines 
Dielog,, Touſſaint und Barthelemy, verbaͤnde. 


Da⸗ lebhafte Geni⸗ ber Franzoſen, Das, wenn 
es —* waͤre, gern die Begebenheiten aller Welt 
umfaßte, hat ſich auch fleißig mit der Geſchichte des. 
Aus landes boſchaͤftiget; und nicht leicht iſt ein Land, 
ein. Belf;,.. eine. merkwuͤrdigt Perſon ohne einen 
franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber geblieben. Uber. in, 
ſolchen Werken vermißt man der Kegel nach genaue, 
Richtigkeit, muͤhſam und gründlich, erforfchte Wahre 
beit. und: Unpartheilichkdit. Zu Irbhaft und unge 
dufbig. zu einem lang anbaltenden, genauen-, unp- 

puͤnktlichen Unterſuchen un? Prüfen, und zu -unbes: 
Panne wit Sprachen und. der Litteratur Des Auge 
lands ,. —* ſich franzoͤſiſche Schriftſteller uͤber 
die neuere auswaͤrtige Giſchichte gewoͤhnlich blos an 
einen oder ein paar Nebenſchriftſteller, Daran Inhalt 
fie mis Wit und Antitheſen verbraͤmen: einel genug 
und gewohnt, ihr Vaterland und ihre Matiou bey⸗ 


allem in der erſten Reihe gzu denken, meſſen ge Lob 


und Tadel des- Volks, mis dem fie ſich beſchaͤftigen, 


nach dem Verhaunie zu ihrem Vaterlande md hach | 


R | ans 
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andern Vorurtheilen ab, die ihr Mationalftolz er: 
zeugt dat, oder ſchaden der hiſtoriſchen Wahrheit 
durch die Stellung der hiſtoriſchen Angaben nach 
gewiſſen vorausgenommenen Zwecken. Deſto ehr⸗ 


= mürdiger find Die einzelnen Geſchichtſchreiber, die 


bierinn eine Ausnahme machen, wie z. B. Goguet 

in der alten Geſchichte vor Chrus, und Rapin de 
Thoyras in der engliſchen Geſchichte: und deſto nuͤtz⸗ 
licher die Sammler der oͤffentlichen Aeten und Ber: 
träge der neuen Völker, wie Diimont (1726) und 
Nouſſet (1739), als der fefteften Grundlage der neues 
ſten politiſchen Geſchichte von Europa. 


46. Die Aeademie der Wiffenfchaften hat die 
freygebige Unterftüßung ber franzöfifchen Könige zu 
großen Entdeckungen in ben mathematiſchen und 
pbyfifslifchen Wiſſenſchaften genügt, und ſich in ih: 
ren Annalen. einen unfterblichen Namen gemacht. 
Keine Academie bat fo ununterbrochen und mit ims 
mer höher ſteigenden Verdienſten um die Wiſſenſchaf⸗ 
sen gearbeitet: am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
verts vereinigte fie in fich, nach dem unverboblenen 
Geftändnis aller Nationen, die größten Aſtrono⸗ 
men und Rechner, Maturforſcher/ die alles durch⸗ 
ſpuͤrten, Scheidekuͤnſtler, die eine ganz nette Schoͤ⸗ 
pfung entdeckten: eine Ucademie har ſelbſt dem gu: 
gen Geſchmack, wie fie, fortgeholfen. In welchen 
- " Schriften fanden fic) feine Eigenfchaften, Präcifion, 
Drdnung und Klarheit, volffommener, Als in den ih: 
rigen? Die beyden großen Gefchichtfchreiber der 
Mathematik umd Aſtronomie, Montuͤcla und Bail⸗ 
ih, mußten daher durch Die Ueberſicht ihrer Ver⸗ 

dienfte, bie le gaben, zugleich ibre ‚größten rLobred⸗ 
ner werben. 
| Die 
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Die Differenzial s und Integ rechnung fuh⸗ 


ren die franzoͤſiſchen Mathematiker ſort, weiter 


auszubilden und auf alle Theile der Mathematik 
anjuwenden wie Saurin (vor 1737), Alexis Fon⸗ 
taine (vor 1771), d'Alembert (feit 1747); um bie 
Analnfe des Unendlichen machten fich Conborcet (wor. 
1794), Coufin (vor.ıgox), de la Grange (der. 
Erfinder der Variationsrechnung), lHuillier, la 
Croix, Carnot u. a., jeder nach feiner Weife, vers 
dient; WBaucanfon (vor 1782) um bie practifche. 
Mechanik; Folard (vor 1752) um die Kriegskunſt, 
Belidoe (vor 1761). um die Wafferbaufunk und - 
die Artilleriewiſſenſchaft u. f. w. Für bie Krieger. 
wiffenfchaften legte zwar ber Graf d’Argenfon (1751) 
den Grund zu einer Militärfchule, — aber, um 
allgemein nüglich zu werben, viel zu ariſtokratiſch, | 
blos für den Adel, der vier Ahnen beweiſen 
konnte. * 


Recht ernſthaft beſchaͤftigte die framzoͤfiſchen 
Mathematiker ſeit 1750 die Theorie des Baus und 
der Regierung der Schiffe. Bis dahin hatte man 
die Schiffsbaukfunft der bloßen Routine überlaffen, 
durch die man ſchon Formen hervorbrachte ‚ welde 
felbft die Britten berounderten. Um ſie zu verbefe 
ſern, und die Art zu lernen, wie bie Brittifchen. 
Zimmerleute Schiffe nach mathematiſchen Calcuͤlen 
baueten, hatte [hen Maurepas, als Minifter der 
Marine, Kunftverfländige auf die englifchen Schiffer 
werfte geſchickt. Mouille, fein —53** als 
Miniſter ber Marine, legte darauf (1750) eine 
eigene Marinefchule an, deren Director Duͤhamel 
de Monceau war, und wo nach Euler’s Theorie des . 
Baus. und der Negierung der Schiffe gelehrt wurde, . 

ie. 


\ 
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Die franzoͤſiſchen Meßkünſtler, Bougnuer, (vor 
1758), Vial de Elairbeis, Romme, la Lande 
u. a. fuhren fort über die Theorie des Schiffbaus 
zu fpecnliren, und fchlugen für ihn fo viele Berbeſſe⸗ 
rungen vor, daß die Sramzofen zur Zeit ihrer Re 
volution in der sbeoretifchen und practifihen Schiffe: 
baufunft Ben Written den Vorrang abgewonnen 
hatten. | \ 

Aehnliche Fortſchritte machte die Anwending 
ber. Mathematik auf den Straßenbau ſeit 1750; 
ſeitdem Trudaine, Inſpector der oͤffentlichen Wege, 
das Buͤreau der. Brücken und Chauſſéen auf beſſern 
Fuß gelegt harte. In Frankteich iſt daher die Theo: 
rie des Straßenbaus zu einer anderwärts unbekann⸗ 
ten Vollkommenheit, und das Land ſelbſt in den 
Bel der. hertlichſten Straßendaͤmme gebracht 
worden. 75 — 

47. Fuͤr die Vervollkommnung der Aſtro⸗ 
nomie ſcheute die franzoͤſiſche Regierung keinen 
Aufwand, wie die auf oͤffentliche Koſten angeord⸗ 
neten Reiſen ver Academiſten beweiſen. Um die Fi⸗ 
gur der Erde zu beſtimmen, kam eg daͤrauf an, eis 
nen Grad des Meridians unter dem Aequator, und 
einen andern unter dem Pol zu meſſen: und der 
Cardinal Fleury, als Miniſter der Finanzen, und 
Maurepas, als Miniſter der Marine, veranſtalte⸗ 
ten es auf oͤffentliche Koſten durch zwey gelehrte Ge⸗ 
ſandtſchaften gegen Süden und Norden. Der ers 
‚ ften den Aſtronomen Beuguer, Godin und de 
Ia Condamine, die X. 1734 nad Peru aufbra⸗ 
chen, war Juſſieu ald Botanicus, Senierques 
als Chirurgus, Hugo als Uhrmacher und Verfer⸗ 
tiger mathematiſcher Inſtrumente, Besen, a 

| eichs 
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Zeichner von: Planen und Eharten, und -Morains 


ville als Mahler natürlicher Koͤrper beygegeben, | 


wodurch ihre aftronomifche Sendung eine Entde⸗ 
ckungsreiſe für alle Naturwiſſenſchaften wurde. Sie 
durchſtreiften das ſpaniſche America: ‚ob gleich nur 
auf vier Jahre ausgeſendet, kam doch der groͤßere 
Theil erſt nach zehn Jahren zuruͤck; Godin, der 


zu Lima zuruͤckgehalten wurde, bis die Stadt durch 
Erdbeben verſchuͤttet ward, erfi nach zwoͤlf Fahren 


(1746), und Zuffien, der wider feinen Pillen. zu 


Quito zuruͤckgehalten wurde, gar erft nach 36 Jah⸗ 


ren. Die Reife'gegen Norden. traten Maupertuis, 
Clairaut, Camus und Monnier X, 1735 an,-und 
endigten fie im zweyten Jahr mit. einer Pyramide, 
die fie zii Zorneo, an. ber Graͤnze von Lappland, 
zum Denfmahl ihrer Arbeiten und Entdeckungen 
errichteten. Um. den. füdlichflen Grad des Meri: 


Dians zu meflen, und die Paralare des Monde zu 


beobachten, wurde de fa Caille A. 1750 auf das 
Vorgebirge der guten Hoffnung gefendet, von wils . 


chem ‘er nach einer Abweſenheit von vier Jahren 


eine veiche Beute für Aſtronomie, Geographie, 


Schiffſahrt und Narurgefchichte zurückbrachte. Aus 
ben Beobachtungen der. franzäfifchen Aſtronomen 
auf diefen dren Reifen ergab ſich, daß die Erdfugel 


ein gegen die Pole -abgeplattereg Sphärdid ſeyn 


müffe. — Um die Entfernung des Monde von der 
Erde zu beftimmen, mußte de la tande U. 1751 
eine Reife nach Berlin, und zehn Jahre fpäter (1761) 


mußten drey Aſtronomen zur Beobachtung des 
Durchgangs der Venus durch die Sonne nach drey 


verfchiedenen "Richtungen Reifen unternehmen: le 
Gentil nach -Ponticheri. (der aber vor dem Eintritt 
dieſes großen Himmelereignifles das Ziel feiner Ber 


Ppp ſtim⸗ 
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ſtimmung nicht erreichen fonnte , und bis 1769, wo 
es wieder einttat, an den indifchen Ufern ver: 
weilte); Chappe nach Tobolſk in Sibirien, und 
Pingre nah der Inſel Rodrigue. Zu. derfelben 
Himmelsbeobadhtung ward A. 1769 Chappe nad 
Californien und Pingre nach St. Domingo gefen: 
det; te Gentil zu Ponticheri follte auch diefesmahl 
nicht zur Erreichung feiner neunjäbrigen Hofnun: 
gen gelangen: eine Wolfe bedecfte die Sonne in dem 
Augenblick des Durchgangs. Auch hatte Bougain⸗ 
ville (1764) auf feiner Reife um die Welt (der 
achtzebnten feit Magbellan) den Aſtronomen Wer: 


ron und den Botaniker Commerson zu Isle de 
France abgefeßtz jenen, um den Durdgang de 


Venus durch die Sonne zu beobachten, dieſen um 


zu botanifiren. %. 1768 ließ die Regierung Le 
Roys Uhr, die Mieereslänge zu finden, (wegen 


welcher er fih mit Harriſon um bie Ehre der 


‚Erfindung fteitt), auf einer Reife zwifchen de 


Inſel Miquelon und der Küfte von Maroeco pri: 
fen. Elairaut und d ‚AembereCpalfen - das Teless 
op vervollkommnen; de la Lande gab (1764) eis 
nen vollftändigen Sehrbegeiff der Sternfunde, Chry⸗ 





fologue (1778) vortrefflihe Himmelscharten, la 
lace ein tiefeindringendes Syſtem der phyſiſchen 
fironomie, de Lambre (1792) neue Tafeln der 


Supiterserabanten; Mechain einen verbeflerten 


: Slamftead u. few. Go vnermüdet arbeiteten die 


- franzöfifchen Mathematifer und Aſtronomen an 


der Erweiterung und Vervollkommnung unſrer 


Himmelskunde auf der Pariſer Sternwarte, waͤh⸗ 
rend Frankreich ſelbſt unter ſeinen letzten Ludewi⸗ 


gen die Melt duch Schifffahrt und Handlung 
band, zum Vortheil und Wachsthum der Wiſſen⸗ 


ha 


[4 
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ſchaften, beſonders der Mathematik und Aſtrono⸗ 
mie, der Naturgeſchichte und Votanik, der Phy⸗ 
ſik und Chemie durch die Freygebigkeit ſeiner Re⸗ 
gierung. 


48. Die Phyſik Bade der Abbe Diüce 

(1732) mit Gewerben, Künften und andern 

Wiffenfchaften in engere "Verbindung; Nollet fieng 
(1738) zuerfi in Frankreich an, ihre Kenntniß 
duch Vorleſungen über die Experimentalphyſik 
gemeiner zu machen, wozu auch das Journal de 
phyfique (feit 1752) ‚mit wirkte, Nun ſttellte 





te Sage (1772) das atomiftifhe Syftem in ie. , 


auf; Sigaud de la Fond feßte fie (1776) mit der 
Chemie in nähere Verbindung; und die Brüder 
Montgolfier , Stephan und Sofepp , wandten 
(1782) ihre neueſten Grundfäße über die £uftars _ 
ten zur Erfindung der Luftſchifffahrt an. Die 


Schriften der Academie der Wiſſenſchaften foͤrder⸗ 


ten von Jahr zu Jahr neue Entdeckungen fuͤr 
den Phyſiker ans Licht. 


49. Von der wichtigen Epoche, die Frank⸗ 
reich in der Naturgeſchichte machte, waren 
Perrault/ Charras und Dodart durch die Mes 
moiren für Die Gefchichte der Thiere und Pflan: 
zen (feit 1731) die Vorläufer. Aus ihren Schrif: 
ten entwickelte ſich Büffon’s Genie zur Maturge⸗ 
fchihte, das einen völlig neuen Geift in diefe 
Wiſſenſchaft brachte, feitdem er (1749) in Wer: 
bindung mit d’Aubenton feine hiftoire naturelle 
herausgab. Bis an fein Ende war er unerfchäpf: 
lich an neuen Ideen für die Naturwiſſenſchaften, 
Die auch als bloße Hypotheſen durch die Unter 
ſuchungen, welche ſi e veranlaßten, von großem 
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Nutzen waren; weshalb felbft die Nachträge ſchaͤtz 
bar blieben, die a Cepede aus feinen binterlaflenen 

Papieren gab (17989). In Büffon’s Gefchmad 
arbeitete nun Gueneau de Montbeillard die Geſchichte 
der DBögel aus, und an ihn fchloffen fich andere 
Meifter in andern Fächern der Naturgeſchichte an, 
in der Zoologie Vic d'Azir (vor 1794), Briffen 
und Euvier; in der Geſchichte. der Amphibien und 
Fiſche La Cepede; in- der Mineralogie Romé ve 
"sie (vor 1790), Dolomieu (vor 1802), Faw 
jas de St Fond; in der Botanik die Bruͤder Zuf 

fin, Eavanilles (vor 1804) , Michaur Decan⸗ 
tolle u. a. 


50. Die Chemie iſt in der zweyten Halfte des 
achtzehnten Jahrhunderts durch die Franzoſen eine 
ganz andere Wiſſenſchaft geworden. Was ftuͤ⸗ 
bere Chemiker geleiſtet hatten, das ganze Eigen⸗ | 
thum der Phlogififer, war durch Macquer (1766) 
in eine lexikaliſche Ueberſicht gebracht, als Lavoi⸗ 
ſier (1789) mit ſeinen antiphlogiſtiſchen Lehren 
auftrat, und ihnen bey dem groͤßern Theil der Che 
miker fohnell den Vorzug vor der phlogiftifchen ver 
ſchafte. Foureroy, Chaptal und Berthollet wur: 
den die Apoſtel und Stüßen der neuen Lehre, als 
ihr Urheber unter dem Beil der Guillotine gefal⸗ 
len war. 


Durch dieſes fo fleißige Studium der Natur: 
toiffenfchaften und ihre Anwendung auf bie Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens find die Gewerbe in Frank⸗ 
reich auf eine glänzende Höhe erhoben worden. Dis 
Technologie ward dafeldft.zuerft zur Wiffenfchaft ge 
macht durch Die. defcription des Arts (vor 17613 
, 1774) und wiele treffliche Artitel in der Encyt lopaͤ⸗ 

die. 
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die. Zur Verbefferung bes Ackerbaus wandten 
Dübamel und Roſier ihre Naturkenntniſſe gluͤck⸗ 
lich an. u 
51. Die praetifhe Medicin wurde durch 
Hoſpitaͤler, und einzelne Theile derfelben, wie Chi⸗ 
rurgie, Entbindungs: und Thierarzeneifunft, durch 
eigene Inſtltute öffentlich unterffügt und zum Theil 
auch zu mehrerer Vollkommenheit gebracht, "Go 
erhielt die Wundarzeneykunſt zwey wichtige Pflanz: 
fehulen, A. 1731 die fänigliche Academie der Chi: 
rurgie und 1774 die chirurgifhe Schule; Frank⸗ 
reich. fing unter allen europäifchen Ländern zuerſt 
an, die Bader : und Barbiergefchäfte von der Chir 
rurgie zu trennen, und dadurch diefer Kunft mehr 
äußere Ehre und Würde zu geben, und fie vor . 
Zerftvenungen durch blos mechanifche Gefchäfte zu 
verwahren. Die Folgen davon verleugneten -fich 
nicht 5 und Frankreich bat feitdem eine größere Anr 
zahl der gefchichteften Wundaͤrzte, in Theorie und 
Praxis, als andere Länder befeflen, wie bie beyden 
Petit (vor 1741 und 1750) undle Cat (vor 1768), 
die beyden Morand, Vater und Sohn (vor 1773 
und 1784), David (vor 1784), Louis (vor 1792), 
Default (vor 1794), und fährt noch immer fort, 
ob ihm gleich die übrigen Länder meift nachgefoms 
men find, in dieſer Kunft Ehrenvoll hervorzuragen. 
Die Entbindungsfunft Bat zuerft in Franfreich die 
oft fo unfichere Empirie der Hebammen abgelegt, und 
ift durch feine Geburtshelfer zu feſtern Örundfägen 
gelangt, die zur Sammlung mehrerer Erfahrungen 
und einer beffeen Theorie Iffentlichen Gebährhäufern 
vorgefeße wurden. Päzot (vor 1754), teotet 
(vor 1780) Baudeloque u. a. waren Hauptlehrer 
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dieſer Kunft für das übrige Europa. Der Thierar: 
zeneykunſt zum Veſten wurden im achtzehnten Jahr 
hundert in mehreren großen Städten von Frankreich 
Veterinsefchulen angelegt, und die bloge Emwpirie 
‚ber Huffchmicdte in eine fefte Theorie verwandelt, 
deren Schöpfer de la Fauffe (vor 1765) und Bout⸗ 
gelat (vor 1779), Vie d'Azyr, Paulet, Chabert 
u. a. waren, 


| 52. Einen großen Einfluß auf die ganze Mafle 
ber Kenntniſſe, ihren innern Gehalt und ihre Wear: 
beitung harte feit ter Mitte des achtzehnten Jaht— 


hunderts das encyklopaͤdiſche Wörterbuch. Die, 


erjte Idee dazu hatte den beyden Unternehmern, d’% 
lembert und Diderot, Chambres allgemeines Wir 
.terbuch gegeben, das fie Anfangs nur mit Abaͤnde⸗ 
rungen überfeßen wollten , um das Dictionaire en 
cyclopedique de Trevoux der Sjefuiten zu ‚stürzen; 
fie erfannten aber bald, daß fich ihre hoben Zwecke 
anf diefem Wege nicht erreichen ließen. Sie mol: 
ten nicht blos ein Mepertorium menfchlicher Kennt 
niffe liefern, fondern auch den Kenutniſſen felbft e 
nen neuen Geift einbauchen,: Vorurtheile zexftreuen, 
Irrthuͤmer vernichten, das. Menfhengefchlccht auf: 
klaͤren, Eintracht und Wohlwollen auf der Erde 


zur Herrſchaft bringen: wie haͤtten ſich dieſe hohen 
Zwecke durch eine bloße umarbeitende Ueberſetzunz 
eines fremden Werks erreichen laſſen? Sie erforder: 


ten. ein eigenes Originalwerk, und dazu’ Yereinigten 
fih ſchnell die edelften Köpfe in ganz Franfreid, 
und Boltaire, fo entfernt er auch von der Haupt: 
ftade wohnte, wurde ihr Oberhaupt. Der Ruhm 
feines Namens und die Allgemeinheit feiner Talente 
und Verbindungen gaben der ganzen Unternebmung 

— Ge— 
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Gewicht; und die Zerſtreuung ihrer Theilkaber ſchnelle 
Ausbreitung der Grundfäße, die fie aufftellte, da 
ſich jedee Encyklopaͤdiſt. heeiferte, diefelben in feiner 
Provinz, in feinem Amte, und in feinen Verhaͤlt⸗ 


niffen nach Möglichkeit geltend zu machen. Run - 


waren gleich in dan beyden erften Bänden, die 1753 


erfchienen, Betrachtungen Uber die Religion und 
Polittik zu finden, welche die Priefter ımb Feinde 


der öffentlichen Freyheit in Bewegung ſetzten; die 
Mehrheit der Stimmen erklärte ſich für diefen In⸗ 
balt und verhalf den Werke zu einem fo großen 


Beyfall, daß das dictionaire encyclopedique de 
Trevoux plößlich. fill, wodurch auch die Jeſuiten 


die unverföhnlichften Gegner der Encyflopädie wur⸗ 
den. Kritik, Civil: und Kirchengewalt traten zu 


gleicher Zeit gegen fie auf , und ein koͤnigliches Ar⸗ 


ret verbot fie als dem Staat und der Religion ges 
fährlih. Die Encnflopädiften ließen ſich durch die 


fen Feuereifer nicht irre madgen, fondern arbeiteten: 


an ihrem großen Werfe unabläffig fort, und brach: 
ten es troß eines zweyten Arréts des föniglichen 
Staatsraths glücklich zu Ende. Es war zwar ein 
fehr ungleich gearbeitetes Werk, dag auch nach ben 
vielen Abänderungen , Zufäßen und Verbeſſerungen 
in den verfchiedenien Ausgaben, die kurz hinter eins 
ander erfolgten, doch noch weit von einiger Voll⸗ 


fommenheit entfernt blieb: aber dennoch von ber 


franzöfifchen Nation für den Inbegriff alles Wifr 
fenswürdigen :und ‚der Aufklaͤrung, zum großen 
Schaden für gründliche Belehrung, angefeben wur: 
de. Es lehrte mwenigftens den großen Haufen 
uͤber Poeſie und Beredtſamkeit und alle Theile der 
Wiſſenſchaften angenehm plaudern und raͤſonniren, 


und feine Verfaſſer hießen. nur Vorzugsweiſe die | 
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Phbiloſophen. Gie hatten auch befonders_in den 
heuern Ausgaben einen Theil der neuern franzoͤſi⸗ 
ſchen Philoſophie ausführlich und forgfälttg Arti⸗ 
kelweis bearbeitet, 


- 53. Nemlich im Anfang des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts war die Lockeſche Erfahrungsphiloſophie 
mit der Cartefifchen in Frankreich vertauſcht wor⸗ 
- den, amd ihe Empirifmus berrfchte durch die ganze 
erſte Hälfte def elben faft ohne Ausnahme. Jene 
groben Meifter in der empiriſchen Pfychologie, Bon⸗ 
net amd Condillae, fuchten infonderbeit nach Locke⸗ 
ſchen Grundfägen den Urſprung der menſchlichen 
Erkenntniß unter allgemeinem Beyfall begreiflich zu 
machen; nad ihnen philofophirte de Broſſes über 
die Sprache und ihren LUrfprung, und popularifirs 
ten Maupertnis und Voltaire Maturgefege. Dar⸗ 
neben aber hatte der Prieſterfanatiſmus der einſt 
durch die Wiederrufung des Edicts von Nantes uͤber 
zwey Milliouen Hugenotten aus dem Reiche gejagt, 
und durch die Streitigkeiten über Die Bulle Unigeni— 
tus über 2000 unſchuldige Menſchen ins Gefaͤng⸗ 
nis gebracht hatte, den obern Ständen alle pofitive 
Meligion verhaßt gemacht, und dem fühnften Un: 
glauben, dem Atheiſmus und Materialifinus, in 
den Schriften eines la Mettrie (vor. 1751) und 
Helvetius (vor 1771) den Weg gebahnt. 


So hatten auch noch Burlamaqui (vor 1748) 
und Emerich de Vattel (gor 1767) das Matur 
Voͤlker⸗ und allgemeine Staatsrecht und de Meal 
(vor 1752) die Staatswirchfchaft nach den gewoͤhn⸗ 
lihen Grundſaͤtzen geleber; aber neben ihnen erhob 
ſich gleichfalls eine. kuͤhnere Schule, welche Bans 
le Ns # HEeptifcpes Genie vorbereitet hatte Nach feir 

nem 
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nem Vorgang ward alles der Vernunft unterwor⸗ 
fen, und feines Glaubens, keiner Auctorität, kei⸗ 
nes Vorurtheils geſchont; es wurden Vernunft und. 
Freyheit, Toleranz und Humanitaͤt laut geprediget, 
und das Gegentheil mit allen Arten von Waffen, 
mit Erudition, Laune und Spott, in gelehrten 
Diatriben, in’ fpeculatiy geſchriebenen Abhandlun⸗ 
gen, in Dichtungen und Flugſchriften angegriffen, 

Voltaire trieb feinen Spore mit dem firdhlichen 
nnd politifchen Deſpotiſmus, und fchilderte deſſen 


Screen mit den Zauber feiner Sprache in din 


bundertfachen Formen, in. welche er ſeine Ideen 
unmer neu und reißend umzugießen wußte; ' Ma: 
bin erörterte das Verhältnis der Moral zur Poli: 
tif, und führte zum Nachdenken über die Knecht⸗ 
ſchaft, in welcher er. frin Vaterland liegen fab; 
Montesquien erweckte Nachdenken uͤber Gtaatse 
formen und Staatsgefeße, blieb aber blog. dabey 
ſtehen, daß er die freye Verfaffung der Britten 
mit Begeifterung erhob, die daher feitdem in Der 
lolme allgemein fludiet. wurde, Quesnay/ als 
Arzt der Marquiſe Pompadour ein Mann von 
großem Anſehen, trug insgeheim und oͤffentlich ei⸗ 
ne neue Theorie der Auflagen vor; Johann Ja⸗ 
cob Rouſſeau philoſophirte (1762) über die na⸗— 
tuͤrliche Beſtimmung des Menſchen, feine natuͤr⸗ 
liche und üweraͤußerliche Rechte; die Encyclopaͤdi⸗ 
ſten brachten die Ideen dieſer Schriftſteller Theil⸗ 
weis in einzelnen Artikeln ausgeführt, und in einer 
allen verftändlichen Sprache in allgemeinen Umlauf. 
So entftand die Schule der Oekonomiſten oder Phnfio: 
Fraten (etwa feit 2760), die Quesnay für ihren erſten 
Stifter, Rouffeau für den buͤndigſten Entwickler ihres 
Soſtems aus feinen erften Gruͤnden, und den Mars 
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quis Mirabeau (den Vater). für deffen berühmte: 
fien Vertheidiger anſah. Ihm "lag ein vellig 
neues Staatsrecht zum runde, dem Rouſſeau 
die. metaphyſiſche Geſtalt gab, welche durch den 
‚Anfchein tiefer Gruͤndlichkeit den erften “Denker an 
fich 309, und fein letztes Reſultat, daß die demo: 
kratiſche Regierungsform die vollkommenſte aller 
Staatsverfafiungen“fey, vor den Augen des Mi: 
nifterialdefpotifmus ‚verfchleyerte. Was ein Vier: 
sel Jahrhundert ein Geheimnis des Innern der 
Schule geblieben war (von 1760 : 1788), das 
ward durch die Mevolution und ihre Serolde, 
Sieyes, Mirabeau (den Sohn), Eondorcet u. a. 
zur Allgemeinen Publicität gebracht. 


. 54 Bis zur Revolution ftand Frankreich al: 
lerdings in einer fchönen litterarifchen Glorie: 
Wiffenfchaften und was ihnen zur Vervollkomm⸗ 
nung diente, von der erften mechanifchen Kunft, 
der Buchdruckerey, an, bis zu den wiſſenſchaftli⸗ 
hen und Kunft: Mufeen hinauf, haben ihre Maͤn⸗ 
ner befeffen, die ihrem Vaterlande Ehre erwar: 
ben, und unfers danfbaren Andenkens würdig 
find. Die Didote, (Pierre und Firmin, Vater 
und Sohn) haben (zwiſchen 1770: 1804) die 
Buchdruckerfunft zu einer Vollkommenheit gebracht, 
die andere Länder zur Nahahmung-reigte, und ihre 
Verdienſte darum durch die Erfindung der Stereos 
typen vermehrt, die, wenn fie auch die Eleganz des 
Drucks nicht erhößen, doch die Wohlfeilheit und 
Correctheit allgemein gelefener Bücher befördern. 
Stereotupen: (Pierre Didot et Firmin Didot) edi- 

. tions ftereotypes. Profpectus, 8.‘ Reflexion 

d’un ancien Prote d’Imprimerie [ur din Profpe- 


etus ayant pour titre: Editions ftereotypes. Pa- 
ris 





rie an, 7. 9. Hiſtoire et procddes du AIR 
‚ae 


. ge et.de la Stereotypie „ par 4, G., Camus, 1 
ris an. 10. u " 


J 55. Grss und glänzend bleibt demnach due 
Name der Franzofen in ber neueſten Litteratur'z; 
‚mannichfältig ihe Verdienſt. Und: dentioch wirkte 
bey weitem nicht alles Triebwerk, was bey andern 


litterariſch⸗ großen Nationen in Bewegung geſetzt 


wird: weder öffentliche Erziehungsanſtalten, noch 
den Zeiten angemeffene Belofnungen , noch: das 
Zuftröhmen auswärtiger Kenntniffe zur Vermehrung 
-der einheimifchen Maſſe. = 


Die ‚Privaterziehung war zwar von jeher in 
einzelnen Haͤuſern vortrefflich; aber die oͤffentliche 


gelehrte Erziehung durch Das. ganze Reich großen: 
theils ſchlecht und Zweckwidrig. Fern von der 
deutſchen oder ſchottiſchen Univerfi tätseinrichtung 
waren ‚die franzöfifchen Colleges und. Univerfitäten 
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(ſelbſt die Pariſer Univerſitaͤt, eigentlich blos eine 


philoſophiſche Facultaͤt, (neben welcher die Sor⸗ 
bonne noch eine theologifſche. bildete) , nicht ausges 


nommen), immer. Flöfterlich geblieben und im Lm:. 


fang ihres Unterrichts und der Betreibung der Stus, 
bin von Schulen und Gymnaſien wenig verſchieden, 


ſo daß der öffentliche Unterricht in... Sranfreid) da 


aufhörte, wo in Deutfchland und Schottland der 
Univerſitaͤtsunterricht erft anfängt.,. amd alles. das, 
wozu in den beyden genannten $ändern der üffents 


liche mündliche Unterricht anzuführen pflegt, den 
Privarfiudien durch Bücher uͤberlaſſen blieb ; melhe 
Art der Ausbildung durch die Menge gortrefflicher. 


Schriften-in der Mutterfprache, die Frankreich faft 
im allen Fachern ſeit dem Anfang des ve achg 
Fr ahr⸗ 
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Jahrhunderts beſaß, pwar ſehr erleichtert wurde, 
die ſich aber als zu ſchwer nur eminente Köpfe ga: 
ben. Sn den öffentlichen Sehranftalten zeichnete fich 
blos ber fleißige Unterricht in der Mathematik aus; 
in: den andern Fächern war er zu Flöfterlich, zu fche. 
laſtiſch, und dem gegenwärtigen Zuftand. der Wil: 
fenfchaften: wenig angemeſſen. Die Kenntniſſe er⸗ 
weiterten ſich in Frankreich, im beſtaͤndigen Kampf 
gegen die Schulen. Sophiſterey, falſcher Geſchmack 
und elende Rednerey wurden dort mit Hartnaͤckigkeit 
vertheidiget, während außerhalb berfelben der gute 
Geſchmack berrfchte, und die Nation ſich von den 
nuͤtzlichſten Dingen aus ſchoͤnen und lehrreichen Wer: 


‚ ten unterrichtete. Wer aus der Schule kam, mußte 


feine Bildung von neuem durch Privatlectüire an: 
fangen, in welche $aufbahn er ‘auch eintreten moch⸗ 
te, wobey ihm blos zu ftatten Fam, daß ihn Die ver: 
laſſene sehranftalt zur Arbeitſamkeit angebalten hatte. 
So war z. B. des Unterricht in den alten Spra⸗ 
chen meift Zweckwidrig. Man lernte Latein, arbei: 
tete Chrieen aug, reducirte verworfene Verſe und 
trieb andere Uebungen, ohne je die Summe von 
gelehrten Kenntniſſen zu erhalten, welche zum 
Werſtehen eines claffifchen Autors unentbehrlich iſt, 
wofern ſie nicht die Privatlectuͤre nachhohlte. Und 
ſelbſt diefe duͤrftige Erziehung 'iſt ſeit 1762, ſeit 
der Vertreibung der Jeſuiten, die im Beſitz der 
meiſten Schulen und Erziehungsanſtalten waren, 
noch ſchlechter geworden; ja, es iſt ſo gar durch 
ihre Entfernuug aus dem Reich eine Luͤcke in der 
Erziehung entſtanden, da Fein andrer Orden an ihre 
Stelle getreten iſt, der den oͤffentlichen Unterricht 
mit gleicher Thaͤtigkeit betrieben ‚hätte, Und doch 
baͤtte man zur Zeit ihrer Vertreibung einer neuen 
po⸗ 
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Ebpoche für die Erziehung in Frankreich entgegenſe⸗ 
ben mögen, ba in dieſelbe (1762) die, große Gen: 
fation fiel, welche Rouſſeau's Emil theils ‚durch 
feinen Inhalt, feine wahre und übertriebene, feine 
ausführbare und unausfuͤhrbare Ideen, theils 
durch den zufaͤlligen Umſtand erregte, daß ihn der 
Partheygeiſt durch eine Parlamentsacte verbot, als 


er kaum erſchienen und von jemand geleſen war. 
Das Merkwuͤrdigſte, was ſeitdem fuͤr die Erzie⸗ 


hung geſchah, betraf nur einen ihrer beſonderſten 
Theile, den Unterricht der Taubſtummen, der 
buch den Abbe l'Epee (feit 1776 ohngefaͤhr) 
ſehr an Volllommenheit gewann, | 


Taubſtummeninſtitut; Chärles Michel de PEpéo 


(geft. 1790): ' Inftitutions des Sourds et Muets 

ar le. moyen des fignes methodiques, Paris 
1776, = Voll. ı2z, La vetitable maniere d’in- 
ftruire les Sourds et les Muets confirmée par 
une longue experience, Paris 1784. ı2. 


Und mie .geringe aͤußere Ermunterung genoß 
der gelehrte Stand ſelbſt in den fruͤhern guͤnſti⸗ 
gern Zeiten! Die hoͤchſte Ehrenſtelle, zu welcher 


- 


- 


ein eigentlicher Gelehrter gelangen Lonnte, war - 


eine Stelle in den Academien der Hauptſtadt: 
und wie färglich nährte diefe, wenn nicht andere 
zeichere Zuflüffe binzufamen, felbft den genuͤgſam⸗ 
ften Innhaber, in einer Stadt, in welcher die unent⸗ 
bebrlichften Sebensbedürfniffe in fo hoben Preifen 
fanden! Und wollte ee feine Geiftesarbeiten als 
Scriftfteller zu einer Ermwerbsquelle machen; wie 
. fehr wurde feine Erwartung getäufche!.. Willen: 
fhaftliche Werke belohnten den auf fie gemendeten 


Fleiß felten Durch Geldvortheile: Frankreich zähle 
Ä | un: . 
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unter ſeinen vielen Millionen Einwohnern keine 
300. Käufer eines wiſſenſchaftlichen Buchs; es 
würde daher oft nicht einmahl einen Verleger ge 
funden haben, wenn nicht dabey auf das wißbe 
. gierigere Ausland, auf England, Holland, Deutſch⸗ 

land und die nordifchen Meiche, hätte gerechnet wer: 
den Finnen. Dur allgemeine Leſereyen, befonders 
Romane und Taſchenbuͤcher, gemährten einige 
Geldvortheile; doch haben von jeher auch in dem 
Fach der fchönen Litteratur nur die wenigen Maͤn⸗ 
ner, die darinn gu allgemeinem Ruhm gelangt 
waren, durch ihre Geifleswerfe Reichthuͤmer ge: 
erndtet, wovon Voltaire ein beruͤhmtes Beyſpiel 
iſt, dem aber auch ganz Europa zu ſeinen Reich⸗ 
thuͤmern geſteuert hat. Die uͤbrigen mußten ſich 
immer mehr mit der Ehre begnuͤgen, ihre Werke 
in der Hauptſtadt (deren Name fo großen Claus 
beri an ihren Werth gab) verlegte und gedrudt 
zu feben, und entweder jedem Ehrenfeld entfagen, 
- oder mit einem fehr geringen zufrieden feyn, weil 
fih fonft kein Parifer Buchhändler, bey der 
Menge der ihnen zuftröhmenden Artikel, dem Ver: 
lag. würde unterzogen haben. 


Bon jeher war es in Frankreich dem ſchnel⸗ 
fen Fortgang des gelehrten Wiſſens binderlic, 
daß es fo ſchwer hält, nur mit der innländifchen, 
geſchweige mit der ausländifchen Litteratur gleichen 
Schritt zu halten. Im Lande felbft fehlt es an 
einer leichten Titterarifchen Communication; es giebt 
Peine allgemeine Buchhaͤndlermeſſe, Fein allgemeines 
Bücherverzeihnis. Paris ift zwar immer der 
Mittelpunkt der Litteratur gewefen; aber feine 
Buchhändler bandeln nicht mit dem Verlag 

Bu ⸗ 
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‚Buchhändler in ganzen Meich durch ein gut verfes 
benes Sortimentslager , fondern nur mit ihrem eis 
genen Verlag: Bücher, in den Provinzen gedruckt, . 
kommen daber nur unter großen Schwierigkeiten, und 
ſelten in einen allgemeinen Umlauf. Die Erfcheis 
nung aller neuen Bücher wird zwar in: Zeitungen 
und Sntelligenzblättern von ihren Verlegern zur aͤf⸗ 
fentlichen Kunde gebracht; aber nicht alle in Einem 
und deimfelben Blatte, fondern in vielen ganz vers 
fchiedenen: und wer kaun alle lefen ? 


Don Einem Jahr ift ein allgemeines Verzeichnis vor 
handen: Bibliographie Pariſienne, ou Catalo- 
gue des Ouvrages de Sciences, de Litterature, 
et de tout ce, ‚qui coneerne les Beaux- Arts, 

- imprimes tent a Paris, que dans le tete de la 
France. Annee 1769. Paris 1774, 8. 


Ein andered hat feinen Fortgana aehabt: Annuaire 
de la librairie. Par Guill, Fleifcher, ze Ännee, 
Paris an ıo (1802, ) 8. 


Noch weit ſchwieriger if. es, mit den Erzeug⸗ 
niſſen der auswaͤrtigen Litteratur auf eine wirklich 
unterrichtende Weiſe bekannt zu werden. Zwar 
macht der ſie betreffende Artikel einen anfebnlichen . 
Theil des Inhalts der franzöfifchen kritiſchen Schrif: 
‘ten aus: aber in welcher Geſtalt und Befchaffens 
heit! Ein Sournalift, der den Musländer etwa halb 
verftanden hat, giebt eine beurtheilende Anzeige feis 
nes Werfs; die uͤbrigen fangen diefes Urtheil auf, 
und invertireh , travefliren und verjüngen es, Das 
mit es den Schein der Neuheit babe: das Auslaͤn⸗ 
difche kommt daher meift entftellt vor das franzäfl- 
fche Puͤblieum. Ausländifche Schriften ſelbſt zu 


leſen, find ſehr Wende im Stande, weil ſich meiſt 
nur 
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nur Kaufleute und Dfficiere , die ihr Beruf zu Lei: 
nen gelebrten Xrbeiten führt, und nur böchft felten 
eigentliche Gelehrte mit dem Erlernen der neuern ge: 
bildeten auswärtigen Sprachen brfaffen. Und, das 
Diefe Wenigen die Werke der Ausländer ihren Lands: 
Teusen durch Ueberſetzungen in die Landesſprache vor: 
fegen ſollten, ift ihnen bey dem beften Willen nicht 
möglich, da fie zu. wenige Käufer und daher Feine 
Verleger finden würden. Das gelehrte Ausland 
muß daher den Franzofen eine unbefannte Welt biei: 
ben, und ihre Bearbeitung folder Theile der Ge 
lehrſamkeit, die von ausländifchen Quellen abbäns 
gen, Außerft mangelhaft ausfallen. . Je Bortrefi: 
dicher fie 3. B. Geographie und Geſchichte ihres 
Sandes bearbeitet haben, defto größere Fremdliuge 
find fie in der auswärtigen Gefchichte und Geogra: 
phie bis auf die.neueften Zeiten geblieben! 


I. Allgemeine Sournale: Vergl. Hiftoire critique des 
Journaux, par Frangois Dionyfe Camufat. 
Befancon 1718, 2 Voll. 4, Critique desintereffee 
des Journeaux literaires et des vuvrages des Sa- 
vans par une Societé de gens de lettres, a la 
Hays 1730. 5 Voll. g. Hiftoire eritique des 

"Journaux par M. C. ?**, Amſt. 1754. s Voll. & 


Journal des Savans, Paris 1665 - 1790, ı2. Nach⸗ 
aedruckt: Amftlerdam 1684 ff- 8 Angelegt von 
Denys de Sallo, &eit 1764 ‚wurden damit Auszuͤ⸗ 

- ge aus andern Journalen verbunden: Journal des 
Savans, avec des Extraits des meilleurs Jour- 
neaux de France et d’Angleterre,. Suite de 
CLXX Voll. du Journal des Savans et des LXXIX 
Voll, du m&me Journal combine avec les Mem. 
de Trevoux, Amſt. 1764 ff. Bergl. Table gene- 
sale des matieres contenues dans le Journal des 
Savans, de l’edition de Paris depuis l!’a, 1665 
jusqu’en 1750. par Andr. Declauffre, Paris 7 
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1764. ı0 Voll. 4, Table generale’ alphabetique 
du lournal des Savans depnis lon coımmence- 
ment en 1665 jusqu’a l’annde 1755 incluhve. 
ment. Amft, 1765. 2 Voll, ı2. Bergl. Struvii es 
Jugleri bibl, hiftor, litt. T. UI, p. 781 - 789. 
Nach der Unterbredhung während Ver Revolutions⸗ 
Jabre von’ 1790 # 1797 , ward da? Journal des Sa- 
‚vans ſeit 1797 auf& neue von le Camus und Baudin 
' fortgefegt, 


* Nouveau Journal des Savans drefle à Rotterdam 
par le S. CO. Pierre Chauvin) 1694. a Rotterd, 
1694 - 1696. [econde annee ibid, 1697. troilieme 
annee, ibid, 1698. 8. 


Memoircs pourl’hiftoire des Sciences et des beaux 
Arts; recueillis par l’ordre de S. A. S, Mſgr le 


Duc de Maine, a Trevoux 1701- 1763. 12. ges 


fliftet von dem Jefuiten, P. Tournemine; und bis 
an ihe Ende blos von Sefuiten gefchrieben. 


Bibliötheque railonnee des ouvrages des Savans 
de l’Europe Paris 1728- 1753. 50 Voll, 8. 


(oObſervations) fur les Ecrits modernes. Paris 

1735- 1743. 34 Voll. ı2. par Pierre Gugot des 
Fontaines; zur Fortſetzung wählte er den Titel: 
Jugemens fur quelques ouvrages nouveaux par 

. Burton de la Busbaguerie (?.i. des Fontaines), 
Avignon 1744. 1745. 10 Voll. 19. Er wählte zus 
erjt ven wißigen Zon in der Kritik, mit dem er feis 
ne oft unbilligen Urtheile beinäntelte, 


Lettres fur les ouvrages de litterature, par Pierre 
‚Clement (eb. 1707 aeit. 1767). 1740. ınd cing 
annces litteraires, 1749. Er gab zuerft der Kris 
tit mehr Leben, | 


Obfervations fur la literature moderne (par M. 
 TAbbe de la Porte). Paris 1749. 1750. 2 Voll, 
33, nouv, edit, augm. T. I- IX. A Londres et 
299 fe 
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ſe trouvent a Paris 1758. 18. T. X, xi. ibid, 
1755. 12. . | 

| L’efprit de l’Abbe Des Föntaines, du Reflexions 
fur differens genres de [cience et de litterarure, 
T. I- IV. & Lond, 1757. ı9. 


Reflexions (ur les ouvrages de litterature. Paris 
1738- 1740. 2 Voll. ı9, von denen Boiftel W’Wel- 
lea Berf, gewejen jeyn foll, 


‚Annee litteraire (par Elie Catherine Freron), Am, 
(Paris) 1754- 1776, jährlich 8 Hefte 12. fortges 
fegt von J. L. Geoffroy von 1776 = 1790, we daB 
Journal unterbrochen wurde; wieder erneuert par 
Geoffroy et Grofier. an, IX (1800): berüchtigt 
wegen unverſchaͤmter Schmähungen. 


Journal &tranger (par de Coüreelle, Frang, Yinc, 
Touflaint, Prevoft WExilles, Freron, Deleyra 
etc‘). Paris 1754 ff. 8. und Journal &tranger 
combine avec l’Annee litteraire. Amſt. 176e. 
5 Voll. & 


Journal encyclopedigue par une fociete des gens 
de letires, Liege 1756- 1759, Bonillon 1760- 
1790. & Monatlich 2 Hefte, 


Eſprit des Journaux, franoie et etrangers, par 

une lociet€ de gens de lettren (a Bruxelles) 
1774- 1794. 8 Monatlich ein Band; im letzten 
Jahr in allem nur 5 Bände, 


| Straßburger gelehrte Nachrichten (von J. J. Ober: 
lin, 3 C. Pleffing u.a.) Strasb. 1783 1785, 
409° 


Magazin encyclopedique, ou Journal des [ciences, 
des lettres et des arts, Paris 1795 fe 8. Rus 
mernweis und jährlid) 6 Bände; meiſtens Aufſaͤtze, 
aber auch Recenſionen in⸗ und auslaͤndiſcher Gchrifs 

- tens vedigirt von Louis Aubin Millin, 

| | Ar- 
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Archives litteraires de Europe, ou ‚M&langes de 

“ litterature, d’hifloire et de Pbilolophie, Tu- 
bingue 1804. 8. Auch Aufiäge, Nachrichten und 
Recenftonen. | 


II. Befondere Sournale, für Frankreich allein! 
Mercure galant, Paris 1672 ff. 8. von I. Danneau 
deVizewa 


L’Extraordinaire de Mercure, Paris 1678 « 1685, 8. | 
Mercure de France. Paris 1721- 1791. 8. 
Mercure Frangois. Paris 1798. 8. 


Bibliotheque frangoile, on hiſtoire litt£raire de la 
France. Amſt. 1783 - 1746. 44 Voll, & Von F, 
D,Camulat u. .. | 


Avant- Coureur, ober Verzeichnis der neueften frans 
zöfifchen Schriften mit kurzen Nachrichten. Straöb. 
1787 = 1789. 8. von 5. N, Salzmann. 


Journal general de la literature de France etc, 
Paris et Strasb, 1798 ff+ 8 _ 


Bibliotheque françoiſe etc, Paris 1800 ff. 8. don. 
M. Ch. Pougens, 0 


Journal des beaux Arts et des Sciences, par Mr. 
Ca/tilhon, Paris 1771- 2772, 3 Tomi, Suppl. 
1. 8, 3. 4. Paris 1774. 1% | 


Journal des beaux Arts, par Mr, Cajlilhon. 1775- 
1798. 6 Voll, & 5 

Bachaumont memoires [ecrets pour lervir à I’hi- 
ftoire de la republique des leıtres en France 
(depuis 1762), Paris 17771789. 36 Voll, ı2. 

Les’nonvelles de la Repuhlique des lettres et des. 
arte. Ouvrage periodique par M. Pahin de 
Champlain de la Blancherie. Paris 1777, 10. 


Qagg2 .: 0 „Le 
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Le Journal francois par MI[. Paliffot et Clement, 
Paris 1777. 1778. 4 Tomi 8. 


Annales typographiques — par une foriecte de 
gens de lettres. Paris 1760 - 1763. 8. 


Catalogue hebdomadaire. Paris 1764 - 1788. 8 


Fenille de Correfpondance du libraire Paris 1791. 
1792. 2 Voll 8. wozu achört: Manuel de littera- 
ture, ou table generale des ouvrages inleres dans 
le ı Volame de la Correfpondance du libraire. 
Paris 1792. 8. 


Journal des beaux Arıs et des Sciences par Mir. 
l’Abbe Aubert, Paris 1768- 1774. 8 


Hifloire de la republique des lettres et Arts en 
France, Annee 1781. 


Annonces de bibliographie moderne. T. I. Paris 
1790. 8. _ 


Bulletin de litterature, des [ciences et des arıs, 2 
Tomi. (Paris 1795). & 5. 


Journal general de la litterature de France, Année 
ı- 7. Paris an 6- ı2, (1798- 1804.) 8, 


Journal general de la literature etrangöre, année ı- 

4. Paris an 9 (1801) - 1804. 8. 

Annales des [ciences, de la litterature et des arts 
par une leciete de gens .de letires T, I. Paris 
1804, 8. 


Diefen Mängeln der franzöfifchen Litteratur 
koͤnnte zwar ein häufiges Reifen der Gelchrten in die 
übrigen europäifchen Länder abbelfen: aber wie we: 
nige Derfelben reifen, um Sitten, Gebräuche, Lit: 
seratur und Genie ihrer Nachbaren kennen zu ler: 

Ä nen, 
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nen, theils aus ‚Uimvermägen „ bey ihren Färglichen 
Einfünften ; theils aus Vorurtheil, weil fie außer 
ihren Grähjen (auter Barbaren erwarten, und-alle 
Schaͤtze der Weisheit‘ felbft zu befigen wähnen. In 
den neueſten Zeiten ‚haben. fich zwar einzelne Stim⸗ 
men laut gegen dieſes Vorurtheil..erbaben: ob aber 
dadurch die franzöfifche Eitelkeit eines Beſſern belehrt 
worden, mag die Zukunft Ichren, 


Die großen Hilfsmittel für die Litteratur find 
nicht gepärig. durch die. Provinzen. des Reichs 
vertheilt, ſondern meiſt auf. die. Hauptſtadt einge⸗ 
ſchraͤnkt. Dort waren yon jeher und find zum 
Theil noch die allein wichtigen üffentlihen Biblio: - 
thefen: außer der berühmten Föniglichen ober Na: 
tionalbibliothek, die vom d. Victor, bie des 
College Mazarin, die der hriftlichen Lehre, die Der 
Advocaten und von St Germain des; Pres (be - 
ruͤhmt durch ihre vielen Handſchriften, die aber 
während der Revolution aufbrannte); die der h. 
Genoveya (mit der reichen Münzfammlung des Res 
genten); die bes College von Navarra, des Drato: 
riums und der Jacobiner; die des Arſenals, die 
ans der Vereinigung der Bihliorhef des Herzogs de 
la Valliere, und des Marquis de Paulmy entftans 
den war, und dem Grafen von Artois angehört - 
hatte: wie unbedeutend waren dagegen die Buͤcher⸗ 
fammlungen in den Provinzen, zu Bouedeaur, Des 
leans, Lyon, Rouen u. ſ. w. 

Bibliothelen : D. Maichelii introductie ad hilo- 
riam litterariam.de praecipuis bibligthecis Pa- 
riſenſibua. Contabr, 1721. 8. 

Die königliche, nachher National = jeßt Kaiſerl. koͤnial. 
Bibliorhel: Catalogus Codd, MM, biblioth. re- 

Qq13 giae. 
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giae, Paris 1739- 1944. 4 Voll. ‚fol, Catalogue 
‘ des livres imprimes.de la.Bibl.' du Roy. Paris 
- 3739 - 1742. 6 Vol, fol. (Theolog. P. I- III, 
Par, 1739. 1743. helles lettres. _T. 1. Il. 1750. 
“ Jurisprudence T. I, 1753.) (worin aud) die Ges 
ichichte ihrer allmähligen Bereicherung enthalten 
iſt: diefe Gefchichte deütſch: Geſchichte Der koͤnigl. 
Pariſer Bibliothek von ihrem erſten Urſprung an 
von G. €. E. W. (Weſtphal). Quedlinburg 1778- 
veral. (TR. Nic. le Prince) Eſſai hiſtoriqne fur 
la Bibl. du Roi et [ur-chacun des depots, qui 
. Ja compolent, Paris 1730. ıg. . Notices et) ex- 
.. traits des MIf. de la bibliotheque du Roi (darauf 
* Nationale), Paris 1787- 1805. 7'Voll. 4. 


Die (verbrannte) Bibl. zu St Germain der Prez: 
(Beruh. de Montfaueon) Catal. Codd. MIL, bi- 
bliorh. Goislinianae, Parif. 17135 fol, 


Die Bibl. in der Abten der b. Genoveva: Catalogus 

bibl, S. Gen. Paris, 1693. fol, Cabinet de la 
*bhibliotheque de Ste Genevieve (par Ch, du Mo- 
„ Unet.) 1659. tol, 


Die Bibl. der Jeſuiten: Syſtema bibliothecae col- 
legii Parifienfis focietatis Jefu (per Jo. Garne- 
rium). Paris 1678. fol. iu Koeleri [ylloge Sce. 
de adornanda bibliotheca, . Catalogue des livres 
de la bibliotheqne de la mailon Profelle de ci- 
devanı ſoi- difans Jefaites. Paris 1763. 8. Ca- 
talogue des livres de la bibliotheque de ci'- de 
vant foi - dilans Jefuites da College de ; Cler- 
mont. Paris 1764. 8 


"Die Bibliothek des Staatsraths: Catalogue des Iı- 
vres de la bibliotheque du confeil d'état (par 
Barbier), Paris an Xl. T. 1.1, 


Die Bibliothek des Arjenald: Catalogue des livres 
de M de Duc.de la Valliere. P.1- HL Paris 


- . 3785 
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1788. Säppl; ibid, eod.-P, IV- IX ou feconde 
>. Partie, T. 1- VI, Paris 1788. 8. . 


. Catalogue des livres de. la bibliotheque publique 
”  föndee par Mr. Proufleau, compo ee en partie 
Pa des livreset Mſpts de M. Henry de Valois et 
“  »depolee chez les Benedictins, Paris 1777. 8 


‚ Franc. Xav. Laire index librorum ab inventa 
typographia ad a. 1500, P. 1.11. Senonis 1791. 8» 
Catalogue des livres de la bibliotheque de M** 
{ Lomenie de Brienne‘) failant fuite de lindex 
eic, (P;lll). Paris 1792. 8. 


Bibliotbeken in den Provinzen ober Departements: 
Catalogus libroram, qui Aureliae in bibliotheca 
nationis Germanicae, exitant per Gisb. Edingh. 
Aurel. 1678: 8 Vietoris d’Avanne bibliothe- 


ca 'ecclefae Turonenfis, Caelaroduni Turon, 


. "1706, 8 \ .. 
. T 
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56. Mit der franzoͤſiſchen Revolution begann 
eine neue Epoche fuͤr die Geſchichte der Gelehr⸗ 
ſamkeit, Litteratur und Kunſt in Frankreich. In 
den erſten Jahren (1789: 1792) ſchien ſie durch 
die Freyheit und Rechte, die fie dem Mittelſtand 
gab, ein Seegen fuͤr die franzoͤſiſche Geiſteseultur 
zu werden. Die Staatsberedtſamkeit befluͤgelte 
ihre Schritte zur Vollkommenheit, und die Volks⸗ 
wiſſenſchaften begannen einen neuen gluͤcklichen 
Lauf. Aber ſchnell aͤnderte ſich die herrliche Aus⸗ 

| | Qaq 4 ſicht. 
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fiht. Ludewig XVI. ward abgeſehzt, und eine Repu⸗ 
blik ausgerufen. Go gleich bob der fanatiſche 
Koͤnigshaß der langen und blutduͤrſtigen Natio⸗ 
nälconvention, die alles zu vertilgen befahl, was 
das Undenfen an die Zeiten der Monarchie erneuern 
fonnte, durch ein Decret (vom 8.Dctod. 1792) 
“ alle Academien und gelchrte Eorporationen in ganz 
Frankreich auf; der Fall dee Girondiften ( feit 
dem 31 May 1793) raubte den edlern Kenntnifs 
fen die legten Stuͤtzen, die fie noch in den Eon: 
vention gehabt hatten; die. revolutionäre Kegierung 
(vom 13 Auguſt 1793: 5 April 1794) und, os 
bespierre’s Alleinherrfchaft (vom 5 April #28 Sul. 
1794) brachte über fie die velligfte Niederlage. 
Gelehrte und Schriftſteller hießen in dieſen Blut: 
und Schredenszeiten verdächtig; Talene. und litte— 
. rarifches Anfehen brachte unter das Fallbeil oder 
ins Gefängnis. Eine neue Art von Inquiſition 
wachte nicht blos gegen Sprech : und Preßfreyheit; 
fondern felbft gegen die Mlöglichfeit des Denkens. 
Die Schriftfteller verflummten auch, wie es die Ta: 
geBordnung wollte, und dem Nationalmuſeum, das, 
wie fonft die koͤnigliche Bibliothek, die neu erfchie 
nene Schriften annahm, wurden einft binnen 4 
Monathen nicht mehr als drey Bände, die aus den 
Preſſen kamen, zur Aufbewahrung zugefendet. Die 
Mitglieder des Nationaltheaters mußten ins Ge: 
fängnis wandern, um elenden Gauklern Platz zu 
machen: die fruͤhern Meifterflüche der dramatifchen 
Kunft wurden als gefährlich vom Schauplaße ver: 
bannt, um durch die Mäuberhößle und andere Ges 
ſchmackloſe Stücke, die den Helden des Tags ſchmei⸗ 
Kelten, das Volk zur Höhe der Mevolution zu ers 

| beben; 
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heben; man ſtieg bis zu Cartuche s Kunſtſtuͤcken her⸗ 
ab, um die oͤffentlichen Leiden in Vergeſſenbeit zu 
ſetzen. Alte und neue Kunſtwerke und Cabinete, 
Archive und Grabmähler wurden als ſchimpfliche 
Ueberbleibſel der koͤniglichen Tyranney und des Prie⸗ 
ſterdrucks durch ganz Frankreich zerſtoͤhrt und ver: 
nichtet; die Buͤcherſammlungen verſchleudert, und ihre 
wichtigſten Handfchriften, und Drucke häufig als Pa: 
tronen verſchoſſen; auf dem freyen Boden der Mes 
publif follten: alle edlern Kenntniſſe ſammt ihren ver⸗ 
derblichen Huͤlfsmitteln ausgerottet werden. — 


GSregoires Raporte uͤber dieſe liiterariſche Niederlagen 
im Namen des Comité d'iuſtruction publigusiim 
Momiteur, Brumaire n. 41, Van 3 'de ‚la rennhli+ 
 qa0.p. 180 u. ſ. w. Gefammelt in C. A. Böättie 
ger’s Zuſtand der neueſten Litteratur, der ünfte 
"amd Rſen paften in Frankreich. Werlm 195 8. i 


40 


Trotz aller dieſer Gefahren, die jeder Aeuße⸗ 
rung des Talents droheten, hörte das Genie ber 
Franzoſen -Doch nicht auf, in der Stille thaͤtig zu 
fenn. Nach dem Eude diefer Blut⸗ und Schreckens: 
periode konnte La Lande im Muſeum der Künfte eine 
lange Reihe von“ Entdeckungen und Berichtigungen 
nahmhaft machen, welche diefer Zeit der. Drangfale 
die Stern : und Meßkunde zu danken habe ; . und 
Fourcroy dem Convent einen Bericht über die Zur 
nahme der Kriegs: und Friedensfünfte durch die Ans 
wendung der Chemie und. Bearbeitung der Technolo⸗ 
gie erſtatten. 


So bald die Tyranney burch Nobespierre's u 
Ermordung (am 28 Jul. 1794) von dem Böden 
Saas "0. er 


> 
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Wiffenfchaften feirdem. gethau bat, bleibt den. Ges 
lehrten dieſer geiſtreichen Nation noch. vieles zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig· Wie wenige von ihnen, die nicht ſelbſt 
mit Sluͤcksguͤtern geſegnet find, koͤnnen ihr Leben 
ſorgenfrey den. Wiſſenſchaften widmen! Ehedem, 
als moch die geiſtlichen Inſtitute vorbanden waren, 
unterwarf ſich mancher edle Geiſt, vom innern Werth 
der Wiſſenſchaften angezogen, der hierarchiſchen und 
kloͤſterlichen Sklaverey, um nur in der Muſſe und 
den Bequemlichkeiten eines geiſtlichen Inſtituts, ihs 
nen ganz leben zu koͤnnen. Jetzt bleiben ihm nur 
einige Ehrenſtellen in der Hauptſtadt, und die Stel⸗ 
len der: ehemaligen in das Nationalinfitut‘ überge: 
tragenen Heademien übrig: und wie klein ift die 
Zabl der Gelehrten, die durch fie zu einer forgens 
feenen Muffe gelangen! In Paris find alle Hülfss 
mittel der Litteratur zuſammengedraͤngt: bort iſt bie 
vordem Lönigliche Bibliothek in eine noch weit rei: 
chere Fanferliche verwandelt worden, welche die re 
publicanifchen Diequifitionen auf oßngefähr 100,000 
Handfchriften und. mehr als 300,090 Buͤcher ges 
bracht haben; dort-ift feit der Revolution ein uners 
meßlicher Reichthun für Kunft und Alterthuͤmer und 
Naturwiſſenſchaften angebäuft: der botanifche Gar: 
ten, das Muſeum der Naturgeſchichte ‚ und das 
der Kunft find Inſtitute, einzig in ihrer Urt; Die 
im Nationalinſtitut verfammelten Gelehrten, die 
an dem Muſeum, an der polytechniſchen und an⸗ 
dern ſo genannten Schulen des Staatsdienſtes ange⸗ 
ſtellten Gelehrten. gehoͤren zu den erſten Männern 
ihres Sachs, und Paris verdient jeßt auch in dies 
ſem Sinne Hauptfladt der Litteratur zu ‚heißen: 


wer möchte aber jene Meichtpümer von- fittexarifchen 
Koſt⸗ 
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Koſcharkeiten — abgeſehen von den Gefahren des 
leichtern Untergangs, wenn ſie alle..an, einen Ort 
zuſammengebracht find? — mit den dazu gehoͤrigen 
Gelehrten nicht lieber zu einem -beffeen, genaueren 
und vollftändigern Gebrauch durch das Reich, vers 
eheilt wiffen? Das in der Hauptſtadt zufammens 
gedrängte Licht der‘ Wiffenfchaften wird zuleßt Tits 
terarifche Finſterniſſe in den Departements nach 


ſich ziehen. | — 


Ueber den botanſchen Garten, die Muſeen und an⸗ 
dere gelehrte Anſtalten zu Paris: S. J. .Meyers 
Fragmente aus Paris, Hamb. 1797. 2te vermehrte 
Ausg. 1798. 2 B. 8. 


Botaniſcher Garten und das damit verbundene Mu⸗ 
ſeum der Naturgeſchichte: Thibaudeau Bericht 
"Darüber am (21 Frimaire) 10 Decemb. 179 
Moniteur (l’an 3) 1794 num, 84. p. 35% —* 
ſetzt in Boͤttiger's Zuſtand der neueſten Litt. in 
Srankreig) Th. Il. S. 77. \ 


Nationalinflitut geftiftet 1796 aus den Trümmern der 
früheren Academien; 1803 mehr auf den alten Fuß 
zurüdgebraht: Organifation et reglemens de . 
Pinfitut national: Paris an XIII. ı2. M&moires 
de Pinftitut national des Sciences et Arts: 
3) Litterature et beaux Arts, Paris an VI- XII. 
5 Voll, 4. 2; Sciences mathematiques et phy- 
fiques, Paris an VI- XII, 5 Voll. 4. 3) Scien- | 
ces morales et politiques. Parie an VI. XIL 
5 Voll, 4. 


Eocietäten der Nepublif aberhaupt: Mémoires des 
Societes ſavantes et litteraires de ia republique 
‚francoife T. 1,11, Paris ıg01. 


Die Societ& philomatique: Rapport general des 
travanx de la [ociete philomatique de Paris de 
‚puis le premier Janvier 1792 jusqu’au 83 Fri- 
maire.de l’an Vi de la republigue par le Gitoyen 
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Silveftre. Paris 1798. T. II. an VII, Paris 1999.8. 
. Bulletin des Seiences par la [ociete philomati- 
que, Annee I- VII, in 3 Voll, go Numern, 


-- Yus dem Departement-du Mont Tonnere: Recueil 
des M&moires et Actes de la lociete des Scien- 
ces et Arts du depart, du M, T. [eant Mayen 
ce. T, I, à Mayence 1804. $. 


Lyceen: zu Touloufe: Recueil des ouvrages Its dans 


la ſeance publique du Lycee de Touloule. an 
1X, a Touloufe an IX, g. 


l 


( 
; 
| 
\ 








er 


.»> 





